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TORTTORT. 

Der  nm  die  KcnDtntss  des  hellenischen  Altcrthums  so  liecb 
diente  Köhler  wurde  durch  d«n  Tod  aus  seiner  uneroiüd- 
ixeo  hterarischen  Tbatigkeit  abgerufen,  als  «r  ebeo  im  Begriff 
die  umfnsseiidsten  und  nichtigsten  Resultate  lang'j.ihrißttr 
lerschun^n  dem  Publicum  zu  übei^ebcn.  Schon  hatte  der 
"  "uck  der  n  ausführlichen  Anleitung  zur  genauem  Kenntnist 
r  Gemmen  des  Mlertftums«*),  der  Frucht  eines  iebeuslanglkheu 
liums  begonnen  tmd  schon  waren  die  zwei  ersten  Heft«  des 
t  Serapis  oder  Abhandlungen  betreffend  das  griechische  und 
rBniiiche  Alterthumt  im  Druck  vollendet,  als  ihr  Verfasser  am 
23.  Jan.  1838  diesem  Leben  entriäsen  wurde.  Die  Kais.  Aka- 
demie der  Wissenschaften  hat  beschlossen ,  zum  Besten  der 
Wissenschaft  und  zum  Andenken  ihres  berühmten  Mitglieds  von 
beideu  Werken  dasjenige  andern  Forschern  zugänglicher  zu 
machen  oder  zum  ersten  Mate  mitzulhcilen,  was  ihr  selbst  noch 
geblieben  ist.  Denn  wenngleich  wenigstens  von  der  Anleitung 
zur  Keuntniss  der  Gemmen  die  Handschrift  vollendet  war,  so 
fanden  sich  doch  davon  in  Köhior's  Papieren  leider  nur  Frag-; 
mente  vor,  vom  Scrapis  gar  keine  Uandschrift,  ein  Umstand« 
der  wenigstens  für  das  erstere  Werk  darin  seine  Erklärung  zu 
fmden  scheint,  dass  bei  dem  am  17.  Dec.  1837  ausgebrocbcnea 
Brande  des  Winter -Palastes  Kühlers  Bücher  und  Papiere  auf 
die  Strasse  herabgetragen  waren  und  dort  längere  Zeit  gelegen 
hatten,  lieber  das  Gemmen -Werk  werde  ich  das  ISöthige  dem 
dritten  Theile  der  agesammelten  Schriften  Köhlers»^  der  das,' 
was  davon  noch  übrig  ist,  enthalten  wird,  vorausschicken.  Hier 
habe  ich  nur  vom  Serapis  zu  sprechen,  dessen  zwei  erste  Hefte 
jetzt  als  die  beiden  ersten  Theile  der  gesammelten  Sclu'ifton 
erscheinen. 

Das  erste  derselben  erschien  im  Jahre  1822  und  bezeichuct 
Zweck  ond  Plan  des  ganten  Werkes  mit  folgenden  auf  den 
Umschlag  gedruckten  Worten:  «Diese  Sammlung  von  läogero 
MOnd  kürzern  Aufsätzen  wird  einen  Band  von  ungefähr  800 
«Seiten  ausmachen.  Der  ersten  Lieferang  werden  noch  drei 
■folgen:  Abhandlungen  über  alte  Geographie,  Geschichte,  griechi- 
«sche  Münzen,  Inschriften,  Bildsäulen  u.  s.  w.  werden  mit  ein- 
•lander  abwechseln.  Ueurtheilungen  neuer  Schriften  werden  nur 
cdann  hier  eine  Stelle  erhalten,  wenn  sie  Beziehung  auf  die 
aAtterthümer  des  südlichen  Russlands  haben.    Jeder  Lieferung 

']  Dioser  uripiünj; liehe  Titel  iit  beibehalloo  worden,  obgloicb  die  beiden  Tbeile 
niohti  entballea,  wu  lieli  aurdii  römiscbo  AllerUium  btsügfi. 


«werden  mriirere  Kapfertafeb  fielgtüiglL  Zngleicb  mft  der  letz- 
cten  wird  das  Titelblatt,  die  Vorrede  und  die  Aiiseig:e  des  Id- 
chalts  folgen.»  Bald  darauf  worde^  wie  es  scheint,  in  kurzen 
Zwischenräumen  das  zweite  Heut  gedruckt.  Ob  aber  audi  schon 
die  Aufsätze,  welche  die  beiden  übrigen  Hefte  füllen  sollten, 
ausgearbeitet  waren,  niuss  unentschieden  bleiben.  Von  allen 
einzelnen  Aufsätzen  der  beiden  ersten  Hefte  liess  der  Verfasser 
eine  nicht  unbedeutende  Anzahl  von  Seprat-Abdriicken  nehmen, 
die  er  Yersendete,  und  so  kommt  es,  dass  diese  trefflichen  Unter- 
suchungen schon  mehrfach  von  andern  Gelehrten  benutzt  wer- 
den konnten,  während  keines  beider  Hefte  bisher  in  den  Buch- 
handel gekommen  ist.  Allein  das  Zweite  dersdben  unterlag 
noch  überdies  dem  Unglück,  dass  es  durch  ein  Missverständ- 
niss  bis  auf  wenige  Exemplare  vernichtet  wurde  und  erscheint 
daher  hier  von  Neuem  in  Druck  gesetzt,  jedoch  nicht  mit  dem 
ersten  in  einem  Bande  vereinigt,  weil  dann  die  Verschiedenheit 
der  beiden  Hälften  desselben  Bandes  im  Druck  und  Papier  das 
Auge  zu  sehr  beleidigt  haben  vnirde. 

Von  der  Kais.  Akademie  der  Wissenschaften  mit  der  Heraus- 
gabe der  gesammelten  Schriften  Köhler's  beauftragt,  habe  ich 
es  nicht  für  angemessen  gehalten ,  den  zweiten  Theil  (beim 
ersten  wäre  es  ohnedies  unmöglich  gewesen )  durch  ZuKitze 
und  Verweisungen  auf  die  inzwischen  erschienene  Literatur  zu 
▼ermehren,  weil  es  sich  hier  nur  darum  handelte,  eine  Reihe 
durch  Scharfsinn  und  umfassende  Gelehrsamkeit  des  Verfasserin 
ausgezeichnete  Arbeiten,  die  schon  mehr  oder  weniger  Eigen- 
thum  der  gelehrten  Welt  geworden  und,  derselben  mehr  noch 
als  bidier  der  Kall  war,  zugänglich  zu  machen.  Doch  wird  man 
es  angemessen  finden,  dass,  da  hier  die:  «Beurtheilung  einer 
Schrift:  Alterthümer  am  Nordgestade  des  Pontus,  von  Peter 
V.  Koppen.  Wien.  1823.»  von  Neuem  gedruckt  erscheint,  auch 
zugleich  die  elegant  geschriebene  Antwort  des  Herrn  v.  Koppen: 
«Nachhall  vom  Nordgestade  des  Pootus.  Wien  1823.»  beigefügt 
worden  ist  Die  im  zweiten  Theile  unverbessert  gebliebenen 
Druckfehler  möge  man  mit  der  Entfernung  des  Herausgebers  vom 
Druckorte  entschuldigen.  Sie  werden  leicht  vom  Leser  selbst 
verbessert  werden  und  ich  begnüge  mich  auf  die  bei  einigen 
Citaten  des  zweiten  Th^iles  des  Serapis  stehengebliebenen  Seiten- 
Zahlen  des  früheren  Abdrucks  aufimerksam  zu  machen.  S.  83. 
N.  5.  müss  es  «p.  kS  ff.»  heissen  statt:  «p.  289—291»;  S.  128^ 
N.  3.  und  f^.  ap.  72  et  p.  76»  statt:  «p.  322  et  p.  326»;  S.  22W 
N.  15.  »S.  33  f.»  statt:  «S.  272—273.» 

Der  Herausgeber. 

Dorpat,  den  7.  Decemiber  1849. 
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I. 

MEOAILLES    GRECQUES« 


Rois  de  la  Baetriane. 

Un  ancien  autenr  nous  a  donn^  des  d^tails  int^ressana 
aar  la  lichesse  ^  le  luxe  et  les  arts  des  habitans  de  la 
Bactriane.  Si  reloignement  oii  est  cette  contr^e  y  du 
centre  de  la  Gr^ce  ^  faisoit  douter  d'une  civilisation  si 
avanc^e^  nous  en  aurions  une  preuve  dans  les  m^dailles 
de  ses  Rois«  Lear  beautd  älteste  que  les  arts  n'^toient  pas 
GultiT^s  dans  la  Bactriane  ayec  moins  de  snccis  qu'en  Sj- 
rie  sous  les  SAeucides. 

On  ne  connoissoit  jusqu'ici  que  quatre  m^dailles  des 
Rois  Bactriens  ^  et  on  n'avoit  rn^me  que  les  dessins  de 
trois  i  celui  de  la  quatriime  n'accompagnant  point  la  de* 
scription  qu'en  a  falte  le  sayaiit  Bayer« 

La  suite  que  je  publie  ajoutera  donc  be^ucoup  h,  cette 
brauche  de  la  numismatique  ^  dans  laquelle  nous  ^tions  si 
panvres.  Je  n'ai  pas  cru  inutile  A'j  faire  entrer  les  quatre 
m^dailles  dont  je  Tiena  de  parier ;  on  aura  de  cette  ma* 
niire^  dans  un  m^me  Tolume^  toutes  Celles  de  la  Bactriane 
qu'on  a  pu  ddcouyrir  jusqu'k  präsent. 

Bayer  a  recueilli  avec  grand  soin  dans  son  ouyrage 
sur  ce  rojaume^  tont  ce  que  les  anciens  en  ont  dit«  Je 
ne  donnerai  donc  que  des  remarques  tris-courtes  sur  les 
m^dailles  que  je  publie  ^  me  contentant  de  ddcrire  et 
d'expliquer  les  objets.  qui  y  sont  repr^senttfs. 

On  regrette  que  de  tous  les  Rois  de  la  Bactriane^  Eu<» 
tbydime  et  les  Eucratides  ^  p&re  et  fils  ^  soient  les  seuls 
dont  on  puisse  fixer  T^poque  avec  quelque  probabilit^« 
On  a  si  peu  de  secours  pour  d^terminer  le  temps  oü  ont 
Y^cu  les  Rois  du  m^me  pays  j  H^liocUs  et  Antimachus  , 
qu'on  ne  aait  m^ine  s'iU  ont  rtfgn^  avant  ou  apris  les 
Eucratides* 


.—    %    — 

La  grandeur  des   medailles   d^crites  ici^    «st  indiqu^e 
d'apres  l'eclielle  qu'a  doiiiiee  M.  MionneU 

1.  T^te  imberbe  et  diaddmde  du  Roi  Euth^rdime^  toor- 
nie  k  droite* 
BASIAEÄS  EToTAHMoT.  Hercule  nu  et  barbu,  assis 
sur  un  rocher  ,  tourn^  k  gauche  ,  la  main  droite 
sur  sa  massue  posee  sur  an  mouceau  de  pierres  ^ 
et  appuyant  la  gauche  sur  un  rocher  3  dans  le 
champ  un  xnonogramme  compos^  des  lettres  IIK 
(pl.  L  m.  i}.  AV.  4* 

Peller«  Addit.  aux  m^aillet  dei  Roit ;  p«  95. 

Eckhel  Doctr.  Num.  Vet.  Vol.  ITI.  p.  557. 

Mionn.  Catal»,  d'une  Collect.  d'Empr.    p.  65.     m.  laag«    et 

Deicr.  de  Med.  Ant.    To.   V«    p.   70«.    med.  !•    pl« 

LXXVIII.    m.  5. 
Visc.  Iconogr.  Gr.    To.  IH.  pag.   171  -  17^5.    pl.  LI.    no,  ii. 

!•  TAte  imberbe  et  diad^m^e  du  Roi  Euthyddme^  toar- 
n^e  k  droite. 
BASlAEilS  EToTAHMoT.  Hercule  nu  et  barbu,  assia 
sur  la  peau  de  lion  dtendue  sur  an  siige^  toarn^  ä 
gauche j  la  mala  droite  sur  sa  massue  qui  est  po- 
s^e  sur  sa  cuisse  droite  ^  et  s'appayant  de  son 
bras  gauche  sur  son  siige  ;  dans  le  champ  ^  k 
droite ,   pris  du  si^ge  ,  la  lettre  K   (pl.  I.  m.  a). 

AR.  7. 

Au  cabinet  ä*an  amaftnr  k  St.  P^*cr%\matg, 

3.  TAte  laurde  d' Apoll on  ^*  tourn^e  k  droite^  ayant  les 

cheveux    soigneusement   arrang^s  ^     et   leurs   tres- 

8e$  flottant  autour  du  col* 

BASIAEHS    EToTAHMoT.     Un    tr^pied  5    dans    le 

champ ^  k  gauche^  la  lettre  *  (pl.  I.  m.3).      AE.9. 

Au  ni'*me  cabinet, 

4*  Baste  diad^md  du  Roi  Eucratide  I*  ayant  les  che- 
veux crÄpus;  tournd  k  droite. 
BASIAEII2  ETKPATl^OT.  Figure  viril«  diad^m^e^ 
debout  y  vue  de  face  la  tdte  tourntfe  k  gauche  j 
habillde  d'une  longue  clamyde  qui  lai  tombe 
derri^re  le  dos ,  tenant  de  la  main  droite  une 
flache  j   et  appuyant  la  gauche  sur  son  arc  pose  a 


t/- 
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terre  ^  daus  Vd  ckampi  k  gauchcj  ua  monogramme 
(pl.  I.  m.  4).  AR.  9' 

Au  cabiaet  impMal  de  RuMie 

5.  Baste  imberbe  et  casqu^  du  RoI  Eucratide  I.  tourne 

k  droite  5  le  casque  de  forme  tr^s-simple  ^  sur- 
mont^  d'une  aigrette  ^  et  om^  d'une  oreille  et 
d'une  corne  de  taureau;  derri^re  on  voit  tomber^ 
sous  le  casque ,  les  extr^mit^s  du  diad^me  3  les 
^paules  sont  couvertes  de  la  clainyde  ;  le  tout 
enfermtf  dans  ud  ornement  circulaire. 
BA2IAEÄS  MErAAoT  ETKl^XTlAoT.  Les  Dioscures 
k  cbeval  allant  de  gauche  k  droite  y  sans  ^toiles  sur 
leurs  bonnets ,  tenant  d'une  main  une  palme  et 
de  Tautre  une  lance  qu'ils  portent  horizontalement : 
dans  le  champ^  k  droite^  un  monogramme  com- 
posd  des  lettres  PHd  (pL  L  m.  5).  AR.  9^. 

Au  caLiuet  de  I^Acad^niie  inperiale  des  Science*. 

Bayer.  Hist.  Regni  Graec.  Bactr.  p.  45.  99,  too.  et  i5j. 
Eckhel  Doctr.  Num.  Vet.  Vol.  III.  p.  667. 

•  ■ 

6.  M£me  buste   casqutf  du  Roi  Eucratide  I.   tourntf   k 

droite* 
BASIAEiir    ETKPATIAoT.     Les   dcux   bonnets    des 
Dioscures  ^  sans  ^toiles  ,  et  deux  palmes ;   dans  le 
cbampj    au  bas^    un  monogramme  (pl.  L  m.  6). 

AR.  2. 

Au  cabiaet  de  Sir  Gore  Ouseley, 

^.  Buste  casqu^  du  Roi  Eucratide  IL  tourn^  k  droite  i 
Tajustement  tout-ä-fait  semblable  k  celui  de  la 
m^daille  5. 
BA2IAEÄ2  MEFAAoT  ETKPATIAoT.  Les  Dioscures 
k  cbeval  allant  de  gauche  ä  droite  j  leurs  bon- 
nets surmontes  cliacun  d'une  ^toile,  tenant  d'une 
main  une  palme^  de  Tautre  une  lance  tris-longue^ 
qu'ils  portent  horizontalement  5  dans  le  champ^  un 
monogramme  compos^  des  lettres  110  (pL  L  m.  7). 

AR.  9i. 

AU  cabinet  koj«1  de  pari«. 

Feller.  Rec.  de  M^daill.  des  Rois-  p.  i5o-i3i.    pl.  XV>  m.  i> 
Eckhel  Doctr.  X>}um.  Vet.  Vol.  III.   p.  558. 


-  4   - 

Mionn«  Catal*  d'mie  Collect,  d'Empr.     p.  66.   m.  laag.  et 

Oetcr.  de  Med.  Ant«  To.  V,  p»  704-705.  m«  a« 
Vifc.  Icooogr.  Gr.  To.  III.  p»  174.  pl.  LI.   no.  13. 

8.  Le  Roi  Encratide  II.  repr^si?nt^  nu  et  prescfae  k 
jni  -  Corps  j  il  est  tu  du  dos  et  sa  t£t«  toum^e  k 
gauche.  II  porte  un  casqfue  semblable  1^  celui  des 
m^dailles  6  et  7  et  les  extr^mit^s  du  diadime 
tombeut  sur  le  dos  ;  avec  son  bras  droit  il  jette 
la  [lauce  k  Venuemij  le  tout  est  eufermd  daus 
uue  simple  ligne, 
BASIAEÄS  MErAAoT  ETKPATIAoT.  Les  Dioscures 
ii  cheyal ,  allant  de  gauche  k  droite  ^  ayant  des 
^toiles  sur  leurs  bonnets^  et  dans  leurs  mains  des 
palmes  et  des  lances  tr^s-longuesj  dans  le  cLamp^ 
k  droite^  au  bas^  la  lettre  .0.  (pl.  L  m.  8).  AR.  lo. 

An  MMneHe  IL  le  Ptinoe  Miehel  Oftlüsin  k  Mmcou, 

g.  Büste  imberbe  et  diad^m^  du  Roi  H^iocUs  ,  ha- 
bill^  de  la  clamyde  et  toum^  k  droite  j  le  tout 
enferm^  dans  un  ornement  circulaire. 
BASIAEÜS  HAIoKAEoTS  AIKAIoT.  Jupiter  debout, 
TU  de  face  ,  y^tu  d'un  manteau  qui  desceud  de 
r^paule  gaucb«  et  lui  couyre  toute  la  partie  inf^- 
rieure  du  corps  ;  tenant  le  foudre  de  la  maiu 
droite  et  le  sceptre  de  la  maiu  gauche  5  dans  le 
cbamp  j  k  gauche  ,  un  monogramme  compos^  de 
plusieurs  lettres  (pl.  I.  m.  9).  AR«  g. 

Aux  cabineta  69  Paris ,  da  H,  da  Blanmberg  k  Odeisa  ,  at  de  M,  Mil-' 
Ungen  k  Londtes« 

MMaiU,  d'Knnery,  p,  4o.  no.  ab'5, 

Eckhel  Ooctr.  Num.  Veter.    Vol.  IV.  p.  168. 

Miomi.  Caul.   d'une   collect.  d'Empr.    p»  66,   m.  isjo.   et 

Detcr.  de  Med,  Ant.   To.  V.  p.  705.  m.  4. 
Visc.  IcoDOgn   To.  III.  p.  176.  pl.  LI.  no.  i3. 

IG»  Büste  imberbe  du  Roi  Antimachns^  toum^  k  droite^ 
ayant  ses  cheveux  crdpus  retenus  par  un  diad^me^ 
dont  on  Toit  les  extr^mittfs  tomber  sur  le  dos  5 
il  porte  un  chapeau  plat^  et  la  clamyde  lui  couvre 
les  ^paules  et  la  poitrine;  le  tout  est  enfermtf 
dans  un  cercle  de  perles. 
BASIAEÄS  ©EoT  ANTlMAXoT.  Neptune  debout  ha- 
liilld  du  manteau^  cpd  descend  de  T^paule  gauche 


•t  lui  coayre  la  partie  infi^rienre  da  Corps  5  U 
main  droite  appuytfe  sor  son  trident  ^  et  tdnant 
dans  la  gauche  une  palme  3  dans  le  champ ,  k 
droite ,  au  bas ,  an  monogramme  compos^  dea 
lettres  ON  (pL  L  m.  lo).  AR.  lo. 

Aa  eabiiMt  da  K.  It  Ptiac«  Mirbd  Oalittin  k  Mmcotu 

Medaittes  des  Rois  de  la  Bactriane,  defabrique  barbare. 

• 

II«  TAte  diad^xn^e  duRoi  Euthyddme^  toomtfe  ii  droite* 

Legende  ind^chiffrable.  Fignre  d'Hercole  assis,  sem* 

blable  k  celle  du  no.  25  dans  le  champ^  k  droite^ 

pr^s  de  la  chaise,  la  lettre  K  (pL  I.  m.  1 1).  AR.  7. 

Au  eabinet  d*ur  amateur  4  St.  P^iertbourg. 

X3«  MAme  täte  du  Roi  Euthyd&me^  toumtfe  k  droite« 
Legende  ind^hif&rable.  HUxae  figure  d'Hercule  (pI. 
I.  m.  la).  AR.  9. 

An  iB#Me  riMmt« 

x3.  La  m£me  m^daille  du  Roi  Euthydime,  antrement 
trait^e  (pl.  I.  m.  i3).  AR.  8. 

All  cabinet  de  M.  le  Prinee  BeuteyeT. 

i4«  TÄte  imberbe  et  diad^m^e  d'uu  Roi  de  la  Bactriano 
iacounu^  tonm^e  ä  droit«. 
Legende  barbare  dont  la  moiti^  est  effac^e.    M^mo 
figure  d'Hercule  assis  (pl.  I.  m.  i4)«  AR.  7. 

An  cabinet  d*an  enuiteur. 

j5*  Täte  iinberbe  et  diad^xn^e   d'nn  autre  Roi  inconna 
de  la  Bactrianej  toum^e  k  droite. 
Legende   iUisible.   MAxne  figure   d'Hercule   (pl.  I. 
m.  i5).  AR«  7« 

An  mime  eeblnet. 

i6.  Autre  töte  imberbe  et  diadtfmtfe  d'un  Roi  inconna 
de  la  Bactrianej  toum^e  &  droite. 
MAxne  l^gende^  et  mAme  tjpe  (pl.  !•  m.  16).  AR«  7. 

AiCB^me  cebinei, 

La  simplicittf  de  la  legende  des  trois  mtfdailles  d'Ea« 
thydime  (pl.  L  m.  i.  '9. 3.)  prouyo  qu'elles  appartiennent 
k  an  des  plus  anciens  Rois  de  la  Bactriane.  Elles  portent 
constamment :  ^,du  Roi  Euthjdime  ^^  ^  tandis  que  la  plu- 
part  des  m^dailles  suiyantes  donnent  k  leurs  Rois  le  titre 
de  Jnste^  de  Grand  j  ou  de  Dieu.  L'absence  de  tout  titre 
faftoeox  dans  les  denx  premifees  mtfdailles 
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(pL  I«  m.  4*  ^  S')  1^8  ^  f^t  ranger  ayant  toutcs  les  autrea 
de  ce  Roi,  Quant  k  la  m^daille  d'Eutbjd^me  en  argent 
(pL  1.  m«  2}  ^  il  est  vrai  qiie  le  yisage  du  Roi  ne  res- 
semble  pas  absolument  au  portrait  que  nous  offre  sa  mi^ 
daille  en  or  (pl.  1.  m.  i)«  Mais  il  parott  que  la  deraiire 
repr^sente  le  Roi  dans  un  ftge  plus  avanctf)  et^  au  sur- 
plus  ,  le  goüt  du  trayail  de  cet  ayers  est  assez  iuförieur 
ä  celui  de  la  m^daiUe  en  argent.  A  juger  d'apr&s  une  em- 
preinte  en  somVe  de  la  m^daille  en  or^  il  me  paroit  que 
8on  monogramme^  compos^  des  lettres  TL  K,  n'est  pas  ex- 
actement  repr^sent^  dans  les  ouyrages  cit^s  ci-dessus* 

La  m^daille  d'Eutbydime  en  bronze  (pl.  I.  m.  3.)  est 
d'un  tr^s  beau  trayail.  Elle  a  ^t^  anciennement  couyerte 
d'une  lame  en  argent^  et  il  en  reste  des  yestiges  sur  son 
ayers ;  quoiqu'in^gale  ,  par  cette  raison  ,  eile  est  bien 
consery^e.  Elle  ne  porte  pas  le  portrait  du  Roi ,  qui 
manque  assez  souyent  aussi  aux  m^dailles  des  Rois  de 
Sjrie^  dornt  les  Bactriens  ayoient  emprunt^  la  t^te  d'A- 
poUon^  1<8  tr^pied^  THercule  assisj  et  peut-Stre  plusieurs 
autres  types  encore. 

On  obserye  qnm  la  täte  d'Encratide  L  sans  casque^  sur 
une  zn^daille  (pl.  I«  m.  4*)  qui  a  it4  r^unie  Tan  passi^^ 
ayec  deux  mille  autres  m^dailles  grecques^  k  la  collection 
de  S.  M.  TEmpereur  de  toutes  les  Russies^  est  d'une  res- 
semblance  parfaite  ayec  ^on  portrait  casqu^  sur  la  m^- 
daille  du  cabinet  de  TAcad^niie  Impdriale  des  Sciences 
(pl.  I.  m.  6).  Mais  la  premi^re  le  represente  dans  un  4ge 
bien  moins  ayancd^  et  ce  n'etoit  qu'apr^s  ses  exploits  mi- 
litaires  que  ce  Roi  s'dtoit  fait  reprdsenter  en  casq[ue  et 
qu'il  ayoit  pris  le  sumom  de  Grand.  Sur  le  reyers  de  la 
mddaille  4*  nous  yojons  Eucratide  I.  en  costume  des 
temps  bdroi'ques  et  armd  d'un  arc  et  d'une  flache. 

Non  moins  remarquable  que  le  mddaillon  precddent 
en  argent ,  est  la  mddaille  que  Sir  Gore  Ouseley  a  rap- 
portde  de  la  Perse ,  et  qui ,  k  cause  de  sa  petitesse ,  est 
unique3  (pl.  I.  m.  5).  Son  ayers  porte  la  tÄte  casqude 
d'Euthyd&me  I.  ]eu,ne  3  le  reyers  ^  les  bonnets  des  Dios« 
eures  ,  puisque  le  peu  d'dtendue  du  cbamp  ^  ne  permetr 
toit  pas  iy  donner  leur  figure. 
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On  ne  connoUsoit  aucune  m^daille  de  la  Bactriane^ 
lorsque  rAcad^mie  de  St.  P^tersbourg  publia^  en  1758^ 
le  savant  ouvrage  du  c^Ubre  Bayer  sur  Thistoire  de  ce 
Royaume  '.  L'autenr  y  dtfcrit  im  m^daillon  en  argent  qui^ 
ensemble  ayec  la  coUectioa  du  Comte  de  Bruce  ^  ayoit 
enrichi  le  cabiaet  acad^mique«  L'ouvrage  de  Bayer  n'ayaat 
point  de  planches ,  ce  beau  m^daillon  d'Eucratide  L  pa* 
roit  pour  la  premiire  fois  dans  ce  memoire  (pl.  I.  m«  6). 
U  a  iii  trouytf j  ainsi  que  toutes  les  xn^dailles  de  la  Bac« 
triane  qui  sont  venues  k  ma  connoisaance  ^  dans  les  con- 
tr^es  yoisiaes  de  la  mer  caspienne. 

C'est  k  Eucratide  II.  quil  faut  attribuer  le  m^daillon 
du  cabinet  de  Paris  (pl.  I.  m.  7).  Mous  yoyons  sur  l'ayers 
de  cette  belle  pi^ce  le  bu5te  d'un  jeuae  homme  dont  les 
traitSj  quoique  extrem  ement  ressemblans  k  ceux  de  son 
p^re  Eucratide  I^  en  diffi&rent  pourtant  assez^  pour  nous 
conyaincre  que  ce  n'est  pas  Eucratide  I.  dans  Fftge  de  Ta« 
dolescence^  mais  son  Gls  q[ue  Ton  y  a  figur^.  Ce  jeune 
Prince  qui  s'^toit  mis  en  possession  du  tröne  par  la  force 
des  armes^  ayoit  adopte,  k  Texeinple  de  son  pire^  le  sur« 
nom  de  Grand,  et  fait^  comme  lui^  repr^senter  sur  le  re« 
yers  de  ses  m^dailles  les  Dioscuresj  Divinit^s  protectrices 
des  guerriers.  Ces  Dieux^  dont  le  culte  s'^tendoit  depuis 
les  confins  de  la  Bactriane  jusqu'ji  Toc^an  atlantique  *^ 
ayoient  fait^  disoitron^  pencher  la  yictoire  plusieurs  fois 
du  cöte  des  arm^s  qui  ayoient  yu  leur  apparition  ^.  Cest 
donc  par  erreur  que  Visconti  pr^tend^  qu'on  ayoit  em« 
prunt^  des  mtfdailles  des  Rois  de  Syrie^  le  typ«  des  Dios* 
cores^  puisque  les  m^daiiles  de  Syrie  qu'il  cite  en  preuye  % 
n'offrent  pas  la  moindre  res^emblance  ayec  les  Dioscures 
des  m^dailles  Bactriennes.  Le  monogramme^  sur  le  reyers 
de  ce  m^daillon^  a  e't^  inexactement  dessintf  dans  Von» 
yrage  de  PeUerin  qui  croyoit  y  yoir  Tindication  d'une 
<poqae# 

Nous  yoyons  let  mdmes  traits  d'Eucratide  IL  sur  Tex* 
cellent  m^daillon  de  M,  le  Prince  de  Galitzin  (pL  I.  m.  S). 
Ce  Roi  y  est  repr^sent^  jettant  sa  lance  k  Pennemi«  Le 
dessin  de  cette  demi-figure  est  parfait^  et  Pattitude  de  la 
t^e^  le  ^ol,  les  ^paules^  et  le  dos^  ne  laissent  riea  k  dtf* 
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sirer.  II  est  tr^s  probable  qii'Eucratide  IL  avoit  fait  une 
r^forme  dans  les  armes  de  sa  cavalerie.  Car  la  lance  qae 
tient  chacun  des  Dioscures ,  tr£s  coorte  sur  le  m^dailloa 
d'Eacratide  I^  est  allong^e  du  double  sur  les  deux  aatret 
m^dailles'd'Eucratide  II.  soti  fils,  de  inaaiire  qu'il  a  falla 
rapprocher  les  unes  des  autres^  les  lettres  de  la  l^gende^ 
pour  gagner  Tespace  n^cessaire.  Le  fer  qui  se  troavoit  na 
bas  de  la  lance  des  anciens ,  et  qui  senroit  k  renfoncer 
dans  la  terre^  nomm^  "Lotv^tar^fy  manque  aux  lancea  dana 
les  mddailles  d'Eucratide  I3  il  est^  au  contraire,  trte  dis« 
tinctement  exprimd  sur  les  deux  medailles  de  son  filij 
mais  il  a  ^t^  dessin^  d'une  maniire  inexacte  dans  Tes- 
tampe  donntfe  par  Visconti* 

M«  Mionnet  a  rang^^  avec  raison^  la  m^daille  d'H^o- 
cl^  (pl.  L  m.  g)^  parmi  celles  de  la  Bactriane.  Les  traits 
de  la  pbysionomie  de  ce  Roi  ayant  une  ressemblanca 
fort  äoignee  avec  ceux  d'Eucratide^  ont  porttf  Visponti  k 
croire  ^  que  ces  deux  Rois  dtoient  des  personnages  de  la 
mime  famille«  Cet  antiquaire^  manquant  de  notices  bis« 
toriques  sur  H^liocUs  ^  fait  des  bjrpoth^ses  vagues  ,  et  va 
fusqu'jl  dire  qu^il  n'eMt  pas  probable  qu'HtfliocUsj  s'il  avoit 
4%6  le  successeur  d'Eucratide^  edt  refusd  le  surnom  de 
Grand  que  portoit  ce  dernier^  et  qu'il  lui  eut  ^ritiri  ce- 
lui  de  Juste.  Visconti  conclut  de  ce  raisonnement  qa'H^« 
lioclis  a  r^gnd  avant  Eucratide«  Mais  ne  voyons  nous  pas 
Xxks  souvent  que  les  successeurs  de  princes  guerriers  et 
conqu^ransj  soit  par  inclination  naturelle^  soit  parcequ'ils 
d^sapprouvent  les  principes  du  gouvemement  ant^rieur^ 
prdförent  la  paix  et  une  administration  tranquille,  k  toutes 
les  entreprises  militaires  ^  afin  de  ramener  la  riebesse  et 
le  bonheur  dans  leurs  dtats  ^puis^s?  N'observons  nous  pas 
de  m^me  chez  les  particuliers^  que  des  richesses  amass^ea 
avec  des  peines  et  des  soins  extraordinaires  par  un  päre^ 
ne  sont  que  trop  souvent  dissip^es  par  ses  enfans  ?  II  en 
r^sulte  donc  que  rien  ne  nous  autorise  k  decider  si  H^- 
liocUs  a  v^cu  avant  ou  apris  Eucratide. 

Pour  terminer  ses  remarques  sur  H^liocl&s  ^  Visconti 
ajoute  :  ^,Si  le  type  repr^sentant  Jupiter  ^  qu'on  voit  sur 
sei  monneiesj  a  ^t^  imit^j  comme  je  le  pense^  des  types 
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des  monnoies  d'Antioclius  IV  ,  sur  lesqnellea  oq  voit  la 
m^me  figure ,  H^liocUs  doit  avoif  Tegn4  ven  l'an  i;5 
avant  l'ere  chr(?tieDne '".  On  doil  opposer  k  ce  raisonne- 
ment  que  si  Hulioclcs  a  imite  la  (igure  de  Jupiter  qui  se 
Irouve  sur  uue  medaille  d'Aniiochus  IV,  1«  tems  oü  cet 
original  fut  fait  ne  pi-ouve  absolument  rien  en  faveur  de 
l'aatiqiiite  de  la  copie ;  puiscpi'oa  a  pu  reproduire  celie- 
ci  aur  une  m^daillc  de  la  Bactriane^  deux  ans  apres  aussl 
bien  que  cinquanie  '. 

C'est  en  s'appu^ant  du  inline  principe  sans  fondemeiil^ 
que  la  copie  d'une  ine'daiUc  n«  peut  £tre  faite  que  par 
.an  prince  contemporain  de  celui  qui  a  fait  frapper  l'ori- 
ginal ,  que  Visconti  pr^teud ,  que  Spartocus,  Roi  du  Bos- 
nbore,  notnme  pcre  de  Paerisade  dans  une  anciecne  in- 
acription,  doit  ßlre  Spartocus  IV,  puisqu'une  medaille  du 
cabinet  de  Paris,  portant  le  nom  et  le  portrait  d'un  Roi 
Paei'isade ,  ressemble  a  celles  de  Ljsimaque  ,  et  devroit 
par  consequcnl  avoir  cie  fiapp^e  par  un  Roi  Paeiisade 
contemporain  du  dernier  *.  Mais  on  doit  opposer  ik  celte 
assei'tion,  que  Paerisade  ,  fils  de  Spartocus,  mentionnrf 
dans  I'inscriplion ,  peut  #tre ,  an  moina  avec  autant  de 
probabilit«  coinme  je  l'ai  observ^  ailleurs,  fils  d'un  Spar- 
tocus V.  ou  VI.  Roi  qui  pent  ölre  plac(5  danr  l'intervalle 
des  170  ans  qui  commeoceat  k  Spartocus  IV.  et  liaissent 
arec  le  demier  Paerisade.  Oq  seroit  d'autant  plus  autonse 
k  cela  que  l'ftistoirc  ne  nou»  a  pas  conserv^  les  noms  des 
Rois  qui  ont  regne'  dans  cet  Intervalle  de  tems.  L'his- 
loire  ancienne  t'taut  dans  plusieurs  puriodea  tres  incer- 
laine^  on  devroit  prendre  garde  de  l'embrouiller  davan- 
tage  par  des  conjectures  legeres  et  hazard^es. 

Si  la  critique  nc  peut  pas  admettre  des  raisonnemens 
si  vagues  et  si  arbitraires  ,  on  avouera  que  l'äge  dans  le- 
^el  a  T^cu  le  Roi  Antimaclius,  repr^seute  snr  une  autr« 
medaille  de  la  Bactriane  (pl.  I.  m.  10),  ne  peut  pas  noa 
plus  Stre  £x6.  Dire  qu'Antimacbus  Theos  doit  avoir  ligai 
avant  Kucratide  I.  parceque  lea  deux  piemiers  Ptolemees 
ont  port^  loDg-tems  avant  Eucralide  I,  le  mäme  surnom 
de  Tbeos:  seioit  tomber  dans  le  m£tne  vice  de  rai^oan«- 
mem  que  l'oa  vi^nt  de  bUmer. 
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Le  chapeau  que  nous  voyons  i  Antimachus  sur  ce  md- 
daillon,  est  un  objet  tris  rare  k  Irouver  dans  des  rnonu« 
mens  de  ce  genre. 

Üne  autre  singularit^  se  präsente  sur  la  medaille  d* An- 
timachus ,  aussi  bien  que  sur  la  seconde  d'Eucratide  II. 
C'est  une  coupure  assez  profonde  que  Ton  a  pratiqutfe 
dans  le  casque  du  premier  et  dans  le  chapeau  et-la  che- 
velure  du  second.  L'aspect  de  ces  mddailles  prouve  que 
cette  coupure  n'a  pas  ^te  faite  dans  les  tems  modernes« 
Si  cet  accident  se  rencontroit  sur  toutes  les  m^dailles  de 
la  Bactriane  ,  alors  on  pourroit  supposer  que  sur  le  coin 
de  Tavers  on  avoit  m^nag^  une  ^l^vation ,  au  moyen  de 
laquelle  le  flau  ^toit  retenu  et  affermi^  pour  recevoir  les 
coups  du  marteau ,  proc^d^  dont  on  s'est  senri  dans  les 
m^daill^s  en  bronze  des  Ptol^m^es. 

L^istoire  ne  faisant  poinrntention  du  Roi  Antimachus^ 
nous  ne  pouvons  pas  savoir  ce  que  la  figure  de  IVeptune 
qui  tient  une  palme  doit  indique>r  3  si  c'^toit  la  Divinit^ 
tutdlaire  d' Antimachus^  ou  si  ce  Roi  a  voulu^  par  ce  type^ 
faire  allusion  k  quelques  exploits  navals  sur  la  mer  cas- 
pienne  en  descendant  TOxus. 

Les  mddailles  Bactriennes  en  argent  de  fabrique  bar- 
bare m^ritent  l'attention  des  amateürs  en  numismatique« 
La  premi^re  (pl.  I.  m.  ii.)  est  d'un  travail  qui  ne  la  fe- 
roit  pas  ranger  parmi  les  productions  barbares  ,  si  sa  le- 
gende illisible  ne  d^celoit  pas  son  (^rigine.  Quoique  les 
deux  m^dailles  suivantes  (pl  L  m*  I2.  i3.)  soient  d'un 
travail  beaucoup  plus  grossier,  il  ne  reste  pourtant  point 
de  doute,  que  toutes  les  trois  ne  soient  des  imitations  des 
m^dailles  d'Euthyd^me  Roi  de  la  Bactriane. 

On  trouvera  plus  interessantes  encore  deux  autres  m^« 
dailles  en  argent  de  fabrique  barbare  (pl.  I.  m.  i4«  i5)* 
La  premiire,  dont  Tavcrs  est  d'un  travail  plut6t  m^diocre 
que  barbare,  nous  offre  un  Roi  bactrien^  dont  on  ignore 
le  nom.  L'avers  de  la  seconde^  d'un  travail  plus  grossier, 
präsente  encore ,  k  ce  qu'il  paroitj  un  Roi  inconnu  de  la 
Bactriane*  La  derni^re  (pl.  I.  m.  16.)  est  la  plus  barbare 
de  toutes.  L'ajustement  de  la  tdte  pourroit  peut»^tre  faire 
croire  que  cette  t^te  de  Tf^vers  est  couverte  d'une  tiara 


—    11    — 

Mais  ce  n'est  qae  la  maladreise  de  l'oayrier  qui,  ne  pou« 
vant  executer  la  chevelure  que  par  de  gros  points  ,  lui  a 
donn^  cet  air  ^tranger,  et  la  medaille  est  indubitablement 
•Celle  d'un  Roi  de  la  Bactrie^  comme  le  sont  toutes  lea 
prdc^dentes. 

Les  medailles  de  la  Bactriane  sont  rares ,  puisqae  Celles 
que  Toa  d^couvre  dans  la  Boucharie  ^  dans  la  Perse  ,  et 
dans  les  provinces  qui  Favoisinent  vers  roccideat,  ^chap- 
pent  rarement  au  creuset.  Mais  on  doit  esp^rer  que^  mal- 
gr^  ce  funeste  abuSj  on  d^couvrira  dans  la  suite  les  mtf« 
dailles  des  Theodoti^  d^ApolIodote,  et  de  Mtfnandre^  dont 
Tantiquit^  avoit  eu  des  medailles  que  le  commerce  des 
Bactriens  avoit  transportdes  jusqu^k  Barygaza  dans  l'Inde  '• 

Je  terminerai  cet  article  en  observant  qu'il  est  tr^s  sin- 
gulier  que  toutes  les  medailles  barbares  que  je  viens  de 
d^crire ,  de  m4me  que  plusieurs  antres  apport^s  r^cem« 
ment  de  la  Boucharie^  dont  quelques  unes  ont  enrichi  le 
cabinet  de  l'Acad^mie  des  Sciences^  n'ont  jamais  d'autrea 
revers  que  celni  de  THercule  assis,  Le  m^me  type  se 
remarque  sans  exception^  sur  tous  les  revers  des  medailles 
d'Adinnigaus  ^  Monneses^  Artabanus^  Artabazus^  Attainbi* 
}us  et  Tiraeus«  Le  savant  Eckhel  n'auroit  jamais  attribu^es 
ces  medailles  it  la  Bactriane  ^  s'il  en  avoit  vu  les  origi- 
naux  ;  alors  il  auroit  remarqu^  que  leur  fabrique  i('a  rien 
de  commun  avec  celle  de  la  Bactriane. 

Midaittes  de  Hots  inconnus, 

I«  Büste  d'un  Roi  k  grande  barbe  et  longue  cbevelure, 
tourn^e  ä  droite^  la  tiare  surmontee  d'une  t^te 
^'aigle. 

SGaVaVAZVAÄIIir.    Figure  du  Roi  1^  cbeval ,  al- 
lant  de  gauche  k  droite  (pl.  II.  m*  l).  PL«  9. 

▲a  cabinet  cl*un  amateur  k  8t.  Pt^tartbourg« 

2.  Töte  barbue  dW  Roi  inconnu ,  tourn^e  k  droite, 

0VKV  •  .  HOA.   Homme  arm^  debout^  vu  de  face, 
tenant  une  lance  dans  la  main  droite  (pL  II.  m.  a). 

AR.  2i. 

An  eAlnM  de  M.  te  Ptinc*  ii»  Buratajt  ▼. 
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3.  TBK»ä.     T4te  baiiitte  d'an  Roi  incaanu^   touru^e  k 

^H0PO  AKA,   Homme  deboutj  tu  de  face^  tananl 
une  laace  daas  la  droite  (pL  II.  m.  3}  '%      AR.  3. 

Au  m#me  eabinek 

4«   T^te  barbae  et  diad^mde^  tourn^e  k  drohe. 

Legende  illisible.   Deux  figures  rudemeiit  dessin^es 
pl.  IL  m.  4)*  '^^*  ^« 

An  nlme  eabinel. 

5.  AN  MoBceau  de  boticliers^   entour^  de  lances. 

Homme  debont^  va  de  face^   tena&t  une  lance  de 

seiB  deux  bi-as  }   dans  le  champ  ,   deotx  boucliers  } 

le  tout  est  entoar^  d'une  bordate  form^  par  des 

boucliers  (pL  IL  m.  5).  AR.  4* 

Au  cAliitiet  aBpMal  da  BiiMie. 

Uta  premi&re  de  ces  m^ailles  (pl.  II»  m.  I«)  est  eu 
^imnb  ;  «a  li^geD4e  est  tr^  difficile  k  d^chiffrer  parceque 
les  lettres  sont  mal  fomaees.  Ou  y  d^couvre  cepeadaot 
^elqoes  lettres  ^  VAZV^  qui  renferment  peut*£tre  une 
partie  du  nom  royal^  que  l'ou  pourrok  rapporter  au  uom 
d'Aitabaztts  ^  de  Monobaaus '%  ou  d'Artabauus.  Je.crois 
ija'oa,  nsgueroit  moins  de  fte  tromper^  eu  chercbaut  dans 
ia  Partbie  la  patrie  de  ce  m^daiUon  en  plomb^  qu'en 
¥Otdant  la  retrouver  dans  TArm^ie^  ou  dans  la  Charaz^ne. 

J'ai  fait  desslner  les  trois  m^dailles  in^dit^  de  Rois 
inconnus  (pl.  II.  ai.  2.  3«  4«)  ^^^  qu'on  puisse^  en  les 
comparant  avec  des  pi^ces  semblablesj  trouver^  s'il  est 
possible^  le  pays  auqpiel  elles  appartiennent. 

En  regardant  la  gravure  de  la  cinqui^me  m^daille 
(pl.  II.  m.  5.)  on  ctoira^  au  premier  coup  d'oeil,  n'y  voir 
que  des  armes.  Mais  quand  on  Texaminera  plus  en  d^tail^ 
on  se  convaincra  que  sur  Tavers  on  a  voulu  reprdsenter 
une  tÄte  dliomme*  L'ouTrier  de  la  m^daille  a  ex^cut^ 
tout  son  travfdl  a?ec  des  poiui^ons  droits  et  en  forme  d'un 
demi-cercle.  Par  ce  proc^d^^  la  tÄte  dTiomme  paroit  ötre 
nn  monceau  de  boucliers  entour^  de  lances^  et  au  revers 
on  croit  trouver  une  bordure  compos^e  de  boucliers.  II 
est  probable  que  cette  medaille  ,  trouvee  k  Taman ,  ap- 
partient  aux  Sindi  ^  ou  ä  une  autre  de  ces  peuplades  qui 
^toient  ^tablies  dans  les  contrees  voisines  du  Couban. 
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Medailles  des  Hott  du  Bnsphoie-CimnUrieH. 

Plusieurs  hommes  de  lettres  ont  travaille,  Uepuis  Cary, 

i  comptf^ter  la  suile  dec  Rois  duBosphore,  et  Mr.  le  Che- 

Talier  Sestini  occu|>e  parmi  eux  unp  place  trJs  distinguee. 

n  nous  matiffue  pourtant  un  ouvrage  tjui  reunisse  les  nom- 

breuses  decouvertes    qii'oa  a  faitftä  dans  les  demiers  temps. 

Waxel  et  Visconti  out,  il  est  vrai,  essaj^  de  traiter  cetle 

mati^re :    mais   tous  les  deux   ne  coanoissoieiit  qu'un  ir^s 

petit  nombre  des  mt^dailles  decouvertes   depais  Gary  ;   et 

le  second  ,   en  negligeaat  des  materiaux   qu'il  coauoissoit 

et  dont  il  auroit  du  se  servir,  et  ea  se  livraot  k  des  con- 

jectures  haiardees,    a  tres  peu  coDtribue  &  ^claircir  l'his- 

toire  de   ces  princes.     loceFtain    si   les   circooataaces   mc 

permeltront   de  publier  bieat6t   tnes  rechercliefi  sur  l'his- 

loire   da  Bospbore - Cimm^rien  ,    je   feiai    conaoitre    aux 

amateurs  de  la  science  numismatique  deux  Rois  de  cetle 

coatr^e  qui  sont  restes  inconniu  jusqu'ä  ce  momeat,  Ar^- 

ues  et  Rhadamses.  Voici  leurs  medailles  : 

I.    BACIAEwC    APEANSOT.      T4te   diad^m^e    da    Roi 

Ar^ansis,  tourn^e  ä  droit«. 

N*.  T^le  laur^e  de  Gallien,  lourn^«  h  droit«  j  daiu 

le  champ  ,    dem  petita  globesj  dessous ,  la  dale. 

Tan  55o  (pl.  U,  m.  6).  PO.  5. 

«.  BA APEÄNSOr.    T*le  diad^mee  d'Ar^ansis, 

toam^e  ä  drotte. 
AN*.  TÄte  laur^e  de  Gallien,  tourn^e  k  drohe }  des- 
80U8,  la  date,  l'aa  55i  {pl.  II.  m.  •}).  PO.  5. 

3.   BACIAETC  PAiAMC.    Büste   diademe  da  Roi  Rha- 
dams^s,  touro^e  ä  droite. 
rix.  Biute  de  Constantia  le  Grand,   ceiat  d'un  dii^ 
d^me  dont  les  extr^mites  toTnbent   sur  son  dos 
louTDe   ä  droite;   devant,  un  sceptre|   dessoas,   la 
date,  l'aa  6i3  (pl.  11.  m.  8).  AE.  4j. 

4. PAAAMC  .  Busie  diademe  de  RhadamsÄs , 

toam^  ä  droite. 
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AIX.  Baste  diad^m^  de  Constantin  le  Grand^  toum^ 
k  droite  ;  devant^  un  sceptre  ;  dessous^  la  date  ^ 
Tan  6i4  (pl.  II.  m.  9).  AE.  4^. 

▲u  obinek  d*un  louittfur  k  St.  P^tertbourg» 

5.  BAClAEttfC  PA^AMG  .   Büste  diad^m^  d«  Rhadam- 

ais,  toum^  k  droite. 
EIX  •  Büste  de  Constaatin  le  Grand  ^  ceint  d'un  dia- 
dime  dont  les  extremites  flottent  en  arri^re^  tour- 
n^  k  droite  5  devant^  an  sceptre ;  dessous^  la  date^ 
Tan  61 5  (pL  II.  m.  lo).  AE.  4r« 

An  cabinet  ImpMal  d«  Buttie« 

6.  BACIAE— PAAAMC  .  Büste  diad^m^  de  Rhadamsii^ 

toum^  k  droite« 
[  9IX  .  Baste  diad^xn^  de  Constantin  le  Grand^  toarn^ 

k  droite  3  devant  ^   un  sceptre  3   dessous  ^  la  date^ 
Tan  616  (pl*  IL  m.  11). 

Au  eabiaet  d*uD  «mileur.  , 

Les  deux  m^dailles  d'Ar^ans&s  qae  j'ai  d^crites  lei 
premiires ,  portent  les  dates  55o.  et  55i«  N4>.  et  AN<^. 
Ces  ^poques  remplissent  ane  lacane  de  deux  ans  qoi  s« 
trouToit  dans  le  r^gne  de  Rhescupons  V.  et  elles  nous  ap* 
prennent  que  les  medailles  de  ce  demier  ^  marqu^es  de 
Tan  i::/M$.  549«  et  qu'on  voit  au  cabinet  imperial  '  et  dans 
celui  de  Sa  Majest^  llmp^ratrice-Mere  ^  sont  les  derni^res 
de  ce  Roi.  Gelles  d' Arkansas  tout-ä-fait  ex^cut^es  dans 
le  godt  barbare  ^  comme  Celles  de  Rhescuporis  V.  qui  les 
pr^c^dent^  ont  pourtant  des  legendes  tris  distinctes  Elles 
sont  en  potin^  m^tal  sur  leq[uel  la  plupart  des  medailles 
de  Rhescuporis  Y«  ont  4t4  frapp^es  ^  et  nous  apprennent 
qu'Ar^ans^s  n'a  probablement  r^gn^  que  deux  ans  y  et 
que  les  medailles  de  dates  post^rieures  ne  sont  pas  de 
Rhescuporis  V.  znais  de  Rhescuporis  VI.  J'ai  trouv^  dans 
le  cabinet  de  Sa  Majest^  llmp^ratrice-M^re^  sur  une  m^- 
daille  unique^  en  bronze  et  d'une  conservation  parfaite^  la 
date  BN$.  552.  qui  est  la  premi&r«  de  Rhescuporis  VI  3 
•n  voici  la  description: 

BACIAEilC  PHCKOrnOPIAOC.    Büste   diad^miJ  de 

Rhescuporis  VI.  k  droite. 
BN<^.  Büste  laurtf  de  Gallien^  tourn^  k  droite;   de- 

vant^  an  trident;  dessous  la  datej  552.         AE«  5» 
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Gelte  m^daill*,  dont  je  donnerai  la  figure  dans  la  suite, 
est  d'une  fabrique  beaucoup  plui  belle  ([ue  Celles  d'Ar^an- 
■^5  et  de  Rhescuporia  V,  et  il  est  singulier  que  peu  d'au- 
B^es  apr^s,  la  monnoie  de  Rliescuporis  VI.  fut  aussi  bar- 
bare que  Celle  de  ses  deux  predecesseura. 

Une  autre  lacune  qui  existoit  dans  la  suite  des  Rois 
'da  Bosphore-Cimineriea ,  entre  les  ann^es  FIX.  6i3  et 
rix.  616.  a  ^t^  lr4s  heureusemenl'  reraplie  par  un  Roi 
(pii  ^toit  rest^  inconnu  jiisqu'A  präsent ,  comme  je  l'ai^ 
dejä  dit.  C'est  Rhadams^s,  sous  le  regne  duquel  les  quatre 
m^dailles  que  je  doone  ici  ont  ^te  frappe'es.  Elles  aont 
toutes  d'une  belle  conservatioa  j  la  seconde  ,  seuleineiil , 
est,  sous  ce  rapport,  iaferieure  am  irois  autres.  Leuis 
date»  som:  rix.  6i3.  AIX.  6i4.  EIX.  6i5.  fIX.  616.  La 
derni^re  de  ces  dales,  WX.  616.  est  aussi  celle  de  la  pre- 
mi^re  du  r^gne  de  Rheacuporis  VII  "  successeur  imme- 
diat  de  Rhadamses.  Ces  deux  m^dailles  soat  par  cette  rat- 
■on  tres  interessantes. 

Oa  doit  regrelier  que  deux  m^dailles  l'une  au  cabiuet 
de  Mr.  Cousinerj'  '',  l'autre  dans  celui  du  Comte  Pem- 
brocke  '',  sur  lesquelles  on  voil  les  dates  EX,  6o5.  et  XH. 
608.  ne  puissenl  6tre  classees  que  parmi  les  incertaines, 
puisque  le  notn  du  Roi  manque  k  toutes  les  deux.  La 
derui^re  date  connue  du  r^goe  du  Roi  Thotliorses  ^laat 
X.  600.  il  ne  faul  que  quatre  ann^es  encore  pour  remplir 
la  lacune,  depuis  la  derni^re  medaille  de  ThotLorses  jus- 
qu'ä  Celle  qui  porte  l'an  EX,  6o5. 

Qu'on  ue  se  laisse  pas  induire  en  erreur  par  Eckhel  '* 
qui  parle  d'une  m^daille  en  bronze  du  cabinet  imperial 
de  Vienne  ,  et  dont  j'ai  maintenant  un  exemplaire  sous 
les  yeux ,  portant  le  noin  de  Rhescuporis  ,  et  l'an  FIX. 
6i3.  Car  la  date  de  cette  m^dallle  est  ZIX.  617.  et 
Bon  pas  rix.  Au  reste  ,  la  lettre  Z  de  la  m^daille  de 
Tienne  ayant  le  tratt  horizontal  d'en  bas  peu  dislinci , 
pouvoit  aisement  dtre  confondue  avec  la  lettre  T.  Voici  Ix 
d^scriptioti  de  cette  medaille  curieuse  par  une  faute  de 
grammaire  que  je  trouve  rep^tee  sur  l'exemplaire  que 
j'ai,  et  dont  la  Mgende  est  mieux  coDserv^e  qu'elle  n« 
l'eat  •nr  la  m^daiUe  dii  cabinet  de  Vienae  : 


I 
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BAOAEmC  PHCKOrnOPTG.  Baste  diad^mtf  d«  RhiM^ 
cuporis  TU.  toam^  k  droite  ;  devant  iin  trideat. 

ZIX.  Büste  de  Constantin  le  Grand^  tourn^  k  droite^ 
devant^  un  bident  %  desious^  la  date^  617.  AE.  S» 

Au  cabinet  royal  de  Munic  j'ai  trouv^  aussi  une  m^- 
daUle  de  Rbadams^s ;  eile  porte  la  legende  BACIAETC 
PaAAMC.  Mais  dans  T^poque  du  revers  la  premiire  lettre 
^tant  d^fectueuse^  on  ne  peut  pas  d^cider,  si  c'est  P,  ou  E» 
ou  «'<  qu'ou  y  avoit  grav^.  Pai  vu  une  autre  xn^dajlle.  de  ce 
Roi  au  cabinet  ducal  de  Cotba.  La  legende  de  son  avers  porte 
PAAAMC  5  mais  T^poque  manque^  puisque  par  Tinadver- 
tance  du  mon^taire ,  le  buste,  de  Constantin  se  trouve 
trop  rapprocb^  du  bord  de  la  m^daille.  Je  ne  doute  pas 
que  Ton  ne  puisse  d^couvrir  dans  d'autres  coUections  des 
m^dailles  de  Rhadamsis  qui,  peut-ötre  moins  bien  con«. 
sery^es  que  les  quatre  dont  on  vient  de  donner  la  de- 
scription^  ont  4t4y  ä  cause  du  nom  inconnu^  rang^es  par- 
mi  les  m^dailles  barbares  du  Bosphore.  Quant  k  Ar^an- 
shs,  ses  m^dailles  sont  si  rares^  qu'outre  les  deux  que  j  ai 
acquises  depuis  long  -  tems  pour  le  cabinet  imperial ,  je 
n'en  ai  jamais  rencontrd  d'autres. 

Medailles  de  Cherson.  , 

Les  medailles  de  la  ville  de  Cherson  ne  m^ritent  pas 
moins  que  les  plus  rares  de  celles  dont  on  vient  de  lire 
la  description^  1  attention  des  amateurs  de  la  science  nu- 
mismatique«  Cette  ville  ^  cdlebre  autant  par  son  antiquit^ 
que  par  sa  Situation  ,  gouvernee ,  sous  la  protection  des 
Empereurs  byzantins,  par  son  s^nat  et  par  un  chef  nom« 
m6  Protevon,  ensuile  par  un  PrAeur  envoy^  de  Constan- 
tinople  '^,  fit  frapper  des  medailles  dont  aucune  nVtoit 
connue  jusqu^i  präsent  '^.  Celles  qu  on  d(fcrit  ici  fönt  suite 
k  une  coUection  tres  consid^rable  de  medailles  in^dites 
de  la  ville  de  Chersonesus ,  ville  qui ,  vers  le  temps  de 
Constantin  le  Grand ,  re^ut  le  nom  de  Cherson.  Cette 
suile  aera  communicpiee  au  public^  aussitdt  que  les  cir* 
constances  le  permettront;  j'y  joindrai  sur  Tancienne  ville 
de  Cherson  des  d^tails  qui  ne  sont  pas  n^essaires  pour 
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l)explication  d/9s  m^daille«  que  je  publie   &  pr^ent^    et 
doat  voici  la  description : 

I-  D  N  IVSTBVIANVS  P  P   AVG.    Baste  diad4m4  de 
Jastiaiea  I.  'htfbilW  da  JpaltidameiiUUBL  .et  tQuco^  k 
drciite* 
XEPONOC  «daiis  uai  «noaogramme  $  ^pL  iL  m.  12). 

AE-3. 

Au  cabinet  H*un  »iMiear  I  St   F^i^rahoarg. 

a.  Monogramme  form^  par  les  lettres  qui  composent 
le  nom  de  IVSTINIANVS-  AE.  3. 

lies  lettres  E  et  F  5  (pl.  II.  m.  i3). 

Au  irii''>m<-  cabintT, 

3.  XEPCONOG.    L'Empereur  Maarieias  htfbilM  de  la 

toge^  et  son  ^poase  Ck>n5tai:ittiia  ayant  la  stola^  les 
tdtes  nimb^es ,  debout  ,  et  vus  de  face  :  l^mpe- 
reur,  qtd  occape  le  c6tJS  droit,  tenant  one  pomme 
surmonttfe  de  la  croix,  et  rimp^ratrice ,  placle  it 
sa  gauche  ,  tenant  de  la  droite  tine  croix  ;  leurs 
mains  gauches  enyelopp^es  dans  lears  draperies. 
L'Empereur  Th^odosius,  fils  de  Manricius  et  de  Con- 
stantina,  en  toge,  la  tAte  nknb^e,  debout.  ayant 
dans  la  main  droite  an  sceptre  termin^  par  la 
lettre  P*  qai  rappelle  le  monogramme  dn  Christ, 
la  main  ganche  cach^e  dans  la  toge  5  h  droite ,  la 
lettre  A,  et,  au  haut,  une  croix  5  (pL  11«  m.  i4)« 

AE.  6. 

.Au  m^iae  mUm«, 

4.  XEPCONOC.   Les    m^mes    figures   de   rEmpereur 

Mauricius  et  de  son  ^pouse  Constantina. 
M^me  figure  de  TEmpereur  Thdodosius,  fils  de  Mau- 
ricius et  de  Constantina ;  k  droite,  la  lettre  H,  et^ 
au  baut,  une  croix  (pl.  II.  m.  i5).  AE.  g« 

Au  cabinet  de  M.  le  cnlonel  de  StenriDkoTtki, 

5.  XEPCONOC  dans  an  monogramm«  dont  leg  lettres 

»ont  atlach^s  aux  quatre  bras  d'ane  croix  ;.la  par- 
tie  pecpendiculaire  präsente ,.  par  la  lettre  00  qui 
lui  est  r^unie,  la  forme  d'une  ancre« 
Les  lettres  PooMA  attach^es  k  une  croix  de  la  m^me 
forme  3  (pL  II.  m.  i6).  AE.  4« 

Cf tte  m^daUle ,  avee  les  suivantea  de  U  rille  de  Cberioa ,  at  tiooTe  au  cabi^ 
net  d*un  «nateur,  qui  a  drjk  it€  c\ti  |>lttaieuit  foia. 
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6«  XEPCONOG  dans  un  monogramme  moins  bien  extf- 
cut^  que  celui  de  la  m^daille  pr^cddente«  AE.  4« 
Autre  monogfamme ;  (pl.  IL  /in.  17). 
7.  Les  lettres  P^^MA  attach^es  aux  quatre  bras  d'une 
croix,  Croix  placke  sar  une  ^Mvation  formte  par 
itoiB  gradifls  ;  dans  le  cbamp^  aux  deux  c6t^s^  un 
globe  ;  (pl  II.  m.  18).  AE.  4. 

8«  Monogramme  ou  ancre  compos^  des  lettres  Po^. 
Croix  placke  sur  une  <ü^v.ation  formte  de  trois  gra- 
dins  }  dans  le  champ  >  aux  deux  c6t^s  ^  un  globe  5 
(pl.  IL  m.  19)*  AE.  7. 

g.  Mdme  monogramme  ou  ancre. 

Autre  monogramme  3  (pl.  II.  m«  oo}*  AE.  6;. 

IG.  M^mc  xnonogramme  ou  ancre. 

Croix  placke  sur  une  ^l^vation  formte  par  treis  gra- 

dins j  dans  le  champ ^  mox  deux  c6t^s,  un  globe; 

(pl.  IL  m.  21).  AE.  S. 

II.  Möme  monogramme  ou  ancre;  la  lettre  P  placke 

k  rebours. 

M^me  revers  3  (pl.  IL  m.  22).  AE.  S. 

la«  Mi§me  avers« 

Möme  revers.  AE.  aj. 

i3.'  La  lettre  B  h  laquelle  sont  attach^es^  h  gauche^  la 
lettre  K,  k  droite ,  la  lettre  /v. 
M^me  revers  5  (pl.  IL  m.  aS).  AE.  4- 

z4.  M^me  avers  entour^  d'une  bordure. 

M£me  revers  (pl.  11.  m»  a4)*  AE.  5. 

i5.  La  lettre  B. 

M^me  revers  3  (pl.  IL  m.  a5).  AE.  4- 

16*  La  lettre  B;    dans  le  champ  ^    aux  deux  c6t^s^   un 
globe. 
Mdme  revers  3  (pl.  IL  m.  26).  AE.  3^^. 

17.  La  lettre  B  ;  dans  le  champ^  h  droite^  une  croix. 
La  lettre  11 ;  dessus^  la  lettre  O ;  dans  le  champ ,  k 

droite,  une  croix;  (pl.  IL  m.  27).  AE.  2. 

18.  La  lettre  11 ;  dans  le  champ^  au  hs^ut^  une  croix. 
Une  croix  3  (pl,  II.  m.  a8}.  AE.  2  j. 

ig.  Les  lettres  MB. 
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Les  lettre«  FIX;  dans  le  champ,  dessus  la  premi&re 

lettre,  la  lettre  O  ;  Tpl.  II.  m.  29).  AE*  a. 

ao,  La  mdme  m^daille^  maisplus  petitej  (pl.  11,  m,  3o)* 

AE.  I. 
ai.  Monogramme  form^  par  les  lettres  IwAN». 

Monogramme  5  (pl.  IL  m,  3i)*  AE.  4* 

32.  La  m^me  medaille^  mais  plus  petite.  AE.  2« 

a3.  Monogramme  compos^  des  lettres  BACIAIOC. 

M4me  monogramme    qui   se   trouye   sur  les   revert 
des  deux  medailles  pr^c^dentes ;    (pl.  IL  m.  3a). 

AE«  4* 

a4.  Les  lettres  AA. 

Une  croix  placke  sur  trois  gradlns.  PL*  3f. 

a5.  Les  lettres  AE. 

Une  croix  placke  sur  trois  gradins.  AE.  4« 

a6.  Les  lettres  A£. 

Une  croix  placke  sur  trois  gradins^  dans  le  champ^ 
aux  deux  cöt^s  ^  un  globe.  AE*  3  t« 

La  plus  ancienne  xn^daille  connue^  portant  le  nom  de 
la  ¥ille  de  Cherson^  est  cell«  avec  le  portrait  de  rEm- 
pereur  Justiniea  I  y  qui  a  r^gntf  depuis  Tan  5a7  jusqu'i 
Tan  565  de  notre  ere^  (pl.  II.  m.  la).  Le  monogramme 
du  revers  est  si  clair  ^  qu*il  est  impossible  de  lire  autre« 
ment  que  XEPCouNOC.  Mais  ce  xa^xa^  monogramme  ne 
se  rencontre  point  sur  d^autres  monnoies  post^rieures  de 
Gherson  et  appartient  uniquement  ä  celles  qui  ont  la  tdte 
de  Justinien  pour  avers.  Un  autre  exemplaire  de  cette 
m^daille  se  trouve  dans  la  belle  coUection  de  medailles 
grecques  de  S.  El.  Mr.  le  Mardchal  de  la  Cour  CyriUe 
de  Narichkin» 

Les  medailles  des  Empereurs  Byzantins  ayant  toujourSj 
i  peu  d'exceptions  pris  ,  les  portraits  des  Empereurs  sur 
leur  avers  ^  il  me  paroit  plus  que  probable  ^  que  la  mtf- 
daille  portant  le  nom  de  Justinien  dans  un  monogramme 
(pl.  IL  m.  i3)^  a  ild  frappde  aussi  ä  Gherson  Gar  je  doute 
qu'on  ait  os^  dans  le  sixUme  siecle  ^  ä  Gonst«ntinople  y 
remplaccr  Teffigie  du  Souverän  par  son  chi£fre  ;  et 
Texemple  d'une  mtfdaille  de  Flmp^ratrice  Marie,  ^pouse 
de  Michel  VII.  Ducas,  dont  Tavers  präsente  le  portrait  df 
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Hfttvie,  et  I«  rerers  le  nftonogramme  du  prince '%  quoique 
post^rieure  de  5oo  aps  k  Tage  de  Justinien ,  doit  6tre 
compt^e  pour  une  exception  tr^s-rare« 

Dans  les  tems  de  sa  splendeur  ^  cette  ville  s'appella 
constamment  Cherson^ftu«^  et  ce  n'e»t  qoe  long* tems  apris 
le  eommencement  de  notre  ere  qu'elle  ftit  nomm^e  Cher- 
s<m.  Au  nombre  des  ^crivains  qui  les  premiers  Font  ap- 
pell^e  ainsi^  se  trouve  Fautenr  anonyme  du  pdriple  de  la 
mer  moire  ",  celui  des  Actos  du  Pape  CUmewi,  Procope  ", 
et  Jordanes  '^. 

Postdrieures  de  peu  de  tems  aux  prec^dentes  ^  mais 
plus  remarquables^  sont  les  deux  m^dailles  (pl.  il.m.  x4« 
i5)>  qui  s'annoncent  comme  ätant  de  la  ville  de  Cherson^ 
XEPCONOC.  Ces  m^dailles  n'ajant  point  d'autres  legen- 
des j  nous  serions  dans  Tincertitude  sor  les  personnages 
qui  j  sont  represent^es ,  sans  une  m^daiUe  tris  rare  en 
bronze.  On  voit  sur  Tavers  et  sur  le  revers  de  celle-ci 
absolument  les  meines  figure.s  qui  sont  reprdsentdes  sur 
Celles  de  Cherson ,  et  Tavers  porte  le  nom  de  TEmpe- 
reur,  D  N  MAVRIC  P  P  AVG  AVG.  Le  revers  est  sans 
legende  j  mais  ä  c6t4  de  Th^odosius ,  nomm^  Augustus 
par  son  p^re  k  l'4ge  de  cinq  ans  ,  se  troure  ,  de  mdme 
que  sur  la  plus  grande  des  deux  m^dailles  de  Cherson  ^ 
la  lettre  H.  La  medaille  Byzantine  de  Mauricius^  Empe- 
reur  depuis  582  jusqu'ä  6oa  de  notre  ere ,  a  ^t^  publice 
pour  la  premi^re  fois  par  du  Gange  *♦,  dapris  un  exem- 
plaire  m^diocrement  conserre«  Banduri  Ta  reproduite  ** 
sans  r^p^ter  la  gravure.  Mr.  Sestini  en  a  donn^  *^  un  des- 
sin  exact^  d'apr^s  un  bei  exemplaire  de  la  collection 
d'Ainsley ,  et  sa  description  a  6i6  copide  par  Tanini ''  et 
Eckhel  ''. 

Ces  m^dailles  de  Cherson  ^tant  scrtipuleusement  co« 
pi^es  d'aprÄs  Celles  de  Mauricius^  il  est  sur  qu'on  a  frapptf 
autrefois  k  Constantinople  des  mddailles  de  cet  empereur 
portant  au  revers  la  lettre  ä  que  nous  avons  observ^e  sur 
une  de  Cherson.  Quoique  les  medailles  de  cette  ville 
frapp^es  sous  le  rigne  de  Mauricius  ^  ne  soient  post^« 
rieures  que  de  quelques  ann^es  k  celle  qui  porte  le  por- 
trait  de  Justinien  ^    cependant  la  legende  de  la  derniöre 


I 


I 
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«st  pliu  correcte  que  celle  da»  premi^res  qui  portent 
XKPONOC,   au  lieu  He  XKPONOC. 

Toutes  les  m^dailles  de  Cherson  qui  suivent,  soal  pos- 
t^rieures  aux  f>rdru(Sentt!&.  Sur  l'une  (pl.  11.  m.  16.)  le» 
leUres  qui  composent  le  nom  de  la  ville  de  Chergoa , 
tont  atlarlx^es  h  une  crois ,  et  il  est  possible  que  l'idee 
ie  donner  ä  son  bras  perpendiculaire  la  forme  d'uaa 
mcre  ,  a  retabli  l'-u  dan»  le  nom  de  la  ville.  Chersoa, 
^ur  marquer  sa  d^pendaDCe  et  aoa  resp«ct  pour  la  ca- 
pitale  de  l'empire  grec  ,  a  plac^  sur  le  revers  ua  inono- 
gramme^  aussi  en  forme  de  crois,  ä  Ia([uflle  soot  appli- 
qu^es  les  lettre»  P-MA,  Rome,  signiliaut  alors  la  ville  de 
CoustaDtinopIe.  C'^toit  dans  cette  p^iiude  que  l'oii  affecta 
ce  qu'on  ne  pouvoit  plus  ätre  j  la  cour  Bjzantine  se  aom- 
moit  Romaine  ;  les  Grecs  de  nai^tsance,  Romains,  les  Ro- 
mains ,  Latins  ,  et  ou  täcba  d'exiler  la  langue  grecque  , 
pour  la  faire  reniplacer  par  la  latine* 

La  maladrease  avec  laquelle  011  a  formtf  le  rnono- 
gramme  de  la  monnoie  suivante  pt.  11.  m.  17,}  et  dans 
lequel  rO  remplace  1'^.  prouve  qu'elle  est  post^rieiire  ä 
la  pr^c^dente,  et  qu'elle  appartieot,  ainsi  yue  les  m^dail- 
les  des  nos.  21  —  36  ,  aux  deroiers  tems  de  la  ville  de 
Chersoa.  Le  mcoogramme  du  revers  est  compos^  des 
leltres  l^TCA  ,  et  se  rapporte  de  mdme  k  uae  qualri^me 
anne'e  ,  que  nous  indique  un  monogramme  autrement 
forme  sur  les  deux  medailles  des  nos.  ai  et  22.  Sur  les 
moaumens  de  ces  tems ,  la  lettre  A  a  la  mäme  forme 
^e  nous  voyons  sur  ces  trois  medailles  j  et  qui  paroit 
ajouter  h  la  partie  inferieure  la  lettre  11. 

L'identit^  de  la  fabrique  que  l'on  remarque  entre  les 
vingt  medailles  des  nos.  7—96,  et  Celles  des  nos  5  et  6. 
qui  portent  le  monogramme  de  la  ville  de  Cherson;  et 
la  ressemblance  des  Ijpes  de  plusieurs  des  premieres 
avec  les  deux  medailles  que  je  viens  de  citer,  nous  prou- 
Tent  qiie  toutes ,  sans  exception ,  apartjeattent  ä  la  ville 
de  CbersoQ.  Ce  qui  conürme,  au  surplus,  cette  opinioo, 
«"«t  que  ces  medailles  oe  ee  rencontrent  qu'A  l'endroit 
od  se  trouveat  les  ruinet  de  l'ancieune  Chersoa  et  daas 
aea  cnviroiu. 
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La  medaille  qni  a  le  monogramme  Pa;MA  sur  son 
avers  (pl.  !!•  m,  i8)  ,  porte  un  revers  qui  a  4t4  trÄs  sou- 
vent  reprodait  sur^la  xnonnoie  de  cette  ville»  Dans  cette 
m^daille  y  ainsi  que  dans  toutes  leg  suivantes  ,  le  mono- 
gramme de  la  ville  a  disparu^  mais  les  habitans  de  Cher- 
8on  out  coatinu^  ,  au  moias  dans  la  plupart ,  de  recon* 
noitre  leur  ddpendance  de  la  capitale  de  Tempire  de 
Torient,  par  le  chiffre  que  forment  les  lettres  PoiMA* 

Le  m£me  cliiflre  simplifi^   et  r^duit  aux  deux  lettre» 
Pca  y   qui  ont  la  forme  d'une  ancre ,    s'offre  sur  plusieurs 
monnoies  de  diff^rens   modules ;  no.  8 — 12.  (pl.  IL  nu 
i8 — 2ä).  Toutes   ont  une   croix  sur  trois  gradins  pour  re- 
Ters,  except^  une  seule^  qui  porte  la  lettre  ^  (pL  IL  m.  20)» 
Au  lieu  de  Tancre  ^  une   claftse  de  monnoies  que  Ton 
trouve    tr^s  fr^quemment   dans   les    ruines   de    Tancienne 
Tille  de  Cherson^  offre  sur  l'ayers  la  lettre  B  tantdt  seulo 
(pl.  II.  m.  25.  26)  ^    tantöt  ayant  des  deux  c6t^s^  comme 
accessoires^  les  lettres  Ko;  (pl.  II.  m«  23.  34  j  indiquant  la 
capitale  de  Tempire  Byzantin^    Constantinople.    Leur  re« 
vers   est  la  croix  placke  sur   trois   gradins.    U  ine  paroit 
vraisemblable  que   la  lettre  B  que  Ton   voit  sur  pluaieurs 
de  nos  medailles  (pl.  II.  m.  23—^30)^  est  Tinitiale  du  nom 
du  Protevon  ^  ou  chef  de  la  ville  de  Cherson.    Quelques 
unes  n'ont   que   cette   lettre  (pl.  IL  m.  25.  26)3    d'autres 
{pl,  IL  m.  27.)  pr^sentent  sur  le  revers  les  lettres  oII,  que 
j'explique,  0  Tlpcfrrevoov  *,  dWtres  tr^s  petites  encore  (pl.  IL 
m.  29.  3o) ,  portent ,  d'un  c6t^ ,  MB  9  initiales  du  nom  de 
ce  magistrat^  dont  la  premi&re  est  celle  de  son  nom^  la 
seconde^  celle  du  nom  de  son  p^re^  ou  de  son  surnom; 
de  Tautre  c6te  les  lettres  oIlX^  que  Ton  doit  lire :  0  Ilf^a;- 
rsüW  XspcrSi/og^.    Une  des   mddailles  de  Cherson  (pl.  IL 
m.  28.  )  n'a,  pour  avers  ^  que  la  lettre  11,  au  haut  de  la- 
quelle  est  une  croix  3    son  revers  porte  une  grande  croix. 
Je  vois   de  m&me  sur  les  trois  medailles  qui  suivent^ 
no.  21.   22.   23.  et   que   j'attribue  k  la  ville  de   Cherson 
(pl.  II.  m.  3i.  32),  sur  les  deux  premi^res  (pl.  II.  m.  3i.) 
le  nom  d'un  chef  ou  Pr^teur  loannes  5    sur  la  troisiime 
(pl.  II.  m.  32.)  celui  de  Basilius}    les  deux  noms   sont 
Berits  au  g^nitif.   Les  lettres  du  monogramme  du  revers 
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de  ces  trois  m^dailles  donnent  ETOTC  ^9  Inende  dont 
il  a  ^t^  questioQ  pliu  haut ,  au  sujet  d'un  revers  (pL  IJ. 
m.  17.)  dont  le  chififTej  autrement  dispos^i  renferme  les 
meines  lettres. 

Enfin  on  ne  peut  pas  h^siter  h  regarder  les  m^dailles 
des  nos«  24*  25.  et  26.  dont  je  ne  donne  pas  le  dessin  ^ 
comine  appartenantes  k  la  Tille  de  Chcrson*  Leur  fabriqae 
est  absolument  la  xndme  que  celle  de  toutes  les  autres 
de  cette  ville.  Cest  encore  le  mdme  type  de  la  croix 
placke  sur  trois  gradins^  dessine  et  fini  comme  celui  de 
la  monnoie  Ghersonite  3  et^  au  surplus,  elles  ne  se  trou- 
Tent  que  dans  le  sol  qu'occupoit  autrefois  cette  ville  rni- 
n^e.  Elles  sont  de  cette  ville ,  de  mAme  que  Celles  qni 
poTtent  le  nom  de  loannes  et  de  Basilius.  Les  lettres  AA 
et  A£  sont  les  initiales  des  premiers  magistrats  ou  Pr^» 
teors  y  qui  Tont  gouvem^e  apris  les  Protevontes. 

Le  Protevon  et  le  sdnat  de  Cherson^  quoiqu'ils  se  re- 
connussent  sous  la  d^pendance   de  Gonstantinople  ^    ainsi 
que  Vattestent  les   xn^dailles    de    Gherson    frapp^es    sous 
Justinien  et  Mauricius  ,    et  plusieurs  faits  historiques  qu^ 
seroit  inutile  de  citer^  gouvernoient  la  ville  d'apris  ses  pro- 
pres loix^  et  a£fectoient  peut-dtre  une  soumission  qu'ils  um 
trouvoieat  pas  toujours  n^cessaire  d'observer.  Au  reste^  quellet 
qn^aient  ^t^  les  relatiens  de  Gherson  avec  la  capitale^  celle« 
ci  crut  &  la  fin  qu'elle  feroit  xnieux^  pour  renforcer  son  pou» 
Toir  dans  cette  contr^e^  de  supprimer  la  dignittf  du  Pro- 
tevon,   et  de  lui  substituer  un  Pr^teur  envoytf  de  Gon- 
stantinople«  Ge  changement  edt  lieu  pendamt  le  rigne  de 
TEmpereur  Thtfophile  ^'',  qui  occupa  le  tr6ne  depuis  839 
jnsqa'k  84^  de  notre  ere«    Par  cons^quent  les  m^dailles 
que  j'ai  attributfes  aux  Protevontes  doirent  avoir  4t4  frap« 
ptfes  avant  le  milieu  du  neuvi^me  siicle.  II  est  probable 
que  ces  m^daiÜes  dont  j'ai  donn^  les  dessins,  ne  Tont  6t4 
que  peu  de  tems  avant  la  suppression  de  la  dignittf  des 
Protevontes,  et  que  ces  chefs  ne  se  pr^valurent  pas  long- 
tems  du  privilege  de  marquer  des  initiales  de  leurs  nonu 
la  monnoie  de  Gherson ,    puisque  les  m^dailles  des  nos. 
5— la',  qui  me  paroissent  aat^rieures  k  celles-U,  quoiqu«_ 
frapp^es  de  mime   sous  l'autoritd  des  Protevontes  ,  ne 
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porieut  poiat  ces  initiales,  Quant  h  cfllles  qui  ofTrent  \es 
noms  de  loannes,  de  Basilius ,  et  les  lettres  AA  et  \&, 
je  crois  ijii'elles  doivent  £tre  attribuees  k  l'adniinJatrBtioa 
des  Pr^teurs  ^i  ont  succ^d^  aux  Proievoates. 

Medailles  Bjzanünes. 
Pour  remplir  l'espace  au  baa  de  la  plancHe  IT.  j'ai  fait 
dessiner  deux  medailles  en  argent,  I'uhp  de  Jean  II.  Com- 
n^ne  qui  r^gnoit  depuis  1118  jusqu'ä  ii4-{  de  notre  ere  j 
l'autre  de  son  £ls,  Manuel  i.  Coinnene  qui  aucc^da  ä 
soll  pere  et  ri^gna  jusqiia  l'aa  1 180.  La  niedaille  de  Jean  II. 
Coninene  ^toil  inediie  jiistju'a  present.  Tanini  '  et  ,  apr^s 
lui  ,  Eckhel  ,  avoienl  publie  la  description  de  celle  de 
Manuel  I.  Comnene,  rtiais  saus  ajouter  1«  des.siu.  Je  donne 
ici  la  description  de  ces  deus  medailles  d'aprea  plusieurs 
exemplaires  ,  qui  se  distinguent  par  differens  accessoires. 
La  demiere  de  Manuel  maaque  d'avers  ,  et  le  revers  s'y 
trouve  double.  Les  deux  medailles  d'Alexius  II.  Cojnnenej 
fils  de  Manuel  1.  Comnene  ,  Empereur  depuis  1180  jus- 
gu'ä  ii83,  sont  inedites  et  tr^s  interessantes  sous  plusieurs 
rapports  ;  ellea  se  trouvent  au  cabinet  d'un  connoisseur 
tr^s  distingue  de  la  numismatique  ancienne  On  ne  con- 
Boissoit  jusqu'ä  präsent  aucnnes  medailles  que  Von  put  at- 
tribuer ,  avec  cerlitude,  ä  cet  Empereur,  et  Eckhel  con- 
vient  que  Celles  (pii  porteot  le  nom  d'Meaius  Comn^ne 
ne  presentenl  aucune  marque  caracterisfique  qui  pourroit 
•ervir  k  distinguer  celle«  d'Alexius  I.  de  Celles  d'AIexius  II. 
Eckhel  renvoie  son  lecteur  aux  monnoies  d'AIesiua  I.  pour 
y  cherclier  Celles  qui  pourroient  avoir  et^  frappe«s  sous 
le  regne  d'AIexius  H  ■'^.  Mais  les  deux  medailles  dont  je 
donne  ici  la  description  ^  appartiennent  sans  aucun  doute 
Ji  Alexius  II.  C'est  le  type  du  revera ,  le  Saint  Eugene, 
qui  ,  sur  la  monnoie  Bj'zantine  ,  paroh  pour  la  premiere 
fois  plac^  sur  I'avers  des  medailles  de  son  grand  -  pere , 
Ijpe  <[ui  ne  peut  appartenir  qu'ä  son  petit-fiU.  C'est  en- 
core  la  maniere  dont  est  ^crite  la  le'gende  de  ces  deut 
medailles,  ressemblante  en  lout  ä  celle  des  medailles  de 
Manuel  et  de  Jean  Gimn^nes ,  qui  prouve  qu'elles  sont 
du  m£me  tenu.    Je  me  t^serve  4e  donner  la  fignre  des 
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m^dailles  d'Alexias  II  j  dans  une  antre  occasion*  Je  re« 
marque  encore  qu'Alexius  II«  s'^tant  fait  repr^senter  k 
cheyal^  ne  pouToit  pas  se  dispenser  de  figurer  son  saint 
protecteur  dans   la  mdme  attitude. 

!♦  I»  O  KMNOC  .  L'Empereur  Jean  II.  Gomnene>  de- 
bout ,  v£tu  d'un  liabit  orn^  de  perles  ;  tenant  de 
la  droite  le  labarum  ^  '  et  supportant  de  la  ganche 
un  globe  sarmonttf  d'une  croix. 

O  A  EVrENIOC  Figure  de  S.  Eugine  nimbrf  et 
debout ,  tenant  de  la  droite  un  bäton  surmont^ 
d'une  croixj  et  retenant  de  la  gaucbe  sa  draperie^ 
dans  le  cbamp  ^  au  bas  y  h  droite  ,  quatre  petita 
globes«  AR.  6. 

Att  Mbin«!  mpitUl  de  Rüttle. 

t.  lo;  O  KOMNNOC  Mdme  figure  de  Jean  II.  Gomnine. 

O  A  EVrENIOC  .    Mime   type  de  S.   Eugine  j    aa 

bas ,    un  trait  transversal  qui  passe  le  bäton  sur- 

xnonttf  d'une  croix^  que  tient  S.  Eugene.       AR»  6. 

Au  m#me  cabinet. 

3.  tu  O  KOMN  —   MAme  figure  de  Jean  IL  Comnine. 

O  ATIO  EVTENIO  .  MÄme  figure  de  S.  Engine  | 
dans  le  cbamp  ^  au  bas^  entre  le  b&ton  surmont^ 
de  la  croix  et  la  figure^  un  astre«  AR.  6. 

Au  iiidBi0  mUbci« 

4  liv  O  KOMNNOC.  MÄme  figure  de  Jean  11.  Comnine. 

M£me  legende.  S.  Eugene  debout^  la  t£te  nimb^e^ 
tenant  de  la  xnain  gauche  un  b&ton  surmont^  d'une 
croix  ,  et  retenant  de  la  droite  sa  draperie  j  dans 
le  cbamp ,  au  bas  ^  entre  la  figure  et  le  b4ton  , 
une  croix  (pl.  II.  m.  33)«  AR«  5. 

An  ndMie  eabimt. 

S.  MNHA  O  KMNO.  L'Empereur  Manuel  I.  Comn&ne 
debout^  vdtu  d'un  bäbit  orn^  de  perles  ;  tenant  de 
1&  main  droite  le  labarum^  et  ayant  dans  la  gauche 
une  ^p^e  5  dans  le  cbamp ,  un  trait  transversal , 
qui  passe  le  b&ton  du  labarum. 

O  ATIO  EVTENIO.    S.  Engine  debaut ,  la  tÄte  nim- 
b^ej  tenant  de  la  main  droite  un  bäton  surmonttf 
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de  la  croix  ^    et  retenant   de  Tautre  sa  draperie  5 
dans  le  champ  ^    au  haat^   k  droite  ^  trois  points. 

AR.  5. 

Au  m^me  cablnet. 

6«  MN  -OK  —  .  M^me  figure  de  Manuel  1 5  dans  le 
champ  f  entre  le  bäton  du  labarum  .et  la  figure  ^ 
la  lettre  B. 

O  An  EVTENI.  M&me  figure  de  S.  Eugene ;  dans 
le  champ^  entre  le  bäton  surmonte  de  la  croix  et 
la  figure^  la  lettre  B.  AR.  5. 

N  Au  tn^me   cabinet, 

7.  MNA  O  KM  — .  M^me  figure  de  Manuel  I;  dans  le 

champ^  entre  le  labarum  et  la  figure^  la  lettre  I. 

AFIOC  EVrENIO.  MAme  figure  de  S.  Eugene  j  dans 
le  cbamp,  au  baut,  ä  droite,  trois  points^     AR.  6. 

AU  mima  cabiact. 

8.  MN-A  O  KOM—  TA&me  figure  de  Manuel  I5    dans 

le  cbamp,  entre  le  bäton  du  labarum  et  la  figure^ 
la  lettre  K. 

O  AnO  EVFENIO.  MÄme  figure  de  S.  Eugi^ne  5  on 
voit  au  b^ton,  surmont^  de  la  croixj  deux  noeuds, 
et  entre  ce  bäton  et  la  figure,  deux  points.  AR.  6. 

Au  oa^me  cabiaet. 

9.  MNHA  OK—  Mime  figure  de  Manuel  1 ;    on  voit 

au  bäton  du  labarum  deux  noeuds  ,  et  tont  pr^s  , 
entre  ce  baton  et  la  figure,  la  lettre  K. 

O  AFIO  EVrENHO.  MÄme  figure  de  S.  EugÄne^ 
mömes  noeuds  et  mime  lettre  K.  AR.  6. 

Au  meme  cabineC. 

10.  MNHA  O  K-M— .  Mdme  figure  de  Manuel  I;    dans 
le  champ,  entre  le  bäton  du  labarum  et  la  figure^ 
les  lettres  KA. 
O  AFIO  EVrENI.  Möme  figure  de  S.  Eugene.  AR.  5. 

.  Au  m#me  cabinet, 

II»  MNHA  O  KMN.  Möme  figure  de  Manuel  Ij  dans  le 
champ,  a  gauche,  la  lettre  X. 

O  AFIO  EVrENIO.  M^me  figure  de  S.  Eugene  ( pl. 
IL  m.  34).  AR.  6. 

Au  m^in«  eabinet. 
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12.  O  AFIO  EVTENIO.  M«me  figure  de  S.  Eugene,  dans 
le  champ,  ao  haut,  k  droite^  trois  points. 
O   ÄTIO   EVTENIO.    M«me   figure    de   S.   Eugene, 
miiaes  points.  AB.  5;. 

Au  m^me  c*bin«(. 

i3.  ALEZ  O  KOMN.  LTEmpereur  Älexius  II.  Comn^ae, 
la  t£te  voe  de  face^  richement  habilld^  monttf  sur 
un  cheval  allant  de  droite  k  gauche^  tenant  de  la 
jnam  droite^  un  sceptre  ;  dans  le  champ^  ä  draite^ 
UB  astre. 
O  A  EVr  N.  Saint  Eugene  ,  la  t£te  nimbee  et  vue 
de  face^  mont^  sur  un  cheval  allant  de  gauche  ä 
droite  ,  et  tenant  de  la  main  droite  y  une  croix  3 
k  droite^  un  astre.  AR«  5. 

Au  eabioet  de  t,  E.  Mr.  le  M Arecbal  Cyrille  de  Karidikin. 

l4.  ALEZ  MN.  Mdme  figure  d'Alexius  II.  Comn^ne, 
sanft  Tastre  dans  le  champ;  au  bas^  une  lettre  in- 
distincte* 
O  A  EVr  NO^  M&me  figure  de  S.  Eugine,  sans  astre 
dans  le  champ  ^  mais  une  croix  dans  la  lettre  O  ; 
Au  bas  une  lettre  indistincte.  AR.  5. 

Au  m^me  rabineU 


f.  Historia  Begni  Graecor.  Bactr.  in  qua  simul  de  Graecor. 
in  India  coloniis  vetus  memoria,  Petrop,  17885  in  4»  Bayer 
cite  souvent  dans  son  livre  (p*  4^*  p*  loo.  p.  i3o«)  une  planche 
grav^e,  qu'il  vouloit  y  ajouter ,  mais  qui  n'a  pas  ete  executee, 
le  livre  ayant  ^te  publik  apres  la  mort  de  Fauteur.  Pinkertoni 
parknt  de  Touvrage  de  Bayer  (An  Essay  on  Medals,  Vol.  II« 
p.  25i)y  ignoroit  que  Pellerin  avoil,  long-tems  apres,  public 
deux  medailles  de  la  Bactriane« 

2.  Diod.  Sic.  L.  IV.  c.  66.  p,  3oo.  1.  66.  Ed.  Wessel. 

3.  Frontin.  Strat.  L.  I.  c.  11.  §.  8—9.  p,  125—126.  Ed.  Oud, 

4.  Iconogr.  Grecque  ,  To«  III.  c.  ij,  §.  2«  p*  176. 

6.^  Haym  Thesaur.  Britann.  To..  II.  p.  22.  tab.  III.  f.  3. 
Goins  of  the  Seleuc.  pag»  3i.  pl.  III,  f*  19* 

6*  L.  C.  p.  177 — 178,  not.  2. 

7.  U  faut  remarqucr  que  Mr»  Miounet  a  commis  une  legere 
erreur  dans  la  description  de  la  m^daille  d'H^Iiocles ,  lorsqu'il 
pit  I  que  Jupiter  tient  une  lancc  repvcrsec  ;  parceque  la  pointe 
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que  Ton  observe  dans  cette  medaille,  au  bas  de  la  laoce,  est  k 
"EocvpoDTTjp  ^  dont  il  a  ^t^  question  plus  baut«  Si  les  pointes  des 
lances  de  la  longueur  de  Celles  que  Ton  voit  sur  les  m^dailles 
d^Eucratide  II.  se  cassoient  durant  le  combat ,  le  guerrier  en 
tournant  ce  qui  lui  restoit  de  soa  arme  ,  pouvoit  se  d^fendre 
ftvec  le  sauroter* 

8.  Iconogr.  Gr.  To«  IL  eh.  7.  p.  i23— 124* 

9.  Arrian.  PeripU  Mar.  Erythr«  p.  27.  int.  Geograph.  Minor. 
Huds. 

10.  Dans  un  autre  exemplaire  de  la  m^me  medaille,  la  1^ 
gende  de  Favers ,  de  meme  pas  tout»ii«fait  distincte ,  pourroit 
«tre  lue  APKaA. 

11.  Josephe  (Ant.  lud.  L,  XX«  c.  2*  §,  i.  p.  967.)  fait  men« 
tlon  de  Monobazus  Bazaeus  Roi  d^Adiabene. 

12«  Cary  Hist.  des  Rois  du  Bosph.  p.  77. 

Mionn.  Descr.  des  Med.  Ant.  To.  II.  p.  384*  m.  i54* 

i3.  Mionn.  1.  c.  To.  II.  p.  386.  m.  i64* 

14.  Mionn.  1.  c.  To.  II.  p.  385—386.  m.  i63. 

iS.  Numi  I^mbroch.  Comit.  P.  IL  tab.  68.  m.  ii« 
Cary  1.  c.  p.  83.  pl.  IV.  m.  6« 

i6«  Doctr.  Numor.  Vet.  Vol.  IL  pag.  38 1* 

17.  L^instrument  que  je  nomme  bident ,  dont  Tusage  et  la 
destination  sont  inconnus  ,  ne  peut  pas  ^tre  pris  pour  un  mo- 
nogramme,  comme  Fappele  Mr.  Mionnet  (Descr.  des  Medt  Ant. 
To.  IL  p.  386.  m.  i64). 

i8.  Voyez  note  3o. 

19.  Quelques  unes  de  ces  m^dailles  de  Cherson  sont  graytfes 
dans  le  Becueil  de  quelques  Anliquites  de  Waxel.  Mais  elles 
sont  inutiles  pour  la  science  numismatique  ,  puisqu^elles  sont 
tres  inexactement  et  mal  dessinees,  d'apres  des  exemplaires  mal 
conserv^s,  et  leur  ^diteur  ne  savoit  pas  k  quelle  ville  elles  ap« 
partenoient. 

20.  Gelte  medaille  qui  se  trouve  aussi  au  cabinet  imperial 
de  Russie,  a  ete  publice  par  Mr.  Sestini  (Lett.  e  Dissert.  Num. 
Vol.  IL  1789.  Leu.  IX.  p.  21.  et  io3.  tab.  V.  m.  i4)-  L'expli- 
cation  que  cet  habile  connoisseur  a  donnee  du  monogramme 
qu'offre  le  revers  de  cette  piece,  et  des  lettres  MA  AKC  qu^ü 
porte  ,  n'a  point  ete  adoptee  par  Fauteur  d'un  recueil  nouvel- 
lement  publie,  qui  en  a  substitue  une  autre  tout-ä-fait  inadmis- 
sible  (Melang.  de  Numisra.  et  d'Hist.  par  Mr.  Marchand  ,  p.  109). 
Ce  livre  ajoutera  fort  peu  i  nos  connoissances  en  numismatique» 
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Entr^autres  pieces  que  l'auteur  täche  d'expliquer ,  il  parle  d^un 
sceau  antique  en  plomb  (L.  IV.  p.  39— 4^*  ^«  3)  ,  dotit  U  U- 
gende  doit  etre  lue :  Kvpie  BOH0EI  T»  C»  AOTA»  rEOPIT« 
AIKPATOPI.  Ce  George  j  possesseur  du  soeau  ,  nVtoit  qu^uo 
simple  particulier ,  et  le  mot  de  Diorator ,  tres  loin  d'indiquer 
une  dignite,    n^est  qu'un  surnom. 

21.  Peripl.  Ponu  Eux.  inu  Geogr«  Mio.  Hads.  Vol.  I«  CeC 
auteur,  rempli  d^interpolations ,  nomme  cette  ville  tantöt  Cher- 
aonesus  ,  tantöt  Cherson  (p.  7,  p.  lo.  p.  16)  ,  ce  que  eeux  qui 
ont  ^crit  sar  Fäge  d^  cet  ^crivain,  auroient  dd  remarques  La 
m^me  auteur  emploie  le  nom  de  Byzance  1  quoique  le  nom  de 
Constantinople  ne  aoit  pas  de  beaucoup  pott^rieur  k  celui  de 
Cherson. 

22.  De  Bell.  Gothic.  Lib.  IV«  c.  5.  p.  576.  Ed.  Maltr. 

23.  De  Beb.  Getic.  p.  84—85. 
24*  Histor.  Byzant«  p.  io4 — loS. 

25.  Numism.  Imp.  Roman.  Vol.  II.  p.  662.  et  p.  667. 
26'  Lettere  e  Dissertaz.  Numism.   T.  II.    1789.    Lett.  VIII. 
p,  {3.— .19.  et  p.  201.  tav.  V.  m.  5. 

27.  Supplem.  ad  Bandur.  Numism.  p.  395. 

28.  Doctr«  Num.  Vet.  Vol.  VIII.  p.  220—221. 

29*  Si  Fon  vouloit  donner  k  ces  lettres  MB  oIlX  une  autre 
fignification  en  les  lisant  :  M/^a^A  Botffiksvg  O  IlacXxiokoyog  p 
il  faudroit  objecter  que  la  lettre  X  ne  pr^senteroit  alors  aucim 
sens  raisonnable  3  et  que  les  lettres  siir  d'autres  m^dailles  de 
Cherson  (pl.  IL  m.  27.28.  3i.32),  ne  pouvant  ^tre  appliqu^et 
k  aucon  Eropereur  Byzantin ,  prouvent  que  les  lettres  isol^ef , 
aussi  bien  que  plusieurs  mises  ensemble  ,  sur  la  monnoie  de 
eette  ville,  doivent  ^tre  interpr^t^es  diff^remment. 

So«  Constant.  Porphyr,  de  Administr.  Imp.  c.  XLII.  p.  112. 
D.  E.  Ed.  Par. 

Script,  post  Theophan.  L*  IIL  e.  28.  p.  76 — 77«  Ed«  Par* 

3i.  Numism.  a  Bandur.  edit*  Supplem.  p.  434* 

32.  Doctr.  Num.  Vet.  Vol.  VIIL  p.  262. 

33.  L.  C.  p.  262—263. 


D'ÜN  ROI  INCONNÜ  DU  BOSPHORE-CIMMERIEN. 


JLes  planclies  ajout^es   au  memoire  pr^cedent  etoient 
d4]k  grsLY4eB  et  rimpression  du  texte,  presque  termin^e  y 
lorsqu'un    amateur  distingu^   en  Numismatique  m'a  com- 
muniqu^  ^   comxne  tr^s  -  interessante  ^    une  Notice  sur  les 
m^dailles  de  Rhadamendis  ^    Roi  inconnu  du  Bosphore^ 
Cimmerien  5  par  M.  J.  de  Stemphovshy^  Colonel  au  ser^ 
uice  de  Russie,  correspondant  de  Facademie  Royale  des 
Inscriptions  et  helles  Lettres  de  F Institut  de  France  i   ä 
Paris y  1822.  8.  L'auteuTj  m'a-t-il  dit^  est  correspondant 
de  rinstitut  de  France^  et  sa  dissertation  a  ^t^  jug^e  digne 
d'^tre  lue  dans   une   des  s^ances  de  cette  socidt^  savante* 
Apr^s  avoir  jette  les  yeux  sur  le  titre  y   f ai  repondu  que 
Rhadam^adis  m'dtoit  parfaitement  inconnu^  et  que  je  pou- 
vols  mdme  assurer  qu'aucun  Roi  de  ce  nom  n  avoit  jamais 
tenu  le  sceptre,  ni  du  Bosphore^  ni  d'aucun  autre  rojaume 
sublunaire^  depuis  la  cr^ation  du  monde  jusqu'ä  nos  jours. 
Ayant   l'ayantage    de  connoltre  Testimable  auteur    de 
cette  Notice  y    c'est  avec  regret  que  j'attaque  ses  opinions. 
Mais  j'ai  parl^  dans  mon  memoire  prec^dent  des  mdmes 
m^dailles  que  lui5  et  je  ne  pouvois^  par  cette  raison^  me 
dispenser  de  dire  mon  sentiment  sur  le  nouvean  Roi  qu'il 
a  youlu  faire  connoitre  aus  amateurs  de  la  Numismatique 
ancienne.  J'ai  combattu^  outre  les  raisons  que  M.  de  S.  a 
all^gu^es  pour  soutenir  la  pr^tendue  d^couyerte  de  ce  Roi 
inconnu  du  Bosphore- Cimmerien  ^   quelques  autres  asser- 
tions  qu'il  a-  avanc^es  sur  Tantiquite  ,  lliistoire  et  les  m^- 
dailles  ,    et  j'ai  t4cli^  en  m^me  tems  d'^claircir  quelques 
autres  points  de  l'histoire  du  Bosphore. 

M.  de  S.  p,  4»  de  sa  Notice  parle  de  son- voyage  en 
Crimm^e^  et  dit  y  avoir  visite  les  ruines  de  Myrm^cium 
et  de  Qruelqiies  endroits  du  Bosphore- Cimmerien.    Je  re- 
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grette  qu'il  ne  nous  ait  pas  nomme  ces  cadroits  du  ßos- 
phore  y  car  il  a  pu  dtre  ^  dans  ses  excursions  ^  plus  d'une 
fois.dans  l'erreur.  Concernant  Myrm^cium^  par  exemple^ 
il  a  suivi  une  opinion  errou^e  y  lorsqu'il  a  pris  quelijues 
rcstes  d'architecture  qui  me  sont  tres  bien  connus^  pour 
'  des  ruines  de  ce  lieu^  dont  il  n'existe  absoluitient  plus 
de  vestiges. 

L'auteur  raconte^  p.  5.  la  d^courerte  de  sa m^daille^ 
qu'il  d^crit  aux  pages  suivantes,  ensemble  avec  les  deux 
autres  dont  il  nous  a  donn^  la  gravure.  Nous  touchons 
ici  1«  but  principal  de  son  livre^  la  d^couverte  de  son 
pr^tendu  Roi  Rhadam^adis.  Les  trois  m^dailles  eitles  par 
M.  de  S.  portent  chacune  le  nom  de  RhadamsÄs^  et  non 
pas  celui  de  Rhadam^adis  qu'il  a  cru  y  d^couviir.  J'ai  vu 
la  medaille  du  no.  2*  et  j  en  poss^de  une  empreinte.  La 
legende  de  son  avers  ^  execut^e  en  lettres  mal  form^es  ^ 
mais  assez  dlstinctes^  est : 

BACIA  ....  AAMC 
M.  de  S.  a  Yu^  apres  la  lettre  M^  nn  E,  au  Heu  d'un  C 
Mais  si  sur  sa  m^daille^  le  C  paroit  en  effet  avoir  la  forme 
d'un  E^  ce  n'est  qu'nn  accident  ^  qui  provient  de  la  rouille 
ou  de  la  maladresse  du  graveur^  et  on  ne  Tobserve  que 
dans  un  exemplaire  qui  est  k  peine  de  conservation  me- 
diocre.  Cet  E  suppos^  ne  peut  donc  rien  prouver  contre 
rautorit^  de  plusieurs  exemiplaires  de  tr^s  belle  et  m4me 
d'une  parfaite  conservation  ^  qui  sont  ici  au  cabinet  Im- 
perial et  dans  une  collection  particuli&re  y  ni  contre 
d'autres  qui  sont  aux  cabinets  de  Yienne  et  de  Munic^  et 
que  j'ai  cit^s  ci-dessus. 

Apres  la  lettre  C  vient  le  B,  que  M.  de  S.  a  pris  pour 
un  A.  Mais  cette  maniere  de  lire  vient  d'un  B  imparfait 
et  dont  une  partie  est  indistincte. 

Teile  est  la  medaille  qui  a  induit  en  erreur  M.  de  S. 
•t  qui  lui  a  fait  lire  sur  les  deux  autres  le  mdme  nom 
imaginaire.  Quant  \  la  medaille  du  no.  i.  qui  se  trouve 
dans  la  belle  collection  de  mon  digne  et  savant  ami^  M« 
de  Blaramberg  k  Odessa^  je  doute  fort  que  Ton  y  troure 
indiqutf  Tan  ZX.  607.  cette  medaille  ^tant^  comme  le  dit 
Tauteur  ^  p.  7.  mal  consenr^e  et  fmste  y  comme  le  sont  f 
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par  rapport  aux  legendes  ^  les  deux  autres  dont  il  a  ^t^ 
cpiestion.  Mais  il  faut  avouer  que  si  cette  m^daille  est  ea 
effet  marcia^e  de  l'^pocpie  ZX^  eile  seroit  alors  extreme* 
ment  remarquable  ^  et  devroit  dtre  class^e  parmi  les  piÄ- 
ces  uniques« 

II  r^sulte  des  quatre  m^dailles  que  j'ai  fait  graver  pour 
mon  memoire  (ph  IL  m.  8.  9.  10.  11.)  que  Rhadamses^ 
il  qui  M.  de  S.  donne  >  p«  7*  >^an  rigae  de  plusieors  an- 
n6e8^%  ou  qai  doit,  p.  7«  ^^avoir  r^gn^  au  xnoins  pendant 
l'espace  de  huit  ann^es^^^  n'a  occupe  que  quatre  ans  le 
tr6ne  du  Bosphore.  Si  le  m^me  auteur  croit^  p.  4-  avoir 
rempli  ,  par  ses  m^dailles  nouvelles  ,  une  lacune  de  huit 
ann^es  dans  les  annales  du  Bosphore^  il  est  dans  l'er» 
reur  :  les  trois  m^dailles  publikes  par  lui ,  ne  remplis- 
sent  qu'une  lacune  d'une  seule  annee, 

M.  de  S.  nomme  ^  p.  6.  l'objet  qui  se  trouye  sur  Tä- 
ters de  la  premiere  mddaille,  d'une  inani6re  peu  pr^cise^ 
^^un  sceptre  en  forme  de  massue^^;  il  prend  pour  un 
sceptre  le  m^ine  objet  figur^  sur  les  deux  autres  m^dail- 
les*  Pobserve  qu'on  voit  sur  le  revers  de  toutes  les  m^dail- 
les  de  Rhadamses  qui  sont  venues  k  xna  connoissance  ^ 
une  massue  devant  la  t^te  imperiale.  Cette  massue  y  est 
rudement  indiqu^e  ^  mais  on  ne  peut  pas  la  confondre 
avec  le  sceptre  que  nous  offrent  plusieurs  mddailles  des 
Rois  ant^rieurs  du  Bosphore« 

Lexpression  dont  s'est  servi  M.  de  S.  p.  7.  en  disant 
que  le  Roi  dont  il  restitue  le  nom  h  lliistoire  ^  ^^a  gou- 
vemd  les  peuples  du  Bosphore  -  Cimm^rien^^ ,  n'est  pas 
claire  et  prdcise*  II  faut  obseryer  qu'ä  ces  Rois  ^toient 
soumis  les  Grecs  ^tablis  dans  la  p^ninsule  de  Pantica- 
paeuxn ,  ceux  qui  habitoient  les  villes  de  la  Sarmatie 
d'Asie^  et  pli^sieurs  peuplades  des  Sarmates^  connues  dans 
lantiquit^  sous  le  nom  de  Maeotes.  Ces  faits  sont  prou- 
v^s  par  le  t^moignage  des  anciens  Geographes ,  et  par 
deux  inscriptions  pr^cieuses  de  Paerisades  I.  dont  j'ai 
parl^  dans  un  in^m.oire  actuellement  sous  presse  en  AI- 
lemagne. 

IVapres  tout  ce  que  je  viens  de  dire  il  ne  peut  plus 
^tre   question  d'un  Roi  du  Bosphore  nomm^  Rhadam^a» 


I 

I 
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dis.  L'auteur  de  la  Noiice  a  4t4  iuduit  en  erreur,  comma 
je  Tai  demontre,  par  des  medaillea  mal  coaserv^es,  fruates 
«t  portaat  des  legendes  indistinctes  et  iocompletea,  comme 
il  en  convient  lui-möme,  p.  7.  On  seroit  par  constSquent 
moins  fonde  k  lui  reprocher  d'avoir  voulu  meure  sm-  1« 
sehne  ua  Roi  imaginaire,  que  de  a'avoir  pas  attendu  nue 
le  hasard  lui  eut  procura  un  cxemplaire  mieus  conserve 
d'uoe  de  ces  m^daüles,  Ces  pi^ccs  sont  rares  sans  doute^ 
maU  non  autaat  h  beaucoup  pres  que  cellea  du  Roi  Artf- 
ans^s.  M.  de  S.  paroii  lui  ni(*me  s'accuser  d'ua  peu  de 
pr^cipitatioQ ,  lorsqu'il  dit ,  p.  7  ,  nole  i  :  „il  faudioit  ce- 
peadaot  pour  pouvoir  piononcer  avec  une  eati^re  cerli- 
tude  gur  ce  nom  ,  avoir  des  niedailles  de  ce  Ho!  mieax 
conservees  que  celles  que  je  viens  de  d^crire".  Mais  ce 
qu'il  avaace ,  dans  le  texle  ,  p.  7  :  „ces  trois  m^dailles 
pr^cieuses  restituent  k  l'histoire  le  nom  d'ua  Roi,  dont  le 
passage  sur  la  terre  auroit  t'ie  eternellemeut  igoore  sans 
la  secours  de  ces  petits  moaumens  ,  ^chappi's  au  grand 
naufrage  de  l'amiquite  (?)"  i  se  trouve  en  contradiction 
directe  avec  l'aveu  precedent ,  de  maai^re  que  le  lecteur 
est  dans  le  doute  sur  la  veritable  opinion  de  M.  de  S. 

Pour  employer  l'analogie  k  la  defense  du  nom  de 
Rhadameadis,  auquel  on  doit  suLstituer  sans  hesilation  ce- 
lui  de  Rbadams^s,  il  observe,  entr'autres,  p,  9 — 101  quo 
le  nom  de  ce  Roi  aest  pas  plus  barhare  que  celui  d'I* 
ninthimevus  ,  de  Teiranes ,  et  de  Thothorses ,  ausquels  il 
auroit  pu  ajouter  ceux  de  Rhoemetalces  ,  et  de  Rhesca- 
poris ,  dont  le  dernier  nom  ful  en  usage  parmi  ces  Dy- 
nastes  depuis  l'Enipereur  Tibere  jusqu'ä  l'extinction  de 
leur  royaume.  J'observe  en  passant,  que  cest  une  graade 
erreur  que  d'avoir  ^crit,  k  l'exemple  de  Visconti,  Ininthi- 
m^vus  au  lieu  d'Ininthimeyus.  L'eiymologie  et  les  ana- 
logies  de  ce  nom  sarmate  nous  elant  enli^rement  incon- 
nues ,  OD  doit  suivre  scrupuleusement  l'orthographe  que 
nous  offrent  les  m^dailles  de  ce  Roi.  M.  de  S.  cite  plu- 
sieurs  noma  qu'il  compare  avec  celui  de  Rhadameadis  j 
mais  le  dernier  seulement  offre  une  afßnit^  parfaite ,  noa 
avec  Rbadameadis^  mais  avec  Rhadams^s.  Ce  nom  est 
Bliadampaonj  et  non  Rbadampsoous,  comme  l'a  cciil  M. 
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de  S.  Ün  le  lit  sur  une  inscriplion  dOlbia  que  j'ai  co- 
pi^e  lors  de  moa  premier  vojage  eu  Crimm^e.  Voici  les 
ligne3  oü  il  se  trouve  : 

NOTMHNIOS 

PAAAM^ilN 

TOS 
L'aateur  de  la  Notice  paroit  n'avoir  pas  d'idees  claires 
sur  rorigine  des  familles  qui  ont  successivemeat  occupj 
le  trone  du  Bosphore-Gimm^riea ;  du  moins  on  croit  s'en 
appercevoir  dans  ce  qu'il  en  dit  ^  p.  9  :  ^^la  race  des  an« 
ciensRois  dtoit  d^jä  depuis  long-tems  Steinte ^  et  le  tr6ne 
y  fut  tbur-ä-tonr  occup^  par  des  usurpateurs^  qui  pour  la 
plüpart  päroissent  avoir  ^t^  de  la  race  des  baibares  du 
Toisinage^'.  Mais  le  tröne  du  Bosphore  n'a  Jamals  et^  oc- 
cu^^  par  un  individu  ^^de  la  race  des  barbares  du  voisi- 
nage^^^  et  tous  ces  Rois^  except^  Poldmon  II,  et  son  snc- 
cesseur  Mithradate  y  depuis  Sauromate  I.  jusqu'au  dernier 
Rhescuporis,  ont  ^te  Sarmates,  et  par  consequent,  comme 
s'exprimoient  les  Grecs,  barbares  d'origine.  Si  doric,  p.  12, 
M.  de  S.  observe  :  „que  ces  Princes  tiroient  peut-Äire 
leur  origine'des  Sarmates  ou  Sauromates '' ,  il  ne  faut 
pour  readre  cctte  assertion  exacte  ^  que  retrancher  le 
peut  -  etre. 

On  a  vu  dans  mon  memoire  que  les  medailles  prou- 
vent  que  Rhadamses  a  ^te  Roi  du  Bosphore  pendant  les 
annees  6i3.  6i4.  6i5.  et  616.  de  l'ere  du  Bosphore.  L'an- 
n^e  616.  paroit  avoir  ^te  la  derni^re  de  son  r^gne ,  puis* 
qu'une  m^daille  du  cabinet  de  Paris,  publice  par  M. 
Mionnet,  porle  cette  minne  date  et  est  de  Rhescuporis  VIL 
II  faut  rechercher  k  present,  si  Ton  peut,  avec  M,  de  S. 
faire  regner  Rhadamses  trois  annees  avant  la  date  6i3. 
Suivant  lui  il  faudroit  regarder  comme  etant  du  Roi  nou- 
Tellement  retrouve  ,  trois  medailles  qui  reculeroient  en- 
core  de  huit  ans  la  dur^e  de  son  r^gne ,  si  elles  etoient 
aussi  parfaites  que  les  quatre  que  j'ai  citees  ci  -  dessus. 
Mais  les  medailles  sur  lesquelles  M.  de  S.  appuye  sa  con- 
jecture  ,  sont  plus  ou  moins  d^fectueuses.  Elles  portent 
les  dates  EX.  6o5.  ZX.  607.  et  HX.  608.  La  premiere 
appartenoit  autrefois  &  M,  Cousinery,  et  n'a  pas  etd  com- 
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prise  parmi    Celles  que   cet  amateur   a  c4d6es  au  Roi  d% 
Baviere.  Car  j'ai  examin^  /soigneusement  ce  beau  cabinetj 
par  la   complaisance   de  son  savant  directeur  M.  de  Stre- 
ber^ et  cette  medaille  ne  s'y  trouvoit  pas :  on  se  trompe« 
roit  si  Ton  vouloit  chercher  k  Munic  toutes  le»  m^dailles 
que  M    Mionnet  a  citees  comme  existantes  au  cabinet  de 
M.  Cousinery.    La  legende   de  Tavers  de  cette  medaille  ^ 
probablement  trop  mal  conserv^e^  n'a  pas  ii4  communi* 
quee  h  M.  Mionnet;    et  on  ne  peut  ^  par  cons&quent^  en 
tirer  aucun  argument  pour  rapporter  sa  date  au  regn«  du 
Roi  Rhadamses.  La  seconde  medaille  des  trois  eitles  par 
M.  de  S.  et  qui  appartient  k  M*  de  Blaramberg,  exige  un 
aouvel  examen  pour  ^tre    admise  comme  preuve  authen- 
tique*    Enfin  la  troisi^me  me'daille  qui  se  trouve  au  cabi* 
Bet  du  Comte  de  Pembrocke^  et  que  M.  de  S.  p.  i4.  as- 
sure   appartenir  indubitablemeut  k  Rhadam^adis ,  ne  peut 
£tre    re^ue    comme   preuve   que    sa   date   se  rapporte   au 
rigne  de  ce  Roi.    Car  Favers  de  cette  piice,  tr^s  exacte- 
ment  copiee  dans  le  livre  de  Cary^  ne  porte  que  le  mot 
Br^ClAEa;C  et  on  voit  par  la  gravure  qu'elle  a   ^t^  si  ntf- 
gligem^nt   frapp^e    qu'il    n'y    avoit   pas  m£me   de   place 
dans  le   champ   de  1»  medaille  pour  y  recevoir  le  nom 
du  Roi.    II  resulte  donc   de  nos   observations   que  toutes 
les  trois  m^dailles  eitles  par  M*  de  S.  ne  peuvent  foumir 
aucune  preuve  pour  la  dur^e  du  r^gne  de  Rhadamses» 

L'auteur  de  la  Notice  dit,  p.  lo — ii ;  ^^le  Roi  Sauro« 
mate^  fils  de  Rhescuporis  qui,  suivant  Constantin  Porphy** 
rog^n^te^  gouvernoit  le  Bosphore-Cimmtfrien  sous  le  rigne 
de  Diocl^tien^  pourroit  trhs  bien  £tre  le  mdme  que  le 
Sauromate  Y.  dont  Texistence  a  et^  constat^e  par  deu^ 
m^dailles  dat^es  de  Tan  B0$.  572.  du  Pont^  et  que  Rhe- 
scuporis IV*  qui  a  pr^c^d^  ce  m&me  Sauromate ,  peut 
avoir  ^t^  son  pi&re.  Mais  cette*  suppositiön  est  inadmis- 
fiible^  puisque  ces  deux  m^dailles^  dont  le  cabinet  Imp^« 
riel  po^s^de  aussi  des  exemplaires^  portant  ?an  572.  seule 
date  qu'on  connoisae  de  ce  Roi ,  ont  et^  frapp^es  sous 
Probu^j  et  que  Sauromate  VII,  le  m^xne  dont  parle  TEm- 
pereur  Constantin^  ^toit  contemporain  de  Diocl^tien« 

üne  autre  conjecture  de  M.  de  S.  n'est  pas  plus  fon- 
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d^e  que  eelle  qae  je  viens  de  d^truire.  U  croit  possible^ 
p*  la»  que  le  Koi  nouvellement  d^couvert^  Rhadamtfadis 
(Rhadams^s)  soit  le  m^me  persoanage  que  Sauromate  VIII. 
petit-fils  de  Rhescuporis^  et  non  pas  de  Sauromate.  Con- 
«tantin  ,  poursuit  -  il  ^  peut  avoir  omis  le  nom  propre  da 
Roi  barbare ^  et  emploj^  le  nom  g^ntfral  de  Sauromate^ 
parceque  plusieurs  souverains  da  Bosphore  Tavoient  port^^ 
etc.  eto.  U  sera  prouv^  ci-dessous^  que  ce  que  M.  de  S« 
oroit  possible  ne  Test  absolument  pas. 

Sauromate  VII.  qui  dans  Touvrage  de  Gary  est  le  IV, 
a  ^t^  ddcouvert  par  Carj-  daus  le  texte  corrompu  de  Con« 
stantin  Porphyrog^n&te  y  au  moyen  d'uue  tris  beureusa 
correction  quil  y  a  faite.  Le  texte  portoit :  ^ocvpifiucro^  6 
in  rSv  Boa"ToptocvZu  nphnav  opöv  ik  iroug.  Gary  corrigea  cet 
endroit^  en  lisant  au  lieu  de  %pt(T%t6V  etc.  VrjtTKovropiioq  wccTg, 
Ce  passage  doit  dtre  enti^remeat  rdtabli  ,  comme  suit : 
ISMupofixTTjQ  0  in  rSv  BoffieoptotuSv  9  Ihj^mwjropiioQ  ik  xxTg. 

Ea  feuilletant  le  mauvais  ouvrage  de  Waxel^  on  re* 
grette  d'y  rencontrer  un  grand  nombre  de  m^dailles  in- 
distinctes^  frustes^  tout-ä-fait  inutiles^  et  m^me  de  la 
monnoie  moderne.  Son  texte  est  pitoyable.  Si  dans  le 
nombre  des  m^dailles  il  s'en  rencontre  quelques  unes  d'in« 
t^ressantes^  commie  celle  de  Sauromate  avec  la  date  de 
572^  il  les  doit  au  v^n^rable  et  savant  G^n^ral  en  ebef 
Comte  de  Suchtelen»  Le  m^me  Waxel  a  publik  un  autre 
liyre^  aussi  mauvais  que  le  prtfc^dent^  sous  ce  titre  curieux 
par  son  incorrection :  Memoire  sur  les  Lapis  -  Mdt^oris  ^ 
St.  P^tersbourg^  i8o5. 

Je  reviens  k  la  Notice  de  M.  de  S.  Get  auteur  hazarde^ 
p.  II.  des  conjectures  vagues  et  d^pourvues  de  tout  fon<- 
dement.  II  dit :  ,,Thothorses  peut  avoir  ^t^  le  fils  de  Sau- 
romate V.  et  petit-fils  de  Rhescuporis  IV/^  II  ajoute  ^  p« 
i3 :  il  est  possible  que  Sauromate  et  Rhadamdadis  ayent 
^t^  frires  et  tous  deux  fils  de  Thotborses^  et  qu'ils  ayent 
r^gn^.  Tun  apres  Tautre,  sur  le  tröne  du  Bosphore'^  Ges 
bypotbises  ne  nous  apprennent  rien.  On  en  pourroit  faire 
bien  d'autres,  qui  ne  serviroient  pas  davantage  k  ^claircir 
cette  mati^re^  et  qui  ne  faisant  qu'embrouiller  le  peu  de 
notices  bistoriques  que  nous  poss^dons  de  ces  Rois  9   im- 
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poseroieDt  it  des  lecteurs  cr^dules,  et  m^lamorphoseroient 

rhisioire  de  ces  Rois  Sauromaies  en  un  tissu  de  fables. 

Mais  M.  de  S.  n'est  pa»  le  seul  qiii  se  li?re  ä  dea  COQ- 

I  jectures   qu'aucun   fak  historique   n'appuie.    11  y   en   a  un 

}  trÄs   grand  nombre    de   ce  genre   dans   l'Iconographie    du 

[  crflfebre   Visconti.     Pour   en  doaner  un   evemple  ,    on  n'a 

Qu'k  chercher  h  la  p.   i74-  note  3,  du  II.  Vol.  de  cet  ou- 

'   vragc,  et  on  lira  :  „Sauromaie  V.  et  Teiranes  ont  pu  ötre 

les  fr^res  ain^s  de  Saiiromate  VI".  SI  dans  des  reclierches 

historiques  on   vouloit  s'embarr asser   de  tout  ce  qui   a  pu 

■Tiirer ,    de  tout   ce  qui  a  pu  €tre  ^    on  ne  finiroit  pas  et 

l'histoife  deviendroii  un  recueil  de  contes  absurdes, 

Ce  n'est  pas  k  präsent  (ju'il  convtent  d'indiquer  toutes 
les  erreurs  dans  lesquelles  Visconti  est  tomb^  eo  traitant 
l'histoire  du  Bosphoie-Ciinmerien.  J'en  parlerai  dans  une 
Kutre  occasion,  J'observerai  seulement  ici  gue  ce  qu'il  dit 
de  l'^lectrum  ,  Vol.  II.  p.  167.  et  I70.  est  embrouill^  et 
peu  juste.  II  croit  authentiqite  le  mddaUIon  d'or  de  Phar- 
naccs  I.  p.  ag.  note  i.  L'ajanl  esamln^  plusieurs  fois  ä 
Florence,  je  me  suis  assure  gu'il  est  de  fabrique  moderne, 
xnais  pris  sur  I'anlique.  Tout  ce  que  le  la&me  aavaat  nous 
dit,  p.  176-177.  sur  les  me'daiiles  des  anciens  Rois  ano- 
nymes du  Bospkore ,  est  faux  et  insoutenable. 

M.  de  S.  avoit  dejä  parl^  ,  p.  10.  de  la  gen^alogie  da 
Roi  suppose  Rliadam^adis ,  et  ses  conjectures  ä  ce  sujet 
n'itoient  pas  moins  bazard^es,  ni  moins  Ug^res  que  cellea 
qne  je  viens  de  critiquer.  II  dit,  p.  10  :  „h  juger  d'apr^s 
1«  figure  juvenile  du  Roi,  assez  bien  conserv^e  sur  la  mi' 
daille  qui  porte  l'ann^e  607.  du  Pont,  il  parott  que  Rha- 
dam^adis  parvint  au  Iröme  dans  un  äge  assez  tendre  ;  il 
fallt  donc  supposer  qu'il  n'aura  oblenu  la  couronne  que 
par  droit  de  succession,  et  il  est  possible  qu'il  ait  ^t^  le 
fils  de  Tbotboraes,  dont  les  derni^res  m^dailles  connues 
tont  de  I'ann^e  599.  du  Pont".  II  faut  convenir  que  la 
tn^dtiUe  qui  porte  la  date  ZX,  l'an  607.  nous  montre  It 
portrait  d'un  Ires  jeune  homme ,  et  nous  ne  voulons  pas 
recbercber  ,  si  eile  a  ^te  exactemenl  dessin^e  ,  et  si  sa 
mauvaise  conservation  n'avoit  pas  permis  k  l'artiste  de  di- 
•tinguer  clairement  lou*  lei  traiti  du  visage  du  Roi.  Mait 


« 


^    38    ~ 

nous  lai  opposons  une  aatre  m^daille  da  m6me  Roi  (pU 
II.  in«  10,)  et  qui  est  de  la  plus  belle  conservation.  Sar 
cette  m^daille  le  visage  de  Rhadamses  est  d'une  physio- 
nomie  tr^s  marquante.  Ce  sont  les  traits  d'un  Türe  ^  oa 
d'ua  Grec  de  TAnatolie^  de  quarante  oa  cinquante  ans« 
Malgre  cela  riatervalle  entre  la  premi^re  m^daille  et 
cette  derni^re  avec  la  date  EIX.  6i5.  n'est  pas  de  huil 
ans.  Toutes  les  autres  m^dailles  de  Rhadams^s  ^fl.  II.  m« 
8.  9.  II.)  le  figurent  aussi  dans  l'4ge  mür  de  la  Virilit^. 
Si  nous  avons  d^montr^  que  la  preuve  dont  s'est  servi  M« 
de  S  n'est  nnllement  concluante  ,  il  faut  lui  objecter  en- 
core  que^  inline  si  eile  T^toit^  la  base  sur  laquelle  il  a 
fondd  sa  conjecture  seroit  inutile  et  superflue.  Qu'importe 
en  effet  T^ge  de  Rhadams^s  pour  supposer  qu^il  a  suc- 
c^d^  h  son  p^re  Thothorses  ?  Est  ce  que  pour  succeder  il 
lui  falloit  avoir  plut6t  i3   ans  que  4^  ? 

En   terminant    cet   4crh ,    täclions  d'^claircir  une   des 
plus   grandes   diffieult^s  que  presente   la  Chronologie  des 
Rois  du  Bosphore.    On  trouve  assez  souvent^  sur  les  m^- 
dailles^  les  m^mes  ann^es  rexnplies  par  les  noms  de  deux 
souverains  diff^rens.    On  rencontre   aussi  dans   les  anciens 
auteurs   des  Rois  que   les   medailles    des  epoques   corres- 
pondantes  d^signent  sous  des  noms  diff^rens.  En  voici  un 
exemple*    D'apres   les  recherches  de  Tillemont ,    Visconti 
avoit  plac^^  avant  le  r^gne  de  Thothorsis^  Sauromate  YII^ 
fils  de  Rhescuporis^  qui  chez  Gary  est  Sauromate  IV.    Ce 
Sauromate  ayant  fait  une  invasion   en  Asie  y   pendant  la- 
quelle les  Chersonites  s'empar^rent  de  Panticapaeum  ^    il 
fut  forc^  d'accepter  la  paix  de  Constance  Chlore  qui  com- 
mandoit  Tarm^c  de  Diocl^tien  en  Asie.   Constance  de  re- 
tour  de  cette  expedition,  fut  nomm^  C^sar  par  Diocl^tien, 
Tan  292.  de  Tere  vulgaire  qui  r^poud  ä  Tan  588,  de  Tere 
du  Pont.  La  paix  avoit  ite  conclue  une  annee  auparavant» 
Visconti   qui  ne  connoissoit  pas ,    ä   ce  qu'il  d^clare  ^    de 
medailles   de  Thothorses  plus   anciennes   que   celles    avec 
la  date  NFIO.  ou  588.  n'a  pas  besitz  ä  lui  donner  Sauro- 
mate VII ,    pour  pr^d^cesseur  ^    puisqu'il  croyoit  pouvoir 
concilier^  avec  cet  ordre  de  succession^  la  date  oü  la  paix 
iut  faite  entre  ce  Sauromate  et  Constance  Chlore   et  les 
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Chersonites.  On  est  surpris  de  ce  raisonnement  de  Vis- 
conti. Car ,  quand  on  supposeroit  qu'il  fut  persuad^^  que 
Tan  588.  de  Tere  du  Bosphore  ^toit  la  date  la  plus  an- 
cienne  connue  de  son  tems  du  r^gne  de  Tliothors^s  5  com- 
ment  pouvoit  -  il  la  donner  comme  determinant  d'une 
mani^re  fixe  et  invariable  le  commencement  du  r^gne  de 
ce  Roi?  Qm\  pouvoit  lui  garantir  qn'on  ne  d^couvriroit 
pas  dans  la  suite  des  monumens  du  r^gne  de  Thothors^s 
avec  des  dates  plus  anciennes  ?  La  lacune  de  treize  ans 
qui  se  trouve  entre  la  derniere  date  du  r^gne  de  Teiranes 
et  celle  qui  est  supposee  la  premi^re  de  Thothors^s  ,  ne 
donnoit  -  eile  pas  Tespoir  qu'on  pourroit  avec  le  tems  la 
remplir  ?  On  ne  congoit  pas  comment  Visconti,  en  indi- 
quant  Tann^e  Nn$.  588.  pour  la  premiere  de  Thothors^s^ 
a  pu  citer  TouVrage  de  Waxel  comme  autorit^,  car  on  y 
chercheroit  vainement  cette  date.  Waxel  donne  au  con- 
traire  des  m^dailles  portant  les  ann^es  Zn<I>.  58?.  et  ^110. 
586.  dales  qui  renversent  de  fond  en  comble  ITiypothise 
de  Visconti.  II  rdsulte  ^videmment  des  observations  que 
nous  venons  de  faire  quil  est  impossible  que  Sauromate 
VII  ,  mentionnrf  par  Gonstantin  Porphyrog^nite ,  ait  pr^- 
c^d^  Thothors^s  Roi  du  Bosphore*  La  plus  ancienne  m^- 
daille  de  ce  Roi  qui  soit  venue  k  ma  connoissance,  porte 
Van  An<P.  584;  je  Tai  acquise  depuis  peu  de  tems«  La  la- 
cune entre  cette  ^poque  et  la  derniere  de  Tetranes  ^  est 
ainsi  de  neuf  ans. 

On  seroit  peut-Ätre  tent^,  pour  r^soudre  les  difficultes 
que  nous  avons  examin^es  ,  et  qui  s'opposent  ä  ce  qu'ou 
assigne  ä  Sauromate  VIL  une  place  dans  la  suite  des 
Rois  du  Bosphore  9  d'approuver  Thypothese  dont  M.  de  S. 
s'est  servi  pour  prouver  Tidentite  de  son  Rhadamdadis 
avec  Sauromate  VIII.  le  mÄme  qui  fit  la  guerre  aux  Cher- 
sonites,  pour  venger  Taffront  fait  par  eux  k  son  pire,  hy- 
pothise  dont  il  a  ^t^  d^jä  question  ci-dessus.  M.  de  S. 
croit  donc  ,  p.  la.  que  „Gonstantin  Porphyrog^nite  peut 
avoir  omis  le  nom  propre  du  Roi  barbare ,  et  employ< 
le  nom  plus  commun  de  Sauromate  ,  parceque  plusieur« 
soQverains  du  Bosphore  Tavoient  port^**.  Gette  conjecture 
est  tout  -  i  -  fall  inadmissible.    i^,  Comment  pounroU  •  0» 
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supposer  que  TEmpereur  Constantin  eut  omis  le  nom 
propre  du  souverain  dont  il  raconte  les  exploits ,  et  qu'il 
eut  pr^f^re  de  lui  donner  un  nom  que  ce  Roi  n'avoit  ja« 
mais  port^  ?  Comme  plusieurs  Rois  du  Bosphore  avoient 
effectivement  port^  le  nom  de  Sauromates^  il  auroit  em- 
brouill^  et  rendu  faux  et  infidele  tout  son  r^cit.  2^.  Oa 
ne  peut  admettre  que  Pancien  historien  d'oü  Constantia 
a  puis^  les  faits  qu'il  raconte^  ainsi  que  les  contempo- 
rains  de  cet  ancien  historien^  aient  ignor^  le  nom  propre 
du  Roi  du  Bosphore.  D'ailleurs  le  grand  nombre  de  ih^- 
dailles  qui  se  trouvoient  en  circulation  ^  et  qui  ^toient 
marqu^es  des  noms  de  ces  Rois  ^  entre  autres  Celles  de 
Thothors^s^  dont  il  s'agit  ici^  et  que  les  historiens  out  dd 
saroir  ,  prouvent  que  personne  n'a  pu  ignorer  les  noms 
des  souverains  qui  avoient^  de  tout  temsj  occupe  le  tröne 
du  Bosphore^  et  que  Ton  n'a  jamais  pu  se  seryir  du  nom 
de  Sauromat^s  y  pour  indiquer  des  Rois  qui  ne  portoient 
pas  ce  nom  et  qui  en  avoient  un  autre.  Par  cons^quent , 
il  est  certain  que  ni  Thothors^s  ^  ni  Rhadams^s  n'ont  pu 
dtre  indiqu^s  par  Constantin  Porphyrogdn^te  ,  ni  par  an 
autre  Historien  de  Tantiquit^y  sous  le  nom  de  Sauromates. 
Ces  deux  Rois  mentionnes  par  le  savant  Empereur  n'a- 
voient  assurement  d'autres  noms  que  ceux  sous  lesquels 
ils  sont  connus  aujourd'hui« 

Quant  k  la  difficult^  que  presente  Timpossibilite  que 
deux  Rois  ayent  r^gn^  en  mSme  tems  sur  le  Bosphore^  on 
peut  la  rdsoudre  d'une  maniere  tres  simple  et  tres  natu- 
relle. Il  est  constat^  que  Thothors^s  ^toit  Roi  du  Bos- 
phore pendant  que  Sauromate  YII.  y  r^gnoit.  II  n'est  pas 
moins  certain  par  des  m^dailles  qui  sont  au  cabinet  Imi- 
p^rial  de  Russie  et  dans  celui  de  M.  le  Chevalier  AUier 
de  Hauteroche,  que  Sauromate  V.  a  4i£  Roi  du  Bosphore 
pendant  les  ann^es  ZKO.  527.  HKO.  528.  et  0K4>.  $29. 
D'un  autre  c6i6  nous  poss^dons  des  medailles  frapp^ea 
sous  Cotys  IIL  avec  les  m^mes  dates.  Sauromate  VIII.  et 
Cotys  III.  ne  peuvent  pas  avoir  eu  Thothofs^s  et  Sauro- 
mate V.  pour  adversaires  et  pr^tendans ,  parceque  le 
royaume  du  Bosphore  dans  la  Cherson^se  ^loit  trop  pe- 
tit  pour  pouYoir  «uffire  k  deux  souverains.    II  n'y  tvoit 
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qne  Panticapaeum  pour  chef-lieu^  et  Th^odosia^  jadis  si 
florissante,  ^toit  ddtruite  long-tems  avant  Cotys  IIL  Dans 
la  d^cadence  du  royaume  du  Bosphore  ,  lorsque  ses  Rois 
tftoient  trop  foibles  pour  r^sistcr  aux  ennemis  qu'ils  avoient 
dans  la  Chersonise  ^  commeiit  auroient-ils  pu  conserver 
lea  provinces  qu'ils  avoient  au  delk  de  la  mer^  dans  le 
Bosphore  Asiatique  ^  pays  habite  par  les  peuplades  des 
Sauromates  et  par  les  nombreuses  tribus  des  Maeotes , 
dont  la  Chersoa^se  n'auroit  pu  coutenir  qu'une  tr&s-petite 
partie  ?  Si  ^  d'apr^s  les  obäcrvatioas  que  nous  avons  faites  , 
il  paroit  tr^s  -  probable  ^  que  pendaat  un  certain  tems^  et 
peut  -  dtre  k  diff^rentes  epoques  ,  le  Bosphore  Asiatique 
^toit  ind^pendant  du  Bosphore  d'Europe^  on  ne  sera  plus 
surpris  de  trouver^  dans  le  m^me  tems^  le  trAne  occupö 
pi^r  deux  Bois^  et  Sauromate  VII.  par  exemple^  gouyer^ 
ner  la  partie  occidentale  taudis  que  Thothorsis  regnoit 
dans  le  district  oriental. 

M.  de  S.  a  raison  de  dire^  p.  i5^  que  c'est  une  erreur 
de  Visconti  d'ayoir  attribu^  une  m^daille  avec  la  date  FIX« 
6i3.  ä  Rhescuporis  VI^  mais  il  se  trompe  lui-mdmej  en 
supposant  que  sur  cette  m^daille  mal  lue  y  T^poque  du 
revers  doit  dtre  FKX.  au  lieu  de  FIX.  Cette  legende  FIX. 
est  juste  et  est  la  premi&re  de  Celles  que  j'ai  publikes  de 
Bhadamsis.  Cest  par  une  m^prise  semblable  que  Vis- 
conti croit  voir  ^  sur  une  m^daille  de  Rhescuporis  VII« 
^IX.  6i6.  tandis  que  la  date  est  SIX.  617.  comme  il  est 
prouv^  par  un  exemplaire  de  cette  m^daille  que  je  pos- 
shAe ,  ainsi  que  par  un  autre  qui  est  au  cabinet  imperial 
de  Vienne  (voy.  p.  i5 — 16). 

Je  passe  sous  silence  quelques  l^g^res  erreurs  que  Ton 
rencontre  dans  la  note  de  M.  de  S.  p.  i5—  17.  Je  pr^- 
före  de  jetter  encore  un  coup  d'oeil  rapide  sur  la  dur^e 
des  r&gnes  des  derniers  Rois  du  Bosphore  et  sur  les  dif- 
fi^rentes  Epoques  qui  lui  appartiennent  depuis  Rhescupo- 
ris V.  qui  est  suivi  par  Ar^ans^s^  jusqu'i  Rhescuporis  VII. 
en  prenant  pour  base  la  nouyelle  Edition  de  la  Geogra- 
phie Numismatique  du  c^libre  connoisseur  Mr.  le  Cheva- 
lier Sestini. 

TJne  m^daille  de  Rhescuporis  V.  en  potin  avec  la  date 
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rM<(*  543»  se  trouve  au  cabinet  Imperial  de  Russie.  Carj 
en  doDne^  p.  76^  la  description  d'apres  un  exemplaire  qni 
se  troayoit  autrefois  dans  la  belle  coUection  da  Dr* 
Mead  &  Londres.  Le  cabinet  Imperial  poss^de  du  mdme 
Roi  des  m^dailles  avec  les  dates  äM<^.  544«  £^^^^-  HS. 
Au  cabinet  de  Sa  Majeste  rimperatrice-M^re  il  s'en  trouve 
une  autre  avec  la  date  ?M4».  546»  La  date  ZM  i>.  547-  est 
aussi  au  cabinet  Imperial  et  chez  Gary,  p.  47*  ^^  mÄme 
cabinet  Imperial  existent  les  demieres  dates  de  ce  Roi^ 
HM<».  548.  &M$.  549. 

Ar^äns^s  ne  paroit  avoir  regn^  que  deux  ans.  Ses  me- 
dailles  avec  les  dates  N$.  55o^  et  AN^.  55 1.  se  trouvent 
au  cabinet  Imperial. 

Une  m^daille  du  cabinet  de  Sa  Majest^  rimp^ratrice- 
Mere  offre  la  date  de  la  premi^re  ann^e  de  Rhescuporis 
VI.  BN(P.  55a.  Celles  de  AN*.  554-  0Ni>.  559.  et  61^. 
562.  sont  au  cabinet  Imperial.  La  demi^re  que  l'on  con- 
noisse  de  ce  Roi ,  porte  Fannie  AS<P.  564  :  eile  est  en 
bronze  et  appartient  au  m^me  cabinet  Imperial. 

L«  m£me  cabinet  possede  de  Sauromate  VI.  les  deux 
m^dailles  connues,  portant  la  date  BO<I>.  572. 

On  ne  connoissoit  de  Teiran^s  que  des  medailles  avec 
les  ^poques  r04>.  5ß  et  KO(J>.  575.  Mais  le  cabinet  Im- 
perial de  Russie  possede  encore  une  autre  date  de  ce  Roi, 
AO*.  574»  Plus  precieuse  que  toutes  Celles  que  je  viens 
de  citer ,  est  une  autre  medaille  que  j'ai  acquise  depuis 
peu.  Cette  piece  unique  porte  la  date  B0<1>.  572  5  eile  nous 
prouve  que  Teiranes  a  succ^de  k  Sauromate  VI.  la  mÄme 
ann^e  du  d^ccs  de  celui-ci  ou  de  son  abdication. 

J'ajoute  aux  dates  de  Thothors^s  mentionn^es  par  M. 
le  Chevalier  Sestini ,  les  suivantes ;  Allel).  584-  Eli4>.  585- 
BP*.  592.  EP$.  595:  toutes  les  quatre  au  cabinet  Im- 
perial« 

II  a  4t4  question  plusieurs  fois  ,  dans  ces  deux  m^- 
moires^  des  medailles  encore  incertaines  portant  les  dates 
liX.  6o5,  et  HX.  608.  ainsi  que  des  mddailles  de  Rha- 
ilams^s. 

Une  medaille  de  Rhescuporis  VII.  au  cabinet  royal  de 
Paris  portant  la  date  slX.  6i6,  est  tr^s  interessante ,  puis- 
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qu'elle  nous  apprend  que  ce  roi  est  mont^  sur  le  tr6ne 
la  mdme  ann^e  oü  Rhadamsds  avoit  probablement  ter- 
min^  8on  rkgne,  Depuis  pea  fai  acquis  une  mtfdaille  dont 
il  a  4t4  d4)k  question  ici^  avec  la  date  SIX.  617.  J'ajoute 
aux  tfpoques  donn^es  par  M*  Sestini  trois  dates  nouvelleSj 
EKX.  625.  HKX.  628.  et  0KX.  629.  Ce  sont  peut-tore  lea 
demiires  dates  de  ce  Roi.  La  premi^re  appartient  k  M. 
le  Cheralier  Zoe-Zosimas  k  Moscou^  possesseur  d'une  trös« 
riebe  coUection  des  m^dailles  5  la  seconde  k  M.  le  Comte 
S^y^rin  Potocki^  membre  du  Conseil  de  TElinpire  et  ama« 
teor  z^l^  de  la  numismatique  ancienne  ;  la  troisi^me  k 
VauteuT  de  ce  memoire» 


m. 


■ 

ÜBER  DIE  GMECHISCHEN  STÄDTE,  WELCHE  AUF 
EINEM ,  ZUR  EHRE  DES  THEOKLES ,  VON  DER 
STADT  OLBIA  GEGEBENEN  ÖFFENTLICHEN  BE- 
SCHLÜSSE GENANNT  WERDEN. 


Auf  diesem  von  mir  vor  mehreren  Jahren  zuerst  be<* 
kannt  gemachten  Denkmale'  sind  die  vier  ersten  Zeilen, 
welche  ihren  Platz  besonders  und  über  der  von  ihnen  ab« 
gesonderten  Inschrift  einnehmen,  weil  sie  eine  für  sich  be* 
stehende  Nachricht  enthalten,  und  nicht  unmittelbar  zum 
4a  Zeilen  langen  Beschlüsse  von  Olbia  gehören ,  sehr 
wichtig^  da  sie  uns  die  Namen  aller  Städte  nennen  ,  mit 
denen  Olbia  damals  in  Handelsverbindung  stand.  Auch 
sind  diese  vier  Zeilen  mit  grösserer  Schrift ,  als  die  er- 
wähnten 4^  Zeilen  und  mit  vieler  Sorgfalt  gegraben*  Um 
die  Namen  der  in  ihr  genannten  Städte  um  so  mehr  ins 
Auge  fallen  zu  lassen  ,  stehen  sie  sämmtlich  einzeln ,  so 
dass  zwischen  jeder  Stadt  Raum  gelassen  ist,  während  in 
der  ersten  dieser  vier  Zeilen ,  so  wie  im  ganzen  Be- 
schlüsse ,  die  Worte  ohne  Zwischenraum  nach  einander 
folgen.  Ich  theile  im  gegenwärtigen  Aufsatze  meine  Ge- 
danken über  die  einzige  Schwierigkeit  in  diesen  Zeilen, 
die  Pani ,  mit ,  in  Hinsicht  welcher  ich  bei  der  ersten 
Herausgabe  dieses  Denkmals  in  Ungewissheit  war.  Diese 
Zeilen  sind  folgende : 

OEAinOAEIEEETE$ANilEAN0EOKAEAEATTPOTHPilA 

XPTEEOIEETE$ANOIE 
OABIOnOAEITAI     HPAKAEÄTAI     DANOI     TOMEITAI 

MEIAHTOE  XEPEONHEEOE 
NEIKOMHAEIE      BTZANTIOI      DPOTEEIE      lETPIANOI 

KTZIKOE      BOEnOPOE 
NEIKAIEIC     AMAEEIANOI     OAHEEEITAI     KAAAATIA. 

NOI   ADAMEIA    ttpa    einähh 


-    45    - 

VMQ'  ^OkßiOToksTrxi  t  'HpcaikeSrou,  Ilxyoi,  To jusTrcu,  MstkifroQ, 
Xspvovija'^Qf  NetxoßiTfidig  p  Bt/^xirrtot  9  IIpouffsTe,  *l^pixvoi,  Kv^ikoq, 
BoTJTopoc,  UeiHousü,  'AfKtffffixvoi,  Kcckkotrixvo},  ^Arccfisix,  Tvpx, 

^^Welche  Städte  beschenkt  haben  mit  goldenen  Kränzen  den 
^^yerklärten  Theokies  ^  des  Saty ras  Sohn :  Die  Olbiopoliten, 
^^die  Herakleoten^  die  Paner^  die  Tomiter^  Miletus^  Cherso- 
^jnesnSy   die  Kikomedier^  die   Bjrzantier^  die  Pruser^  die 
^^Istrianer,  Kyzikus^  Bosporus^  die  Nikäer^  die  Amasianer^ 
^,die  Odessiten,  die  Kallatianer,  Apameai  Tjrra^  Sinope/' 
Aus    der  Ordnung   in  welcher ,    nach  Olbia  ^    die  mit 
Recht  sich   zuerst   nennt ,    die  übrigen   achtzehen  Städte 
aufgeführt  sind^  folgt^  dass  gerade  weil  sie  sämmtlich  ohne 
Rücksicht  auf  Kähe  oder  Entfernung  ihrer  Lage^  oder  aof 
Verbindungen  in  welchen  Olbia  mit  ihnen  stand  ^    unter- 
einander genannt  sind  j    so  dass  selbst  Miletus  ^    die  Mut- 
terstadt von  Olbia  y  und  die  übrigens  ^  unter  den  genann- 
ten Städten^  davon  am  meisten  entfernte^  die  fünfte  Stelle^ 
und  Istria ,    Odessus  und  Sinope  ^   gleichfalls  von  Miletus 
gegründet  ^    die   zehnte  ^    fünfzehnte  und  neunzehnte  ein- 
nehmen^   eine    andere   Rücksicht    Statt    gefunden    haben 
muss  y    um  welcher  willen  jene  Städte  in  dieser  schein- 
baren Unordnung  zusammen  gereihet  sind.  Wahrscheinlich 
bezieht  sich  die  Folge  der  Namen  auf  die  Zeit^  in  welcher 
die  von  den  fremden  Städten  gesandten  goldenen  Kränze, 
vielleicht  zugleich  mit  den  gesetzlichen  Beschlüssen^    zu 
Olbia  eingetroffen  waren.    Tyra^   die  Olbia  am  nächsten 
gelegene  Stadt ,    wird   als  die  achtzehnte  3    die   nächsten 
Städte  nach  Tjrra^  Istria  oder  Istrus,  Kallatis  und  Tomi, 
als  die  zehnte  y  sechszehnte   und  vierte  y    aufgestellt.    Aus 
der  taurischen  Halbinsel  wird  nur-  Chersonesus,  und,  un- 
ter dem  Namen  Bosporus^  Pantikapäum  genennt  5  sie  be- 
enden   sich   auf  der    sechsten    und    zwölften  Stufe.    Aus 
Thrakien  sind  Byzantium  und  Odessus^  als  die  achte  und 
fünfzehnte^   aufgestellt.    Aus   Paphlagonien^    dem  Pontus, 
^nd  Bithynien  ^    «Sinope,    Amasia ,    Apamea,    Heraklea, 
Üikäa,  Nikomedia,  und  Prusias,  als  die  neunzehnte,  vier- 
zehnte, siebenzehntt,  zweite,  dreizehnte,  siebente.  Zwei- 
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felhafit  ist  es  ,  welche  Stadt  Pnisias  hier  gemeint  sei  ,  ob 
Prusias  die  am  Flusse  Hypius  lag,  oder  Pmsias  an  der 
sudlichen  Küste  der  Propontis  erbanet,  welche  anfanglidi 
vom  Flusse  Kius,  Kianus  hiess,  nachher  aber^  als  sie  yon 
Philipp  des  Demetrius  Sohn  zerstört  worden  war,  Pmsias 
genannt  wurde.  Beide  gehörten  zu  Öithynien«  Mehr  Wahr- 
scheinlichkeit ist  für  die  letztere  yorhanden.  Die  von  Ol- 
bia ,  mit  Ausnahme  yon  Miletus ,  am  meisten  westlich 
entfernte  Stadt  ist  Ky zikus  in  Mysien  ,  in  der  Folge  die 
eilfte.  Die  Lage  der,  als  dritte,  angeführten  Stadt,  deren 
Bewohner  IIANOI  genannt  werden ,  ist  deswegen  schwe- 
rer, als  die  der  übrigen,  zu  bestimmen  j  weil  dieser  Ort 
yon  den  frühern  alten  Schriftstellern  gar  nicht  ,  und  yoil 
den  spätem  nur  wenige  male  genannt  worden  ist.  Daher 
y^rde  m.an  ihn  in  neuen  Bearbeitungen  der  alten  Elrd* 
künde  yergeblich  suchen.  Die  Pani  können  nichts  anders 
sein  als  die  Bewohner  yon  Panium ,  einer  Stadt  Thra- 
kiens ,  die  auf  der  nördlichen  Küste  der  Propontis  ^  an 
der  Gränze  yon  Heraklea's  Gebiete  lag  ',  welche  Banduri 
auf  seiner  Landtafel  zwischen  Heraklea  und  die  ehema- 
lige Selymbria  setzt  ^.  Die  Bewohner  dieser  Stadt  müss- 
ten  zwar  eigentlich  EIANIOI  heissen ;  allein  in  der  Bil- 
dungsart der  Worte,  die  den  Burger  einer  Stadt  anzeigen, 
herrschte  bei  den  Alten  eine  so  grosse  Willkührlichkeit  ^ 
dass  yon  einer  Stadt  zuweilen  zwei,  drei  und  mehr,  Be- 
nennungen üblich  waren  ,  und  wie  manche  mögen  ims 
entgangen  sein,  weil  wir  sie  nicht  in  den  auf  uns  gekom- 
menen Schriftstellern  der  Alten  finden.  Viele  Beugungen 
müssen  im  gemeinen  Leben  üblich  gewesen  sein,  die  nie 
ein  alter  Geschichtschreiber  aufgezeichnet  hat ,  weil  sie 
ganz  von  den  Vorschriften  der  Sprachlehre  und  von  der 
Schriftsprache  abwichen.  Veränderungen  der  Benennung 
der  Einwohner  hatten  auch  durch  verschiedene  Zeitalter 
ihren  Ursprung  erhalten.  Gewiss  aber  ist  es,  dass  am  öf- 
tersten der  Sprachgebrauch  Abkürzungen,  so  wie  es  noch 
jetzt  der  Fall  ist  ,  in  Umlauf  setzte.  Durch  eine  solche 
Abkürzung  sprach  man  zu  Panium  und  2u  Olbia  IIANOI, 
st^ttüANIOI,  indem  man  das  I  der  vorletzten  Sylbe  wegliess, 
und  ,  ein  treffender  Beweis  für  meine  Behauptung ,  eben 
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so  hatte  in  der  Stadt  Pnuias  die  Aussprache  des  gemeinea 
Lebens  liPOTSElS,  statt  nPOTSlEIS,  eingeführt.  Ausser 
diesen  beiden  Ton  der  Vorschrift  abweichenden  Beispielen 
anf  nnserem  Beschlüsse  zur  Ehre  des  Theokies  ,  bietet 
derselbe  noch  andere  Eigenheiten  in  den  Namen  der 
Städtebewohner  dar.  So  ist  AMA£SIaNOJ  ganz  Terschie- 
den  von  dem^  was  uns  die  Münzen  von  Amasia  and  Ste- 
phan Ton  Bjrzanz  ^  lehren.  Ihnen  zu  Folge  ward  ein  Bür- 
ger von  Amasia  ^Afixtrsug  ,  und  A/nxjefrTfc ,  vielleicht  auch 
*Auct(TEiir7/g  genannt.  Die  Verdoppelung  des  £  mag  hier 
gleichfalls  von  der  Aussprache  herrühren ,  sie  findet  sich 
auch  auf  den  altem  Münzen  der  Stadt ;  von  Domitian 
aber  an  erscheint  das  £  imnier  einfach.  Vielleicht  ein 
Wink,  dass  diese  Marmortafel  nur  vor  den  Zeiten  des  ge- 
nannten Kaisers  gegraben  sein  kann.  Dieselbe  Verdoppe- 
lung befindet  sich  in  XEPZONHZSOZ,  welche  von  keiner 
der  zahlreichen  Münzen,  die  ich  von  dieser  Stadt  gesehen, 
anerkannt  wird*.  In  OAHSSEITAI  stimmt  das  zweifache 
£  zwar  mit  der  üblichen  Schreibart ,  nicht  aber  mit  den 
Aufschriften  der  Münzen  dieser  Stadt,  überein. 

In  wie  weit  Panium  mit  der  thrakischen  Völkerschaft 
Panäi ,  deren  ältere  und  neuere  Schriftsteller  gedenken  ^y 
in  Verbindung  stand  5  ob  Panium  ihre  Handelsstadt  war , 
in  der  ,  zum  Besten  des  Verkehrs  der  Einheimischen , 
griechische  Ansiedler  sich  niedergelassen  hatten,  lässt  sich, 
bei  der  Alten  gänzlichem  Stillschweigen,  nicht  bestimmen. 

IVicht  weit  von  Panium  lag,  gleichfalls  an  der  Küste 
der  Propontis  ,  die  Stadt  Ganus ,  wie  man  aus  des  Sky- 
lax  ^  Erwähnung  dieses  Ortes  schliessen  darf,  auch  ,  wie 
Panium,  östlich  von  Heraklea ,  denn  es  folgen  darauf  bei 
ilim  sogleich  Perinthus  und  Sel)rmbria.  Aeschines  %  Xe- 
i^ophon  ^  und  Plinius  '%  gedenken  ihrer,  nur  bemerkt  der 
l«tastere,  dass  sie  zu  seiner  Zeit  verfallen  war.  Sie  muss 
alber  ,  in  der  Folge,  wieder  erneuert  worden  sein  ,  weil 
Hian  die  Stadt  Ganus  vom  Kaiser  Constantiaus  "f  von 
Saidas  '*  und  Hierokles  '^^  als  zu  ihrer  Zeit  bestehend,  er- 
wähnt findet.  Ich  hatte  das  Ehrendenkmal  des  Theokies 
tiach  einer  sehr  genau  abgefassten  Abschrift  bekantft  ge- 
macht.   Den.-^och  hielt  ich   es  nicht  für  unmöglich  j   dass 
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auf  dem  Marmor ,  statt  IIANOI ,  vielleicht  1 ANOI  gegra« 
ben  seia  könne  ^  in  welchem  Falle  die  Herleitung  von 
Ganus  völlig  richtig  gewesen  sein  würde.  Da  ich  aber  in 
der  Folge  meine  Abschrift  mit  dem  Marmor  zu  verglei- 
chen Gelegenheit  fand  ,  so  zeigte  sich ,  dass  IIANOI  voll- 
kommen deutlich  auf  letzterem  zu  lesen  '*,  und  dass  , 
wegen  des  auf  der  ganzen  Tafel  gleichschenklichen  11  ^ 
nirgends  eine  Verwechselung  mit  F  habe  Statt  finden 
können.  ' 

Man  siehet  aus  den  hier  erklärten  Zeilen^  dass  der 
vormals  in  Griechenland  so  sehr  ausgebreitete  Handel  der 
Stadt  Olbia  y  als  dieser  Beschluss  abgefasst  wurde  ^  schon 
in  viel  engere  Gränzen  eingeschlossen  war.  Weshalb  am. 
Ende  der  drei  letzten  Zeilen  dieser  Inschrift  die  Namen 
von  sieben  Städten  verzeichnet  stehen  ^  da  wir  in  den 
übrigen  zwölf  sie  unter  denen  ihrer  Bewohner  genannt 
finden^  ist  nicht  mit  Gewissheit  anzugeben.  Vielleicht  dass 
in  den  Beschlüssen  ^  oder  auf  der  Inschrift  der  goldenen 
Kränze  ^  der  letztern  ^  die  Bewohner  der  Städte  geschrie- 
ben^ auf  jenen  aber  die  Städte  selbst  als  Geberinnen  auf* 
geführt  waren. 


1.  Dörptische  Beiträge  für  Philos.  Liier,  und  Kunst*    i8i4, 

I.  s.  334.346. 

2.  Constant.  Porphyrog.  de  Themat.  L.  II.  th.  i*  p.  21.  E. 
Laonic.  Ghalcond.  Hist.  L.  IV.   p,  96.  C. 

Cedren.  Synops.  Hist.  P.  II.  p.  608.  A.  Ed,  Paris. 

Suid.  V.  Yliviov. 

Hierocl.  Synecdem.  c.  I.  p.  3i.  in  Band.  Imp.  Or. 

Veter.  Roman.  Itinerar.    p.  632.  Ed.  Wessel.  p.  5o8.  A. 

Hierokles  erwähnt  denselben  Ort ,    obgleich  seine  Lesart  an 

dieser   Stelle   verdorben   ist  ,    welche  Wesseling   in   der   neuen 

Ausgabe  (Veler.  Rom.  Itiner.  L.  C.)  verbesserte  ,    der  darüber 

nachzusehen  ist. 

3.  Animadvers*    in    Constant.   Porphyr,  de    Tfaem«     L.  II* 
th.  I.  p.  I. 

4-  V.  ^Afioideix. 

5.  Auf  einer  Münze  von   Chersonesus    (Nuraism.  Ant,  Pem- 
broch.  Comit,  P.  IL  p.  33.)   soll  zwar  XEPCONHCCOT  ste- 
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ben  ;  inzwischen  hahe  ich  auf  dieser  Münze ,  welche  die  Rus- 
sisch-Kaiserliche Sammlung  in  vielerlei  Grössen  besitzt,  diese 
Verdoppelung  nicht  gefunden.  Eiae  von  di*»ser  verschiedene 
Miinze,  welche  Hr.  Millingen  bekannt  gemacht  hat  (uecueil  de 
quelques  M^daillea  Grecque«,  p.  33-84.  pK  II.  19.  a)  yttippr 
pelt  das  C  gleichfalls* 

6.  Thucyd.  L,  II.  loi.  p.  4o8.  Ed.  Bau. 
Stephan.  Byz.  v.  nocyotToi. 
Hesych.  et  Phavor.  v.  llocyctTot. 
j.  Peripl.  p.  28.  int.  Geogr«  Minor.  Huds.  Vol.  I. 
S.  Orat.    in   Gtesiph.    p.  474*    1*  ?3. 

Liban*  Deelam.  YIV.  Apol.  Demosth.  p.  29(1«  ib.  Reisk. 
Cf.  WesseL  in  Hierocl.  L.  C. 

9.  Cyrop.  L.  VTI.  e»  5.  ^.  8.  p.  4^7   ^    Schneid« 

10.  Nat.  Hist.  L.  IV.  e    i8.  p.  fo4*  Ed.  Franz. 

11.  De  Themat.  L    II.  th.   i.  p*  21. 

12.  V   ripoe. 

Die  Berge  in  der  Nahe  der  Stadt  Oanus  werden  auch  er- 
wähnt (Anonym.  Hist.  Leon.  Annen*  p.  4^*  C.  edit.  cum 
Theoph   Ed.  Reg.> 

.i3*  Syoeodem.  c.I.  p.  3i.  et  in  Veter.  Qom.  Itiner.  p  633. 

J)eQ  Berg  Ganus  hat  Danville,  am  gehörigen  Orte,  auf  seine 
Karte  von  Kleinasien  und  Syrien  gesetzt;  nicht  aber  Panium  , 
welches  er  übergangen. 

14.  Mithin  ist  die  Vermuthun/; ,  die  mir  Herr  von  Blaram^ 
berg  mittheilte,  statt  ilANOI»  könne  TIANOI  gelesen  werden, 
worunter  die  Bewohner  von  Tium ,  einer  Stadt  in  BitbynieBi 
zu  verstehen]|  völlig  unzulässig. 


IV. 

NÖTIGE    DES   Ml&DAILLES    DE   MITHRADATE   VI. 
EUPATOR   DIONYSUS,    ROI   DU  POHT. 

Pbuidi«  UL 


X.  J  Ate  ^e  Midiradate  YIj  ceinte  da  diadime^  toum^e 
&  droite. 

MAxne  t^te  incuse^  toamee  &  gauche*  AR.  gf. 

Att  ealnnet  da  Comte  Pembrocke. 
Numism.  Fembroch.  Comlt.  F.  II.  Üb.  66.  m.  5. 

9.  MAme  tdte  de  Mithradate  VI^    ceinte  da  diad^me, 
toura^e  k  droite« 

BASIAEÄS  MiePAAATOr  ETnATOPOS.  Ptfgase 
paissant ,  tourn^  vers  la  gauche  3  dans  le  cbamp , 
62  (aa  202)  ;  le  tout  dans  une  couronne  de  lierre. 

AR.  8. 

Comment,  Acad.   Fetrop.  Vol.  V.  p.  3oo.  tab.  XII.  n.  i. 
Bayeri  Opusc.  p.  332.  U  VIII.  n.  1. 

3.  Mdme  tdte  de  Mithradate. 

MAme  legende.  P^gase  paissant  ,  k  gauche  ;  dans  le 
champ^  k  gauche^  astre.'dans  un  croissant;  k  droite 
ES  (an  2o5)  et  le  monogramme  18  5  au  bas ,  la 
lettre  Aj    le  tout  dans  une  couronne  de  lierre. 

AR.  9. 

Au  eabmet  de  M,  d'Otiatrio  Fontan«  k  Trieste, 

Sestini   Descr.  del  Museo  del  Sign.  d*Ottay.  Fontana,  p.  gs* 
tab.  VI.   n.  4. 

4«  Mdme  tdte  de  Mithradate*^ 

Mdme  legende.  P^gase  paissant^  k  gauche  3  dans  le 
champ  y  k  gauche  ,  astre  dans  un  croissant  et  le 
monogramme  i  ;  k  droite ,  ES  (an  2o5)  $  au  bas  , 
la  lettre  A ;  le  tont  dans  une  couronne  de  lierre. 

AR.  9. 

Au  cabinet  de  M.  le  Gomte  de  BI«cu  d*Aulpi  k  Rome. 

Seatiiii  Detcriz.  del  Museo  del  S.  d'Ottav.  FonUna  »  p.  Si* 
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5.  Mßme  tdte  de  Mithradate* 

Mdme  legende.  Cerf  paissant  ^  k  droite ;  dans  le 
champ^  k  droite^  astre  dans  un  croissant }  k  gaucbe 
HS  (an  ao8}  et  le  monogramme  g;  au  bas^  la 
lettre  0  ;    le  tout  dans   une  couronne  de  lierre« 

AR.  8. 

Au  oabinet  royal  de  Hunie» 

Sestini  L.  C. 

6.  M^me  t^te  de  Mithradate. 

M^me  legende«  Cerf  paissant^  k  gauche;  dans  le 
champ,  k  gauche,  astre  dans  an  croissant ;  k  droite 
@£  (an  aeg)  et  le  monogramme  32  ;  le  tout  dans 
une  couronne  de  lierre«  AV«  5. 

Au  c«hiB0t  de  M,  1«  CheTtlier  AUkr  de  Haaletoclie  k  Pari« 

Havercamp  ad  Joteph.  To.  I*  pott  praef.  p.  36.  m.  4i. 
Havercamp  AUgem.  Hitt.  III.   O.  t«  II.  ao.  1. 
Settini    L.  C.  p.  8^ 

7.  M£me  tdte  de  Mithradate. 

M^me  legende.  Ptfgase  paissaut  j  k  ganchej  dans  le 
champ,  k  gauche,  astre  dans  un  croissant,  k  droite^ 
6S  (an  aog)  et  le  monogramme '  34  3  le  tout  dans 
une  couronne  de  lierre.  AR.  9» 

Aa  eaUaet  lejal  dd  Paria« 

Bflionn.  Descr.  de  Med.  Ant.  To.  II.  'p.  36o.  m.  9. 
Eckhel  Catal.  Mm.  Caet.  VIndob*  P.  I.  p.  iSg.  n.  i* 

8.  Mdme  t£te  de  Mithradate. 

M^me  legende.  P^gase  paissant,  k  gauche;  dans  le 
champ,  k  gauche,  astre  dans  un  croissant ;  k  droite^ 
6£  (an  209)  et  le  monogramme  35}  le  tout  dans 
une  couronne  de  lierre.  AR.  9» 

An  cabiset  Ducal  k  Gotha. 

Haverc.  Allg.  Hist.  IIL  D.  t.  II.  n.  8. 
Liebe  Gotha  Namar.  p.  i33-a34. 

9.  M^me  t4te  de  Mithradate. 

Mdme  legende.  Cerf  paissant ,  k  gauche ;  dans  le 
champ  ,  astre  dans  un  croissant ;  le  monogramme 
12,  et  BI£  (an  aia);  au  bas ,  la  lettre  E;  le  tout 
dans  une  couronne  de  lierre;  AR.  8* 

Sestini  Detcr.  Num.  Veter.  p.  239*  a.  2. 

10.  M^me  t6ie  de  Mithradate. 

M^me  legende.  Ptfgase  paissant ,  k  gauche  |  dans  le 
champ^  k  gauche^  astre  dans  an  crdissant  |  k  droite^ 
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BIS  (an  112)  et  le  monogrammer  163  au  bas,  le 
monogramme  a ;  le  tout  dana  une  couronne  de 
lierre.  AR.  g^ 

|An  cftbiMl  rsjd  de  Pari«. 
Spanhem.  de  Vs.  et  Praest«  Num*  Vol.  I.  p.  483. 
Habere.  Allg.  Hist.  III«  D.  t.  II.  n.  9. 
Mionn.  Descr.  de  Med.  Ant.  To.  II.  p«  36o.  m.  9. 

II.  M^me  töte  de  Mithradate. 

Mdme  legende*  Cerf  paiaaant  5  k  gaueke;  dans  le 
champ ,  k  gijache  ,  astre  dans  an  croiasant ,  et  le 
jnonogr«mme  i5;  k  droite,  BS  (an  iia)  etle  mo- 
nogramme si  5  an  baa ,  lea  lettrea  KA  3  le  tout 
dans  une  couronne  de  lierre.  ARg.. 

Au  Mbintt  roymi  d«  Pari«. 

Spailh.  L.  C.  p.  W- 

lVli9nn.  fieser,  de  Med.  Xnf.  To.  Jf«  p.  56o.  m.  lo* 

1%.  Möme  töte  de  Mithradate. 

MAme  legende.  Cerf  paisaant ,  i  gaache  |  dans  le 
cfaamp. ,  k  gauche  ^  aatre  dans  un  croissant  ,  et  le 
inonogram'me  i5  ;  i  droite^  HS  (an  9p3)  et  le  mo- 
nogramme af  5  au  bas  ,  la  lettre  A ;  le  tout  dans 
une  couronne  de  lierre.  AR.  91« 

All  cabiaet  royai  de  Pari». 

Mionn.  Descr.  de  Med.  Ant.  To.  II.  p.  56i.  m.  ii. 
Visconti   Iconogr.  Gr.    pl.  XLII.  m.  6.  To.  II.    p.  i52-i37« 

^3.  MAme  i^te  de  Mithradate. 

M^me  legende.  Cerf  paissänt ,  k  droite  |  dans  le 
champ ,  k  gauche ,  astre  dans  un  croissant ,  et  le 
monogramme  23;  k  droite  ,  bIS  (an  919)  et  le 
monogramme  5 ;  au  bas  ^  la  lettre  (:^  3  le  tout  dans 
une  coiironnd  de  lierre.  AR.  9« 

Au  cabiuet  de  M.  le  Comte  de  Wiczay. 
Museum  He<'iervar«  P.  U   p.  a85.  n«  44^4. 

t4.  M^me  t£te  de  Mithradate. 

M^me  legende.  Cerf  paissänt  ^  k  gauche  ;  dans  le 
champ  ^  k  gauche  ,  astre  dans  un  croissant ,  et  le 
moaogramme  a6;  ä  droite^  :>iS  (an  319  et  le 
monogramme  3i  $  au  bas^  la  lettre  o  j  le  tout  dans 
une  couronne  de  lierre.  AR*  9* 

Hhf^i'  .    Allg.  hist.   LIL4  Ü.  t.  n.  n.  f» 

Mtonn«  Descr»  de  M^d.  Aat*  Tk  II*  p»  96i*  m«  i3* 


-    53    — 

15.  M^me  t^e  de  Mitliradate. 

Mdme  legende.  Cerf  paissant^  &  gmclie}  dans  le 
champ  f  k  gauche ,  äsXrt  dstdf  an  croissant  ^  et  !• 
inonogramme  37  {  &  droite  ^  ^VS^  (an  219)  et  le 
monogramme  8  ;  a<tf  bas^  )a  lettfef  ^  ;  l6  toül  en- 
tonr^  d'une  ^onrotine  de  herte^    Cois  Aodeme. 

AR   9. 

Jlh  »Mnef  roytl  dt  Fao^ 
Mionn«  Dost,  rio  (Vled.   Aue«   To.  II«  p»  56i«  m.  a3« 

■ 

§6.  M^me  t£te  de  Mithradate. 

Mdme  legende.  Cerf  paissant  ,  &  ganche  |  dans  le 
ckamp^  astre  dans  un  croissant^  0IZ  (an  219)  deox 
monogrammes  et  la  lettre  9^  le  tont  dans  une 
couronne  de  lierre.  AR.  9* 

An  rabüict  dt  «.  Tlt^of»  i  Ttnlte« 

Mus.  Tlwufoli  y  S«r.  VII.  p.  sii9« 

27.  M^me  t£te  de  Mithradate^ 

M£me  legende  et  mime  tjpei  dans  le  chiAnp^  AKS 
(an  121/  }    le  tont  dans  une  couronne  de   lierre* 

AR.  9. 

Spanh.  Epist.  III.  ad  Morell. 

Eckhel  Döcff.  När#.  Tef.  V.  It.    p,  366. 

i8.  M^me  t^te  de  Mithradate. 

M^me  legende.  Cerf  paissant  ^  i  g^nAe  |  dans  le 
champ  ,  ii  gäache ,  astre  dans  un  croissant ,  et  le 
monogramme  io|  i  droite,  BKS  (an  saa)  et  le 
monogramme  ^i  le  tout  dans  une  couronne  de 
lierre,  AR«  9. 

Au  raUntl  fOj9\  de  Beilin. 
Beger  Thesaur.  Palat.  p«  x5a.  nah  S. 

19.  M^me  tAte  de  Mithradate* 

M^me  legende.  Cerf  paisSMü^  li  gaachei  dans  le 
champ  y  ä  gauche ,  astre  dans  an  croissant ,  et  le 
monogramme  ^45  ^  droite,  BKS  (an  322)  et  le 
monogramme  2|  air  bas^  1»  lett«eE|  ie  tout  dans 
une  couronne  de  lierre^  AR.  9« 

Au  eabinet  du  Coiui«  Penolwoekn. 
Numism.  Ant.  Pembroch.  Co'oit.  P*  II.   t.  66.  n.  4. 

4d.  M(6me  tfte  de  Mithradate. 

Mtme  tagender  Cerf  paissant ,  i  gauche  ;  dans  le 
champ ,  i  gauche^  «sir6  dans  an  croissant^  et  le 
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monogramme  263  ii  droite,  BKS  {anTaM)  et  le 
monogramme  ^^  tm  bas^  la  lettre  E  3  le  tout  dans 
une  couronne  de  lierre.  AR.  8. 

Haverc.  AUg.  Hitt.  III.  D.  t.  II.  n.  4. 

dl.  M^nie  t£te  de  Mithradate. 

M^me  legende.  Cerf  paissant ,  k  gauche ;  dans  le 
champ ,  k  gauche  ^  astre  dans  un  croi&sant ,  et  It 
monogramme  10;  k  droite^  BKS  (an  222)  et  le 
monogramme  6;  au  has,  la  lettre  E;  le  tout  dans 
une  courronne  de  lierre«  AR.  9« 

Haverc.  AUg.  Hiit.  III.  D.  t.  II.  n.  4. 

32.  M^me  t^te  de  Mithradate. 

M^me  legende.  Cerf  paissant,  k  gauche;  dans  le 
champ^  BKS^  (an  aaa),  aitre  dans  un  croissant^  un 
monogramme  ,  et  la  lettre  E  |  le  tout  dans  une 
couronne  de  lierre»  AR.  i. 

▲u  flibuiet  impicU]  de  Tieaa«. 

Eckhel  Gatal.  Mui.  Caei.  Vindob.  Vol.   I.  p.  iSp.  n.  3. 

93.  M^me  t£te  de  Mithradate. 

M£me  legende.  Cerf  paissant ,  k  gauche  3  dans  le 
champ ,  k  gauche  ,  astre  dans  un  croissant ,  et  le 
mionogramme  28  ;  ä  droite  ^  BKS  (an  222)  et  le 
monogramme  i4 ;  au  Las  ,  la  lettre  H ;  le  tout 
dans  une  couronne  de  lierre.  AR.  9. 

Au  cabinet  rojal  de  Parle 

Liebe  Gotha  Num.  p.  134. 

Mionn.  Detcr.  de  Med.  Ant.  To.  II.  p.  36x.  n.  x5. 

34«  M^me  tdte  de  Mithradate. 

M^me  legende.  Cerf  paissant ,  k  gauche  ;  dans  le 
champ  y  k  gauche  ^  astre  dans  un  croissant  ^  et  le 
monogramme  28  i  k  droite ,  BKS  (an  222) ,  et  le 
monogramme  i4  5  au  bas ,  la  lettre  0  ;  le  tout 
dans  une  couronne  de  lierre.  AR.  9. 

Au  cabinet  du  Dr.  Huntec  k  GUsgow. 

25.  Mdme  t^te  de  Mithradate. 

M^me  legende.  Cerf  paissant^  k  gauche;  dans  le 
champ  j  k  gauche  ^  astre  dans  un  croissant ,  et  le 
monogramme  26 ;  k  droite  ,  BKS  (an  222) ,  et  le 
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monogramme  3  ;    au  las ,  la  lettre  E  j    le  tout 
dans  u^e  coaronne  de  lierre.  AR«  9* 

An  Mino«!  rojal  de  Paris»1 
Spanh.  de  Vs.  et  Praest.  Nun.  Vol.  I.  p.  483. 
Mionn.  Descr.  de  Med.  Ant.  To.  II.  |p.  36z.  m.  14. 

%ß.  MAme  tAte  de  Mithradate. 

MAme  legende.  Cerf  paissanlt^  k  gauche ;  deiitia^  ane 
^toile5  ^^'^^  1^  champ  ^  k  gaache  ,  astre  dans  nn 
croiBaant^  et  le  monogramme  aS^  i  drohe,  FKS 
(an  2a3)  et  le  monogramme  aij  au  bas,  la  lettre 
A  entre  deux  tftoilei;  le  tout  dans  une  couronne 
de  lierre.  AR.  g. 

An  cabinat  rojal  S»  Far!i« 

Mionn.  Descr.  de  Med.  Ant. .  To.  II.  p.  36i.  m.  18. 
Beger  Theiaur.  Palat.  p..  x52.  m.  i. 

^7«  M^me  t^te  de  Mithradate. 

M^me  legende«  Cerf  paissant,  li  gauche;  dans  la 
champ  y  un  astre  dans  un  croissant ,  et  le  mono- 
gramme 27  i  k  droite,  TKS  (an  ssS)  et  le  mono- 
gramme i4  5  au  bas  ,  la  lettre  E  3  le  tout  dans 
une  couronne  de  lierre.  AR.  g.* 

Au  eaUatt  royal  de  Varit. 

Mionn.  Descr.  de  Med.  Ant.  To*  II.  p.  361«  m.  17. 

d8.  M^me  t^te  de  Mithradate. 

MAme  legende*  Cerf  paissant^  k  gauche  |  dans  le 
champ,  k  gauche^  astre  dans  un  croissant,  et  FKS 
(an  aa3) ;  k  droite ,  les  monogrammes  ag  et  11^ 
au  bas ,  les  lettres  IT ;  le  tout  dans  une  couronne 
de' lierre;  AR.  9. 

Haverc.  Allg.  Hist.  III.  D.  t.  II.  n«  6. 

sg.  Mdme  t^te  de  Mithradate. 

M^me  legende.  Cerf  paissant,  k  gauche^  dans  le 
champ,  k  gauche,  astre  dans  un  croissant,  et  FKÜ 
(an  293)3  k  droite,  les  monogrammes  3o  et  ii; 
au  bas,  ^les  lettres  ITj  le  tout  dans  une  couronne 
de  lierre.  AR.  9, 

An  cftbiaet  du  Dim  da  Donnuliic«. 
Hajm  Thesaur.  Britann.  Vol.  II.  p.  69.  t.  VI.  n.  lo. 

3o.  M^me  tßte  de  Mithradate. 

M^me  legende.  Cerf  paissant ,  k  gauche  ;  dans  le 
champ,  k  gauche,  astre  dans  un  croissant;  k  droite. 
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TKZ  (an  aa3),    et  le  monogranune  36;   le  toat 
dans  une  couronne  de  lierre«  AR.  9« 

Au  rabiaet  royal  de  P«ris« 
Mionn.  DeS'«-.  de  Med.  Ant.  To«  II«  p.  36l.  m.  19. 

3x.  Mdme  t^te  de  Mithradate. 

MAme  legende«  Cerf  pai%«aBt ,  k  gauebe  $  dans  le 
«banrp,  k  gaoche,  astre  dans  an  eroiaaant^  et  äKS 
<«n  2s4)  }  ^  drcMte^  les  monogrammes  36  et  1%  ^ 
«a  hü$,  la  lettre  C;  1«  tout  dans  aae  couroBne  de 
Merro.  AR.  g. 

Glarke  'Tcvr.  in  rtLU  coui|tr.  Vol.  I«  ck.  XVIII.  p.  404.  m.  4. 

Khevenh.  Reg,  Num.  p.  l39* 

Eckhel  Doctr.  Num.  Vet.  Vol.  II.  p.  366. 

3a*  M^me  t^te  de  Mithradate. 

M^me  legende.  Cerf  paissant ,  it  ifauche  $  dans  le 
cliamp^  h  gauche^  astre  dans  .un  croissant }  k  droite, 
ÜKZ  an  2^4}  et  le  mono|graiQme  19}  le  tont  dans 
une  couronne  de  li^re«  AR*  9. 

An  cabinet  iqap^rial  d«  Riuiie« 

33*  JM^me  tdte  de   Mithradate« 

M^me  legende.  Cerf  paissant ,  k  gauche  5  dans  le 
champ  ,  dl  gauche  ,  astre  dans  un  croissant  ^  et  le 
monogramme  19$  k  droite,  £KS  \ßM  %ii5j}  le  tout 
dans  uoie  couronne  de  lieixe.  AR.  9. 

Au  cab.iie    roytl  de  i  tri«« 

34«  Mime  täte  de  Mithradate. 

M^ni«  lägeade.  Cerf  paissant ,  k  |[auche  i  dans  le 
champ,  ä  gauche,  astre  dans  un  eroissant;  i  droite^ 
la  lettre  B ,  et  le  monogramme  ao  3  le  tout  dans 
une  couronne  de  lierne.  AV*  4« 

Au  cabinet  royal  de  Paris. 
MioTiD^  Dpscr.  de  Med.  Ant.  To.  II.  p.  36o.  m.  7. 

35.  ^^mp  t^e  de  Mithradate. 

Mime  legende.  Cerf  paissant ,  k  gauche  $  dans  le 
champ,  ä  gauche,  astre  dans  un  croissant 5  i  droite, 
la  lettre  A ,  et  le  monogramme  2o  3  le  tout  dans 
une  couronne  de  lierre.  AV.  4* 

Au  cabinet  du  Grand-oue  de  Toteane« 
Eckhel  Doctr.  Num.  Vet.  Vol.  W«  P«  365. 

3i6e  M^jDoe  t4te  de  ^tbradate. 
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JAAme  legende.  Cerf  paistant ,  k  gauche  ;  dans  le 
champ^  k  gauche^  astre  dans  un  croissant  3  k  droite^ 
un  monogramme  effac^^  aubas^  le  monogramine 
265  le  tout  dans  une  couronne  de  lierre.    AV.   5j. 

All  wbiuet  lojal  de  Patis. 

Gary  Hist.  des  Rois  du  Bosph.  p.  3i.  pl.  I.  m.  2. 
Peller.  Med.  de  Rois,  p.   IÖ6.  pl.  XVIII.  m.  6. 
Mionn.  Descr.  de  Md.  Ant.  Tp.  II.  p.  36o.  m.  6. 

3^.  M^me  t^te  de  Mithradate. 

M^me  legende.  Cerf  paissant  ^  k  gauche  {  dans  le 
champ^  k  gauche^  astre  dans  un  croissant ;  k  droite, 
la  lettre  ^^  et  le  monogramme  20  3  au  bas  |  mo- 
nogramme aS  j  le  tout  dans  une  couronne  de 
lierre«  AV.  Sj. 

Seslini  Desrr.  Niiin.  Vel.  p.  23g.  n.   I.  # 

» 

38.   Mime  tdte  de  Mithradate. 

M^me  legende-  Cerf  paissant  ^  k  gauche  5  dans  le 
champ^  k  gauche^  astre  dans  un  croissant  5  k  droite^ 
la  lettre  A^  et  le  monogramme  263  au  bas  ^  la 
lettre  £  5    le   tout   dans    une  couronne   de  lierre. 

AR.  9. 

Haverc.  Allg.  Hist.  III.  D.  l.  II.  n.  5. 

3g.  Mdme  t^te  de  Mithradate. 

Mdme  legende«    P^gase  paissant^   k  gauche  3    dans  le 

champ^  k  gauche^  astre  dans  un  croissant  3  k  droite^ 

•  le  monogramme  33  3    le  tout   dans  une  couronne 

de  lierre*  AR.  9. 

Au  cablnet  imp^ri«!  de  BuMie, 

4o.  T^te  casqu^e  de  Minerve^ 

A0E  BA2IAE  MI0PAAATH2  API2TIX1N.  Hibou 
sur  un  vase  couch^  a  deux  anses  3  sur  le  vase  le 
monogramme  34  3  dans  le  champ  ^  k  droite  ^  un 
astre  entre  deux  croissans  3  le  tout  dans  une  cou- 
ronne d'oliviers.  AR.  9. 

Au  cabiuet  du  Dr.  Hunter  k  Glasgow. 
Numi  Guil.  Huntri.  p.    49.  nolc. 

4i.  TÄte  de  Minerve  ,  a  droite. 

AÖE   APISTIilN  OIAÄN   HFL     Hibou  sur   un  vase 
couche   ä   deux   anses  3    snr  le  vase ,    la  lettre  K  3 
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« 

dans  le  cliamp,  ä  droite,  Pegase  paissant^  ä  gauche) 
le  toul  enloure  d'une  couronne  d^oliviers.     AR.  8. 

Au  m#ine  cabinet. 
Numi  Guil.  Hunter,    p.  49.  n.  21.  Inb.  VIII.  n.  14. 

42    M&me  m^daille,    Sur  le  vase,  la  lettre  Z.       AR.  8. 

Au  mt^me  cabinet. 
Numi  Gull.  Hunler.  p.  49.  n.  22. 

43.  Töte  diademee   d'un  Roi   dont  les  traits  ressemblent 
h  ceux  de  Mithradate  3   tourn^e  h  droite. 
SMTPNAIIIN  EPMOrENHS  <DPI202.  Victoire  allant 
de   gauche    h  droite ,    la  main  droite   4\ev4e  ,    et 
ayaat  une  palme  dans  la  gauche. 

Peller.  Recueil ,  To.  IL  p.  79.  pl.  LVIIL  m.  49. 
Eckhel ,  Doctr.  Num.  Vet.  Vol.  II.   pag.   546. 
Mionn.  Rec,  de  Med.  Ant.  To.   III.  p.  217.  m.   1210. 
V^isc.    Iconogr.  Grecque.    pl.  XLII.     m.  6.    To.  II.     pag. 
i37-i38. 


25.  IJn  autre  medaillon  de  Mithradale  ,  de  coin  moderne 
(Mioun.  L.  C.  p.  36i.  m.  14.)  paroit  avoir  el^  copie  d'appes 
celui-ei.  hes  monogrammes  ne  sont  pas  bien  rendus  dans  la 
copie. 

26.  Le  medaillon  que  Beger  a  publie  (Thesaur.  Palat.  p. 
i52  n.  i"),  est  une  eopie  de  celui-ci.  Les  monogrammes  sont 
mal  copie's. 

3i.  Le  premier  monogramrae  ne  nie  paroit  pas  exaetement 
dessine  dans  la  gravure  de  M,  Clarke.  C'est  probablement  le 
monogramme  26.  de  la  table  ci-joinle. 

33.  N'ayant  pas  vu  l'original  ,  je  ne  puis  pas  assurer  l'au- 
thenticite  de  ce  medaillon.  Au  resle,  on  sait  qu'il  existe  beau- 
coup  de  medailles  de  Mithradale  coulees  d'apres  Tanlique  ,  et 
dont  les  originaux  sont  inconnus.  J'ai  cru  devoir  omellre  les 
'inedaillons  dont  les  revers  porlent  PES  ,  qui  sont  dans  les  ca- 
binets  de  Paris  (Mionn.  L.  C.  p,  362.  m.  21)  ^^  ^®  Berlin 
(Beg.   Thesaur.  Pal.  p.  162.   n.  3). 


V. 

BESCHLUSS  DER  STADT  OLBIA 
FÜR  DADUS   DES   TÜMBAGUS  SOHN. 


Diese  auf  eine  schöne  Tafel  yon  weissem  Marmor 
gegrabene  Inschrift  befindet  sich  zu  Stolnoje  y  einem 
Schlosse  des  Herrn  Grafen  Kuschelev  -  Besborodko  ,  des 
jetzigen  Besitzers  der  Gegend  wo  vormals  die  Stadt  Olbia 
lag^  und  eines  ausgezeichneten  Kenners  und  Beförderers 
der  Wissenschaften  und  Künste. 

Weil  von  dieser  Aufschrift^  so  wie  yon  der  folgenden^ 
mehrere  fehlerhafte  Abschriften  in  Umlaufe  sind^  die  mei- 
stens Leute  ohne  Kenntniss  verfertigten  ,  welche  man  li« 
terärische  Gelegenheitsmacher,  oder  colporteurs  literaires 
nennen  könnte ,  so  theile  ich  hier  den  richtigen  Abdruck 
yon  beiden  mit. 

Der  Beschluss   für  Dadus   ist  die  späteste  Inschrift  von 
allen,  die  man  yon  Olbia  kennt.  Sie  zeichnet  sich  durch 
eine    auffallende  Unbeständigkeit  in   der   Rechtschreibung 
aus ,   indem    das   Jota   des  Dativ  bald   geschrieben ,   bald 
weggelassen  worden  ist.  Sonderbar  ist  es,  dass  an  einigen 
Stellen   der  lezte  Strich   des  vorhergehenden  Buchstabens 
zugleich   für   den   ersten   des   folgenden ,    und  so  weiter^ 
gilt  3  wie  zum  Beispiel  in  den  Worten  FNInIIVIKNWE,  oder 
in  riANTWN.  In  diesen  Zusammenziehungen  hat  sich  der 
Schriftgraber  des  E  bedient^  sonst  aber  des  2.    Das  T  hat 
eine  zierliche  Gestalt  und   von    der   gewöhnlichen  abwei- 
chend ist  das  W  und  das  3. 

Der  früher  von  mir  bekannt  gemachte  Beschluss  für 
Theokies  des  Satyrus  Sohn  besizt  die  Un Vollkommenheit, 
dass  er  nicht  frei  ist  von  unnöthiger  Weitschweifigkeit 
und  von  Wiederholungen  des  zuvor  Gesagten.  Im  gegien- 
wärtigen  weit  kürzeren  Beschlüsse  für  Dadus  aber,  ist  die 
Schreibart   theila   äusserst   schlecht  ^  theils  unrichtig. 
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In  der  achtzehnten  Zeile  stehet  durch  einen  Schreib- 
fehler /iNATEÖHNAl,  für  ANAfPAOHNAI.  Denn  jenes 
Wort  war  nur  einmal,  in  der  vorlezten  Zeile  nöthig. 

rosTnoTornA 

KATASIANTOTFE 
EATTOTTHNrNWMHNWSOT 
TH2HAlKIA2W2ES01T0THn0 
AEI<I>IAOnATP12EnAINOXMEN02TETnonANTWN 
KAIEAIUZOMENOSnASASTASAEITOTPriASEK 

EAESElNKATATOASIWMATOrrENOrSTnO 
nANTANEIK0MENH2EIMAPMENHSEni2TA2HS 
Aa^HPnATHKAITWNrONEWNKAITHSnATPl 

AOSANHAEWS  -  AIAEAOaENTOISTEAP 
XO  rSINKAlTHBOTAHIKAITWAHiVIiAlI 
STEOANWeHNAIATTONXPTSWI 
STEOANWITONTEKHPTKAANA 
rOPETSAIEniTHSEKKOMlAHSATTOT 
0TIHB0TAHKAI0AHM022TE(&A 
N0IXPr2W2TE<I>ANUnAAA0NT0TM 
BArOXnAIAAEAniAWNArAÖWNAN 
TEXbME  NON  AN  ATE0HN  AI  TETO^'H 
$lSMAEN2THAHAETK0AiaWKAI 
ANATEöHNAIENTHElll^ANESTA 

TWI     TH2nOAEW2     TOnWI 

v'yl'.oQ,  VTO  rdij  irx- 
Tfoi)  xxr   x^ixv  Tou  76- 

vovs)  ixvTOv  Trjv  yvwu-yjv,  ui  ov 

kst  (piXoTocTpii'  ix«ivov,aev6i  re  vto  itxutuv, 
xxi  iX-iri^ofisvoi  irxaxi;  rxQ  keiroupytxQ  kK- 
r)e'ki<ieiv  uxrx  to  x^toifix  tou  ysvovg,  vito 
irxvTx  vetxoftevijs  eiftxpfievTji  ivtaTxaTji 
»(pTjpirxy}]  xxi  rZv  yoviiav  xxi  r^«  nxrpt- 
ios  xv^Xdceg.  A<   «  sio^ev  roTi  re  xp- 
Xov<rtv  xxi  Ty  ßov\lj  xxl  rS  Srjata, 
<TTE^xvci)S')jvxt  xvrov  %pv<rm 
9T6^xvai,  Tov  re  xrjpvxx  xvx- 
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yopEvtrxi  iiri  ttj^  txxofiii^g  ocvrov 
ort  Tj  ßovkrj  Kxi  o  irj/Mog  creCpa- 

ßxyou  TTxTiXf  ikirticav  dyocd'Sy  iv- 
T6Xou,€uo>*  dvxre^TJvocl  ts  to  -^tj- 

(pldfXX    iv    (TTTjklj   keVHOkl'd'CV  9    KXl 

xpxTed'ijvxi  tu  TM  dviipxve^x- 

TM    T7JQ    TeokbfJOQ    TOTCM 

—    —    —    —    —    —  er  seine  Väterstadt  lieben  werde« 

Dieser,  von  Allen  gelobt,  er,  der  boffen  Hess,  dass  er  alle 
öffentlichen  Dienstleistungen,  wie  es  sich  für  das  Ansehen 
seines  Geschlechtes  schickte ,  künftig  übernehmen  werde  ^ 
ward  von  dem   über  ihn   kommenden   alles  besiegenden 
Schicksale  grausam  von  seinen  Aeltem  ,  vom  Vaterlande^ 
hinweggerisseii.  —  Die  Archonten,  der  Rath  und  das  Volk 
haben  daher  beschlossen^  ihn  mit  einem  goldenen  Krans^e 
zu   bekränzen  ,    und   den  Herold  bei    dem  Hinwegtragen 
seines  Leichnams  ausrufen  zu  lassen :  „dass  der  Rath  und 
^,das  Volk  den  Dadus,  Tumbagus  Sohn,  der  viel  von  sich 
^^hoffen  Hess,   mit  einem  goldenen  Kranze  bekränien^'l 
dass    dieser   Beschluss    auf   eine    Tafel    weissen    Marmors 
gesezt ,    und   am  ausgezeichnetsten  Orte  der  Stadt  aufge- 
stellt werde* 


VI- 

BESCHLUSS  DER  STADT  OLBIA 
FÜR  PROTOGENES,    SOHN   DES   HEROSON. 


Dieses  merkwürdige  Denkmal  ist  auf  die  beiden  Sei- 
ten   einer   im   Verhältniss    zu    ihrer    Höhe    nicht   breiten 
Stele  von  weissem  Marmor  mit  sehr  sorgfaltiger  und  sau- 
berer Schrift  gegraben.    Der  Buchstabe  A  bezeichnet  hier 
die  Vorderseite;  B,  die  Rückseite.  Weil  aber  die  letztere 
weder    alle    verdienstlichen    Handlungen    des    Protogenes 
enthält,    sondern  ohne  Schluss  abbricht;    weil  ferner  da- 
selbst noch  gar  nichts  von  dem  mit  Cewissheit  vorauszu- 
setzenden Zwecke  dieses  Beschlusses,    den  dem  Protoge- 
nes für  so  viele  Verdienste  zu  ertheilenden  Belohnungen, 
zu  finden  :    so  ist   es  offenbar ,    dass  alles  dieses  was  wir 
hier  vermissen,  auf  eine  zweite  Stele  von  Marmor  gegra- 
ben   war,    deren   Auffindung    sehr    wünschenswerth    sein 
würde.    Wahrscheinlich    zeigen   die  Vertiefungen  an  dem 
einem  Ende    des  Marmors    an ,    dass  diese   an   einem  öf- 
fentlichen   Orte    zu    Olbia    aufgerichtete    Stele    gedrehet 
werden  konnte,  um  nach  Lesung,  der  ersten  Seite  sogleich 
die  Fortsetzung  vor  sich  zu  haben» 

Diese  Aufschrift  ist,  wie  es  immer  geschehen  sollte, 
mit  allen  den  Schreibfehlern,  die  sich,  obschon  in  gerin- 
ger Anzahl  ,  auf  ihr  befinden,  wiedergegeben.  Ganz  un- 
verständlich ist  auf  der  Vorderseite,  Zeile  34-  das  Wort 
CAUiN»  Vielleicht  übergieng  der  Steingraber  mehrere 
Buchstaben  oder  Worte,  und  es  hiess  in  der  Urschrift : 
CAiroc(jf^ocpi/ou  Tov  ßx(Tiktciog  -TrpsaßevTSlN.  Am  Ende  der  Zei- 
len i3.  44-  und  52.  mangelt  das  Cj  Z.  33.  fehlt  es  am 
Ende  des  Wortes  lEPEilC.  Zeile  58.  am  Ende  ,  mangelt 
das  Tf.  Auf  der  Rückseite  Z.  65.  stehet  TAN  für  T/iN. 
Z*  68.  ist  das    vergessene  C  unter  das  1  gegraben. 
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A. 

EAOHEBOTAHIKAIdHM  .  .  EIKAAIOIAPXON 

TECKAIOIEnTAEinANEIlEIdHHPOCIlNTEOnPIi 

TOrENOTCnATHPnOAAACKAIMErAAAC 

XPEIACnAPEICXHTAlTHinOAEIKAIEICXPH 

MATÄNKAfEICnPArMATÄNAOrONnPIlTO  i 

rENHCTEAIAAESAMENOCTHMnAPATOTIIA 

TPOCETNOlANnPOCTONAHMONAlABIOTAIA 

TETEAEKENAEriiNKAinPATTilNTABEA 

TICTAK  AinPÄTO  MMENnAPATENO  ME 

NOTCAITAfKAPNOTTOTBACIAEÄCElCKArKT  ,« 

TONKAIAnAlTOTNTOCTAAÄPATHCnAPOAOr 

TÄNAEKOINÄNE3HnOPHMENÄNEniKAH0EIC 

TnOTOrAHMOTEAÄKEXPTCOTCTETPAKOGIOr 

TÄNTEAPXONTiIN0ENTÄNTAIEPAnOTHPI 

AEICTHNTHCnOAEÄCXPEIANnPOCnOATXAP  ,5 

MONnPOCXPTCOTCEKATONKAIOTKEXONTiiN 

ATCAC0ArrOTAEäENOT<tEPONTOCEniTON 

XAPAKTHPAATTOCrnEPAnÖAOTCTOTCEKA 

TONXPTCOTCEATCATOTÄNTEnEPIAHMOKjaN 

TAAPXONTÄNATOPACANTIlNATCITEAIiCOINON      %o 

XPTCÄNTPIAKOCIANOTKEXONTilNAETHNTIMHN 

MAATCAIEniKAHQElCTnOTOTAHMOTEAÄKETOrC 

TPIAKOCIOTCXPTCOTCEniTEHPOAÄPOTIEPEiiCClTO 

AEIACOTCHCKAinAAOTMENOTTOTCITOTEICnEN 

TEKAIAIATONKINATNONTONEmtEPOMENONOIO        ,5 

MENOTAElNTOTAHMOTnAPA0EC0AICITONIKA 

NONKAIEICTATTAnAPAKAAOTNTOCTOTC 

EXONTACnPÄTOCnAPEA0ANEnHrrEIAA 

TOMEAIMNOrCAICXIAIOTCEICAEKAKAI 

TÄNAOinilNnAPAXPHMAKOMICAME  3o 

NüNTHNTIMHNATTOCENIATTONCTMnE 

PlENErX0EICTOKONOr0ENAEnPA2ATOE      •' 

niTETOTATTOTIEPEilA0POiINnAPArENO       •    ' 

MENÄNCAlÄNEITITHNTilNAÄPüNKOMI 

AHNOTATNAMENOTAETOTAHMOTAOT  35 

NAIATTOlCASLaCANTOCAEnPilTOrENHN 

BOH0HCAITOICKAIPOICIlAP£A©ÜNEnHrrEI 
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AATOXPrCOTCTETPAKOClOTCAIPE0EICTE 
THCTÄNENNEAAPXHCOTKEAATTONilM 
MENHXlAIilNKAinENTAKOCIilNXPTCilN  4» 

nPO0ECINEnOIHCATOEniTAICMEAAOTCAIC 
.nPOCOAOICESilMnOAAOIMENCKHnTOTXOI 
EeEPAnETeHCANETKAIPilCOTKOAITAAE 
AÄPAnAPECKETAC0HTilIBAGIAHATCITEAÄ 
nPA9ENT0CTET0TCT0A0TFICBACrAEIA  44 

KATATO^HdUCMAENÄIFAHTOTCArOPA 
CANTACAABEINnAPATHCnOAEÄCXPTCOTC 
TPIAKOCIOTCKAIATOPACANTOCKONÜNOtAI 
ATOAETAXPHMA  TAMHATN  ACeAl 
AOTNAITOTCAPXONTACAAAEINAinA  So 

PATOICTEAÄNAICAIAATCAMENäN  1  HNIi 
NHNnPOCTHMnOAINKAIAIATATTA  fPI 
AN  AnPA0EICHGTHCüNHCKAITO  f  PITON 
ArOPAC  ANTOCDOPMIÜNOCCI  NIAilN 
nPArorENHCAlOTIMErAAOlCAIAnTÄ  65 

MACinEPinECEITAIHnOAlC  AT  I OCHAPEA 
©ilNEICTHNEKAHCIANEAÜKETOTCTPI  Ä 
KOCIOTCXPTCOTCnAAIN  TEninAEIC  T  APXO 
lEPEilCClTOAEIACrENOMENHClCXTPACKAinii 
AOTMENOTTOTCI  rOTElCMEAIMNONtlCATO  fPI        60 
TEICllPOAHAOTAEON  rOCECEC0AITIMOTG  T  E 
P01  ilCnEPAEKAlEFENETOnAPAT  riK  AOMEAI 
MNOCXPTCOTK  AlAl  Ol  PI  lÄNK  AlAl  A  T  AT  TA 
AlATilNIACANTOCTOTAHMOTKAlOlOMENOT 
AElNCITilNHCAlElCAETATTAXPElACnAPA  65 

CXECeAlTOTCETnOPpTMENOTCnPülOCCTN 
E  A0OTCHCEK  AHGlACEnHrrEl  A  A  f  OE ICTHN 
CITÄNlANXPTCOTCXlAlOTCOTCnAPATTIKAE 
NEFKACEAÜKEilN  TOTCTPlAKOüiOTCA'l  OKOTC 
ElCENlATPONKAlAOTCXPTClONnANXAAKON  70 

EKOMiCATOEKTETPAKOClilNnPliTOCAEriHr 
rElAATOnTPilNMEAlMNOTCAlCXIAIOTCnEN 
TAKOClOTCilNTOTCnENTAKOClOl  CMl-  NEAilKEN 
EICTE  TT  APACK  AIEKTEATOTCAEAlCXlAlOTCEiC 
ATOKAlEnTAHMlEKTEAKAITÜNAOinÄNTXiN  75 
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ENTOTTIlITÄlKAlPÄlEnArrEIAAMENilNnA 
PAXPH  M  AT  ACTIMACKOMIC  AMENÄN  AnOTÄN 
nOPIC0ENTÄNXPHMATilNATTOCCTMnEPlE 
NErXöEICENlATTONTHNTlMHNEKOMlCATOTO 
KONOTAENAnPASAMENOCKAIAlATHMnPÄTO  So 

rENOTCnPO0TMlANnOAAAMErXPHMATAOT 
KOAirOCAECITOCEnOPlC0HTÄIAHMÜlTOTTE 
BAClAEÄCCAlTA-JAPNOTnAPArENOME 
NOTElCTOnEPANEni0EPAnElANTÄNAEAPXON 
TÄNCTNATATONTilNEKAHCIANKAlTHNTEnA  S5 

POTCIANEM<l>ANlCANTÄNTOTBAClAEilCKAIAlO 
TIENTAICnPOCOAOICECTlNOTAENnAPEA0ilN 
nPÄTOrENHCEAilKEXPTCOTCENAKOClOTCTilN 
AEnPECBETTüNAABONTÄNTAXPHMATAKAlA 
nANTHCANTüNBACIAEinPilTOrENOTCKAI  90 

PICTOKPATOTCTOTAEBAClAEilCTAMENAÜPA 

AMENOTEICOPrHNAEKATACTANTOCKAl 

ANAZETSlNnOIHCAMENOTMETA 
AEKAITOTCAPXONTACANA 
A0üNOAHMOCnEPWO  gfi 

CBETTACEniT 
CA 


•  l 
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B. 

ETIAETOTf  niVEICTOYMEPOTCTOTnPOCT  ()Mn( )  T 

MONTHCnOAEilCATEIXICTOTONTOCTOTTEKAT 

TONAlMENAnANtOCKAlTOTKATATOIlPOTEPO 

TnAPXONlXeTOnilAIONEilCOTOHPilCOCilClAC 

TilNAEATTOMOAilNEnArrEAAONTiirrAAA  S 

TACKAICKlPOTCnEnOlHCeAICTMMAXlANKAIAT 

NAMlNCTNHXeAIMEFAAHNKAlTATTHNTOTXEI 

MliNOCHHElNEnArrEAAONTilNnPOCAETOT 

TOlC0ICAMAtACKAlCKT0ACKAICATAAPATACFm 

©TMElNTOTOXTPilM  ATOCAEAIOT  ACÄC  ATTÄCK  AI  i  o 

ATTOTCTHNTiirrAAATßNilMOTHTAKA[AlA 

TATTAnOAAÄNEXONTilNA0TMÄCKAinAPECKE 

ACMENilNErAEinElNTHMnOAlNAMAAETÄlKA 

AAAArErENHC0AlEAATTilMATAnOAAA 

KArATHrXilPANE<I»0AP9AIMENTHNOlKETEI  ,5 

ANAnACANKAITOTCTHMnAPÜPEIANOI 

KOTN  r  ACMISEAAHNACOTKEA  ATTOTCON 

TACTONAPI0MONXIAIilNKAinENTAKOCIÄN 

TOTCENTÜinPOTEPilinOAEMmCTMMAXHCANTAC 

ENTHinOAElErAEAOinENAlAEnOAAQTCMEN  ,0 

TürSENÜNOTKOAirOTCAETilMnOAlTÜNÜNE 

NEKENCTNEA0ÜNOAHlVlOCAlHrüNlAKi2CKAlTOr 

KlNATNONTOMMEAAONTAKAITAAElNAnPOO 

<I»0AAMi2,NnOiOTMENOCnAPEKAAEinANTAC 

TOTC ICXTONTACBOH0HC  A IK  AIMHCEPU  AE INTHNEK  ,5 

nOAAüNETilNTETHPHMENHlWnATPIAATnOXEI 

PlONrENOMENHNTOICnOAEMlOlCOTAENOCAEniAI 

AONrOCEATTONOTTEICAnANTAOTTEICMP.PHÜN 

HilOTOAHMOCEnHNrrElAATOATTOCKATACKETAN 

AM$OTEPAT  ATEIXHK  AinPO0HCEIMnAC  AN  IHN         3o 

EICATTAAAnANHNKAinEPATTilinPOKElMENÜN 

OTKEAACCONiirXPTCilNHXIAIilNKAinENTAKOCI 

ÄNKAIET0TCENErKACElCTHNEKAHClANXPTCOTC 

nENTAKOCIOTCEICTOTCAPPABüNACAnEAOTOnAN 

TATAEPrATnOKHPTKAKAinAPATOTHNAP10MH         35 

CINnOIHCAC0AIESETOIMOTTOTCEPrÄNACOTKOAT 

rAXPHMATAnEPlEnOIHCETHinOAEIETIAEnOA 
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AilNEPrANANErKATAAmONTilNTAEPrAnPÄ 

TOrENHCTHmOAEITAMENEPrAATTOCCTNETEAE 
CATOAIAnTÄMAAETillAHMÄIOTAENANH  4© 

NErKENANAAliCACTEEICAWKtOTEPATATEIXH 

XPTCOTCXIAlOTCnENTAKOCIOTCKAITOnAEICTON 

AIAATCACXPTCIONEKOMICATOXAAKONEKTETPA 

KOClilNKATECKETACEAEKAITOTCnTProrCKAKÄC^I 

AKEIMENOTCTOTCnPOCTAICMErAAAICnXAAICAM   45 

♦OTEPOTCKAITOrKA0HrHTOPOCKAITOrKATATHN 

AMASITOrKAITONEnUATPIOTEnECKETACEAE 

KAITOCITOBOAONKATECKETACEAEKAITOMnTAÄ 

NATONEniTOTAElTMATOCETIAETHCnOAEÄC 

NATAONTEAOTCHCTOlCArOTClTOTCAl0OTCIAIil5o 

TAICAIATOTAnAOlATAAHMOCIAKAKilCdlAKEIC 

QAIKAIMHeENEXEINTÄNAPMENÄNEnfflTEIAATO 

KAITATTAKATACKETANANAAäCACTEICTATTA 

nANTAXPTCOTCAIAKOCIOTCAOrONHNErKEnAPA 

XPHMAÄNENEKENOAHMOCnOAAAKICATTOrKAI      55 

nPOTEPONECTE«ANÄKÄCKAltOTEECTE*ANilCEN 

EniTHlTOTAOrOTAnOAElSElETIAEAOinHCOTCHC 

ACTNTEAECTOTTHCKATATOMnOCIOCnTPrONCXOl 

NIAIACEICTONEIIANÄTOnONEniKAAECAMENOCO 

AHMOCHSIÜCEKAITATTHNCTNTEAECAC0AITE        60 

TAPTHNOTCANCXOINIAIANnPIiTOrENHCAEOT 

AEMBOTAOMENOCAXAPICTElNTnEMEINEKAITAr' 

THNTHNTEIXOAOMIANEICHMnPOE0HKEXPTCOTCE 

KATONEniTETHCKOINHCOIKONOMIACKAITAMIEI 

ACrENOMENOCKAlXElPlCACTACMEriCTACTHCnOAE 

ilCnPOCOAOTCOTAENAMENTÄNTEAÄNnNEKTvßN 

TnAPXONTilNESEBAAEOTAENOCAAnHAAOTPI 

ÄCEOTAENTÄNTnAPXONTÄNCTMnEPIENErX0EI 

AET01CKAlPOICATTÄMnACITOICMENA«l>ECEICE 

nOIHCATOTiirXPHMATÄNTOICAECTMnEPIENEr      70 

X0EICXPONONOCONHBOTAONTOTOKONOTAENAE 

nPASATOnAEICTAAEXEIPICACTÄFKOINilNTPIAAE 

ETHCTNEXÄCnANTAAIÄIKHCENOP0ACKAIAIKAI 

ÄCTOTCMENAOrOTCENTOlCÄPlCMENOICXPONOICA 

no^EPANTAAAnOTÄMnPOCOAilMnniTONTA  >Ä 
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ENTOlCTHCnOAlTEIACXPONOICnAPAAESAMENOC 
EICKOMlAHNATTÄIOTrErENHMENOTTOTTOrEIIA 
AH0EIACESÄNAnEATCEMENTHMnOAINO*EIAH 
MATÄNnAPEATCEüETOKfiNTilNAENTHinOAEI 
KAKilCAIAKEIMENilNnANTÄNMATETOTCnOAE       «ö 
OTCKAITACAOOPIACKAITÄNTnAPXONTÄNEICTO 
0ENHKONTÄNZHTHCANTOCTnEPTOTTilNTOT 
MOTEniMHNIETCAKAinPONOHCAlXPHCIMÄC 
CAEMNEICTAICKAITOICXPHCTAICO<tElAOMENÄN 
TTÄIKAITÄinATPIXPTCANEaAKICXIAIÄNIlPÄTOC 
nETPE^ETÄIAHMÄIONAMBOTAHTAITPOnorXPH 
ATTiUASIÄCANTOCAEA*ECIMnOIHCAC 
HCTAICA^HKEnACinANTAKAIOTAENA 
OTEPONATTÄINOMICACEINAI 
XnAPXEINETNOIANTOTIA  y» 
TEÖPATCMENOCTOICniA 
ATTOICOTKEAACCOTC 
OTCOTCAIIACrrOIC 

^NAE 
TEIX 
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A 

ri£G  Kxi  Ol  ixri  snrctv*  'Ersiijf  'HpoaSy  rs  i  !!/)«• 

Toyivovg  irxrTJp  xohXtÜQ  %oä  fji^yikoLQ 

Xpsiou;  xocpBhxTjrdi  ry  iroX&i ,  xoci  gig  XP^ 

fiiroov  Hxi  6tG  irpotyßjuirüjv  kiyov  Tlpturom  ^ 

yevTfQ  T6  iiccis^fievog  rrj/jt,  wxpcc  rdS  TXm 

rpog  iivoixv  irpoQ  rov  STJfiov  ,  iidi  ß!ov  iix» 

TsrA^xev  yJyuy  xoci  xpoirrav  ri  ßik^ 

ri'äx'  xoci  xpSro/A  fiku,  xotpotyBVQfii^ 

pov  ^iTx^ipvov  Tov  ßciaikiooQ  aiQ  YLotyxv^  lo 

rov  9  xoci  ocxxirovvTog  rcc  6Spx  rijg  xocpoiov, 

TCüv  ih  XQivSy  i^TjxopTjfiivoov ,  ixtxhjd'siQ 

vxo  TOV  iiljfjLOV  iiuxs  ^^t/o-ot/^  T8rpotxoaiov[c' 

tSv  TS  dpxoPTtov  d'Arcop  rd  lepd  xorijpi^ 

ec  elg  rrjv  ttjq  xiksoug  xpsTocv  xpog  Ylokux^^p^  i5 

ßiou  xpoQ  %pt/JO?^  ixoerov  ,  xoci  ovx  ixi^rcov 

Kv<TXc$ou  9  TOV  dk  ^ivov  (pdpovTOQ  ixi  TW 

XOCpOCXT^pX  9    XVTOQ  9    VXSpXXoioVQ    TOVQ    ixCt» 
TOV    XP^^^^^*    ikWXTO*    tSv   T6   XEpi   AjJ/LLOxSvm 

Tx  ocpxovTüfP  xyopxaocPTcop  kvaiTsKSg  ohov  bo 

Xpvo'oSv  TpixxodtoDv  9  ovx  ixiy^fiv  ik  Tfy  Ti/u^i/y 

iixhSfTxi  9  ixixkTfSsig  vxo  tov  iTjfjLOv  iitaxa  tovq 

TptxxodfovQ  XP^^^^'  ^^  ^^  *lipoioSpov  lepiotg  aiTOm 

ieixQ  ov(T7jQ9  xxi  xiokovfiiJvov  TOV  vItov  €lg  W]/. 

TS  9  xxi  iix  TOV  xlvivvoy  tov  ixi(p6pifiBV0v  o/o«  «5 

pUvov  ietv  TOV  iyjfuov  xxpx^iSxi  cfTtov  Ixum 

^01/  f  xxi  siQ  toStx  xxpaxxKovvTog  Totig 

^'X'^yTOL^f  xpSTOQ  xxpek^wf  ixijyysikx^ 

'>"o  /tisiifivovg  itax^klovQ  stQ  i/xx9  xxi 

'*'civ  koixuy  xxpxxp^l^x  xofiKTxixd"  3o 

^€^V    TTJy   TllirfV  9    XVTOQ   iviXVTOV    aV/U^XS" 

Pd€veyX'^^k  Toxou  oviivx  ixpoc^TO*  i- 

^/  re  TOV  xvrov  /gp^[c]  x^po(av  xxpxysvo» 

f^vcav  ^xi[Tx^oipvov  TOV  ßxaikiotfg  xp$7ßsvT]äv  ixi  Tijv  tSu  iipvy 

^^v  f  ov  ivvxfjuivov  ii  tov  i^fiov  iov»  nofiUm         SS 

^ou  ivToTQ9  x^ioijxyTOQ  ii  TlpcoToyAiiy 

ßoTj'^^acu  ToTg  nxipoTg*  itxf%k^m  itipty^U 
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r^g  rSv  ii/vicc  ifXTJQ  f  ein,  ikocTTOvco^ 

'jrpod'e^iv  ixoirjtTxro  dir}  roug  fiekkoitrocit; 

TTpogiioigf  i^  oo/n  rokXoi  fikv  aHTprrovxoi 

€3'ep»T6vd'7i<TAV  evHOtipajQ  f  ovH  okfyoc  ik 

iupx  TrupscrKsviSTj  rS  ßu^iKe?  kv^trekS[g* 

irpo^ivrog  re  tov  ^okov  efg  ß»(T{Keix  Ifi 

lieft oi  ro  '^(piniiXf  iv  ta  ^iei  rovQ  oiyopi^ 

(jxvTXQ  kxßetv  TFxpdi  TTJQ  TTokeüjg  %f vö-ovg 

rptxHoafovQ  9  xxi  xyopxffxvrog  Kovoovog ,  ii» 

cc  ro  ih  Tx  xp:^fixrx  fiif  ivvxSou 

dovvxi  Tovg  xpxoPTxgs  xkk*  eJvxi  ttä-  io 

px  roTg  rskoopxig,  SixhJdXfiivoov  rrjv  (J- 

vrjv  nrpog  r^fJi  Tokiv ,  hx)   itx  rxvrx  Tpt[g 

xvxTrpx&efarTjg  rrjg  oopijg  ,  hxI  ro  rpfrov. 

xyopx^xvrog  ^opfitavog  f  orwiitav 

Tlpooroyivjigf  Sioti  fisyxkoig  iixTrrol"  S5 

(ixvt  irepsirsffsTrxt  j^  TFokig,  xvrog  Txpek^ 

d'cop  etg  rnjv  eHHkrjtrtxv  iicoHe  rovg  rpix^ 

iiodlovg  %/jfcrot/$*  iriktv  riici  YlKsfSoipxoly 

Upitag  cnro^eixg  yeyofievTjg  idx^pxg ,  uxi  woc^ 

kovjLiivov  rov  cfrov  eig  fiiiiixvov  etg  ivo  rpi"  60 

rsTg  ,  TrpoiijAov  6s  ovrog  eaeSon  rifiov^im 

(0V9  ägifep  iik  jioc}^  iyivsro  lexpxvriKx  o  fiiSi^ 

fiuog  ^/jyffoy  nxi  ivo  rpirZv  ,  kxI  iioc  ravroc 

iixyoovix^xvT'cg  rov  irffjLov  xxÜ  otoiiivov 

ieTv  Ctiravrjdxi ,   etg  äk  rxvrx  %/>£/ä^  lexpxm  6S 

<r%fia9«/  rovg  avTCOpovixivovg ,   Trpcvrog  ct/y- 

ekd'ovj^g  €Hxk7j^ixg  sTTjyyefkxro  etg  rijv 

üirtüvlxv  %püO'oyc  %iklovgy  ovg  ntxpxvrtxx  €- 

yiyaxg  eiouxs,  av  rovg  rpixnoaiovg  xroxovg 

etg  evixVTOv  ,  xxt  äovg  %^V(7/ov  txv  ,  %a:AÄOi/  /• 

tKOfihxro  ix  rerpxxofffoüv  Tpürog  i*  tV^^y- 

•yefkxro  irvpuiu  fieif/xvovg  iigxikiovg  rei/- 

rxxontovgf  oju  rovg  iräyrxxotriovg  fihv  eiwxsv 

Big  rirrxpxg  xxl  ixrix  ,  rovg  ih  itgxikfovg  etg 

ivo  nxl  irrx  ^fiieurix^  xxl  r»v  koiviv  rwu  75 
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poLXp^fjLx  rag  rsßiccg  KOfu^xfUvwf  dri  ray 

veyX'^^k  iviccvrov  rijy  njaifv  €KOßifcr«ro,  ri^ 

%ov  oviivx  rpx^fuuog*  xai  iid  rijfii,  n^orro*  ^ 

yivovQ  irpo^vfiUv  TrokKx  fiiy  Xf^jf^tosr«,  w- 

n  oKtyog  ii  aTrog  ix^pi^  r$  iJjfiuf*  toi  tä 

ßoLaikiojg  ^xtrxCfipifov  xapxytvofU^ 

vov  sig  To  x/pocp  iri  Sepccxs/oof ,  rSv  ik  «ipx^^ 

rav  (Tuvxyxyivrwf  inti^ii^fccp  |  ucti  nfi/  r«  irAm  65 

povafxu  ifi^xvKrivronß  t$S  ßxcFiKiotgf  uai  iso* 

ri  iv  TxTg  Trpogoiotg  islv  ovikv  ,  rapek'^oh 

Ylpcaroy^vtig  eiooHS  %fVO'oi;c  dpxxoatwg*  rShß 

ik  irpsdßexjrSv  kxßiyrmv  rx  ^/^^/tttrac»  wü  «- 

irxuTTjaxvruv  ßxcFikB?  Tlpcoroyduw^  nxi  %o 

*A]pi(rroxpxrovg  f  roS  ii  ßetaikdwg  rx  fihf  i£pa 

i€(]xfiivov,  eig  ipyijv  ik  xotra^xvrog ,  uxi 

T^v]  xvx^ev^iv  roiijaxfxJyov  fiarx  [txvtx, 

ufix]  ik  xxi  Tovg  apx^^'Txg  xux\yxyivTpg  » 

(Tvve]KSiiv  0  i^fAog  itßff^9[ßog 

Tpejcrßevrxg  iirl  r[w  ßx^thix 
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B 

trt  A  Tov  irktkoo  fUfWQ  TfoQ  rifA  toi^«« 

TW  kifUv»  irctprig,  neti  tov  tueri  ro  xfir^ft^ 

vTcifX^  /%3t;eTfiJA/o]/ ,  i»e  oS  i  fpwQ  i  Xtitalac » 

tSv  ik  ofUTofUKuy  ixayyshXiimuy  9  TothU  6 

roQ  nai  Xiupodg  x$xoiijSou  crvftfiutx^M^  9  ^  H^ 

vttfuu  ^Wßijx'^ou  ßiaydh/y,  neii  rwiripf  rw  %ci*/ 

pSvog  nii^iv  sxotyytKkiyrtoy ,  xpog  ii  rou- 

dvjMiif  rov  o^pdfiuerog »  Mioretg  dgoivrotQ  nai        ^  >* 

ütthwk  r^v  'fo^y  Teekxrwv  wfiUTT/rx*  %cü  iw 

Tcutr»  xokkSy  «%^«y  i^pMg ,  xoi  xctp€axa[vm 

»9pAwf  iyk&txBiv  T^ßi  xiXtu,  Sfiet,  ii  rf  %a[i 

SKX»  yvfsinjSou  ikxrrtifiotr»  xoXkx 

necri  rijy  xipoty  9  iXP'^ctfd'cu  fihf  r^  ohutMU  >& 

«y  £xwrotv  %oä  rodg  ryjfu  xapcipsiecy  •£• 

poSyrae  fu^ä^jpfotg ,  wn  iXirrwg  ov« 

TPtg  TW  ipi^fJLoy  %iA/a;y  xod  xayretnocrfonf  9 

rwQ  iy  r$  xporiptp  xoKif/Ltp  av/iftax^^^^^^ 

iy  rj  xiksr  iykskßtxiyou  ii  xoXXovg  fiky  •• 

roiy  ^vosVf  ouh  oklyovg  ii  rS/n  xo^/rcoy,  omf  ?« 

ysxsv  ffwekd'dv  i  irjfiLog  itTjyoovixxoog  xxi  riy 

xlv6vvov  ro/i  fii'kXovrct  xoci  rd  ietvdi  xpo  0« 

Cpd'ockfiöSy  xotovßievog  9  xocpexcikei  xocvrxg 

Tovg  /o-^t^ovrrt^  ßo^^^aou ,  xoci  fiij  xepüieTy  ripf  i»  sS 

xoKkSy  iruy  rsTTjpTifidi^fi  xccrpfix  tJTO%€/- 

pto>  yeyofiUvTiv  roTg  xoke/ifoig*  otiievog  i*  exiit" 

iovTog  ixvroy,  ovr   eig   äxoLvra ,  ovr   eig  fjiipTj ,  wv 

^^/6v  i  irffiog^  ixTjyyeikocro  xurog  xarocjxevxy 

(ifiL(poT6pot  roc  T€ix^  xxi  xpoS:^(ret/i  xocaxu  ryjy  3« 

%fg  ccvT»  ixxivTfy  f  xccfxsp  avtS.  xpoxeifidvtoy 

wx  ikxa^oytoy  %ft;o'(?]/  jf  %/AJa;]/  xai  X6vraxo<rt^^ 

tov  xxi  eö^vg  iviyxotg  eig  ttjv  ixxkTjafxv  XP^^^^^ 

xeyrxxo^fovg ,  eig  rovg  xf§xßayxg  ,  xxiioro  xxv^ 

rx  Tx  Upyx  vxp  xifpvxx,  xxi  xxpx  ro  r^v  ipl^fin^' 

9iy  xoiij^xSxi  e(  krolfiov  rovg  spydvxg,  ovx  ohi» 

yx  X^^/taros  xepiexolTitrs  rf  xiXsi*  Sri  ii  xoK» 
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hSv  ipymSSif  eynarochTouTo^  rd  ifipyoi,  ITpctf* 

ToyA^Q  ry  roksi  ri  fjihf  fyyx  eciiro^  auvstafM 

(T»TO  f  iiixtafix  ii  T$  i^f^  ovikv  osysf-  ^o 

veyxei/  9  dvockti^ocg  vi  sIq  ifL^irepx  rx  rs/x^ 

XpvtrovQ  %/A/ot/c  xsyrxno^fwQ  ,  Mcd  ro  xkätkw 

iiockutrxQ  ;^p:;^/W »  ixo/Ataxro  %ftAxoy  an  rsrpct^ 

Hoafotfv  xxreaxevgttrs  ii  uxi  to^q  xvpyove  HoacSg  ii* 

xHsifiivovQ  roifi  xpoQ  roul;  fuyxkxig  mkaug  iyi^  4^ 

(pordpovc  xxi  Toy  Kx^^Tfyjpropog  xoci  roy  nxrx  r^v 

xfix^iToy  Kxl  Tov  ^Einixvpfov  äxsanevxffs  ii 

Hoti  ro  aiToßokouj  »xra^nsvxaB  ti  Kxi  rofi  irvkä* 

vx  rov  ir}  rov  ieiyfixroQ*    in  ik  rifg  wikatog 

yxvKov  Tshßv^g  ro%  Syov^i  rovg  Kf&ovg  tiio^  So 

fXlQ  ,    ilX   TO    TX    TAoJfit   rx    injflOatX   HXKcSg   itXX€T(f' 

^xi  f  Hxi  fiTfd'kv  ifxsrj  rtSv  xp/uJywp,  ixijyyBikxro 

xxl  TMTx  xxrxvuevü'  xvxkol^xQ  r   stg  rotSrx 

Txvrx  xft/o-obf^  tiXMOCFtovQf  kiiyw  ^vsyns  rxpx>^ 

XP^f^»  f  <vv  eusnsv  e  6jjfiog ,  roKkaHtg  xvroy  xxi  5S 

xpirspov  Hs^xvuHoig  ^  nod  rixB  i^eCpxvaasv 

ixl  ry  rov  kiyov  xTcisf^sr  Sri  ii  k^ix^g  oS^g 

xaruurs/Jfou  r^g  Hxrx  rifi  üiviog  xvpyov  ^%oi« 

vtoc/xg  eig  roy  ixxvo»  rixov,  ixinoikßCFJifjLsuog  i  * 

i^fiog  ^^[(d(T8  Ttxl  rxvrijy  crvyr6?Jaxc9xi  rt-  60 

txprtfv  oZfTxy  o'%e/v/a/ay*  YlptaroyByTjg  ii  ,  ov^ 

iifi  ßovkofJLByog  xxotptfaTy  ^  vxifisiye  Hxi  rxv^ 

ryjv  r^y  rsixoiofitxy ,   b!q>  ifv  xpoi&^Ks  ^pt/ö-otT^  i- 

uxroy  ixt  re  rijg  noiv^g  olxoyofifxg  uxi  rxfual^ 

xg  ysyo/iiayog,  xxt  %€/p/(rae^  rxg  fiBykotg  rTjg  xika-  65 

wg  xpogoiovg  ,  oviivx  fiky  räy  rehivay  in  rSy 

tJrÄ^%ovr(üi/  i^ißocke^  ovievog  f  xxTjKkorpl" 

was  oviiy  roSy  vxxpx^vroify  ovfLXspteveyX'^sh 

ii  roTg  xxipoTg  xvrZfA  xxvi  f  roTg  füy  x^/asig  i« 

xoiTjdxro  ruy  %/)jy;tar»y  f  ro7g  ii  crv/uLxepieyey"  7^ 

X'^^k  %f evov  oifoy  ^ßovkoyro  ,  roxoy  oviivx  i- 

xpi^xro*  xkßTfx  ii  %e/^/<7a^  rSy  xotvalv ,  rplx  ii 

ifTi  crvysxSfg  xxyrx  iupKijasy  ip^Sg  nxi  itnxl" 

ttg»  rwg  liiv  koyovg  h  roTg  äpt(ffiiyoig  %/>oyoi^  a- 

xo^ip»y  f  rpi  i'xxo  rifi  xpogüwfi  xlxroyrx 
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iif  roTg  r7J(;  irohrelot^Q  Xfivoig  Txpode^fuyog 

stQHOfiiirjv  xCrS  ^  ov  ysysvTfftdvov  toutov  ir   d^ 

hjSetoLQ'  e^  cav  iirikv^s  fihf  rijfL  moka/  o(Peihim 

fiiroovy  irxfihJdE  ih  roHav  rSv  fh  rif  'giket 

xocmSq  iixKSiiUvav  leivtmv  f  iti  re  reug  iroA/-  do 

/a]ovc  hx}  rig  ci(poffocg ,  Hoti  r£v  v7eot,f)^ivrimf  stg  ro 

fi7i]&6U  ^Hovruv,  ^TjTi^axvTOQ  VTtip  roirasv  rcS 

7(U(i\ik  i(tVBi<soc7g  noü  roTg  Xp^^oirtg  odfeih^fiivtav 

ec]vrS  %»}  t3  irocrp}  xpv<xäv  i^xKi(T%iU(ßy  9  itpürog  ß5 

ijjrdrpsyl/s  rZ  i^/iuOf  qv  ifi  ßoihjrcti  rp&irap  XPV' 

9ou  roTg   %f]^^a/^>    »(p^Jte  rZari  irccinrctf  kxI  ov6eux 

irspov  ocvTcp  vo/j,t(rccg.  efvon 

vTocpxsi^  evvoiocv  roS  ii  90 

rs^poMiTfiivog  roTg  mr» 
ccvToTg  cvH  ikdaaovg 

vrpog  ouidvx  e 
rsix 
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f^orderseiie. 

Der  Rath  und  das  Volk  hat  am  zwanzigsten  beschlos- 
sen 5  die  Archonten  and  die  Sieben  haben  den  Vortrag 
gemacht.  * 

Tfachdem  .Heroson  ^  des  Protogenes  Vater  ^  der  Stadt 
viele  und  grosse  Vortheile  verschafft  hat^  wo  es  theils 
auf  Celd^  theils  auf  die  That  ankam ;  und  ProtogeneS|  der 
Yon  seinem  Vater  das  Wohlwollen  gegen  das  Volk  nber- 
kommen^  sein  Leben  hindurch  sich  beifleisaigt  hat  durch 
Wort  und  That  aufs  beste  zu  nützen  3  und  zwar 

zuerst  als  der  König  Sätapharnes  nach  Kankytos  ge- 
kommen war  ^  und  Geschenke  bei  seinem  Vorüberzuge 
verlangte  j  der  Staat  aber  in  Verlegenheit  sich  befand  ^ 
von  dem  Volke  aufgefordert^  vierhundert  Goldstncke  dar- 
gebracht hat)  und 

als  die  Archonten  die  heiligen  Trinkgefasse  ^  zum 
Niktzen  der  Stadt  y  bei  dem  Polycharmus  für  hundert 
Goldstücke  verpfändet  hatten^  und  nichts  besassen  um  sie 
einzulösen^  der  Fremde  (Polycharmus)  aber  sie  zum  Stem- 
pel trug  :  er  sie  durch  Zahlung  der  hundert  Goldstucke 
eingelöst  hat  3  femer 

als  Dismokon  mit  seinen  Archonten  Wein  für  dreihundert 
Goldstücke  vortheilhaft  eingekauft  hatte^  den  Werth  dersel- 
ben aber  nicht  erlegen  konnte^  er,  aufgefordert  von  dem 
Volke  die  dreihundert  Goldstücke  gegeben  hat;  femer 

als  unter  dem  Priester  Herodorus  Getreidemangel 
entstand^  und  der  Weizen  schon  lu  fünf  (Drachmen)  ver- 
kauft ward  ^  das  Volk  wegen  der  bevorstehenden  Gefahr 
für  nöthig  erachtete^  einen  hinlänglichen  Vorrath  Weizen 
aufzuchütten ,  und  deshalb  diejenigen  aufforderte^  die  sol- 
chen besassen^  er  zuerst  auftretend  zweitausend  Medimnen, 
zu  zehen  (Drachmen)  versprochen  hat^  und  während  die 
übrigen  sogleich  den  Werth  erhielten^  «rj  #in  Jahr  sich 
geduldend,  keine  Zinsen  verlangt  hat;  weiter 

als  unter  demselben  Priester  (des  Königs  Sätaphar- 
nes Abgeordnete)^  ^iner  nach  dem  andera  ,  zum  Elmp- 
fange  der  Geschenke  anlangten^  das  VMk  fie  ihnen  aber 
nicht  geben  konnte,  und  den  Protogenes  bat ,  i*  dieser  Noth 


Hülfe  zu  leisten  ,  er  gekommen  ist  und  sich  zu  vierhun- 
dert Goldstücken  erboten  hat  5  ferner 

als  er  zu  einem  der  neun  Archonten  gewählt  worden 
war^  er  die  zunächst  zu  beziehenden  Einkünfte  um  nicht 
weniger  als  um  tausend  fünfhundert  Goldstücke  vermehrt 
hat^  wofür  man  sich  damals  sehr  vortheilhaft  die  Gewo- 
genheit vieler  Statthalter  des  Königs  erwarb  ,  und  zum 
Nutzen  der  Stadt  nicht  wenig  Geschenke  für  den  König 
bereitete  5  desgleichen 

als  die  füit'  das  Hoflager  des  Königs  bestimmten  Ab- 
sendungen verdungen  worden  waren  ^  einem  Beschlüsse 
gemäss,  nach  welchem  die  Uebernehmenden  dreihundert 
Goldstücke  von  der  Stadt  erhalten  sollten,  und  Konon 
sie  erstanden  hatte  ^  die  Unternehmer  aber ,  da  die  Ar- 
chonten das  Geld  nicht  auszahlen  konnten,  weil  es  sich 
bei  den  Pächtern  der  öffentlichen  Einkünfte  befand^ 
den  Handel  mit  der  Stadt  rückgängig  gemacht  hatten^ 
und  nun  das  drittemal  ihn  Phormio  übernommen  hatte^ 
Protogenes,  einsehend  dass  die  Stadt  in  grossen  Schaden 
fallen  werde ,  selbst  in  die  Versammlung  gekommen  ist 
-und  die  dreihundert  Goldstücke  gegeben  hat  3  eben  so 

als  unter  dem  Priester  Plistarchus  wiederum  ein  sehr 
grosser  Getreidemangel  entstanden  war ,  und  der  Medim- 
nus  Getreide  bis  zu  zwei  Drittel  (eines  Goldstücks)  ver- 
kauft wurde,  und  es  offenbar  war,  dass  es  noch  mehr  im 
Preise  steigen  werde,  so  wie  denn  bald  darauf  der  Me- 
dimnus  ein  Goldstück  und  zwei  Drittel  zu  stehen  kam  ^ 
das  Volk  hierdurch  in  grosse  Furcht  gerieth  und  dafür 
hielt ,  man  müsse  Weizen  aufkaufen  ,  und  dass  hierzu  die 
Reichen  behülflich  sein  sollten  :  er  der  erste  gewesen  ist^ 
der  in  der  Versammlung  zum  Getreideeinkauf  tausend 
Goldstücke  versprach,  welche  er  sogleich  darbrachte,  und 
davon  dreihundert  ohne  Zinsen  auf  ein  Jahr  gab  }  und^ 
obgleich  er  alles  in  Gold  entrichtet  hatte,  er  für  vierhundert 
Goldstücke  Kupfermünze  zurück  erhalten  hat  5  auch  er  der 
erste  gewesen  ist,  der  zu  zweitausend  fünfhundert  Medimnen 
Weizen  sich  verpflichtete  ,  wovon  er  füafhundert  gab  für 
41  Drachmen  y  die  zweitausend  aber  für  2  Drachmen  3  i 


A. 
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OboleH  3  und  als  die  andern,  für  das  was^  sie  in  diesen 
Umständen  zu  liefern  sich  anheischig,  gemacht  hatten ,  so- 
gleich den  Werth  von  dem  angeschaften  Gelde  empfin- 
gen, er  erst,  nach  dem  er  ein  Jahr  lang  sich  geduldet  hat- 
te, den  Werth  erhalten  hat  ,  wobei  er  keine  Zinsen  ein- 
forderte! und  durch  des  Protogenes  Eifer  also  eine  gros* 
se  Summe  Geldes  und  nicht  wenig  Weizen  dem  Volke 
verschaft  worden  ist ;  femer 

als  der  König  Sätaphames ,  um  sich  zu  versorgen , 
an  das  jenseitige  Ufer  gekommen  war  ,  die  Archonten 
eine  Volksversammlung  veranstalteten,  und  die  Gegenwart 
des  Königs  bekannt  machten:  in  dem  öffentlichen  Schatze 
aber  nichts  war,  Protogenes  gekommen  ist  und  neunhundert 
Goldstücke  gegeben  hat;  als  die  Gesandten  das  Geld  ge- 
nommen hatten  ,  und  Protogenes  nebst  Aristokrates  dem 
Könige  entgegen  gegangen  waren,  der  König  zwar  die  Ge- 
schenke angenommen  hatte,  aber  erzürnt  bei  dem  Rück- 
zuge zugleich  die  Archonten  —  —  —  und  sich  das  er- 
schrockene Volk  versammelte  j  —  -^  —  Gesandte  an  den 
König  zu  schicken  -—  ■ 

Rückseite» 

X 

als  der  grösste  Theil  der  Stadt ,  der  am  Flusse  liegt , 
noch  ohne  Mauern  war ,  der  am  Hafen  aber  gänzlich  , 
so  wie  der  am  ehemaligen  Fiscfamarkte ,  bis  wo  der  ver- 
storbene Sosias,  Ueberläufer  aber  die  Nachricht  brachten^ 
dass  die  Galater  und  Skirer  ein  Hülfs-Bündniss  geschlos* 
sei\  und  eine  grosse  Macht  zusammengezogen  hätten, 
welche  während  des  Winters  kommen  werde ,  und  dass 
überdies  den  Thisamaten  ,  Skythen  und  Saudaraten ,  nach 
der  Festung  gelüste,  weil  ebenfalls  auch  sie  sich  vor  der 
Grausamkeit  der  Galater  fürchteten:  viele  nun  wegen  die- 
ser Nachrichten  muthlos  waren,  und  sich  anschickten,  die 
Sudt  zu  verlassen,  zugleich  aber  damals  viele  Ünglüksftl'^ 
le  in  der  umliegenden  Gegend  sich  zugetragen  hatten^ 
indem  sowohl  das  Gesinde  zu  Grunde  gerichtet ,  und  die 
Halbgriechen,  welche  die  hügeligte  Gegend  bewohnten^ 
nicbt  weniger  als  tausend  fünfhundert  an    der  Zahl,   die 
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in   dem  Torhergehenden  Kriege    der  Stadt    Hülfe    geleis* 
tet  hatten  ,  als  auch  ferner  Viele  ^  theils  der    Fremden  ^ 
theils     auch    nicht   wenige    der   Bürger  ,    verschwunden 
waren  ^   und  das    deshalb  versammelte  Volk  in  der  grds- 
sten  Angst  war  ^  indem  es  sich  die  bevorstehende  Gefahr 
und  alles   Schrekliche    vor  Augen  stellte  ^  und  alle  Män- 
ner von  Vermögen  aufforderte ,  beizustehen  ,    und   nicht 
zu  gestatten  9  dass   die  viele    Jahre    hindurch    wohlbehal« 
tene  Vaterstadt  den  Feinden  in  die  Hände  falle  5  als  aber 
niemand    sich   hergab ,  weder  für  das    Ganze  ,  noch  für 
einen  Theil  dessen^  was  das  Volk  verlangte;  er  sich  ver- 
bindlich gemacht  hat^  beide  Mauern  aufzuführen  und  den 
ganzen    dazu  erforderlichen  Aufwand  vorzustrecken^  ob- 
gleich dazu  nicht  weniger  als  tausend    fünfhundert  Gold- 
stücke   nöthig    waren ;    er   sogleich  in  die    Versammlung 
fünfhundert    Goldstücke    zum    Aufgeld    gebracht  ^    unter 
Ausrufung    d^s  Heroldes  ,  sämmtliche  Bauten  verdungen  ^ 
und    weil  die  Uebernehmer  den    Ueberschlag  stehenden 
Fusses  machten  ^  er  dadurch  der  Stadt  keinen  kleinen  Ge- 
winn verschaft  hat  5   weiter ,  als   viele    der    Uebernehmer 
die  Bauten  verliessen ,  Protogenes  selbst  den  Bau  vollendet 
hat,  wobei  er  keinen  Schaden  auf  das   Volk  fallen  liess  5 
und  da  er  auf  beide  Mauern  tausend    fünj(}iundert    Gold- 
stücke verwandt ,  und  das  meiste  in  Gold  ausgezahlt  hat- 
te ,  er  den  Werth   von  vierhundert  Goldstücken  in  Kup- 
fermünze angenommen  hat  5  ferner 

er  auch  die  baufälligen  zwei  Thürme  an  dem  gros- 
sen Thore,  ferner  den  des  Anführers,  den  an  der  Land- 
strasse und  den  des  Epidaurium^  so  wie  den  Kornspei- 
cher ausgebessert ,  und  das  Thor  am  Schaumarkte  herge- 
stellt hat  3  desgleichen 

da  die  Stadt  das  Fährgeld  den  einzelnen  Bürgern  ent- 
richtete, welche  die  Steine  führten,  weil  die  Fahrzeuge 
der  Stadt  in  schlechten  Um:ständen  und  ohne  Tauwerk 
Tiraren :  er  sich  auch  sie  in  Stand  zu  setzen  erboten  hat  3 
und  als  er  auf  diese  ganze  Sache  zweihundert  Goldstücke 
verwandt  hatte ,  er  alsbald  die  Rechnung  gebracht  hat ; 
weshalb  ihn  das  Volk,  das  ihn  schon  vorher  oft  mit  Kran- 
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zea  beschenkt^  aftcb  diesesmal  bekränzt  hat^  bei  Ablegung 
der  Rechnung}   femer 

als  in  der  Gegend  des  Posios-Thormes^  oben  nach  der 
Landseite  hinauf^  noch  ein  Theil  der  Mauer  des  Umkreises 
zu  vollenden  übrig  war}  und  das  ihn  um  Hülfe  ansprechen- 
de Volk  bat  auch  die  Befestigung  dieses  vierten  Theiles  der 
Mauer- zu  Tollenden^  Protogenesj  der  in  nichts  ungefällig 
sein  wollte  ^  auch  diesen  Mauerbau  worauf  er  hundert 
Goldstücke  verwendet^  über  sich  genommen  hat  5   ferner 

als  er  die  Verwaltung  der  öffentlichen  Gelder  und 
das  Amt  eines  Schatzmeisters  übernommen  y  und  die 
bedeutenden  Einkünfte  der  Stadt  in  Händen  hatte ,  er 
keinen  der  Pächter  aus  seinem  Besitze  vertrieben,  und  die 
Lage  niemandes  geschmälert  hat  3  sondern  Geduld  habend 
mit  ihren  Umständen  j  er  den  einen  Erlass  der  Schuld  j 
den  andern  er  nachgebend  so  viel  Frist  als  sie  wollten  ge- 
währt hat ,  ohne  Zinsen  einzufordern  5  und  als  er  den 
grössten  Theil  der  öffentlichen  Angelegenheiten  in  den 
Händen  hatte,  und  drei  Jahre  hintereinander  alles  red- 
lich und  gerecht  verwaltet  hatte  y  er  Rechnung  zu  den 
bestimmten  Zeiten  abgelegt ,  das  Ausfallende  aber  von 
den  öffentlichen  Einkünften  während  seiner  Verwaltung 
selbst  zu  entrichten  übernommen  hat,  obgleich  er  es 
nicht  erhalten  hatte  ,  wodurch  er  die  Stadt  theils  vou 
Schulden,  theils  von  den  Zinsen,  frei  gemacht  hat ;  weiter 

als  nun  alle  Angelegenheiten  der  Stadt  schlecht  stau* 
den  ,  theils  wegen  der  Kriege ,  theils  wegen  Misswach- 
ses y  die  noch  vorhandenen  Hülfsquellen  so  viel  als 
nichts  bedeuteten,  und  das  Volk  deshalb  monatliche  Op- 
fer anzustellen  und  zwekmässige  Vorsorge  zu  treffen  ver- 
suchte :  die  Geldverleiher  aber  und  die  Wucherer  dem  Pro* 
togenes  und  seinem  Vater  sechstausend  Goldstücke  schuldig 
waren  :  er  der  erste  gewesen  ist ,  welcher  es  dem  Gut- 
befindea  des  Volkes  überliess  ,  auf  welche  Weise  es  mit 
ihm  verfahren  wolle,  und  als  dieses  dafür  hielt ,  dass  die 
Schulden  den  Wucherern  erlassen  werden  möchten ,  er 
allen  alles  erlassen  hat,  und  keinen    —     --- 
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Eine  Eigenheit  auf  dieser  Inschrift  ist  es  ,  dass  die 
Worte  ,  die  mit  N  endigen  ^  diesen  Buchstaben  Tor  Worten, 
die  mit  B»  M»  EE  anfangen^  in  M,  vor  andern  aber  deren 
Anfang  T,  K,  3,  X,  ist^  in  T  verwandeln.  Eine  Ausnahme 
findet  sich  auf  der  Ruckseite j  Zeile  35-36.  Sonderbar  ist 
das  Vertauschen  des  K  gegen  F  vor  A  in  den  Worten 
EFAEniEIN  und  ErAEAOinENAI,  B.  i3.  ao. 

Auf  der  Vorderseite  Z.  6i  -  62.  ECEC0AI TIMOTCTEPOT 
ist  ein  sonst  nicht,  vorkommender  Comparativ^  r/^ot/^s/Mc» 
von  einem  eben  so  wenig  üblichen  r//<os/c.* 

Auf  der  Ruckseite  Zeile  4  sind  die  Worte  EUG  OT  0 
HPilC  O  CilCIAC  etwas  dunkel  und  unbestimmt*  EÜC 
OT  scheint  su  stehen  för  MEXPI  THC  XilPAC  OnOT, 
und  der  Sinn  sich  auf  eine  Bildsäule  oder  ein  Grabmal  m 
beziehen,  folgUch  ECTHKE  oder  TEOAnTAI  zu  ergänzen 
sn  sein.  Es  kann  aber  auch  der  Sinn  dieser  Stelle  der 
sein»  dass  hinter  dem  Namen  Sosias  CTNETEAECE  oder 
KATECKETACE  TO  TEKOC  oder  TO  EPFON  hinzu 
zu  denken  ist.  Ungewöhnlich  ist  auf  derselben  Seite ,  Z« 
29.  und  53.  der  Infinitiv  KATACKETAN. 

Ausfuhrlicher  über  diese  Aufschrift  an  einem  andern 
Orte. 


VII. 

REMARQUES  SUR  UN  OUVRAGE  INTITUL^: 
ANTIQUIT^S  GRECQUES  DU  BOSPüORE- 
CIMMERIEN. 


Avant  -  Propos. 


(Quelques  mois  apr^s  avoir  eu  connoissance   du  memoire 

que  M   de  Stempkovski  a  publik  pour  annoacer  au  monde 

savant  la  d^couverte   qu'il    croit   avoir   faite    d'un  nouveau 

roi   nomm^  par   lui  Rhadam^adis  ^   j'ai  re^u   un   ouvrage 

ayant  pour  titre  :  Antiquites  Grecgues  du  Bosphore-Cim^ 

merien  publiees   et  expliquies  par  M.  Raoul ^  Rochette ^ 

Membre  de  Vacademie   royale  des  Inscriptions  et  belies 

lettres  ,  et  de  la  legion  d'honneur  ;   Van   des  Consert^a" 

teurS'Administrateurs  de  la  bibliothbque  du  roi ;  ä  Pa^ 

ris  y  chez  Firmin  Didot  1832^  in  8vo  de  217  pages,  avec 

figures.  A  la  fin  du  volume  Tauteur  a  ajout($  le   memoire 

dont  je  viens  de  parier^  et  qui  porte  ce  titre  :  Notice  sur  les 

medailles  de  Rhadameadis ,    roi  inconnu   du  Bosphore^ 

Cimmerien  y  decoui^ertes  en  Tauride  en   1820^  par  M.  le 

Colonel  de  Stempkovski  ^    p.   218 -^35.     Le   nom  de  M. 

Raoul  -  Rochette   suffit   pour   recommander   les    antiquites 

grecques  du  Bosphore.  Ses  compatriotes  lui  auront  robli- 

gation  de   leur   avoir  fait  connoitre    plusieurs   monumens 

anciens  qui    ^toient  avant-lui  epars  dans  beaucoup   d«  li« 

vres  peu  ou  point   connus    en  France  ^    et  ils  le  loueront 

de  sa  Franchise  a  reconnoitre  les  Services  qu'il  a  re^ns  de 

M.   de   Stempkovski.    C'est   M.    de    Stempkovski   en   effct 

qui  a  fourni  ä  M.  Raoul-Rochette  des    dessins  de  medailles^ 

des  copies  de  quelques  anciennes  inscriptions  et^  pourme 

servir  des  propre»  paroles  de  ce  dernier,  p.  2.  de  lintro- 

duction   aux   Antiquites    Grecques ,   ,,plusieurs   id^es  trJs- 

ingenieuses  ^   concernant  la  nature   et  Texplication   de  ces 

monumens'^.  En  outre  la  complaisance  de  M.  de  Stemp- 

« 
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kovski  a  ete  un  des  motifs  qui  ont  engage  M.  BK«  a  d^- 
dier  son  livre  h  Sa  Majeste  TEmpereur  Alexandre. 

Ea  approuvaat  rexpression  des  sentimens  de  l'auteur 
des  antiquit^s  duBosphore^  on  doit  regretter  qu'il  ait  6t4 
si  mal  servi  dans  le  choix  des  monamens  sur  lesquels  il 
a  exerc^  son  Erudition.  Ils  n'offrent  en  effet  que  des  m^- 
dailles  ou  mal  conserv^es^  ou  suppos^es  par  des  faussaires 
znal-adroits  3  pas  un  dessin  qui  aoit  fidMement  rendu.  De 
Ih  vient  que  les  planches  ajout^es  k  l'ouvrage  de  M.  Baoul- 
Bochette  ne  donnent  absolument  aucune  id^e  vraie  des 
originaux  qu'elles  representent. 

Les  anciennes  inscriptions  n'ont  pas  et^  plus  heureu- 
sement  trait^es  :  elles  fourmillent  de  faules^  parceque  les 
copies  cnvoy^es  k  M.  Raoul-Rocliette  ont  et^  faites  par 
des  mains  inhabiles  k  ce  travail,  L'inscription  qui  se  trouve 
lilhograplii^e,  pL  IV»  n.  3.  n'a  aucune  ressemblance  avec 
Toriginal,  et  par  cons^quent  ne  peut  ^tre  d'aucune  utilitä. 

M.  Baoul-Rochette  assure  neanmoins  que  les  dessias 
qu'il  a  regus  ont  4xifort  soignes  et  sont  tres-exacts.  Mais  si 
toutes  les  mddailles,  toutes  les  inscriptions  qu'il  a  publi^es^ 
prouvent  le  contraire ,  nous  devons  regarder  ces  ^loges 
comme  dict^s  par  une  indulgence  bien  naturelle  envers 
Mr.   de  Stempkovski. 

M.  Raoul-Rochette  n'a  douc  pii  s'empeclier  de  comt- 
mettre  beaucoup  d'erreurs  et  m^me  de  tres-fortes  ,  puis- 
qu'il  avoit  la  plus  grande  confiance  dans  des  renseigne- 
mens  inexacts  et  de  mauvais  dessins.  II  lui  a  ^te  impos« 
sible  encore  ,  par  la  mÄme  raison  ^  de  remplir  la  pro- 
messe  qu'il  avoit  faite  dans  son  introduction ,  p.  i  :  ^^de 
rectifier  des  faits^  jusqu'a  ce  jour  peu  ou  mal  connus,  de 
riiistoire  du  Bosphore-Cimmerien  ,  par  de  nouveaux  te- 
moignages  de  Tautorite  la  plus  liaule^^ ! 

On  doit  souhaiter  que  M.  de  Stempkovski  se  donne 
plus  de  peine  ,  pour  realiser  Tesperance  qu^il  a  donnee  k 
M.  Raoul-Rochette,  p.  2  :  ,,d'ajouter  bientot  par  de  nou- 
velles  de'couvertes  a  la  somme  de  nos  connoissances  sur 
rhistolre  ancienne  du  pays  qu'il  liabite^' 3  puisque,  ajoute 
M.  Raoul-Rochette,  ^^l'on  peut  tout  attendre  du  zele  avec 
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lequel   un   homme   aussi  eclaird   se   porte  u  la  reclierche 
des  monumens  de  ce  pays^^ 

Quoique  la  plupart  des  fautes  que  ce  livre  conti^nt 
soient  si  Evidentes  qu'elles  n'ayent  pas  besoin  d'^tre  rele* 
T^es  ,  cependant  comme  les  recherches  de  M.  Baoul-Ro- 
chette  pourroient  faire  circuler  beaucoup  d'erreurs  h  Taide 
des  m^dailles  ^  des  inscriptions  et  des  antiquit^s  de  la 
Russie  m^ridionale  qu'il  y  a  joints^  j'ai  cru  devoir  publier 
quelques  observations  ciitiques   sur  son  ouvrage. 
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^Remarques  sur  un  ouvrage   intitul6  :    Antigiuies  du 

Bosphore  -  Cimmerien. 

I. 

M.  Raoul  -  Röchelte  ^  en  parlant  des  colonies  Miltf- 
siennes  du  Pont-Euxin  y  dit  p.  4«  ^^  l'introduction  :  ^^q[ael- 
ques  citoyens  puissans  usurperent  la  souverainettf  de  cha« 
cun  de  ces  petita  ^tats^'«  Pobserve  que  si  cette  remarque 
est  fond^e  par  rapport  ä  plusieurs  de  ces  r^publiques^  eile 
ne  peut  r^garder  en  aucune  mani^re  les  colonies  grecqaes 
dont  il  est  question  dans  le  livre  de  M*  Raoul -Rochette^ 
et  auxquelles  il  en  a  fait  Tapplication.  La  ville  d'Olbie^ 
par  exemple^  dont  rhistoire^  le  gouvernement  et  les  cod« 
tumes  nous  sont  plus  connus  que  ceux  de  beaucoup  d'au« 
tres  ^tats^  n'a  jamais  tu  aucun  de  ses  citoyens  s'emparer 
de  la  souverainet^.  Aucun  de  ses  monumens  ^  aucun  an- 
cien  Historien,  ne  nous  a  transmis  ce  fait.  La  m^me  re- 
xnarque  doit  dtre  appliqu^e  aux  rilles  de  la  Cherson^se« 
Taurique. 

II. 

A  la  m^me  page  Vauteur  nous  dit :  ,^il  s'^eva  bien- 
t6t  dans  le  Bosphore  -  Cimmerien  une  dynastie  dont  nous 
ne  connoissons  Texistence  ,  le  nom  d'Arch^anactides  ,  et 
la  duree  qui  fut  de  quarante-deux  ans,  que  par  le  t^moi- 
gna^e  du  seul  Diodore  de  Sicile*^  11  est  vrai  que  Diodore 
parle  de  la  dynastie  de  ces  rois  ,  mais  les  Archaeanactides 
ne  peuvent  pas  n^anmoins  ^tre  regard^s  comme  rois  des 
vill'es  grecques  du  Bosphore,  PanliGapaeum  et  Phanagorie, 
puisqu'ils  n'en  ^toient  que  les  premiers  magistrats  ou  ar- 
chontes.  S'ils  portoient  en  meme  tems  le  titre  de  rois  , 
ce  n'^toit  que  par  rapport  aux  peuplades  Sauromates  de 
TAsie  qui  leur  ^toient  soumises.  Cet  ^tat  du  gouverne- 
ment au  Bosphore  et  cette  relation  des  Grecs  et  des  Sau- 
romates avec  leur  chef  ,  sont  clairement  ältestes  par 
trois  inscriptions  faittes  du  tems  de  Paerisade  1. ,  celle  de  la 
reine  Comosarye,  de  Mestor  et  de  Xenoclide  :  dans  toutes 
les  trois,  Paerisade  est  qualifie  du  titre  d'Archonte  du 
Bosphore  et  de  Th^odosie  ^  et  de  roi  des  Maeotes  et  d'au- 


'■f.' 
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eres  tribua  Sauromates.  Une  autre  ancienne  inscription 
donne  k  Spartocus  fils  d'Euin^us  le  titre  d'Arckonte  et 
de  roi.  L'^tymologie  vlent  k  Tappui  de  cette  remarque^ 
parce  que  le  mot  Archaeanactides  signifie  pripos^s  ou  ar^» 
chontes  des  citoyens.  Voyez  Sophocle  dana  sa  trag^die 
d'Oedipe-Roi  (y.  go2»  p*  76.)  et  la  remarque  de  BruBck 
(p.  436.  Ed.  Erf).  Bayer  avoit  donc  parfaitement  raisonj 
en  ecrivant :  Archaeanactidae^  Milesiorum  apud  Panti" 
capaeum  coloniam^  magistratus  magis,  ffuam  reguli,  Si 
M.  Raoul -Röchelte  yeut  ^  contre  le  sentiment  de  Bayer , 
soutenir  que  les  Archaeanactides  ont  4ti  rois  de  r^tablis« 
sement  grec  aussi  bien  que  des  SauromateSi  il  faudroit: 
i)  d^truire  r^tymologie  du  nom  des  Archaeanactides 
que  j'ai  cit^e. 

2)  detruire  la  certitude  qui  r^sulte  des  quatre  inscrip« 
tions  faites  pendant  le  regae  de  Paerisade  I^  et  de  Spar* 
tocus  fils  d'Euxn^lus. 

3)  donner  des  preuves  que  les  Archaeanactides  ont  iti 
des  princes  souverains  des  Grecs  aussi  bien  que  des  Sau« 
romates. 

IIL 

A  la  fin  de  Tintroduction^  p.  lo«  M*  Baoul- Röchelte  ' 
observe  qu'il  a  ^^r^uni  sous  les  yeux  du  lecteur^  le  re- 
cueil  compltt  des  inscriplions  du  Bosphore^^.  Sans  deute 
que  n'ayant  jamais  r^side  dans  la  Russie  m^ridionale^  ne 
Tayant  pas  mdme  visil^e  ,  il  ne  pouyoil  savoir  si  le  re- 
cueil  qu'il  a  fait  connoilre  ^loit  complet  ou  non,  ni  se 
dispenser  h  cel  ^gard  de  s'en  rapporter  k  raulorit^  de  M.  de 
Stempkovski ,  ou  de  quelque  autre  amateur.  Mais  le  fait 
est  que  M.  Raoul-Rochelte  a  4t£  mal  inforznd. 

IV. 

Je  suis  fäch^  que  M.  Raoul-Rochelle  ait  mis  k  la  t^e 
de  $ts  antiquitffs  une  inscription  qu'il  dit ,  p.  11:  „avoir 
4ie  trouv^e  en  1809,  dans  un  de  ces  nombreux  Tumulu» 
qui-  environnenl  Kertsch^  Tancienne  Panticap^e  (Panlica- 
paeum)  et  depuis  transport^e  au  mus^e  de  Nicolaey.  Quoi* 
qu'elle  ue  soil  qu'un  fragment^^  ajoule-t-il,  ,,elle  est  pr^- 
cieuse^  en  ce  qu'elle  consiale,  pour  la  premi^re  fois,  par 
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un  monument  de  cette  nature  ^  resdstence  de  Vire  da 
Bosphore^  laquelle  jusqulci  ne  s'est  trouv^e  znarqude  que 
aar  les  m^dailles^^ 

J'obserre  i)  qu'on  n'a  pas  trouy^  cette  inscription  en 
1809.  2)  qu'elle  n'a  pas  6t6  d^couverte  k  Kertsch.  3) 
qa'elle  n'a  pas  ^t^  tir^e  d'aucun  des  nombreux  tumuli 
pr&s  de  cette  Tille.  4)  q^'elle  n'est  pas  pr^cieuse  3  et  5) 
qu'elle  ne  constate  rien  par  rapport  k  Tusage  qu'on  a  fait 
de  r^re  du  Efosphore  dans  les  villes  grecques. 

i)  Ce  fragment  d'une  ancienne  inscription  ne  peut  pas 
avoir  et^  trouv^  en  1809^  puisque  je  Tai  yu^  pour  la  pre- 
mi&re  fois^  en  i8o4  an  mustfe  de  Nicolaev. 

a^  II  est  impossible  qu'on  Fait  d^couvert  k  Kertsch^ 
puisque  l'inscription  a  ^t^  faite  k  Olbie  et  n'appartient 
qu'&  cette  derni^re  rille  ,  comme  le  prouvent  clairement 
la  forme  des  lettres  et  la  mani^re  du  graveur  quej'ai  re- 
marqu^e  dans  une  centaine  de  monumens  et  fragmens 
d'Olbie.  En  effet  la  forme  des  lettres  est  toute  diffdrente 
de  Celle  qu'on  remarque  sur  les  pierres  k  inscriptions  de 
Panticapaeum*  Le  peu  de  distance  qu'il  y  a  entre  Nico- 
laev  et  les  anciennes  ruines  d'Olbie  a  donne  occasion  de 
transporter  plusieurs  anciens  monumens  de  cette  ville  dans 
le  musee  de  Nicolaev.  Mais  on  j  en  cliercheroit  vaine- 
ment  qui  eussent  ete  trouves  k  Panticapaeum.  11  faut  ob- 
server  encore  que  dans  les  monumens  de  cette  derniere 
Tille  on  ne  roit  jamais  des  noms  barbares  comme  ceux 
d'Ompsalacus  ou  d'Ompsalmus ,  que  Ton  rencontre ,  au 
contraire^  dans  les  inscriptions  d'Olbie. 

3)  Mais  si  ce  fragment  proTient  des  ruines  d'Olbie  5  si 
jusqu'ä  präsent  on  n'a  jamais  trouT^  ,  ni  ä  Kertsch  ,  ni  ä 
Taman  ,  dans  les  kourgans  ou  tumuli  qui  rec^lent  dans 
leur  interieur  des  tombeaux  autiques  ,  aucun  monument 
ecrit ;  il  est  Evident  que  cette  inscription  n'a  pu  proTenir 
d'aucun  des  tumuli  de  Kertsch. 

4)  5)  Gelte  inscription  a  peu  de  Taleur,  et  ne  constate 
nullement  que  Tere  du  Bosphore  ait  ete  employee  dans 
les  monumens  des  Tilles  grecques.  Les  deux  dernieres 
lignes  que  M.  RR»  regarde  comme  si  pr^cieuses,    et  sur 
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lesquelles  il  appuye  son  opinion :  £N  TAL  AKT.  ETEI* 
KAI  MHNE  ATSTPill.  A  ..  ces  lignes ,  dis-je,  out  eti 
ajout^es  par  un  grec  tr&s  Ignorant  apr^s  la  d^couTerte  de 
rinscription^  pour  lui  donner  plus  d'int^rdt.  Je  suis  ^tonn^ 
qu'en  les  lisant  M.  RR.  n'ait  pas  ^t^  choqu^  de  cette  ma« 
ni^re  d'indiquer  Tepoque ,  et  qu'il  ait  ^t^  assez  cr^dule 
pour  la  prendre  pour  v^ritable  :  il  n'y  en  a  point  d'exem- 
ples  dans  tout  ce  que  nous  poss^dons  en  inscriptions. 

Lorsque  j'^tois  ä  Nicolaev  on  m'avoit  assurtf  que  co 
fragment  avoit  ^t^  trouv^  k  Kertsch}  le  jnAme  renseigne* 
ment  avoit  ^t^  donne  au  eoiTespondant  de  M.  RR.  Mais  les 
gardicns  de  ces  collections  n'ont  aucnnes  notices  exactes 
de  leurs  monumens.  J'ai  observe  qu'ils  ignoroient  l'endroit 
oü  avoient  et^  d^couvertes  la  plupart  des  inscriptions  que 
j'avois  copi^es  long-tems  auparavant^  dans  les  lieux  mimes 
oü  on  les  avoit  deterr^es.  J'ai  trouv^  ^  par  exemple^  dans 
la  petite  coUection  de  Th^odosie  j  Tann^e  derni^re  ^  nne 
inscnption  provenant  ^  k  ce  qu'on  me  disoit  ^  des  fouilles 
de  Panticapaeum  3  et  c'^toit  ponrtant  celle  que  j'avois  co- 
pide  long-tems  auparavant^  quand  eile  se  trouvoit  encore 
dans  les  ruines  de  Tancienne  Cherson*  On  ne  peut  voir 
rien  de  si  infidele  que  la  copie  que  M.  RR.  nous  a  don- 
n^e^  p.  59.  de  cette  demiere  inscription  de  Cherson.  Elle 
est  falsiOee  depuis  le  commencement  jusqu'ii  la  fin*  Pour 
le  prouver^  je  la  remplacerai  plus  bas  par  une  copie  de 
la  plus  grande  fiddlit^* 

V. 

Dans  Texplicalion  du  fragment  cit^  d'Olbie,  M.  Raoul* 
Rochette  a  fait  une  m^prise  beaucoup  plus  grande  que 
toutes  Celles  que  nous  venons  de  relever :  il  croit^  p.  12^ 
que  les  Strat^ges  d'Olbie  etoient  des  G^n^raux,  ou  cliefs 
militaires  ^  et  cette  erreur  est  r^p^tee  p*  19g«  Mais  dans 
aucune  des  inscriptions  des  r^publiques  grtcques  que  nom^ 
possedons^  le  mot  Stratege  n'indique  un  chef  de  guerriers. 
Si  dans  la  plus  haute  antiquitö  ce  mot  n'avoit  que  cette 
signification  y  il  la  perdit  bient^t.  Dans  les  anciennes  in- 
scriptions ,  les  Strat&ges  ne  sont  que  des  magisUrats  civiLu 
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C'est  un  fait  tres-connu  et  qui   est  piouye  dans  une  foule 

de  livres» 

VI. 

L'inscription  d'Olbie,  que  M.  Raoul-Rochette  a  com- 

xnent^e  avec  beaucoup  de  details  ,  me  fournira  Toccasion 

de  faire  plusieurs  remarques.     Mais   la   copie   qu'il  en   a 

donn^e  p»  i5.  etaat  trop  inexacte^  et  ne  distinguaat   point 

les  endroits  r^tablis  ou  les  lettres  ajout^es^  des  mpts  que 

nous  präsente  le  marbre^  11  faut,  avant  tout,  mettre  sous 

les  yeux  du  lecteur  celle   que   j'ea   ai  faite   sur  Toriginal 

mSme.    On  yerra  mieux  alors  j  si  les  observations  de  M* 

RR«  sont  justes  et  admissibles : 

a  rA0HITrXH  / 

V    0  /  nEPIANAHIM  ß 
V  HN2ÄKPAT  0  v  g 
TO-A- APXON  r  e  q 

nOTP0AIO2n  0  V  p 

0AIOTAHMHTP  /  o  g 

«XIAAEOSETPHI; 
BI02AA00TA  y  a  ^  & 
$OMAPOSETPHS  d-  e 
OTTnEPEIPHNHS  k  o:-  t 
nOATKAPniASKAI  oc  v 
APATAeiASTHSn  o  \  s 
II  Q  KAITH2EATT  (avvya^ 
AS 

nOYPGAIOrnOYPGAI 

OYAPXONTETnNENAEKA 

TONKAIAIiKOYEYPHS  ißicq 

AAOOYAPXONTEYßNEN  S*  «  »  or. 

T  0  9  APOMnnAlAHM 

Uinfid^lite  extraordinaire  de  la  copie  publice  par  Tau- 
teur  des  antiquites  du  Bosphore  est  d'un  mauvais  augure 
pour  le  reste  des  monumens  que  Ton  trouve  dans  ce  livre« 
Oü  a-t-on  pris  les  noms  d'Euryus  et  de  Tosiade?  ils  ne 
se  trouvent  sur  aucun  monument  d'Olbie.  Ce  sont  des 
noms  absolument  imaginaires  et  plus  barbares  encore  que 
les  noms  propres  des  Scythes  d'Olbie,  L'inscription  en  pe- 
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tiu  caractcres ,  au  bas  du  mSme  marbre  ,  portant  le  nom 
d'Eurexibius  fils  d'AdouA  clairemeot  tfcrit^  iadique  com« 
ment  le  mdme  nom  doit  dtre  rctabli  daas  l'iBAcripüoa 
principale. 

VII. 
£a  lisant  ce  que  M«  Raoul  -  Röchelte  dit  ^  p.  i6.  ou 
croiroit  que  riuscription  rapportee  par  le  yoyaigeur  Clarke 
d'apres  le  Comte  Jean  Potocki  et  rep^t^e  dans  les  anti- 
quit^s  du  Bosphore^  pL  VII*  n.  a,  a  ^t^  trouv^e  en  n^^me 
tems  que  d'autres  antiquit^s  lors  de  la  destructioa  d'un 
vieux  foit.  Mais  ce  n'est  pas  U  que  ce  marbre,  ainsi  que 
plusieurs  autres  belles  inscriptions  peu  conaues  ont  ^te 
deterres  y   comme  je  le  dirai  dans  un  autre  ouv-rage. 

VIII. 

On  d^sire  plus  de  clart^  et  de  pr^cision  dans  lout  ce 
que  Fauteur  des  antiquites  du  Bosphore  nous  dit  ^  p.  i^- 
i8,  des  deux  noms  Olbia  et  Borysthenis.  Le  fall  est  que  la 
ville  d'Olbie  n'a  jamais  eu  d'autre  nom  que  celui  d^lbie^ 
qu'elle  ne  s'est  jamais  nomm^e  Olbiopolis  ^  et  qne  ses 
habitans  s'appeloient  Olbiopolites.  H  n'j  eat  que  les  Scy« 
thes  et  les  ^trangers  qui  donn^rcfnt  k  cette  ville  le  nom 
de  Borysthenis  ,  et  aux  habitans  celui  de  Borysth^nites. 
Dion  Chrysostome  n'est  pas  du  tout  ji  cet  ^gard  en  con» 
tradiction  avec  H^rodote^  et  nous  o'avons  pas  besoin  pour 
concilier  ces  deox  auteurs  de  dire  ayec  M.  RR.  p*  i8  : 
„que  la  diff^rence  des  tems  peut  expliquer  ce  change- 
inent^%  puisque  ce  changement  n'a  jamais  existe.  II  est 
probable  que  ce  furent  les  navigateurs  et  les  commer^ans 
qui  firent  pr^valoir  dans  l'etranger  le  nom  de  Borysthe- 
nis sur  celui  d'Olbie.  Par  cette  raison  nous  ne  dirons  pas 
que  y^ce  fut  lors  du  retablissement  d'Olbia  que  les  Scy- 
thes^  m£ies  avec  ses  anciens  habitans,  firent  pr^valoir  dans 
Tosage  commun  le  nom  de  Borysthduites  sur  celui  d'Ol- 
biopolites^^*  Gir  cette  derni^re  assertion  ne  peut  ^tre 
prouv^e  d'aucune  maniire  5  et  comme  le  texte  de  Dion 
ne  contredit  en  rien  ceUd  d^H^rodote^  k  quoi  servent  les 
coBJectUres  poor  concilier  ces  deuz  auteurs  ? 
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Les  m^dailles  d'Olbie  appellent  tonjours  les  babitans 
Olbiopolites.  L'inscription  d'un  m^rbre  destintf  h  serrir 
de  pi^destal  aax  stataes  de  Septime  S^v^re  et  de  Gtfta 
aon  fils^  nous  apprend  qae  ce  monument  fut  4\ev4  par  le 
^Snat  ei  I0  peuple  des  Olbiopolites,  Un  mddaillon  ea 
hvonze  ii  la  mdme  yille  conserv^'  dans  le  beau  cabinet 
de  M«  le  GAi<$ral-eii-cbef  Comte  de  Sncbtelen^  präsente 
la  l^gettde  OABIH. 

w  IX. 

M.  Kaoul-Bocbette  fait^  p*  19«  une  remarqae  rar  les 
noms  barbares  de  son  inscription^  Earyus^  Tosiades  ,  Eu- 
restheus.  Pai  obserytf  qae  les  deux  premiers  n'existent  ni. 
sur  le  marbre  de  son  inscription  ^  ni  sur  aucun  antre  mo* 
nnment  de  la  ville  d'Olbie.  Quant  au  troisi^me  nom^  celui 
d'Eurestheus  ,  il  n'est  ni  Strange  m  corrompu,  puisque  le 
vom  d'Eurestheus  n'est  qulncbrrectement  ^crit, 

X^ 

Parmi  les  mots  de  cette  inscription  qui^  selon  IL 
Raoul-Rochette,  p«  19«  ^^prouvent  ^videmment  qu'elle  ap« 
partient  k  un  ftge  de  d^cadence  et  de  corruption'^,  M«  RR. 
compte  le  mot  APXONT£T£LN»  mot  inusit^  dans  la  lan- 
gae  grecqae«  Mais  on  ne  le  trouve  pas  dans  Tinscription 
principale  de  ce  marbre  :  il  n'est  que  dans  celle  qui  lui 
3ert  d'appendice^  et  qui  probablement  n'avoit  pas  ^t^ 
gravee  comme.  la  premUre  par  ordre  de  l'autorit^  pu- 
blique, i  , 

XI. 

Tout  ce  que  Tauteur  des  antiquit^s  observe  sur  di£r<^-> 
rens  lieüx  mentionn^s  par  les  anciens  g^ograpbesj  four« 
mille  d'erreurs*  11  dit^  p«  so-21  :  ^^tous  les  g^ographes  an-> 
cieiis  ont  parl^  de  Hie  Lenc^  consacr^e  h  Achille^  yis-ä- 
vis  des  bouches  de  l'Ister^  du  bois  et  du  cap  sacr^s^  con« 
nus  sous  le'  nom  de  course  d'Achille^  k  l'orient  du  Borjs- 
tbine.  —  Arrien  est  cependant  le  seul  qui  ait  commis 
Terreur  grave  de  confondre  l'ile  de  Leuc^  avec  la  course 
d'Achille  ^  et  cette  erreur  n'a  point  ^t^  r^Iev^e  par  Clarke^ 
ani  entre  ^  k  son  tour,  dans  beaucoup  de  d^tails  sur  T^tat 
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actuel  de  cette  ile  et  aar  sa  destination  ancienne^^  On 
yoit  par  ce  raisonnemeat  que  M.  RR,  ne  s'est  pas  du  tout 
familiaris^  avec  la  g^ographie  de  cette  contr^e.  Tout  ce 
qu'il  en  dit  n'offre  qu'erreurs  et  confusion.  Voici  les  er- 
reurs : 

i)  M.  RR.  ignore  qu'il  y  avpit  dans  Tantlquittf  deux 
iles  que  Ton  avoit  consacrees  au  culte  d'Achillej  Fune 
situde  dans  le  liman  du  Borysth^ne^  Tautre  k  peu  de  di- 
stance  de  Tembouchure  de  Tlster ; 

a)  II  croit  que  Tile  od  les  Olbiens  pr^senterent  leur 
hommage  k  Achille^  dtoit  l'ile  situ^e  k  rembouchure  de 
rister  3 

3)  que  les  Olbiens  avoient  construit  un  temple  en 
rhonneur  d'Achille  sur  Tile  situde  k  rembouchure  de 
rister ; 

4)  que  c'est  de  ce  dernier  fleuve  que  Dion  CLryso- 
stome  a  parM ; 

5)  que  le  bois  et  le  cap  sacr^  sont  connus  sous  le  nom 
de  la  course  d'Acliille  3 

6)  que  ces  lieux  sont  situ^s  k  l'orient  du  Borysth^ne; 

7)  que  le  bois  et  le  cap  sacr^s  sont  une  et  mdme 
chose. 

Quoique  ces  assertions  contiennent  des  erreurs  tr^s 
gravesj  on  est  cependant  encore  plus  choqu^  que  M  RR. 
parlant  du  culte  rendu  par  les  Olbiens  k  Achille  ^  leur 
ait  fait  faire  des  p^lerinages  depuis  Tembouchure  du 
Boug  jusqu'aux  bouches  du  Danube  pour  rev^rer  ce  beros, 
au  lieu  de  leur  faire  visiter  tout  naturellement  Tile  d'A- 
chille  qui  ^toit  tr^s-pr^s  d'Olbie  et  od  ils  avoient  b^ti  un 
temple  en  son  honneur.  On  est  surpris  qvtk  cette  occa- 
sion  M.  RR«  n'ait  pas  fait  mention  d'un  temple  d'Achille 
dans  rint^rieur  de  la  ville  d'Olbie. 

Quand  un  auteur  parle  dans  ses  recherches  lit^raircs 
de  quelques  endroits  c^l&bres  dans  Tantiquite^  on  doit  at- 
tendre  de  lui^  si  non  de  nouvelles  d^couvertes^  au  moins 
toute  rinstruction  qu'on  peut  trouver  dans  les  livres  con- 
nus et  consult^s  par  ceux  qui  ont  quelque  pr^tention  k 
la  science.  Mais  les  particularitds  que  donne  M.  RR.  sur 
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OlBia  «t  aur  les  lieiix  c^^bres  d'alentour  ^  ^tant  m  det- 
son«  de  ce  qa'on  peut  apprendre  dam  les  maBiieb  "de 
g^ographie  andenne  ,  le  lecteur  §e  tromperoit  sIl  atten- 
doit  de  son  livre  des  notices  DOUTelles  sur  l'hißto^  de» 
deux  lies  consacr^es  k  Achille ,  sar  la  course  d'AcfaQle  , 
inr  la  position  du  bois  Bmcri ,  etc.  Gependant  ees  anjets 
dans  un  livre  comme  celoi  de  M,  RR«  aatoient  dü^  sinon 
Atre  traittfs  en  detail  ,  aa  moins  Atre  toack^s  et  indiqutfa 
de  loin.  Toute  cette  partie  diß  la  g^ographie  ieincieiiiie  est 
Tobjet  d'un  memoire  particulier  que  je  publierai  so«  peu. 

XII. 

A  la  £ii  d'on  coart  extrait  d'Arrien ,  M.  Raoiil*Ro- 
chatte  accnse  cet  autenr ,  p«  ao :  ^^d'avoir  ^t^  le  seal  qoi 
ait  commis  Verreur  grave  de  confondre  Hie  de  Leuctf 
aTec  la  course  d'Achille'^  Cette  accusation  est  sans  fonde- 
ment.  Arrien  dit  (PeripL  P«  E«  p«  ai«  —  Anon.  PeripL  P«  E« 
p.  le)^  en  parlant  de  rembouckure  da  Danabe :  y^o^  irpe- 

0/  ii  Aetmifu  iri  r^g  xpeiccQ  ovofii^vmv  :  ^^nne  tle  ekt  sita^e 
i  Tembouchure  de  ce  fleave :  eile  est  nomm^e  pär  les 
uns  f  rile  d'Achille  5  par  les  autres  ^  la  course  d'Achille  5  * 
par  d'autres  encore  ^  Leuc^  ^  k  cause  de  la  coaleur^^«  On 
avoit  entendu  parlc^r  d'une  ile  et  de  la  course  d'Aclulle* 
Quelques  -  uns  avoient  pris  l'ile  pr^s  de  Teinbouchure  de 
rister  pour  cette  ile^  et  comme  dans  son  voisinage  il  ne 
se  trouvoit  aucun  endroit  auquel  on  put  donner  le  nom 
de  course  d'Achille  y  Tile  cit^e  avoit  6\6  ainsi  nomm^e 
par  quelques  navigateurs.  Arrien  n'expose  pas  son  opinion^ 
il  ne  d^cide  pas  quel  nom  il  faut  donner  k  cette  ile  y  il 
ne  fait  que  citer  les  diff^rentes  ddnöminations  que  les 
navigateurs  lui  avoient  donn^es. 

XIII. 

Je  suis  fach^  de  trouver  daüs  les  remarques  de  M. 
Raoul-Rochette  sur  les  cinq  derni^res  lignes  de  Tinscrip- 
tion  en  l'honneur  d'Achille,  p.  2%  —  aS.  plusieurs  erreurs» 
Ces  erreurs  ne  proviennent  pas  tant  de  Tobscurit^  de  ces 
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lignes  que  de  In  trop  grande  hardieme  avec  laqtidlle  M. 
HR,  croit  pouvoir  trancher  sur  Texplicatioii  des  endroita 
qm,  tels  qu'ils  noas  sont  panrenita^  n'en  admettent  aucuiie 
de  certaine.    M.  RR.  pr^tend : 

i)  que  le  mot  dPOMAflAIi^HN  qae  porte  sa  maavaiie 
copie  au  liea  de  APOMilflAIAHM ,  indique  an  mois  Dr6- 
mapaedes  5 

a)  que  dans  le  commencement  de  la  troisi^me  ligne  , 
TONKAIAtSKOT,  on  doit  trouver  le  nom  du  m^me  mois 
Dromapaedes  ) 

3)  que  le  mot  ENZ^EKATON  signifie  que  ce  pr^tenda 
mois  Dromapaedes  ^toit  Tonziime  mois  de  Tann^e  des 
Olbiens. 

Quant  k  la  premi&re  assertion  y  on  doit  obsenrer  qnll 
seroit  un  pen  trop  bardi  de  vouloir  forger  an  mois  is* 
connu  jusqu'ä  präsent  et  nomm^  Dromapaedes ,  en  s'ap- 
puyant  sur  Tautorit^  d'un  mot  mal  copi^  qui  se  trouve 
dans  les  cinq  lignes  peut-^tre  inexactement  grav^es  dW 
marbre  qui  est  mal  conserv^.  La  vraie  le^on  APOMIl- 
TIAIAHM ,  (pioique  obscure  ^  prouve^  au  surplus  ^  qu'il  ne 
pent  pas  ^tre  question  du  nom  d'un  mois«  « 

La  seconde  assertion  de  M.  RR.  est  plus  Kardie  en- 
core  que  la  premi^e  et  ,  par  cette  raison  ,  eile  n'est  pas 
plus  admissible.  Car  la  premi^re  syllabe  TON  apparte- 
nant  k  la  ligne  pr^c^dente^  termine  le  mot  ENAEKA ION 
et  ne  peut  pas  6tre  corrig^e«  Si  Texplication  par  laquelle 
l'auteur  des  antiquit^s  a  d^cöuvert  le  pr^tendu  mois  Dro- 
mapaedes dans  la  demi&re  ligne  est  tout-J^-fait  fausse  3  la 
seconde  supposition  qui  fait  yoir  dans  les  lettres  TON 
KAMISKOT  ^  la  r^p^tition  du  m^me  mois  imaginaire 
Dromapaedes^  est  encore  moins  beureuse.  Ces  cinq  lignes 
^tant  trop  obscures  pour  en  d^convrir  le  sens^  il  est  pos- 
sible  que  les  mots  AtSKOT  et  APOMA  HAI^  indiquent 
rintervention  des  deux  Archontes  cit^s  dans  cette  appen- 
dice  k  Foccasion  de  quelques  jeux  gymniqoes« 

'Enfin  ce  que  l'auteur  nous  dit  poar  expliquer  le  mot 
ENAEKATON  et  qui  n'avoit  pas  besoin  de  l'Atre  >  doit 
<^tonner  tous  ses  lecteurs»    Au  lieu  de  rapporter  ce  mot^ 
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t4f4t4  deuz  foii  ,  k  APXONT£TXlN  ,  senle  ii 
raisonnable^  il  snppose  qua  ENAEKATON»  appartient  k 
son  prtftanda  mois  Dromäpaedes  j  et  qn'il  indique  quo  ce 
mois  est  ronzi^me  de  Tann^e  !  Non  senlement  rautenr 
n'a  prodait  aucun  argumeut  pour  donner  k  cette  aBseition 
Tapparence  de  la  Yint4 ,  mais  il  pr^tend  encore  ^  p.  aS. 
que  les  mots  MEINOS  nPATOT ,  qu'on  lit  dana  une  in- 
scription  publice  par  M«  Walpole  >  ne  signifient  pas  le 
premier  mois^  mais  qu'il  faat  les  traduire  conune  im  nom 
propre»  M«  Raoul- Röchelte  s'est  ainsi  efforcä  de  trouver 
dana  une  inscription  l'indication  que  son  mois  Droma» 
paede  est  Ponziäme  dana .  le  caleadrier  d'Olbie  ^  od  cette 
indication  ne  se  trouTe  pas  5  et  dans  an  autre  monnment^ 
o&  il  est  probable  qa'un  mois  est  en  e£fet  nomimitf  le  pre^ 
mier,  il  attribue  an  mot  IIPATOT  une  antre  signification« 
An  reste  nayant  pas  trouv^  cette  demi^re  inscription  k 
la  page  cit^e  ^So.  des  m^moires  de  M«  Walpole  j  je  ne 
poia  joger  que  d'apris  la  probabilit^, 

XIV. 

L*auteur  des  antiquit^s  duBosphore^  ^garepar  l'explication 
forc^e  qu'il  a  faite^  ne  pouvoit  pas  remarquer  un  point  es- 
sentiel  dans  ce  m^me  marbre  3  savoir :  que  les  cinq  der- 
ni^res  lignes  de  cette  inscription  n'y  ont  4i6  ajout^es  que 
sept  ans  apr^s  la  d^dicace  du  mionument«  Ce  fait  est 
prouv^  lorsqu'on  compare  l'inscription  en  grandes  lettres 
avec  Celles  -dont  les  caracteres  sont  plus  petits.  Dana  la, 
premiÄre^  Purthaeus  fils  de  Purthaeus  et  Eurexibius  fils 
d'Adous  sont  nomm^s  comme  Archontes  pour  la  qua* 
trimme  fois  l  tandis  que  dans  la  derni^re  on  dit  de  ces 
m^mes  personnages  qu'ils  ont  ^t^  investis  de  cette  dignit^ 
pour  la  onzi^me  fois.  Les  lignes  en  petits  caracteres ^  ou 
la  seconde  inscription ,  ne  sont  donc  ^videmiment  qu'une 
appendice  ou  un  accessoire^  et  comme  Pinscription  prin- 
cipale  ne  präsente  aucune  difficult^^  il  est  tr^s  probable 
que  cette  appendice  obscure  et  mal  ez^cut^e  a  ^t^  gray^e 
Sans  autorit^  publique,  d'apr^s  la  volontd  des  deux  magi- 
stratsj  Scythes  d'originej  et  par  cela  incapables  d'^crire  cor- 
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rectement  ea  grec«    De  Ik  peut  provenir  aussi  le  verbe 
inusit^  APXONTETÄN. 

XV. 
M.  Raoal*Rocliette  donne  k  ses  lecteurs  p.  aS.  une 
inscription  ^crite  sous  le  Roi  Paerisade  ,  inscription  qu'il 
dit  dtre  ^^une  des  plus  pr^cieases  pour  Thistoire  de  ce 
royaume  ^  que  le  tems  ait  laiss^  yenir  jusqu  k  nous'^ 
Mais  plus  M«  RR.  accorde  d'importanee  k  ce  monoment^ 
plus  il  regrettera  que  la  copie  qu'il  en  a  donn^e  soit  si 
vicieuse  qu'il  nj  a  presque  pas  une  ligne  qui  ne  präsente 
une  faute.  En  voici  une  copie  dont  le  ttate  est  absolu* 
ment  conforme  k  loriginal : 

SENOKAEIAHZnoziosANEeHKE 
TONNA<>NAPTEMIAIArPOTEPAI 
APXOj^ToznAIPISAAoTZTor 
AETKQKOVßosnopoTKAI^'ETAo 
SIHZKAIBASIAETöNSlNAQN 
KAITOPETONKAIAANAAPION 
M.  RR*  nous  dit^  p«  a6:   ^^les  caractires  sont  da  plus 
beau  tems  de  la  Gröce^  c'est  k  dire  du  si^cle  d' Alexandre^ 
autant  qxA  j'en  puis  juger  d'apr^  la  copie  faite  avec  beau« 
coup  de  soin^  que  j'ai  reproduite  ici^^«  On  jngera  du  soin 
avec  lequel  cette  copie  a  ^t^  faite^  en  la  comparant  ayec 
Celle  que  j'ai  donn^e«    Tout  est  infidile  dans  la  copie  de 
M.  RR.  TantAt  on  a  omis  des  lettres^  tantöt  on  leur  en  a 
Substitut  d'autres   qu'on  chercheroit  en  vain  sur  la  pierre. 
M«  RR.  parle  de  la  beant^  des  caracteres.  Oü  a-t-il  ap- 
pris  que  ces  caracteres  sont  beaux?    II  ne  citera  pas  sans 
doute  en  preuve  un  miserable  dessin  lithographid  et  ajoute 
a  ses  planches^  pl.  IV.  n.  3.  Ce  dessin  est  infid^le^  et  les 
lettres  n'y  ont  pas  la  forme  qu'on  remarque  sur  Poriginal3 
elles  paroissent  «voir    4l6  trac^es    de  memoire   par  une 
main  inbabile. 

XVI. 

La  copie  de  M.  Raoul-Rochette  Aant  vicieuse  il  en 
r^sulte  que  les  observations  qu'il  a  faites ,  p.  a6.  sur  les 
incorrections    qu*il   supposoit   dans  Poriginal ,   quant  aux 
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mots  ®ET^92TS  et  AANAAPION,  n'ont  aucun  fondement. 
Egare  par  sa  copie  il  veut,  au  lieu  de  ©EfAOSTS,  qu'on 
lise  0ETAO2IA2  5  mais  pourquoi  pas  ÖETd^SlHS , 
Gornme  il  pouvoit  trouver  c6  mot  ^crit  dans  finscription 
de  la  reine  Comosaiye  et  dans  celle  de  Mestor?  Cest, 
au  surplus ,  la  T^ritable  legon  de  l'^iuscription  de  X^uo- 
clide.  Quant  aux  Dandariena  ^  leur  nom  est  correctemeut 
^crit  dans  l'original« 

XVII. 
M«  Hlaoul-Rochette  apr^s  avoir  mentionn^^  p,  26  et  3o, 
la  faute  de  grammaire  de  BAZIAET^N,  au  lieu  de  BASI- 
AET^NTöS  ,  ajoute  :  „ces  sortes  de  fautes  se  rencontrent 
assez  fr^quemment  sur  les  marbres  antiques^  et  pro- 
yiennent  ordinairement  du  caprice  ou  de  l'inadvertance 
du  graveur.  D'ailleurs  l'exemple  que  j'ai  cit^  de  APXON- 
TETilN»  dans  une  inscription  d'Olbie^  fait  pr^sumer  que 
cette  locution  n'^toit  pas  inusitee  au  Bosphore'^  Mais  le 
participe  APXONTETÄN  du  marbre  d'Olbie  qualifi^  de 
barbare  par  M.  RR.  p«  19.  qu'a*t»il  ä  faire  avec  le  BASI- 
AET^N  d'une  ins  cription  du  Bosphore  ?  Si  le  premier 
est  ^  si  non  barbare  ^  du  moins  inusit^  ,  le  participe  BA- 
SIAETßN  l'est-il  aussi  ?  Ou  ,  si  APXON T^Ä]*  est  em- 
ploy^  dans  une  appendice  ajout^e  par  deux  magistrats 
Scylhes  d'Olbie  k  une  inscription  grecque ,  par  quelle 
raison  doit-il  avoir  ete  une  locution  non  inusitee  au 
Bosphore  ? 

XVIII. 

L'incorrection  de  la  copie  de  Tinscription  de  X^no- 
clide  fournie  k  M.  Raoul-Rochette  Ta  engage  k  faire  plu- 
sieurs  remarques  peu  fondees.  Prenant  pour  base  les  le- 
^ons  vicieuses  de  sa  copie^  tout  son  raiso|inement^  p.  27-^- 
a8.  devoit  devenir  faux  et  ne  rien  prouver  de  ce  qu'il 
vouloit«  Par  exemple  ,  p.  27  — a8  :  „L'emploi  simultan^ 
des  deux  formes  du  g^nitif  sur  les  monumens  du  m&me 
prince  et  de  la  mSme  ^poque^  est  donc  un  fait  incon» 
testable".  Dans  la  copie  de  M.  RR.  le  g^nitif  du  nom  du 
roi  e'toit  ecrit  ÜAIPISAAGT  j  mais  sur  Toriginal  on  lit  IIAI- 
PI2AA0TS,  Au  lieu  d^examiner  les  quatre  inscriptions  qui 
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portent  le  nom  de  Paerisade  et  la  mddaille  en  or,  et  de 
les  rapporter,  comme  il  le  falloit^  k  deax  princes  du  inline 
nom ;  M.  RR.  confond  ces  cinq  monumens  eosemble« 

L'inscriptioii  de  la  reine  Comosarje ,  celle  de  Mestor 
et  Celle  de  Xenoclide  ,  appartiennent  au  r&gne  de  Paeri- 
sade l,  fils  de  Leucon. 

Mais  l'inscription  que  fai  publice  (Monum.  de  Com. 
p«  18  - 19.  pl.  VI.)  et  oA  se  trouve  nomm^  Paerisade  fils 
de  Spartocus,  est  d'un  autre  prince,  peut-£tre  de  Paeri- 
sade II.  On  doit  rapporter  k  ce  dernier  roi  la  m^daille  en 
or  que  M.  RR«  p.  4^  —  49«  ^^Qt  h  toute  force  attribuer  k 
Paerisade  I.  contre  l'opinion  de  Visconti  qui ,  avec  beaa- 
coup  plus  de  probabilit^  ^  pr^tend  qu'elle  est  de  Paeri* 
sade  II.  fils  de  Spartocus. 

Pour  dire  que  cette  m^daille  qu'on  yoit  an  cabinet  de 
Paris  est  de  Paerisade  I.  il  faut  des  preuves  ,  et  M.  RR. 
n'en  donne  aucune.  Je  doute  m^me  qu'on  puisse  en  ima* 
giner  qui  ayent  la  moindre  probabilit^.  II  faut  observer  que 
la  legende  de  la  m^daille  porte  le  nom  du  roi  BAST. 
AE»S  riAIPISAAor,  dcrit  comme  nous  le  voyons  dans  le 
marbre  de  Paerisade  II.  fils  de  Spartocus^  sans  le  £  final  :- 
BASIAETONTOSnAIPEAAOTZnAPTOKOTAEöSTPATOS 
et  quoique  la  diff^rence'  entre  les  denx  form  es  du  g^nitif 
TlMpttrciiovQ,  et  YlxtptiTotiov  ne  soit  pas,  par  eile  m£me^  d'une 
tris-grande  importance^  cependant  l'argument  que  j'ai  pro- 
duit  et  qui  prouve  que  dans  le  m£me  pays  ces  deux  for^ 
mes  ont  pr^valu  successivement  k  deux  diffi^rentes  ^po- 
ques,  cet  argumenta  dis-je^  doit  Temporter  sur  une  simple 
assertion  de  M.  RR. 

II  r^sulte  des  observations  que  je  viens  de  faire : 
i)   que  M.  Raoul-Rocbette   n'a  nuUement  prouy^  que 
la  m^daille  en  or  du  cabinet  de  Paris  a  ^t^  frapp^e  sous 
Paerisade  I.  ni  qu'elle  porte  le  portrait  de  ce  roi; 

a)  qu'il  est  probable  que  cette  mddaille  est  plut6t  de 
Paerisade  II.  fils  de  Spartocus  5 

3)  que  Temploi  simultan^  des  deux  form  es  du  g^aitif 
Sfur.  les  monumens  du  m£me  prince  et  de  la  mixne 
ijfoqgofif  n'est  pas  un  fait  incontestable^  comme  le  dit  M. 

7 
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UL  p«  a8y  puisque  ces  deux  formes  ne  se  UoaTent  ni  fUr 
les  momuDens  da  mdme  prince,  ni  fur  ceux  de  la  mAme 
tfpoqae«  J^ajouta  encore: 

4)  qne  la  m^daille  de  Paerisade  dn  cabinet  de  Paria 
n'est  pat  nniqae ,  cemme  le  Icroit  M*  RR.  p«  48*  note  i , 
et  qu'on  en  tronve  datis  la  coUection  du  Dr«  Hanter  k 
Glasgow  un  autre  exemplaire  d\ine  tr^i-belle  conserratioii« 

XIX. 

n  est  singulier  que  dans  cliaqae  remarqfue  faite  par 
M.  Raoul-Rocliette  pour  rinstruction  de  ses  lecteurs  ^  il 
se  soit  glissä  au  moins  une  demi-douzaine  de  fantea«  II 
obsenre,  par  exemple^  p.  3i :  y^Ulpien  dit  que  la  yille  de 
Tk^odosie  avoit  regu  son  nom  de  celui  de  la  soeur  oa 
de  la  femme  de  Leucon ,  ce  ^i  prouve  qn'elle  Be  fut 
comprise  dans  le  royaume  da  Bosphore  qu'&  partir  da 
rhgae  de  ce  prince^^  Si  ce  qa'Ulpiea  rapporte  tftoit  fondtf^ 
les  änciens  nous  auroient  farement  dit^  quel  ^toit  le  nom 
de  la  ville  de  Th^odosie  ayant  qu'il  fut  changtf«  Ulpien 
n'en  parle  pas^  et  il  n'j  a  pat  de  doute  qull  avoit  puiatf 
cette  particularit^  dans  une  trös-mauTaise  source« 

Mais  la  conclusion  qu'en  tire  M.  RR«  que  Th^odosie 
ne  fut  comprise  dans  le  royaume  du  Bospbore  qu'ii  partir 
du  r&gne  de  Leucon ,  est  aussi  peu  concluante ,  quMtoit 
suspect  le  r^cit  d'Ulpien«  Car  je  demande  k  M.  RR.  ce 
que  le  pr^tendu  changement  du  nom  de  la  yille  de  Tb^o- 
dosie  par  la  caprice  de  la  soeur  ou  femme  de  Leucon,  peut 
avoir  k  faire  ayec  la  conqu^te  de  cette  yille  ?  Pourquoi  la 
yille  dont  le  nom  fut  chang^^  deyoit-elle  dtre  une  acqui- 
sition  nouyelle  de  Leucon^  plut6t  que  dappartenir  depuis 
plusieurs  ann^es  aux  rois  du  Bosphore?  Nous  yerrons  k 
rinstant  que  les  autres  preuyes  que  M.  RR,  a  gard^es  en 
r^seryej  ne  sont  pas  d'une  plus  grande  force. 


M«  Raoul-Rocbette  nous  dit  p.  3i :  ^^un  des  scoliastea 
de  D^mosth&ne  que  Reiske  a  publi^s ,  nous  fournit  une 
tfpoque  plus  pr^cise«  11  assure  que  Sa^rus  mourut  en  fai« 
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6ant  le  si^ge  de  cette  place:  Qwio^fx,  x^9^^^  xsffisvov  iyyi^- 
'Snvd'cou,  0  TTokiopxoiu  ^otrvpoQ  irsKsuTtf^MV.  U  est  certain  que* 
le  Satyrus  nomm^  par  le  Scoliaste  ne  sauroit  dtre  qae  le 
premier  prince  de  ce  nom  ^  cpii  fut  pire  et  pr^d^cesseur 
de  Leucon ,  puisque  nous  yojons  que  Th^odosie  faisoit 
partie  de  la  monarchie  soumise  k  celui-ci^'«  Mais  ce  pas- 
sage  du  scoliaste  sur  lequel  s'appaye  M.  RR^  bien  inter* 
pr£t^^  prouve  tout  le  contraire  de  ce  que  nous  assure  M* 
RR.  Gar  il  s'en  sulvroit  que  Thdodosie  ne  fut  conquiae 
qu'apr&s  la  mort  de  Paerisade  I.  Notre  auteur^  trouvant 
dans  son  scoliaste  un  fait  qui  lui  paroissoit  curieux  ^  s'en 
est  servi  sans  la  moindre  critique^  et  il  n'a  pas  vu  que  la 
cons^queace  de  ce  fait  y  tel  qu'il  l'applique ,  ne  pouvoit 
Stre  qu'absurde.  Ce  scoliaste  parle  d'un  dv^nement  arriv^ 
pendant  la  guerre  que  se  faisoient^  apr&s  la  mort  de  Pae- 
risade h  sea  trois  fils^  Satyrus^  Eum^ius^  et  Prytanis«  Sa-* 
tjrus  attaquant  le  chateaa  fortifi^  d'Eum^lus^  situä  k  peu 
de  distance  de  Th^odosie  ^  fut  bless^  au  bras  j^  et  moumt 
dans  la  nuit.  Le  rapport  infidile  et  corrompu  du  scoliaste 
est  la  cause  de  toutes  les  grosses  erreurs  de  M«  RR ;  c'est 
ce  qui  lui  a  fait  ayancer : 

i)  que  la  yilte  de  Th^odosie  ne  fut  comprise  dans  le 
royaume  du  Bosphore  qu^  partir  du  r&gne  de  Leucon  ^ 
puisqfue  la  ville  de  Tb^odosie  avoit  regu  son  nom  de  ce- 
lui  de  la  soeur  on  de  la  femme  du  roi  cite^ 

a)  que  le  scoliaste  de  D^mosth^ne  a  parM  de  la  mort 
de  Satyrus  Ij 

3)  que  Satyrus  mourut  faisant  le  si^ge  de  Tb^odosie; 

4)  que  la  prise  de  Tbdodosie  fut  le  premier  ^v^ne- 
ment  du  r^gne  de  Leucon} 

5)  que  c'est  k  cause  de  T^clat  et  de  Timportance  de 
cette  conqu^e  encore  r^cente^  que  le  nom  de  Th^odosie 
se  trouve  marqu^^  au  pr^judice  de  celni  de  Panticapaenm^ 
capitale  du  Bospbore  ^  sur  les  monumens  de  Paerisade  I)  , 

6)  que  les  inscriptions  de  Comosarye  et  de  Xtfnoclide 
appartiennent  au  commencement  du  r^gne  de  Paerisade  L 

On  Toit  par  cet  exemple  ^  combien  il  faut  se  mdficr 
des  remarques  qu'on  trouve  quelquefois  dans  lea  scoliei 
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des  demien  tems  de  la  lit^rature  des  Grecs  ,  tcolie»  qoi 
oiU  4t4  oa  extraites  de  maaTaises  compUatioiis  ,  ou  dtffi- 
gur^es  par  ceux  qui  avoient  voulu  les  abr^ger« 

J'ai  traittf  de  la  gaerre  -des  trois  fiU  de  Paerisade  L  et 
da  chateau  d'Eumtflus^  daos  un  memoire  paniculier. 

XXL 

II  est  n^cessair^  de  dire  encore  un  mot  snr  la  der- 
ni^re  assertioa  de  M«  RR :  ,,^e  le  nom  de  Th^dosie  se 
trduve  marq[u4 ,  au  pr^judice  de  celui  de  Panticapaenm  ^ 
capitale  du  Bosphore^  sur  des  monumeus  qui  appartienueiit 
au  commencement  du  r^gne  de  Paerisade  I/' 

On  coanoit  trois  iuscriptions  faites  du  tems  de  Pae- 
risade L  Dans  ces  monumens  ce  roi  est  nomm^  Archonte 
du  Bosphore  et  de  Th^odosie ,  et  roi  des  Sindes  ^  des 
Maeotes  et  de  quelques  autres  peuples«  Or  on  entendoit 
sous  le  nom  de  Bosphore  les  possessions  en  Europe  et 
en  Asie  qui  faisoient  originairement  partie  de  cet  tftat, 
doot  les  chef-Iieux  ou  m^tropoles  ^toient  Panticapaüum  et 
Phanagorie :  mais  la  ville  de  Tbdodosie  n'appartenoit  pas 
au  Bosphore ,  quoiqu'elle  eut  4i£  conquise  par  un  des 
chefs  de  cet  ^tat^  et  eile  ne  fut  jamais  comprise  parmi 
Celles  qu'on  d^signoit  sous  cette  denomination*  Par  con« 
s^quent  ,  Th^odosie  nomm^e  s^parement  dans  les  trois 
monumens  du  rigne  de  Paerisade  ,  ne  pouvoit  pas  Tdtre 
au  prSjudice  de  Panticapaeum  ^  comme  le  croit  M.  RR. 

XXIL 

Cest  avec  heaucoup  d'emphase  que  M*  Raoul-Rochette 
parle  p.33*  de  T^pith&te  de  Diane  ATPoTEPA ,  chasseresse, 
^pith^te  ^^puis^e  aux  plus  profondes  et  aux  plus  pures 
sources  de  la  langue  et  de  la  mythologie  Hell^niques'^ 
Jignore  comment  ce  surnom  de  Diane  a  pu  produire  ches 
M.  RR,  ce  haut  d^gr^  d'enthousiasme  5  comment  un  sur- 
nom qui  est  comme  tous  ceux  qu'on  prodiguoit  aux  Di- 
Yinit^s  grecques^  a  pu  mdriter  cette  admiration  et  mÄme 
cette  extase  que  ses  lecteurs^  sans  doute^  ne  partageront 
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pas  avec  lai!  L'explicatioii  qn'a  donn^e  M«  RR*  de  cett# 
ipiihhle  n'^toit  nallement  n^cessaire. 

L'auteur  obsenre  ^  qu'on  doit  peut-Atre  s'^tonner  de 
^^n'avoir  encore  rencontrtf  cette  ^pith^te  qae  sur  notre  in« 
scription'^  Mais  combien  d'dpithdtes  ^ui ,  comme  le  dit 
M.  RR.  p«  3i^  conuiennent  parfaitement  aux  ottributions 
connues  des  autres  diuinitSs  j  ne  se  30nt  pas  enc^ore  pr^- 
sent^es  sur  les  inscriptions  anciennes^  et  ne  se  retrouvent 
que  dans  les  textes  des  aaciens  auteors!  U  n'y  arien  d'^* 
tonnant  en  tout  cela. 

xxm. 

Diane  Agrotifra  conduit  M.  Raonl-Rochette  p.  33-*34« 

aux  deux  divinit^s  auxquelles  l'^peuse  de  Paerisade  L  Co* 

mosar^e^   avoit  consacr^  sa  statue  et  celle  de  son  tfponx. 

U  dit :  ^^il  pourroit  en  effet  sembler  Strange  qne  des  su* 

perstitions  si  diffdrentes  eussent  r^gn^  k  la  m£me  4po(jue, 

chez  le  möine  peuple^  et  que  Diane  eut  4x4  invoqutfe  au 

Bosphore  ä-la-fois   sous  son  nom  grec  d' Artemis  et  sous 

le  nom  etranger  d'Astara.  Cette  dif&cult^  me  semble  digne 

d'examen^  et  je  m'y  livre  d'autant  plus  volontiersi  que  la 

digression^  od  je  vais  entrer^  me  donnere  lieu  d'tfclaircir 

quelques  particularit<$s  assez  curieuses  relatives  k  l'histoire 

du  Bospbore  et  au  culte  particulier  qui  j  ^toit  ^tabli'^! 

M.  RR.  s'efforce  dans  ce  qui  suit  k  pronverj   comment 

des  id^es  qui  appartenoient  au  culte  des  Chald^ens,   ont 

pu  p^ndtrer  jusqu'au  Bosphore«    Nous  verrons  s'il  a  r^ussi 

dans  -cette  tentative«    D^abord  11  doit  pareitre  singulier  k 

ses  lecteurs  que  M.  RR.  cberche  avec  beaucoup  de  peine 

k  expliquer  comment  les  id^es  cbaldtfennea  se  sont  intro« 

duites  au  Bosphore  ,  tandis  qu'il  prtftend ,  p.  34 :   ^^V^'ou 

peut  d'abord  Atre  surpris  que  les  Grecs^  dans  la  langue 

desquels  Tinscription   de  Comosarye  est  rifdig^e  ,    ajeot 

rendu  un  culte  aussi  solennel  k  deux  divinit^  tftrang^res^ 

k  une  ^poque  od  les  superstitions  de  Torient  n'avoient  cer« 

tainement  pas  encore  envahi  les  teroplea   de  la  Gr&ce'^i 

il  paroit  Strange,  dis-je^  qu'il  recherche  Forigine  des  id^ea 

chald^ennes  au  Bosphore,   malgr^  qu'il  pr^teade  que  le 
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Btonument  cil6  ne  porte  pas  les  nonu  d'Anergii  et  d'A« 
itarttf  mais  ceax  de  H^caerge  et  d'Ast^ria.  Son  traveil  j 
par  cetle  raiioii)  tout  penible  gu'il  est^  poor  proaver  Pexi« 
atence  d'id^es  chaldtfennes  aa  Bosphore ,  devient  absola- 
ment  inatile  et  saperfla^  aoit  qu'il  prouve  ce  quil  a  Toaln 
d^montrer^  abit  quH  n'ail  paa  riom  k  le  prouyer» 

XXIV, 

L'Acichanis  tirM  par  les  Bosphoriens  ,  d'apr^  ose 
AOtice  Gonaerv^e  par  Strabon  doit^  selon  M.  RR.  p.  37-— 
Ho,  ayoir  itti  celui  qai  a  propag^  au  Bosphore  le  culte 
liabylonien.  Mais  ce  personnage  est  aussi  obscur  que  Za« 
meixia,  prophMe  des  Gtftes^  et  non  moins  qae  le  sont  toas 
eeaz  des  nations  barbares«  Ifous  ne  saTOns  pas  mtme  quelle 
est  Celle  des  diff^rentes  peuplades  Stabiles  an  Bosphore  qni 
en  avoit  fait  un  dieu,  Mous  ignorons  la  patrie  de  cet  Ad- 
charus ,  le  tems  oA'  il  a  y^u  et  ses  dogmes»  Mais ,  de« 
mandera-t-ou,  comment  M»  RR«  a-t-il  prouy^^  que  c'est 
prtfcistfment  cet  Acichams  qui  a  r^pandu  les  idtfes  rtfli« 
gieoses  des  Babjloniens  au  Besphore?  Cest  ce  que  M. 
RR.  croit  prouyer  par  un  passage  de  Clement  d'Alexan- 
drie ,  0&  il  est  dit :  A^fionpiro^  ydp  rovg  BdßvkoDviovg  A«'<yot;c 
^d'iHove  TßTrotTjTxr  kdyerxt  iß  rrjv  'Axtx»pov  ^rjkrjv  ipfiTjvev^BSroaf 
TOii  iitoiQ  (TwrolSM  (Fvyypdfiiiiccirt  :  ^^D^mocrite  a  rfcrit  des 
discours  baiQrloni^ns  moraujc}  on  dit  qu'il  a  ajonttf  k  ses 
propres  ouyrages  la  colonne  d'Acicharus ,  qu'il  ayoit  inter- 
prdt^e'^  Tout  ce  que  M.  RR«  rapporte  encore  de  D^mo- 
crite  n'a  absolument  rien  k  faire  avec  Acicharus.  Si  D^- 
mocrite  a  fait  de  grands  yojrages  ;  sll  a  ^crit  un  livre  in« 
tituM:  des  lettres  sacries  des  BabylonienSy  ou  un  autre: 
Discours  chaldeen  ;  peut-on  conclure  de  \k^  ayec  M.RR. 
p.  39  :  ^^qu'Acicharus  a  introduit  dans  le  Bosphore  les  su- 
perstitions  babyloniennes?  ou  que  Vauteur  a  r^ussi^  P*44« 
^^de  montrer  par  quelle  yoie  probable  des  d^nominations 
puis^es  k  cette  source  ^trang&re^  avoient  pu  se  propager 
au  Bo8phore'^  Tout  ce  qull  nous  a  rapport^  d'Acicharus^ 
c'est  qu'on  lui  rendoit  chez  quelqne  peuplade  au  Bosphore 
les  honneurs  diyins^  et  quil  existoit  de  lui^  on  ne  sait  oqj 
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une  colonne  ^crite  qu'on  disoit  avoir  ^t^  interpr^ttfe  par 
D^mocrite.  On  sera  certainemeni  ^tonn^  que  M«  RR.  croje 
prouver  ses  assertions  par  des  citations  qui  ne  disent  riea 
de  tout  ce  qu'il  yeut  prouver«  U  n'a  rien  d^montr^  de 
tout  ce  qu'il  avoit  avanc^^  et  ses  lecteurs  regretteront  de 
se  trouyer  ainsi  priv^s  de  ce  qu'il  leur  avoit  promis  p.  54^ 
c'est  ä-dire  de  ^,quelques  particolarit^s  assez  curieuses  re- 
latives h  l'histoire  du  Bosphore  et  au  culte  particulier  qui 

y  tfloit  ^tabli'^ 

XXV. 

Toute  la  digression  sur  T^p^e  des  Scjthes^  p.  4o  -~44« 
est  un  hors  d'oeuvre^  qui  n'a  rien  de  commun  ni  avec 
Acicharus ,  ni  avec  les  divinittfs  babyloniennes.  Les  lec- 
teurs ne  seront  paSj  au  surplus^  d'accord  avec  M«  Raoul- 
Rochette  sur ,  plusieurs  des  opinions  quHl  a  tfmises.  Par 
exemple^  p.  43«  dans  le  passage  de  Lucien :  ^nvd'cu  fikv 
uKivxK^  ^vovrec ,  Koci  0paK€e  TMfiok^ii  ipxxdT^  aud'puhno ,  üs 
ne  consentiront  pas  k  substituer  au  mot  imvi%Tf  celui  de 
A%tx'^p(a  :  ils  ne  soupgonneront  pas  non  plus  la  n^cessittf 
de  faire  le  mdme  changement  dans  deux  passages  de  Cle- 
ment d'Alexandrie  cit^s  par  M«  RR*  p.  44« 

Je  remarque  ici  en  passant  que  rinscription  qui  com« 
mence  :  APISTONIKHAHMHTPOZIEPH,  cit^e  p.  36.  pl  V. 
n.  I.  parmi  les  monumens  du  Bosphore,  est  de  la  ville 
d'Olbie.  Je  l'ai  publice  avec  plnsieurs  autres  en  i8i8, 

XXVI. 

Dans  le  monument  de  la  reine  Comosarye  on  ren- 
contre  k  la  seconde  ligne  un  passage  qui  n'est  pas  sans 
difficult^s.  On  y  lit : 

ISXTPXIieEIÄEANEPrEIKAIArrAPAI 

Ce  passage  peut  dtre  lu  ^  en  remplagant  les  deux  il  par 
deux  O  et  en  ajoutant  un  S,  comme  je  Tavois  conjeetur^ 
d^s  le  commencement : 

12XTP0I2  0E1OI2  ANEPFEI  KAI  ASTAPAI 
Mais  on  pourroit  le  lire  aussi,  suivant  une  autre  conjec- 
torCj  en  ajoutant  un  1  avant  le  secoud  S : 

EEXTPÜl  0E1ÄI  EANEPFEI  KAI  AXTAPAI ; 
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En  Be  fiuBtnt  aucun  dungement  dans  l'^critiure  origiiial«^ 
c«t  endroit  seroit: 

JlXrPSll  eEIill  ZANEPFEI  KAI  ASTAPAI 
Let  denx  demi^res  conjectares  Be  sont  pas  sau  "vrai- 
•emblance  au  premier  coup  d'oeil»  Dans  la  premüre  oa 
n'a  point  £ut  de  changement  aa  iexte^  on  y  a  seulemeiit 
ajoat^  an  I »  sana  noua  en  dire  le  motif.  Maia  ni  Tune  m 
Taatre  ne  sont  probables^  comme  on  le  yerra  par  Tobaer« 
TAtion  raiTante«  En  yonlant  '^ever  un  monument  conaa« 
cri  aux  denx  premi&res  divinit^s  du  Bosphore^  il  ^toit  in-  ^ 
diipenaable  de  lea  nommer  toutes  les  deux  avec  cette  v^ 
n^ration  dont  ellea  jpoissoient  dans  ce  pays«  Si  dans  ce 
passage  dti  y  en  commengant  avec  les  mots  ktx^pv  '^^ 
cofBp'j^ei  an  ämguUer^  on  avoit  ajont^  TAstarttf  comme  din- 
mti  accessoire  ,  k  qoi  le  pr^dicament  i^X^PV  ^^^ »  puis» 
sante  dii^inite,  ne  se  rapportoit  pas  ,  le  monument  anroil 
M  vicieux  et  contraire  non  seulement  au  style  et  aux 
conT^nancesy  mais  plus  encore  an  bon  sens.  Par  cette  rai- 
aon  Texplication  que  j'avois  donnee  de  ce  passage  dis  le 
commencement  m^rite  d'^tre  jfri{£r49  aux  deux  conjeo- 
tures  suivantes« 

XXVII. 

Quelque  conjecture  qu'on  adopte  ^  ce  dieu  inconnn , 
nomm^  le  premier  dans  cette  inscription^  restera  toujours 
un  Atre  obscur,  et  si  Ton  vouloit  comparer  le  dieu  Aner- 
g^s  p  ou  avec  Nergal  des  Cuthdens ,  ou  avec  ENEPFHS 
(üesych.  h.  y))  ou  si  Ton  cherchoit  quelqu'analogie  entre 
le  dieu  Isanerg&s  et'Boanerg&s  (Ev.  Marc.  III.  17)^  qu'en 
r^sulteroit-il?  Si  la  divinit^  nomm^e  la  premi^re  sur  le 
monument  de  la  reine  Comosarye  est  du  nombre  de  ceÜea 
dont  nous  ne  poss^dons  aucune  notice  historique  5  he  nom 
de  la  seconde  divinit^^  Astara^  ne  präsente  aucune  diffi- 
cnlt^  ^  et  il  est  certain  que  c'est  Astart^  ^  d^esse  dont  le 
culte  ^toit  anssi  ancien  que  repandu  dans  tout  Torient. 

xxvm. 

Une  des  principales  divinit^s  de  la  plus  haute  antiquittf 
^toit  Astoretb  ou  AsUrotb  des  Ph^niciens^   TAstart^  des 
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Grees  (Lacitn.  de  Sjrr.  D.  40  nommtfe  per  les  Sjriena 
Atergatis  (Plia.  V.  ag.  19).  Les  Grecs  et  les  Romains  Pont 
appel^e^  tant6t  Astarttf,  tantAt  Asthara  ou  Athara,  BientAt 
le  culte  de  celte  divii^ittf  des  Phtfniciens,  des  Assyriens  ou 
Syriens  fot,  avec  plusieurs  autres  diyinit^s,  adopttf  par  les 
Perses  (Herod«  I.  3i),  les  M&des  (Strab.  XV.  3.  §.i3),  et 
les  Armeniens  (Strab.  XL  iS*  $•  16)^  de  mani^re  qne  chei 
ces  trois  peuples  on  trouyoit  les  mAmes  diviaittfs  et  le 
inAme  culte.  La  haute  ytfn^ration  qu'obtenoit  k  Bambyce 
ou  Hi^rapolis  dans  la  Coeltf  -  Syrie  la  dtfesse  Syrienne  , 
avoit  rendu  cetle  ville  un  des  endroits  les  plus  c^ibres 
dans  Vhistoire  r^igieuse  des  anciens  peuples.  Strabon 
(XVL  I.  §•  27)  et  Pline  (1.  c.)  obsenrent  que  cette  Dresse 
Syrienne  r^y^r^e  k  Hi^rapolis  tftoit  la  mime  qu'Atergatis. 
En  Cappadoee^  pays  dont  les  habitans  ^toient  Syriens  d'o- 
rigine  (Herod.  L  711)^  la  yille  de  Comana  (Strab.  XII.  9, 
§•  3)^  et  nne  autre  yille  du  m^me  nom  au  Pont  (Strab. 
XII.  3.  §.  33) ,  ^toient  ctfUbres  par  le  culte  d'une  d^esse 
qui  ressembloit  k  celui  de  la  Dresse  Syrienne.  Un  exa* 
men  des  diffitfrens  cultes  de  toutes  ces  divinit^s  rend  Evi- 
dent quil  subsistoit  entre  Astarttf^  Atergatis^  la  V^nus  Ura- 
nie  de  Torient^  la  dtfesse  Syrienne  ^  celle  des  deux  yilles 
de  Comana^  et  Cyb^le  des  Phrygiens^  une  tr^s-grande 
afßnit^ :  toutes  paroissent  n'avoir  4t4,  avec  de  l^g^res  dif- 
fiärences  produites  par  des  causes  locales^  qu'une  et  mime 
divinit^,  la  Naturet  On  remarque  aussi  une  grande  ressem- 
blance  dans  leur  ext^rieur  et  dans  les  attributs  qu'on  leur 
ayoit  donn^s.  La  dtfesse  Syrienne^  par  exemple,  qui  d'a- 
pr&s  Strabon  est  la  mdme  qu'Ai^tart^  et  Atergatis^  portoit, 
comme  nous  la  d^crit  Lucien  (Syr.  Dea ,  i5)  ,  une  tour 
sur  la  tdte^  et  ^toit  assise  sur  un  char  tralntf  par  des  lions 
(Luc.  L  c.  —  Macrob.  Sat.  I.  ^3)  y  attributs  qui  lui  ^toient 
communs  ayec  la  d^esse  Phrygienne^  Cybele. 

XXIX, 

IVapr^s  ce  que  je  yiens  d'exposer ,  le  culte  d'Astart^ 
ayoit  successiyement  passtf  de  laPh^nicie^  de  l'Assyrie  et  de 
la  M^die^  dans  rAnn<nie|  dans  la  Cappadoce,  et  du  Pont  au 
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Bosphbre«  Son  exittence  dans  ce  demier  royaume  ne  ponrra 
dooc  plof  paroitre  ni  Strange,  ni  un  fait  impoAsible  k  proa- 
ver  .«oinme  le  crojoit  M«  Raoul-Rochette«  Le  monumeiif 
de  la  reine  Comoaarye  sert  aa  surplus  'de  preure  certaiae 
mie  le  calte  d'Astart^  ^toit  Stabil  dans  ces  contr^es  da 
«emi  de  Paerisadel.  La  parfaite  identit^  d'Astart^  avec  la 
lane  f  ^^tänt  nn  fait  incontettable  ,  U  ne  pent  tubsister  le 
moindre  donte,  4pie  le  dieu  Anerg^s  aar  le  mAme  mona- 
«nent  ne  toit  le  repr^.sentant  da  soleiL    Tons  lea  auteiin 

I 

de  ranticpittf  conviennent  que  let  diyinit^s  que  Ton  a  ador< 
les  piremi^res  en  E^pte  et  ea  PhtfaiGie,  ont  M  le  aoleil 
ml  la  lane  ^  c^eat  ce  <qui  nooa  est  dit  par  Eus^be  (Pn.  Et* 
c.  6.  et -9),  Plutarqoe  (Fragm.  86;  Wytt)  et  plusieura  antres« 
DhB  la  plo«  baute  antiqait^^  cbex  lea  Grecs^  le  soleil  et  la 
lune  ^toient  adortfs  (Plat.  Grat.  ap.  Eoaeb.  1.  c.  c.  9).  Dans 
Torient  plosieors  Yilles  «voient  des  templea  consacrA  k 
diacane  de  ces  divinit^s.  A  Tyrus  le  roi  Hirome  eonstroi« 
^  des  temples  k  Hercule  ^  symbole  da  soleil  ^  et  i  Aa« 
taittf  (Menand.  ap.  Josepb*  in  Apion.  L  18).  Les  Chal« 
d^ena  k  Borsippa ,  Tille  c^Ubre  par  ses  manufactares  en 
lin,  adressoient  leurs  priores  aa  soleil  et  k  la  lune  (Strab* 
XVI.  i.§*7-)  et  les  Persans  adoroient  les  mdmes  divinit^s 
'(Strab.  XV.  3-  §.  i3)«  Dans  le  trait^  entre  Philippe  et  Han- 
nibal  le  soleil  et  la  lune  sont  nomm^s  parmi  les  autrea 
divinit^s  cpie  Ton  iuToquoit  comme  t^moins  !Pol)^b.  ML 
g\  Enfin  les  Grecs  et  les  Romains  regardoient  le  soleil 
et  la  lune  comme  les  principes  et  le  fond  de  leurs  plua 
grandes  divinit^Sj  Jupiter  et  Junon  (Plutarch.  qu.  Rom.  p.  77), 

XXX. 

J'observe  que  le  nom  de  P^pouse  de  Paerisade  I.  se 
rencontre  sur  un  monument  post^rieur  au  notre  de  i5o 
ans  ä-peu-pr^s.  Ce  nom  est  aussi  celui  d*une  reine  qui 
^toit  probablement  T^pouse  de  Prusias  L  ou  IL  roia  de 
Bitbjnie.  Quoiqu'il  sbit  un  peu  d^figur^  dans  la  copie 
donn^e  par  Ghishull  (Ant.  As.  p.  91.)  il  n'y  a  pas  de  dou- 
te  que  le  nom  qu'on  y  lit:  BA2IAI22;H  K  AMaSAPTH, 
ne  doive    Ätre  corrig^    en   KAMASAPTH  ,    Camasaiye  , 
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d'apr&s  Tautorit^  da  monument  de  la  reine  da  Bospbore, 
od  ce  nom  est  tris-distinctement  ^rit.  Quant  an  change* 
ment  des  O  en  A  »  il  ne  doit  pas  noua  empdcfaer  de 
reconnoitre  l'identite  des  deax  noms^  puisqoe  de  tout 
tems  ces  deux  yojrelles  ont  ^t^  sujettea  k  dtre  canfonduet 
l'uae  avec  Taatre. 

XXXI. 

Apris  de  longues  digressions^  M.  Raoal-Rochette  donne^ 
p*  4^  —  46)  la  correction  qu'il  veut  faire  dans  Tinscription 
de  Gomosarjre.  Au  lieu  de  ANü:Pri£I  KAI  ADiAPAI,  H 
propose : 

EKAEPFEI  KAI  A2TEPIAI 
Je  remarque  que  les  lettres  parfaitement  distinctes  du  texte 
de  I'original  n'ont  aucun  besoin  d'un  changement  pareiL 
Au  reste  celui  que  propose  M«  RR.  est  tei  qu'il  se  dtftruit 
lui-m^me^  et  qu'il  seroit  auperflu  de  vouloir  pronver  sa 
non-valeur. 

XXXIL 

L'auteur  obserye^  p*  5o — 5i  :  ^que  d'apris  les  inscrip* 
tions  de  Paerisade  j  pour  respecter  en  apparence  les  pr^« 
jug^s  de  ses  sujets  grecs  du  Bosphore^  Paerisade  n'affectoit 
parmi  eux  que  le  titre  r^ublicain  d'Archonte,  mais  qu'U 
n'est  pas   moins   certain  que  ce   prioce  jouissoit ,    daiis  le 
Bosphore  mdmei  de  la  pldnitude  du  pouvoir  Inonarchique'^ 
Nous  voyons  dans  trois  inscriptions  faites  pendant  le  r^gne 
de  Paerisade  I^  Celles  de  Coznosarje^    de  Mest(M:  et   de 
X^noclide,  auxquelles  on  doit  en  ajouter  une  quatri^me  , 
Celle  de  Spartocus  fils  d'Eumelus  (Monum.  de  Com.  pL  4)  $ 
que   ces  deux   rois  ont   6x4  ^  nommes  :    Archontes  du  Bos«« 
phore  et  de  Th^odosie,  et  rois  des  Sindes  et  des  Maeotes» 
Cest  donc  nn  fait  prouv^  par  quatre  monumens^  que  ce« 
rois  n'^toient  qu'archontes  du  Bosphore   et  de  Th^odosie^ 
et  si  contre  cette  autorit^  M.  RR.  pretend  :  ^^qu'il  n'est  pa« 
moins   certain  que  Paerisade   )ouissoit  ^    dans  le  Bosphore 
mime   de  la  pl^nitude  du  pouvoir  znonarchique^'^   il  lui 
faudra : 

i)   d^montrer  la  faussete  de   ce  que  nous  apprennent 
les  inscriptions  eitles  5 


dl)  prödalre  Am  pveatei  qui  conitalMt  qnt  le  BotplM»M 
•I  Tlitfodosie  ^i^nt  soaituf  aa  mAine  goiiTerD«m«nt  nw» 
BArclaiqae  qjOM  l«i  Sisi)«»  et  let  Mteoles. 

Qnaat  aux  ioscriptioBi ,  rauteor  des  antiqait^t  da  Boa^» 
plum  n*M,  prodait  aucun  argument  qui  infirme  laur  aotiMnttf« 

Parmi  let  preayes  dont  M.  Raoul  *  Rochette  ▼ant 
appujrer  son  opinion ,  est  tm  paisage  de '  Strabon  qui  dil 
da  Pantieapaeam  (VII.  4«  §•  4)*  ip^vafx€m  ii  nKifif  xpivw 

Maia  ja  remarqua  qua  tout  ce  qua  paroil  prowrar  la 
mot  iuoyotpxsTrOf  est  d^tmit  par  la  qualiScation  de  Djrna* 
ätea  que  Strabon  doone  k  Leucon^  k  SaQrnia  et  k  Paeii- 
•adaii  Si  Strabon  aToit  Touln  dira  ce  que  prrftend  IL 
RR«  ü  a'amroit  donntf  k  ces  cbefii  d'autre  titra  qna  M» 
Ini  da  roi,  et  non  pas  celui  de  djrnaate.  M.  RR*  rarieat 
p*  53.  iur  le  mdme  paMage  de  Strabon  qui  ne  prouTe  pas 
plus  que  tant  d'autres  que  l'on  pourroit  citer^  oA  ob  donaa 
k  ces  chefii  le  titre  de  roi^  titra  qulls  aToient  par  rapport 
aux  paupladas  Sauromates  qui  leur  tftoient  soumisaa^  inais 
qui  ne  prou?e  pas  qu'ila  ajent  4x4  rois  das  yilles  gfecquas 
du  Bosphore.  Diodore  fait  souTent  mention  de  ces  rois^ 
mais  quand  il  parle  de  ceux  qui  leur  ont  succtfdtf,  U  dil 
(XX.  77)  :  T^v  äe  äw»9F.ixi/  itotis^ifiivi  0/  m^U  ou  (XIV»  93. 
XVI.  5a) :  rijv  ^ifiovlotv  6k  iieii^ro  etc.  J'observe  encora 
qua  si  les  rois  du  Bosphore  avoient  exerc^  sur  les  iUr 
blissemens  grecs  le  pouvoir  absolu  qu'ils  poss^doient  sur 
les  Sauromates^  Strabon  n'auroit  jamais  pu^  an  parlant 
d'eux^  les  nommer  (XI.  a.  §.  10):  0/  rou  tiovirofov  ivudfut^ 
ou  (XL  2.  §.  11)  :   0/  räu  tiocrropxväu  ifye/tUyBg. 

II  rtfsulte  de  ces  remarques  que  M.  RR.  a  4t4  dam 
llmpossibilittf  de  produire  un  seul  fait  qui  d^truise  l'au«- 
torit^  des  quatre  intcriptions  que  j'ai  eitles.  La  plimimd^ 
du  pou9oir  monarchique  exerc^e  sur  les  ^tablissemens 
grecs  au  Bosphore^  n'est  donc  qu'imaginaire« 

XXXIII. 

Asandre  s^est  nomm^  sur  ses  medailles  Archonte  du 
Bosphore^  et  ce  n'est  qu'apris  que  Rome  l'eut  investi  du 
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titrt  de  roi^  iju'il  It  prit  sür  ses  mtfdaillet.  Que  noui  dit 
U^dessiis  M.  Raoul^Rochette  7  II  prtf tend  9  p.  55 :  que  mon 
assertion  y  appuy^e  des  faiu  que  je  viena  d'expoter  ^  eit 
dtfau^e  de  fondemeiiU  II  ajoute :  ^^C'est  an  fait  attesttf 
par  les  plus  habiles  numismatistes^  que  si  Asaadre  ne  prit 
d'abord  sur  ses  monnoies  qae  le  titre  d'archonte  du  Bos* 
phore,  ce  ne  fut  pas  k  cause  que  le  titre  de  roi  n'jr  avoit 
encore  ili  afFecttf  par  aucun  de  ses  pr^dtfcesseurs  y  maia 
bien  parcequ'usurpateur  du  tr6ne  de  Pfaamace  ^  et  porttf 
par  la  r^volle  a  la  suprAme  puissance ,  il  n'osa  long  tems 
regner  que  sous  le  titre  modeste  d'archonte.  Lorsqu'enfin 
la  puissance  d'Asandre,  affermie  par  le  tems,  eut  dispostf 
Home  k  le  reconnoitre  en  qualittf  de  souverain  y  il  prit 
hautement  sur  ses  monnoies  le  titre  de  roi  ,  qu'il  dut  a 
la  lib^ralit^  d'Auguste^',  M.  RR.  a  ici  amplifi^  avec  beau- 
coup  de  verbiage^  et  ainsi  dtffigur^^  le  peu  que  nous  ont 
appris  U-dessus  les  anciens.  Voyons  ce  que  les  plus  ha^ 
blies  numismatistes y  cit^s  par  M.  RR.  en  ont  dit«  Le  pre- 
inier^  Eckhel^  s'exprime  ainsi  sur  Asandre  (Doctr,  N.  V.  II. 
367):  fimiata  sie  potentia  y  primum  ethnarchae  nomine 
secundum  Lucianum  y  sed  archoniis  secundum  numos  ^ 
accedente  subinde  Jtugusti  auctoritate  regis  nomine  prae-- 
fuit.  En  comparant  ces  lignes  ayec  la  narration  de  M.  RR. 
on  est  surpris  que  cet  acad^micien  n'ait  pas  imit^  le  bei 
exemple  qull  avoit  sous  les  yeux^  et  qu'il  avoit  cit^.  Vis« 
conti  fait  absolument  la  mAme  remarque  qu'Eckhel. 

J'observe  encore  que  M.  Raoul-Rochette  s'est  tromp^ 
en  disant ,  ^^que  si  Asandre  ne  prit  d'abord  sur  ses  mon- 
noies que  le  titre  d'archonte  du  Bosphore^  ce  ne  fut  pas 
k  cause  que  le  titre  de  roi  n'y  ayoit  encore  ^t^  affect^ 
par  aucun  de  ses  pr^d^cesseurs'' 3  il  se  trompe^  dis-je^ 
puisque  les  quatre  inscriptidns  de  Paerisade  I,  et  de  Spar- 
tocus  ainsi  que  les  m^dailles  d'Asandre^  monumens  dont 
M.  RR.  ne  pourra  jamais  infirmer  Tautorit^^  nous  d^mon- 
trent  que  le  Bosphore  n'a  jamais  eu  ,  dans  le  tcms  com- 
pris  entre  le  r^gne  de  Paerisade  I.  jusqu'ä  celui  oü  Asandre 
fut  nomm^  roi ,  d'antres  chefs  que  des  archontes  ,  et  que 
son  gonyemement  tftoit  rtfpnblicain«  Le  lectenr  aura  yu  au 
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§.  IL  me  fai  prouv^,  contre  M.  RR.  que  les  Ärcliaeana« 
ctides  ont  ^t^  ,  de  xa&me  que  les  Leuconides  ^  des  magi« 
strats  da  Bosphore» 

Cest  encore  une  erreur -d'ajouter  qu'Asandre  ne  prit 
le  titre  d'archonte  „qae  parce  qu'usurpateur  du  trAne 
de  Pharnace ,  et  port^  par  la  r^volte  k  la  suprÄme 
puissance,  il  n'osa  long-tems  regaer  que  sous  le  titre  d'ar- 
chonte^'.  Toutes  ces  causes  sont  de  rinvention  de  M.  RR. 
et  par  cette  raison  inadmissibles  dans  des  recherches  bis* 
toriques.  Au  reste  on  peut  esp^rer  que  la  nation  fran^oise 
n'a  pas  encore  oubli^  que  les  usurpateurs  di^s  trönes  ne 
se  contentent  pas  facilement  du  titre  de  magistrat  ^  miftia 
qu'ils  s'empressent  toujours  d'aller  un  peu  plus  loin«  ^ 

XXXIV. 

A  part  tous  les  d^tails  ajout^s  par  M.  Raoul- Rochette 
ä  cet  Episode  de  la  vie  d'Asandre  et  que  l'histoire  ignore^ 
nous  savons  qu'Asandre  dans  ses  premieres  medailles  s^est 
nomm^  archonte  du  Bosphore^  etqu'il  n'a  pris  le  titre  de  roi 
et  le  diademe  qu'apres  avoir  ete  investi  de  la  dignit^  royale 
par  les  Romains.  Depuis  cette  epoque^  la  dignit^  d^archonte 
et  la  forme  republicaine  du  gouvernement  qui  fut  adopt^e 
par  les  coloaies  grecques  du  Bospbore  d^s  le  principe  de 
leur  fondation^  qui  fut  continuee  ensuite  sous  radministra« 
tion  des  Archaeanactides  et  sous  la  djnastie  suivante^  depuis 
Spartocus  I.  jusqu'ä  Paerisade  II.  et  depuis  ce  dernier  jus- 
qu'i  Asandre^  cesserent  d'^tre  mentionnees.  On  ne  retrouve 
plus  en  effet  les  archontes  du  Bosphore  ni  dans  les  inscrip-*^ 
tions,  ni  sur  les  medailles  posterieures.  Tibdrius  Julius 
Sauromat^s  qui  a  commenc^  de  regner  peu  de  tems  apris 
Asandre ,  est  nomm^  dans  les  inscriptions  tant6t  roi  des 
rois  y  tantöt  le  grand  roi  des  rois  de  tout  le  Bosphore 
(Monum,  de  Com.  pl.  VII.  et  VIII),  mais  jamais  archonte* 

XXXV. 

Les  lecteurs  de  M.  Raoul -Rochette  trouveront  encore 
plus  singulier,  que  Tauteur  toujours  occup^  de  soumettre. 
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contre  let  t^moigntges  les  moins  ^quivo^es  et  les  plus 
formels  des  monumens  et  des  anciens  histoiiens^  le  Bos«* 
pbore  grec  au  pouvoir  absolu  des  rois  de  cette  contr^e  ^ 
se  serye  d'un  argument  qui^  loin  de  favoriser  son  opinion^ 
n'est  bon  que  pour  prouver  qu'elle  est  inadmissible.  II 
dit  9  p.  56 :  y,du  reste  ,  il  est  si  pea  vrai  que ,  comme  le 
pr^tend  M.  de  K.  aucun  prince  du  Bosphore  (il  auroit  dd 
dire^  du  Bosphore  Grec)  n'ait  ^t^  qualifi^  Roi  sur  ses  mo- 
numens^  que  ce  mime  Phamace^  anquel  succ^da  Asandre 
et  qui  ne  commanda  d'abord  que  dans  le  Bospbore  mdme, 
prend  sur  quelques  unes  de  ses  monnoies  le  titre  fastueux 
de  grand  roi  des  rois,  BA2IAEÄ2  BA2IAEX1N  MEPAADIs 
Si  M.  RR.  avoit  connu  la  signification  de  ce  titre  ^  il  ne 
Tauroit  pas  citä  ^  puisqu'elle  prouve  la  non-valeur  de  ses 
assertions.  Ce  titre  affecttf  par  Pbamace  et  Tigrane  ^  et 
donnä  dans  deuz  inscriptions  (Monom,  de  Comos.  pL  VIL 
yill.)  k  Tibdrius  Julius  Sauromat&s,  indique  que  ces  sou* 
yerains  ^toient  Rois  de  plosieurs  petits  rois  qui  leur  ^toient 
soumis  (voy.  App.  Syr.  c.  4^.  p,  6o8.  Schw).  Or  il  est  clair 
que  le  Bospbore  Grec  najant  jamais  M  divis^  en  petits 
rojaumes^  ne  pouvoit  pas  Atre  sousentendn  dans  ce  titre. 
Le  titre  de  Roi  des  Rois ,  ainsi  que  celui  de  Roi  ^  titre 
plus  modeste  que  prend  sur  une  de  ses  m^dailles  Paeri- 
sade  IL  ne  pouYoit  pas^  comme  je  Tai  d4]k  observ^^  se 
rapporter  k  ses  sujets  Grecs  ,  mais  uniquement  anx  peu- 
plades  Sauromates  gonvern^es  par  leur  rois  (voy.  §•  LXIII. 
et  LXIV).  Au  reste  ^  S^sostris  paroit  aToir  £t4  un  des  pre- 
miers  qui,  apr&s  avoir  soumis  un  grand  nombre  de  rois^ 
s'est  donn^^  sur  ses  inscriptions^  le  titre  de  Bxjikev^  ßocdt" 
kßiav  xcci  isdirori/jQ  ieaToraJp  (Diod.  I.  55).  Dans  une  inscri« 
ption  d^couverte  en  Nubie  et  publice  par  le  savant  Niebuhr 
(Inscr.  Nub.  p.  5),  Silco  se  nomme  BACIAICKOC  NOTBA- 
ACON  KAI  OACON  TCON  AiaiOnOON ,  et  ce  nom  de  Ba- 
silisque  ,  ou  de  petit  roi  y  pouvoit  bien  convenir  k  ceux 
qui  ^toient  soumis  k  de  grands  rois  dont  ils  ^toient  tri« 
butaires. 

XXXVL 
En  parlant  de  quelques  m^daillea  de  Panticapaeum  y 
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V 

rauMur  nous  dil  f  p«  56 :  „qae  Ifiihridato  Enpator  poMtf« 
doit  aa  Bosphort  bian  ceruinement  et  la  pMaitade  et  le 
titre  da  pouToir  royal'^  Sti  noos  deaandions  &  BLRaonl« 
Rochatt«,  d'oik  caa  fritt  Im  aoiit  coniiiis^  qfue  pourroil-il 
rapondra  t  ^^Ja  laa  crois^' }  ca  qpk  est  bien  pau  paar  sea 
lactaum«  Ayoooiis  platAl  qua  nous  na  savoiu  abaolamaat 
fiaa  de  la  maniira  dotait  Mithradata  Enpator  a  trA4  laa 
vülas  grecqaes  du  Botphora,  et  qae  las  aaciaiu  amaua 
aoiif  oat  liii88<  dau  riacartitude  k  cat  ^rd«  Mais  pnisqatt 
mons  saTons  qa'Asandra  a  goaMmd  la  Bosphora  pandatti 
plttsiaurs  ann^  isomma  Archontej  il  est  tris-probabla 
qaa  Mithradata  et  son  fils  Phamaca  n'aToiaiit  rian  dianftf 
h  la  forma  r^ublioaina  du  gouTemament  da  catta  cos« 
trda*  Ca  qui  doil  noos  faire  douter  qae  cette  pr^tendüa 
pUmtude  du  pom^oir  rojral  de  Mithradata  ait  M  amsi 
andere  qua  la  croit  M.  RR«  Vest  qaa  vers  le  commance» 
ment  de  la  seconde  guerre  de  ce  roi  avec  let  Romakia^ 
la  Colcfaide  et  la  Boaphore  a'^toient  rtfyolt^  contra  loi 
(App.  B«  M.  c  64)  >  ^  qae  cet  exemple  fot  suivi  aTac  afw« 
eis  par  las  TÜles  de  Phanagorie^  de  Thtfodosie^  de  If ym- 
phaeum  et  de  plosieurs  autres  (Ibid«  c.  io8}.  Si  la  plini* 
tude  du  pou^oir  rcQral  de  Mithradata  ayoit  iXe  teile  qaa 
Vimagine  M.  HR*  ces  revoltes  n'auroient  pu  avoir  lieai 
et  puisqu'ii  cette  m|6me  ^poque  plosieurs  places  fortes  si« 
tu^es  au  Boaphore^  places  dont  Mithradata  avoit  fait  de^ 
puis  peu  de  tems  la  conqo^te ,  s'^toient  r^yolt^es  aussi^  il 
est  clair^  qua  le  pouyoir  de  Mithradata  ^toit  loin  d'toe 
bien  affermi  au  Bosphora  j  et  que  cette  plenitude  de  son 
pouvoir  rqyal  n'a  jamais  exist^  que  dans  Timagination  de 
M*  Raottl-Rochette» 

XXXVII. 
IVapr&s  robsenration  de  M.  Raoul-Rochette,  p.  56*57: 
^^plusieurs  monnoies  qui  nous  restent  du  grand  Mithti- 
date  Eupator  semblent  aussi  avoir  iii  frapp^es  daos  la 
Bosphore^^  Mais  ses  lecteurs  lui  demanderont :  k  quoi 
bon  ces  conjectures  oisives  qui  ne  disent  rien,  q^i  ne 
sont  appuy^es  sar  rien  ,  et  qui  sont  d'uii  genre  dont  oe 
pourroit  faire  des  centaines  l  Au  raste  ce  que  je  viens  de 
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dire  de  YiUA  du  Botphore  soot   Mithradatt  ,   n'ett  riem 
moins  quc  fa?orable  k  cette  conjectnre* 

XXXVIIL 

En  parlant  encore  de  Mitluradate,  M.  ftaoal-Rocliette 
1IOU8  ditj  p.  56 :  jjC'est  k  la  domination  de  ce  prince  m*ii 
hut  attribuer  l'introductioii  dana  le  Bosphore  de  ceruina 
embldmet  qui  caract^risent  sa  monnoie  du  Pont^  le  P^«. 
gase  päissant  et  levant  uue  des  jambes  de  devant'^  Tout 
ce  qu'on  peut  dire  de  cette  ressemblance  entre  le  type 
d'une  mtfdaille  de  Panticapaenm  et  celui  des  monaoiet 
de  Mithradate^  c'est  que  M«  RR.  nous  donne  pour  un  fait 
une  coQJecture  possible  k  la  ^4x1x6,  mais  neu   de   plus. 

XXXIX. 

En  termittfliit  aes  remarques  sur  le  roi  Mithrtdate  et 
la  m^daille  'de  Pauticapaeum  qui  a  le  Ptfguse  pour  rerert^ 
M.  Raoul-Rocb^tte  ajoute,  P*  ^7  :  ^icette  mtfdaille  aoue 
apprend  de  plus^  que  bien  qu'obi^iftsante  k  Mithridate^ 
öette  Tille  du  Bospbore  continua  par  la  fa^eur  de  ce  prince 
k  jouir  du  droit  de  battre  monnoie'^.  On  doit  regretter 
qu'il  n'ait  pas  plu  k  M.  RR«  de  nous  dire : 

i)  quelles  sont  ses  «utorit^s  pour  pr^tendre  que  la 
monnoie  de  Panticipteum  dont  il  est  question^  a  M  frap« 
p^  sous  Mithradatef 

s)  quel  ancien  auteur  a  fait  mention  de  Tob^issance 
de  Pauticapaeum  en? ers  Mitbradate^  et  de  la  faTenr  qa'ac« 
cordoit  ee  prince  k  cette  Tille  ? 

3)  quelle  raison  M.  RR.  a  en  de  douter  que  les  rilles 
grecques  dn  Bospllore  aient  jamttf  tt§i4  de  battre  mon- 
noie 7 

M.  RR.  ajoute  :  ^,et  c'est  U  saus  doute  une  des  immu'^ 
nitSs  indiqu^es  pAr  Diodore  ^  que  les  prtfdtfcesseurs  de  Mi- 
diridate  aTolent  conserTtfes  aux  TÜles  grecques  du  Bos- 
pbore 9  saus  renoncer  pour  cela  k  la  jouissance  des  droits 
et  des  titres  affecttfs  k  la  supr^me  puissaace^  comme  on 
le  Toit  par  les  m<daillea  de  Mithridate  lui«m£me'S  Mais 
M*  RR.  commet  Ici  «tue  tris-forte  erreur^  pukque  la  si- 
ion  du  moi  ixihum  p  dont  so  sert  Diodore^  ne  per« 

8 
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met  absolument  pas  de  croire  que  le  droit  de  battre 
monnoie  put  dtre  coinpris  dans  les  Privileges  de  ces  villea, 
Pignore  y  au  reste  ,  ce  que  les  monnoies  de  Mithradate 
peuveut  prouver  ^  puisqu'il  h'en  est  point  qui  aient  ^t^ 
^appees  au  Bosphore.  Rien  en  effet  ne  favorise  ropinion 
contraire^  et  il  seroit  fort  deplac^  de  se  livrer  k  des  con- 
jectures  qu'on  ue  peut  appujer  par  aucun  fait  historique. 
Quant  aux  autres  remarques  et  aux  notices  qu'on  trouve 
encore  dans  le  passage  cit^^  il  faut  les  rauger  au  nombre 
de  Celles  dout  M.  RR«  est  le  seul  garant ,  le  seul  d^po- 
-sitaire* 

» 

XL. 

Puisqu'il  a  4t4  question  de  la  ville  de  Panticapaeum  ^ 
il  me  paroit  convenable  d'examiner  quelques  remarques 
que  M.  Raoul-Rochette  a  faites  yers  la  fin  de  son  livre, 
p.  1 58-162.  Uauteur  y  a  donn^  sur  le  mot  de  BOZIIOPOS 
que  Ton  trouve  sur  trois  inscriptious  de  Paerisade  L  une 
interpretation  diffi^rente  de  celle  qu'il  avoit  aupararant 
adopt^e«  Au  lieu  de  croire  qu'on  avoit  d^sign^  sous '  ce. 
nom  les  villes  grepques  du  Bosphore^  il  pense  qu'on  doit 
dans  ces  inscriptions  entendre  par  Bosporus  la  ville  de 
Panticapaeum  seulement.  Dans  Tintention  de  prouver 
cette  nouvelle  assertion  ,  M.  Raoul  -  Rochette  a  cit^ 
un  grand  nombre  de  passages  d'auteurs  anciens ,  qui  ne 
prouvent  que  ce  dont  personne  ne  doutoit«  S'il  avoit 
pu  m^me  augmenter  le  nombre  des  temoins  contempo« 
rains  de  Paerisade  ou  k  peu  pres  du  m^me  tems  ,  qu'en 
seroit-il  räsult^  de  favorable  k  sa  derniire  explication  ?  j 

XLI. 

Pour  se  convaincre  que  le  mot  BOSIIOPOS  ne  peut 
indiquer  ici  la  ville  de  Panticapaeum^  il  faut  se  rappeler 
que  dans  Tantiquit^  plusieurs  villes  avoient  deux  noms 
diff^rens  pour  les  d^signer.  L'un  ^toit  le  nom  propre  de 
la  ville  ,  celui  dont  eile  se  servoit  dans  ses  monumens. 
L'autre  Aoit  le  nom  que  lui  donnoient  les  tftrangers.  La 
vilie  dont  il  s'agit  ici  ^toit  nommee^  sans  aucune  excep- 
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tion^  Panticapaeum  dans  ses-m^dailles  et  dans  ses  inscrip- 
tions  3  mais  dana  toute  la  Gr^ce  on  la  connoissoit  ^  d^ja 
du  tems  de  Dtfmosth&ne ,  aoos  celai  de  Bosporos.  Cest 
par  cette  raison^  qu'expliquant  un  d^cret  de  la  ville  d'Ol« 
bie  ,  en  honneur  de  Th^ocUs  ,  j'ai  dit  qa'il  falleit  sous 
TappellatioQ  de  BOEIIOPOE  qu'on  y  trouve ,  entendre 
Panticapaeum« 

XJne  Tille  voisine^  Olbie  ,  dont  11  a  it6  d4\k  questionau 
§•  VUL  nous  donne  un  autre  exemple  de  ces  doublet 
noms.  Ses  habitans  ont  toujours  appeM  leur  ville  Olbie  ^ 
et  se  sont  nomm^s  Olbiopolites  5  ces  noms  se  trouvent 
sur  les  m^dailles  de  cette  ville  et  dans  ses  inscriptions. 
Mais  les  ^trangers^  comme  la  plupart  des  anciens  autenrs^ 
la  designoient  spus  le  nom  de  Borysth^nis^  ou  sous  celui 
de  la  ville  des  Borysth^nites ,  appellation  qui  n'apparte- 
noit  k  Olbie  que  tr^s-improprement,  puisque  ses  morailles 
n'^toient  pas  baign^es  par  les  eaux  du  Boiysth^ne,  maia 
par  Celles  de  rHypanis. 

En  outre,  y  a  - 1  -  il  quelque  probabilit^  qu'on  ait  de- 
sign^'^  sous  le  nom  de  Bosporus^  la  capitale  des  ^tats  de 
Paerisade  en  Europe  ,    et  qu'on  ait  pass^  sous  silence  la 
m^tropole  de  ses  possessions  asiatiques^  P&anagorie  qui  ^toit 
sa  r^sidence^  et  pr^s  de  laquelle  son  ^pouse ,  Comosarye 
fit  Clever  le  monument  dont  il  a  d4)k  4t4  question  plus  d'une 
fois.   C'est  aussi  le  lieu  aux  environs  duquel  on  a  decouvert 
rinscription  du  temple  consacr^  k  Diane  par  X^noclide^ 
Celle  de  Mestor^  et  plusieurs  autres«  Que  Pon  se  rappelle  ces 
lignes  de  Sfirabon  (XI.  2.  §/ 10):   xxi  i^i  räiß  fiiv  Evpofrxfcav 
'BoanropuvSv  fiTfrpi^okiQ  ro  Hotvrtxei'rocioy    top  fAviotvZv  ro  <Dde- 
vocyopov  HocksTroii  yxp  hoc}  oürtCQ  ^  Toktg.  M«  RR*  cite  le  mdme 
endroit^  p«  i5S.  mais  en  n'en  rapportant  que  le  commen- 
cement  oü  Panticapaeum  est  nomm^e^  non  comme  le  dit 
}f.  RR.  p.  i58:  capitale  du  rqyaume  de  Bosphore,  mais 
capitale  on  mitropole  du  Bosphore  Europden  5    le  reste 
du  passage  ^  oik  Pfaanagorie  est  nomm^e  comme  capOale 
du  Bosphore  Asimique  ^    a   ^t^  omis  par  M«  RR*   parce 
qu'il  auroit  renvers^  tout  son  raisennement. 


«s 


xm. 

*  *     * 

Non  conttBi  dt  troattr  toos  1^  nom  df  Bosporiti  4ui# 
les  iascriptions  £ulet  da  tems  de  Paerisade  1.  la  ynUle  de 
Panticapaeam  I  IML  Raoal  -  Rochette  Ta  plus  loin  encore. 
AyaxU  parltf  d'nii  passai^e  de  Demotthine  ,  oA  la  YÜle  d« 
Panticapaeom  est  d^sign^e  sous  le  nom  de  Bosporus  ,  il 
dil  p  p.  .161 )  ii^e  ce  passage  montre  certainiimeiil  qo6 
les  mols  *Apxo^Tx  Botnripw ,  ne  signifient  sur  oos  ipscrip» 
tionsy  comme  sur  les  ibtfdailles  d'Asandre^  gue  Archonte 
de  Bosporus^  ou  de  ParUicap^e^* *  IVapris  cet  e:icposd  la 
Inende  des  m^d^iUes  d'Asandre^  APX^MTO£  AZANZIPOT 
BOXII^POT ,  doit  Atre  traduite  :  JtAsandrß  ArokofUe  d0 
Paniicapaeum.  Aiandre ,  archonte  du  Bosphore  ^  a  dose 
4lA  d^gradtf  par  IL. RR.  et  n'est  de^ena  qa'arclioiite  d# 
Panticapaeum ,  archonte  d'one  seule  ville  ,  apris  an  a?oir 
an  anparavant  plufieors  k  gouTerner»  U  est  ficheu  qfm 
l'anteiur  ne  nous  dise  puy  comment  U  a  difpo#^  ^4^  fi| 
dernUres  yiUes« 

La  tradttction  des  legendes  de^  mtfdaiUes  d*AMpdP9 
propostfe  par  AL  RR«  nous  antorise  k  trouver  daa«  1# 
passage  de  Lucien :  ^AtrAvdpog  ßxtrtksvg  BofrropQv  ,  AsAndr^ 
roi  de  Panticapaeum.  M.  RR»  d^sire-t-il  que  le  mpl 
BoaTTopo^  seit  toujours  traduit  Panticapaeum  ,  ou  veut  -  U 
accorder  une  existence  quelconque  au  Bosphore  ? 

J'obserye  encore  que  malgr^  Texplication  de  la  Idgend^ 
des  m^dailles  d'Asandre^  dans  laquelle  M.  Raonl-Rochetta 
trouve  indiqu^e  la  ville  de  Panticapaeum  dans  le  mot  da 
Bosporus^  il  nous  avoit  dit  auparavant^  p«  i58  :  f^cpte  le 
nom  de  Bosporus  est  absolument  nouveau  dans  la  gdo« 
graphie  numismatique  et  lapidaire^^  Mai»  commeat,  4ira« 
t-on^  le  nom  de  BOl^IlOPOE,  que  Tauteur  a  trouy^  daaa 
le  d^cret  en  honneur  de  Th^ocl^  j  peut-il  dtre  nouveaa 
dans  la  g^ographie  numismatique  et  lapidaire^  lorsqu'U  ^e 
trouve  sur  les  m^dailles  d'Asandre  connues  depuis  plus  da 
eent  ans ,  et  que ,,  selon  l'opinion  de  M.  RR. ,  il  indiqua 
sur  ces  m^dailles,  de  mdme  que  dans  le  d^cret  pour  Th^o- 
cUs^  non  pas  le  Bosphore^  mais  la  ville  de  Panticapaeum  ? 
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M.  RR.  aaroit  iA  dutingaer  rutage  Um  moU  «t  det 
noms  dans  la  yie  commane  ,  da  atjrle  emjfloji  daiit  Itg 
monumens  publics»  Au  lieu  de  fair«  uiie  diitinclion  entr« 
ces  deux  maniöres  de  s'exprimer^  il  les  a  coofondiiot  •  et 
il  est  tomb^  dans  de  tr&s-grandet  erreors. 

II  suit  de  mes  observationn : 

i)  que  dans  les  inscriptions  du  tems  de  Paerisade  l'ex- 
pression  d'archonte  du  Bosphore  indique  uu  archoote  de 
cet  ^tat  et  non  pas  de  Panticapaeum  | 

a)  que  dans  les  legendes  des  monnoies  d'Asandre  il 
ne  peut  pas  dtre  question  d'un  archonte  de  Panticapaeum^ 
mais  du  Bosphore/ 

xun. 

L'auteur  des  antiquittfs  du  Bosphore  est  inoertaini  p.  54« 
note  I.  s^l  doit  approuver  quelques  corrections  que  fai 
faites  k  une  inscription  portant  le  nom  de  Spartocus  fila 
d'Eüm^lus*  Voici  cette  inscription : 

. .  • .  I2MOAnAr9PöTTIlEPM-IPoAßpoT 

ANEöHKEBASIAETONTöSSnAPTOKOTTOTETMHAOT 
II  faut  obsenrer  que  des  inscriptions  copi^es  par  une  main 
fid^le  ne  peuvent  £tre  corrig^es  qu'avec  beaucoup  de  cir- 
conspection^  par  ceux  qui  croient  j  d^couvrir  des  d^fauts. 
Au  contraire  ,  des  copies  incorrectes  comme  Celles  qu'a 
donn^es  Waxel  d'apris  des  orlginaux  non-distincts^  ou  des 
copies  semblablet  4  Celles  qu'a  publikes  M»  Raoul-Ro- 
chette  ^  doiyent  Atre  reYues  et  corrigäes  ^  k  moina  quelles 
ne  soient  enti&rement  incorrigibles,  comme  Test  entr'au- 
tres  Celle  qu'a  publice  ML  RR«  p.  59« 

XUV. 
Dans  la  note  S.  p.  67.  Pauteur  poblie  um  mMaille  de 
Panticapaeum^  pl.  lU.  n.  8.  Mais  il  est  singulier  qu'il  prenne 
ai  sourent  des  inscriptions  et  des  mtfdailles  qui  ont  ^te 
donn^es  au  public  depuis  long-tems^  ponr  des  monumens 
intfdits.  et  c'est  le  cas  ayec  cette  mtfdaiUe  de  Panticapaeum. 
ßUe  se  trouye  gravtfe  et  dtfcrite  dans  les  ovYrages  de  Neu- 
mann (To.  I.  t.  3  n.  i),  de  Bunter  (p.  2%i.  n.  9),  et  de  M. 
le  Comte  de  YHmbj  (To.  I.  p,  78.  a.  197»)»  Au  reite  la 
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* 

ville  de  Pantictpaeum  s'est  servio  tris  fr^quemment  sur 
ses  m^dailles  de  la  tdte  de  boeuf^  embl^me  de  T^tat  flo* 
rissant  de  son  agriculture  ,  comme  on  peut  le  voir  par 
Celles  que  je  vais  d^crire  ici  : 

1.  T^te  barbue  de  Pan,  de  face^  tourn^e  un  peu  h  gauche. 
DAN.  TSte  de  boeaf  3  toum^e  k  gauche.  AR.   3. 

2.  TIte  imberbe  de  Fan  ou  de  Satyre^  de  profil^  couron- 

n^e  de  lierre  ;    k  gauche« 
nAN.  TIte  de  boeaf  ^  k  gauche.  AR.  3. 

3«  Tdte  barbue  de  Pan^  k  droite. 

IIA.  TSte  de  boeuf ,  k  gauche.  Medaille  surfrapp^e  et 
de  fabrique  barbare*  AR.  3. 

4*   T^te  de  femme  peu  distincte^  k  gauche. 

T^te  de  boeuf,  k  droite^  dans  un  quarrt  incuse.  AR«  2^ « 

5«   Tdte  de   Pan^  couronn^e  de  lierre« 

IIAN.  T£te  de  boeuf^  k  gauche«    Sestiui.  Leu«  e  Diss, 

To.  IV.  p.  90*  AR.  L 

6«   Tdte  barbue  de  Pan  ou  de  Satyre^  couronnee  de  lierre^ 

k  gauche. 

nAN.  TÄte  de  boeuf ,  k  gauche.  AE.  7. 

7.   TÄte  imberbe  de  Satyre,  couronnee  de  lierre^  k  gauche« 
DAN.  TÄte  de  boeuf ,  k  gauche.  AE.  5« 

8*   T^te  de  Satjre^  tourn^e  k  gauche« 

ELAN.  TÄte  de  boeuf^  toura^e  k  gauche.  AE.  3|. 

g.  TÄte  imberbe  de  Satyre,  k  droite« 

HA.  TÄte  de  boeuf,  k  gauche«  AE.  i. 

10.  TÄte  de  boeuf,  k  droite« 

nAN.  Epi  et  charrue,  k  gauche«  AE.  2|. 

11.  La  mSme  m^daille,  AE.  2. 

12.  TÄte  de  boeuf,  de  face  ,  k  droite. 

nAN.  Les  lettres  placdes  en  triangle  j  ^pi  et  charrue, 
k  gauche^  AE.   !• 

i3.    TÄte  de  boeuf,  k  droite. 

nAN.  Deux  ^pis«  AE.  a. 

14.   TÄte  imberbe  de  Faune  ,  k  droite« 

Legende  effac^e.  Epi  tourud  k  droite.  AR«  2f« 
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XLV. 

L'auteur  des  antiquit^s  da  Bosphore  commaaiqae  h  ses 

lecteurs ,  p«  58-59«   une   ancienne   inscription.   J'observe 

contre  les  assertions  de  M*  RR « 

I)  que  cette  inscription  n'est  paa  in^dite^ 

a)  qu'elle  n'a  pas  4t4  tirie  des  niines  de  Panticapaeum^ 

mines  difficiles  h  retrouver  maintenant^  puisqu'elles  n'exis- 

tent  plus  depuis  des  si^cles  | 

3)  qu'elle  ne  prouve  par  cons^quent  ,  rien  pour  la 
forme  du  gouvernement  munidpal  k  Panticapaeum« 

4)  qu'elle  n'est  pas  si  mutil^e  qu'on  ne  puisse  essayer 
de  la  r^tablir^ 

5)  que  le  tr^s-puissant  s^nat  et  le  peuple  tr&s-sacr^ 
de  Panticapaeum  n'y  sont  pas  nomm^sj   . 

6)  que  la  forme  des  lettres  ne  prouve  pas  qu'elle  ait 
et^  faite  dans  un  tems  peu  iloiga£  da  siicle  des  Antor 
nins* 

J'ai  publik  cette  inscription,  dont  il  •  d4]k  iti  question 
au  §.  IV.  dans  un  memoire  imprim^  k  Munic.  Elle  porte 
un  d^cret  de  la  ville  de  Cherson  ,  donn^  au  moin«  4oo 
ans  plus  tard  que  ne  le  croit  M.  RR.  Les  lettres  n'ont 
pas  la  forme  antique,  mais  elles  tiennent  beaucoup  de 
r^critore  cursive  en  grandes  lettres  de  notre  tems.  En 
Toici  une  copie  que  j'ai  prise  quand  le  bloc  quarrt  en 
narbre  blanc,  sur  lequel  eile  est  grav^e,  se  trouToit  encore 
an  milieu  des  decombres  de  l'ancienne  Cherson : 

ATAQHl  TTXHI 
AHMOKPATHNAPICTO 
TENOTCnPOCAPON  vrfxriitTi 

CAM€N0N€NA03C0C  ^ 7  j»  7  y 

OPHCANTA/IICdÄ  f^xvTXT7iv(ieti(t 

THNAPXHNKAI 

nP€CB€TCANTAn  p  0  9 

TOTC  »VT01CpXTOpCl(ÜXtp 

THCnATPIAOCKAITCIM  7  ^  «  v  t « 
TnOTHCnOA€C0CAlalCOI «  y  «  y  0 
P€rC€I0IACAPXHCAn  « 
CANACITOTPriANTeAeCANTAx  ♦ 


^  r. 
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AerrcrCAMCNONCNnACIN  i  y 
NCOCTONKtiCTHNKAIACTNKP  $ 
TONKAI«IAOnATPINHKPATICTH 

B0TAHKAI0I€POTAT0CäHMOC 
€TNOIAC  XAPIN 

Qtiflitt  moi  etplicitioiii  fbiurtiies  par  M.  Raoul-Röchetto 
MT  cWB  inscriptioii  de  Ghetiim  »  il  ftut  remiurqaer  ^w 
h  pbraM  IIPOIKA  nP€CB€TCANTA »  ne  se  trdiiT#  pm 
ittr  roriginalj  et  tpm  U  eonjeclure  0|i  correction  fiute  par 
IL  BR.  AI  CTCCBCIAC  APXHCANTA ,  ne  peut  «tra  id 
tfor  Cd  marbrlB^  iii  Mt  «ucim^  autre  inscriptioni  parce 
qae  ceM  locntioii  na  seroit  pas  grecqpie. 

Pai  conjeccoti  ^a  la  lacona  dans  la  ligne  8.  poavoit 
dana  le  principa  aToir  M  remplid  par  TOTC  ATTOKPA« 
TOPAC  ^  at  qa'ott  avoit  fait  mentioti  daiu  cet  eiidroit  das 
iikiitioBi  dottt  Dtfinocratis  Avöit  A<  ehargtf  aupria  dei 
ampereara  bjriantiiu  k  Goiutaiitiaople« 

XLVL 

M.  ftaoal-Roehatia  afauM^  p«  fo )  ^iqn^l  publia  pour 
la  premi^re  fois  uae  m^daiUe  de  Leacon  d'one  maniir« 
exacta  et  authentique^^  U  y  a  dans  cei  moti  beaucoap 
d'errenrs  et  de  m^prises  t 

i)  M«  de  Blaremberg  k  Odessa  avoit  fait  lithographier 
cette  mtfdaille  avec  antant  d'exactitnde  que  d'^Kgance^ 
au  commencement  de  Pan  i8ai^  arant  que  le  lirre  de  M* 
RR.  fut  publik  ; 

21)  la  fignre  qu'en  a  donntfe  JML  RR.  pl.  I.  m.  3.  n'est, 
quoiqa'il  ea  dise,  ni  exacte  ni  amhentiqaei  Hu  contraire 
eile  appartient  y  comme  en  gtfn^ral  toutes  les  m^daillea 
de  son  ourrage^  aux  plus  mäu?aises  qu'on  ait  jamaia 
publikes. 

Deux  monnoies^  pl.  L  vu  5.  p.  6a.  p.  66.  note  i.  p.  7a. 
dont  Tune  n'est  nullement  de  Lescon  ^  et  dont  l'autre.  est 
tout-ik-fait  froste  et  indistincte^  pl.  I,  m.  4-  font  dire  k  M. 
RR.  p,  7a :  ^^rien  ne  s'oppose  k  ce  que  nous  retrouvions 
dans  les  deux  m^dailles  4*  ^  5*  l'aacieiine  monnoie  da 
Bosphore  abolie  par  Leacon  ^  et  dana  la  m^daille  n«  3j 


—     lai     — 

^i  offre  Uli  type  nouveau^  la  monnoie  au  mojeii  de  la* 
quelle^  suivant  Polyen^  Leacon  fit  entrer  dans  sei  coffres 
une  partie  de  Targeat  de  se^  sajets^^«  Cette  hjpoth^se  est 
inadmissible^  paiscfu^elle  n'est  pas  proÜT^e)  eile  ne  seroit 
inline  d'aucune  vraisemblance  ,  all  tftoit  yrai  que  la 
premi^re  de  ces  m^dailles  ,  m.  5  ,  fut  de  Leucon  ,  et 
que  l'autre  ,  m«  4>  ne.fut  pas  indistincte  et  frnste.  Car 
Polyen  ne  dit  pas  quel  dtoit  ce  Leucon ,  dont  il  nous 
raconte  une  anecdoCe  et  la  guerre  avec  les  Hc^racltfotes« 
Cette  guerre  et  les  autres  strateg^mes  que  rapporte  de  son 
Leucon  l'auteur  cit4,  ne  rendent  pas  probable  que  ce  soit 
de  Leucon^  fils  de  Satyrus^  que  parle  Polyen« 

XLVIL 

Une  remarque  plus  essentielle  encore  sur  cette  mtf- 
daille  de  Leucon ,  dont  j'ai  yu  plusieurs  exemplaires  tr^s 
beaux  ^  c'est  que  la  ressemblance  que  Ton  trouve  dans 
son  avers  avec  les  m^dailles  d' Alexandre  le  Grand  est  si 
frappante  dans  la  tdte  d'Hercule  ,  qu'elle  ne  laisse  aucun 
doute  que  ces  m^dailles  de  Leucon  ont  ^t^  copi^es  sur 
Celles  de  ce  roi  de  Macedoine.  11  est  Evident  de  m^nie 
que  l'arc  et  la  massue  du  revers  de  la  monnoie  de  Leu- 
con^ types  que  Ton  n'a  trouy^s  sur  aucune  autre  m^daille 
des  rois  du  Bosphore^  sont  des  copies  faites  d'apr^s  des 
m^dailles  des  rois  de  la  Macedoine«  Leucon^  pire  de  Pae- 
risade^  mourut  l'an  3  de  la  107  Olympiade  3  Alexandre 
le  Grand  monta  sur  le  tr6ne  au  commencement  de  la 
III  Olympiade.  II  r^sulte  de  ces  dates  que  la  m^daille 
en  question  ne  peut  pas  avoir  ^te  frapp^e  sous  le  rigne 
de  Leucon  p^re  de  Paerisade^  comme  le  pr^tend  M.  RR. 
p.  71  ^  mais  sous  un  Leucon  post^rieur  k  celui-ci. 

XLVIII. 
M.  Raoul-Rochette  observe^  p.  62 :  „le  culte  d'Hercule 
florissoit  dans  le  Bosphore  ^  ainsi  que  l'attestent  les  mon- 
noies  de  Chersonise  ,  ville  bÄtie  par  les  H^racl^otes  du 
Pont,  et  qui  conserya  toujours,  avec  le  nom  de  sa  me- 
tropole  ,  les  symboles  propres  h  son  fondateur.  Cest  ce 
qu'indiquent^  d'une  mani&re  encore  plus  positive  les  mon- 


noies  de  Panticap^  et  de  Phanagorie/'  Pai  plsiiemn 
marques  k  faire  iur  ce  passage : 

i)  le«  m^dailles  de  la  ville  de  ChersoiidBe  ne  portenft 
qae  trAs-rarement  la  idte  d'Heroale  ,  ou  qpielqaes  am  d« 
•es  attribats.  Ainsi  ni  les  m^dailles  de  cette  Tille  ^  ni  lea 
ancieiu  bistorieBSi  ae  prouyenl  pas  que  ce  dien  ait  4t4  am 
haute  rfo^ration  k  Gherson&se^  oü  Diane  et  Apolloa  tftoienl 
lea  diTinit^s  principale8  3 

a)  mais  quand  il  seroit  vrai  qae  le  culte  d'Hercnle  ou  de 
qaelqu*autre  divinit^  eut  pr^ralu  dans  la  yille  de  CkenouAaej 
on'ne  pourroit  pas  en  conclure^  comme  le  fait  M,  RR«  que 
le  m^ine  culte  florissoit  au  Bosphore.  Gar 'Chersonise 
ne  s'tftoit  souxnife  k  Mithradate  que  long-tems  apr^s  Leuconj 

3)  je  deute  que  la  ville  de  Cherson^se  conserva  tou» 
Jaurs ,  comme  le  dit  M.  RR«  le  nom  de  sa  mitropoh. 
•Car  si  un  ou  deuz  auteurs  anciena  ajoutent  k  son  nom  cer 
lui  de  H^raclda^  ce  n'Aoit  que  pour  la  distinguer  des 
aiutres  yilles  qui  portoient^  comme  eile,  le  nom  de  Cher- 
sonetna«  Ni  lur  aes  inscriptions  ,  ni  6ur  $e$  m^daillea^  on 
ne  trouve  le  nom  db  H^racMa«  Bref^  la  ville  de  Cherso- 
nkse  ne  s'est  jamais  seryie  du  nom  de  H^racl^a  et,  par 
cette  raison,  n'a  pas  pu  le  conserver,  comme  le  pr^tend 
M«  RR« 

4)  ce  que  l'auteur  dit  des  types  des  m^dailles  de 
Panticapaeum  et  de  Phanagorie  n'est  pas  non  plus  con- 
cluant.  Gar  le  type  et  les  symboles  d'Hercule  j  sont  en- 
core  plus  rares  que  sur  la  monnoie  Cherson^site.  Les  em- 
bl^mes  les  plus  usit^s  sur  les  rerers  de  la  monnoie  des 
deux  capitales  du  Bosphore  sont,  ceux  d'ApoUon  et  de  Pan 
ainsi  que  l'arc  et  la  flache. 

XLIX. 
Je  n'aumi  que  tris  peu  d'obseryations  k  faire  ,  sur  la 
longue  digression  de  M •  Raoul-Rochette,  p.  71-81,  puisque 
Tessentiel  sur  le  proc^dä  par  lequel  Leucon  doit  avoir, 
suiyant  Polyen ,  doublt  la  valeur  de  la  monnoie  de  son 
pays ,  peut  dtre  expos^  en  peu  de  mots.  Polyen  dit  que 
Leucon  avoit'obtenu  ce  rdsultat,  ^AAoy  xx^omttj^x  iicißakm^ 
en  imprimant  sur  eette  monnoie  un  autre  coin»    Si  le 
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BOftTtau  coin  tftoit  de  la  grandeor  de  la  monnoie ,    alors 

Fexpression  ivißdkXsiv  uKkov  %«pÄxryfi«  signifie ,   surfrapper 

hrmonnoie.  Mais  si  le  noureaa  coin  tftoit  plus  petit^  alori 

eette  phrase  fait  entendre  qu'ä  l'ancien  coin  on  aroit  ajout^ 

ime  contremarque.  Les  deux  auteurs^  Aristote  et  Polren^ 

ne  s'Aant  pas  plus  clairement  ^nonc^s  ,    il  est  impossible 

de  decider  quel  est  le  proced^  dout  il  est  question*  Dans 

mie  inscription  expliqu^e  par  le  savant  Professeur  BcJckh 

(Staats-Haoshalt.  der  Athen.  IL  344*)  on  trouve  mentionn^ 

in  XAPAKTHP  M0ATBAIN02. 

•  L, 

En  parlant  de  Tusage  des  anciens  ^  de  marquer  d'une 
eontremarque  leur  monnoie  courante^  M.  Raoul-Rochette 
aons  dit^  p.  80-8  r : 

^jL'objet  de  cette  empreinte  <^toit-il  de  doubler  la  Ta« 
lenr  de  la  pi^ce  qui  l'avoit  r-egue  ?  ^^ 

,,Ou  bien^  ^toit-ce  un  moyen  de  rendre  h.  une  mon- 
BOje  tomb^e  en  d^su^tude  ^  le  caractire  l^gal  propre  k 
ta  remettre  en  circulation  V^ 

^^Ou  bien  enfin  avoit^on  recours  ä  ce  signe  particulier, 
poor  retirer  de  la  circulation  des  piites  ^  et  les  convertir 
en  m^dailles  proprement  dites  V^ 

J'observe  que  la  preihi^re  de  ces  trois  suppositions  est 
la  seule  qui  paroitroit  avoir  de  la  yraisembfance  ^  si  au 
mot  de  doubler  l'auteur  aToit  Substitut  celui  d'augmen'' 
ier}  mais  quant  aux  deux  autres  il  n'est  que  trop  pro-^ 
bable  qd'eUes  sont  sa«s  fondement« 

LI. 

II  est  question ,  p.  S^.,  de  quelques  m^dailles  de  Paa- 
ficapaeum  surfrapp^es^  pU  L  m;;.  7.  8.  L'auteur  dit :  ^^sur  ^ 
ces  deux  monnoies  de  petit  bronze^  Tancien  type  d'ApoL- 
lon|  arec  l'astre  au  revers^  est  encore  reconnoissable  sou^ 
le  nouveau  type  qui  est  la  t^te  de  PaUj  et  au  revers  l'arc 
ßl  le  javelot  scythiques/^  II  faut  observer : 

i)  que  ces  m^ailles  n'appaviienntnt  pas  au  p^litj  mais 
au  mojea  bronze ; 


'    a)  qae  Fancien  type  des  deitx  mtfdaiUet  nlt  fuMlm 

tiu  d'ApoIlon) 

3)  qae  Tastre  n'a  pas  tfttf  le  tjpe  du  Mven  da  com 
primittf  de  cette  mtfdaiUe  3 

4)  qii'aa  rcrrert  le  noureaa  com  port^  tm  arc  et  an« 

fliehe. 

Arant  tu  beanconp  de  ces  mtfdailles  de  Panticapaeom 
qid  oiit  M  surfrappÄes  ,  f  obterverai  qae  le  coin  primitif 
de  la  mMaille  dont  M*  RR.  a  produit  deöx  extBmplairee^ 
a  M  ftuY  ravers^  la  tdte  imberbe  de  Sa^e  avec  an  aatr« 
dans  ane  contremarque  j  lor  le  rerera  ,  lei  lettres  DAN 
postfes  en  trlangle  ^  la  l6te  d'ua  lion ,  au  bas  duqael  an 
poiMOn.  Qrdmairement  Tayers  da  nouyeau  coin  est  im- 
pxim^  snr  le  reyera  primitif.  Toutes  les  conjectores  aor 
le  bat  qa'on  peut  ayoir  en  en  surfrappant  les  monnoiea^ 
p.  8».  ne  minenl  k  auenn  rtfsultat. 

LU. 

Apr&  ayoir  parlif  des  deux  mtfdailles  sorifrapp^j  Tai»* 
tear  ajoute  ,  p.  8a :  ^^Cette  Operation  ,  quoique  groesüre 
dans  ses  rtfsultats ,  n'eii  conyenoit  peut-£tre  que  mieux  1^ 
un  peuple  rejete  ,  comine  celui  du  Bosphore ,  ä  Vextri» 
mite  du  Pont-Euxin  et  etranger  aujcartsdela  Grhce^^ 
Si  l'auteur  s'ätoit  rappelt  des  m^dailles  de  Panticapaeom^ 
de  Phanagorie^  de  Th^odosie  et  de  Cherson^sej  dont  celles 
en  or  et  en  argent  et  la  plupart  de  Celles  en  bronze^  ne 
le  c^dent  pas  aux  plus  belles  qui  ont  et^  frapptfes  dans 
la  Gr^ce  et  dans  l'Asie  mineure;  s'il  s'^toit  souyenu  de 
r^pith^te  ^  Agrot^ra  ^  donnee  k  Diane  sur  ?inscription  de 
X^noclidCj  6pithbte  puisee  ^  comme  M.  Raoul-Rochette  a 
TQulu  nous  le  persuader^  aux  plus  profondes  et  aux  plus 
pures  sources  de  la  langue  et  de  la  mjthologie  hell^' 
niques  5  si  enfin  il  ayoit  voulu  penser  au  d^cret  de  la 
▼ille  d'Olbie  en  bonneur  de  Tfa^ocUs^  et  ä  tous  les  ^loges 
qu'il  a  donn^s  &  cette  inscription^  p.  i46 :  il  n'auroit  sure- 
2nent  pas  parM  de  ces  colonies  comme  d*un  peuple  re» 
jeti  ä  Vextremite  du  Pont^Euxin  et  Stranger  aux  arts 
de  la  Grkce^ 
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Uli. 

M.  Raoul-Bochette  croit ,  p.  83*84«  ^m^^  F^poque  od 
rinscription  de  X^noclide  fut  faite  peut  £tre  fix^e^  d'une 
mani^re  au  moins  tr^s-probable  ^  aux  premi^res  anntfes 
du  regne  de  Paerisade  1^  c'est  ä  dire  ä  peu  pr^s  yers  Pan 
343  avant  notre  &re/^  Je  remarquerai  que  cette  inscription^ 
qui  n'est  pas^  &  ce  qu'il  paroit^  ant^rieure  aux  denx  antrea 
inscriptions  du  r^gne  de  Paerisade^  ne  präsente  absolument 
rien  qui  puisse  faire  pr^sumer  qu'elie  fut  faite  dam  les 
premieres  anu^es  du  r&gne  de  ce  roi. 

LIV. 

En  parlant  des  peuples  nommtfs  dans  llnscription  de 
Xenoclide  ^  Tauteur  dit  ^  p.  84  :  ^^nous  y  apprenons  de 
plus  ,  par  la  distinction  qu'elle  ^tablit  entre  les  Sindes  ^ 
les  Tor^tes  et  les  Dandariens  y  que  Strabon  ne  s'est  pas 
exprim^  avec  son  exactitude  babituelle  ,  quand  il  assure 
que  les  Sindes  faisoient  partie  de  la  nation  des  Maeotes  5 
cette  designation  ne  peut^  en  effet^  convenir  qu'aux  To- 
r^tes  et  aux  Dandariens  3  et  les  inscriptions  de  Comosarje 
et  de  Mestor  ^tablissent  aussi  tris- nettem ent  la  distinction 
des  Sindes  et  des  Maeotes/^ 

11  y  a  dans  cet  endroit  plusi^urs  errenrs  de  M«  Raoul« 
Rocbette  qu'il  faut  indiquer.  L'inscription  de  X^noclid« 
nomme  trois  nations  soumises  au  roi  Paerisade^  les  Sindes^ 
les  Torites  et  les  Dandariens  :  l'inscription  de  Comosarye 
et  Celle  de  Mestor  nomment  aussi  les  Sindes  et  ajoutent 
tous  les  Maeotes.  Quant  aux  Sindes  dont  nous  lisons  le 
nom  snr  les  trois  inscriptions^  c'^toit  sur  le  territoire  qui 
ayoit  appartenu  &  ce  peuple  nombreux  (Monuin.  de  Comos. 
p.  77-78.)  que  les  yilles  grecques  du  Bosphore  Asiatique 
se  trouvoient  ^tablies  ^  c'^toit  donc  une  partie  assez  im* 
portante  de  ce  royaume.  Les  Tor^tes  et  les  Dandariens 
n'ayant  pas  appartenu  aux  Maeotes^  comme  je  le  prouTe- 
rai  ci-apris^  il  en  rtfsulte  que  Tinscription  de  Xenoclide 
parle  des  peuples  soumis  k  Paerisade  du  c6t^  du  midi^ 
tandis  que  les  4eux  autres  monumens^  par  rezprtssioi» 
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g^n^rale  de  tous  les  Maeotes  ,   dtfiignent  les  peuplet  €pii 
tftoient  da  c6%i  du  nord. 

Les  ancienf  n'eatendoieat  naturellement  soiu  le  nom 
de  Maeotes  que  les  peuplades  Stabiles  au  bord  de  la  mer 
Bfaeotidej  depuis  la  ville  de  Tanais  jusqu'au  Bosphore^  el 
c'est  dans  ce  sens  qa'en  parlent  Straboa    (XI.  2.  §•  4*  P* 
275.  Taucb.)  Scylaz  (p.  3i.  Hads. )  l'auteur  anonjme  da 
fMfriple  de  la  mer  noire  (p.  21«  Hads.)  et  Pline  (IV.  p*  175.  Fr.} 
qui  ne  fout  pas  mentiou  dans  les   passages  cit^s  ni   des 
Sindes  ,  «ni  des  Tordtes  ^  ni  des  Dandariens.    Ces  aoteurs 
n'ajant  nommi  parmi  les  Maeotes  ni  les  Sindes^    ni  les 
ToriteSj  ni  les  Dandariens^  et  deux  inscriptions  faites  sous 
le  rigne  de  Paerisade  I^  s^parant  soigneusement  les  Mae- 
dtes  des  Sindes^  peuple  qpii  ayoit  pltis  de  droit  d'Atre  com- 
ptis  sous  le  nom  des  Maeotes^  que  les  Tor^tes  et  lee  Dm« 
darietis^  puisqne  son  territoire  ^toit  baigntf  au  nord  de  la 
iä6r  Maeotide,  il  en  r^sulte  que  du  tems  de  Paerisade  I« 
les  trois  peuplades  eitles  n'^oient  pas  coihpttfes  parmi  les 
Maeotes. 

Sij  trois  Cent  ans  apri^s  Paerisade^  Strabon  (XI.  a.  §.  1 1. 
p«  3940  faisant  V^num^ration  des  diff^^rentes  peuplades  k 
qui  on  donnoit  le  nom  de  Maeotes ,  y  compte  aussi  les 
Sindes^  les  Tor&tes  et  les  Dandariens ^  c'est  que  par  suite 
des  tems  on  avoit  confondu  ensemble  les  habitans  de  ces 
contrtfes  3  mais  cela  ne  prouve  pas  que  Strabon  eut  compttf 
1^  tort  les  Sindes  parmi  les  Maeotes^  d^nomination  qui^ 
du  tems  de  Strabon^  ^toit  deyenue  beaucoup  plus  g^n^ 
rale  qu'elle  ne  Tayoit  4i4  pendant  le  r^gne  de  Paerisade  L 
Ce  que  je  viens  de  dire  par  rapport  aux  Sindes^  est  con* 
firmd  par  Etienne  de  Byzance  (v.  J^ivioi),  Aprös.  ayoir  re- 
marqu^  que  le  pays  des  Sindes  touchoit  k  la  partie  mtfri- 
dionale  de  la  mer  Mae#tide  ^  il  ajoute  que  quelques  uns 
pr^tendoient  que  les  Sindes  fönt  partie  des  Maeotes« 

Strabon  ne  peut  donc  dtre  bUm^  d'avoir  nommtf  les 
Sindes  parmi  les  Maeotes  ^  puisque  comme  Vä  dit  M* 
Raoul-Rocbette  ^^cette  d^signation  ne  peut^  en  effet^  con«> 
yenir  qu'aux  Tor^tes  et  aux  Dandariens.^^  11  n'y  a  pas  de 
4pate  que  cette  d^nomination  pouyoit  au  contraire  ton-^ 
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Tenir  beaucoup  mieux  aux  Sindei  qu'aox  deux  autrei 
peuples  dont  le  rivage  ne  touchoit  pas  k  la  mer  Maeotide^ 
mais  au  pont  Euxia ;  et  pourtant  les  anciens  g^ographes^ 
eatr'autres  Scylax  (p.  3i*  Huds.)  out  scrupuleusement  s^- 
par^  les  Sindes  des  Maeotes ,  ce  que  nous  vojons  ob« 
nervi  aussi  dans  les  inscriptions  faites  du  tems  de  Paeri- 
sade  I. 

Enfin  81  Mela  (L  ig.  p.  ii40  i'est  tromptf  en  pla^ant^ 
contre  Vautorit^  de  tous  les  autres  g^ographes^  les  Tor^tes 
dans  ?intervalle  entre  le  Bosphore  et  la  yille  de  Tanais  $ 
c'est  une  erreur  plus  grave  encore  lorsque  p.  86.  M.  RR. 
dit  :  ^,les  Tor&tes  ^tant  plac^s  sur  la  rive  Orientale  du  Pa« 
lus  Maeotide ,  ainsi  que  le  dit  positiyement  Pline^^ :  car 
Pline  (VI.  5.  p.  5540  ^'^  P^^  ^^  1^^  Torites  au  nord  des 
Sindes^  mais  au  sud.  C'est  done  M*  Raonl  -  Rochette  qni 
se  trompe^  et  non  pas  Pline. 

LV. 

Puisqu'il  a  ^t^  question  ici  des  trois  inscriptions  faites 
sous  Paerisade  I  ^  il  ne  sera  pas  inutile  d'ajouter  une  re- 
in arque  sur  ces  monumens* 

L'inscription  de  X^noclide  d^couverte  la  demi^re ,  est 
tr&s-int^ressante  ^  puisqu'elle  nous  donne  la  certitude  que 
ces  monumens  ont  ^t^  faits  sous  Paerisade  !•  fils  de  Leucon« 

L'inscription  de  la  reine  Comosarje  fajant  il4  grav^e 
par  les  ordres  de  T^pouse  de  Paerisade  I  ^  a  Vayantage  de 
tenir  plus  de  Tautorit^  publique  que  les  deux  autres  mo- 
numens^ ^rig^s  par  de  simples  particuliers  ^  X^noclide  et 
Mestor*  Elle  est  d'un  int^rdt  tr^s-grandj  puisqu'elle  nous 
apprend  le  nom  de  la  reine  ^  celui  de  son  p&re  Gorgip- 
pus  et  ceux  de  sen  divinit^s  tut^aires. 

L'inscription  de  Mestor  fils  de  Hipposth^nis  nous  con« 
firme  le  titre  de  Paerisade  que  nous  trouyons  sur  le  mo- 
nument  pr^c^dent.  Au  reste  ^  eile  est  grav^e  sur  un  tr^ 
beau  marbre  blanc  ^  tandis  que  celle  de  la  reine  Como- 
sarje  se  trouve  sur  une  grande  table  de  granit.  Gelle  de 
X^noclide  au  contraire  est  partag^e  sur  deux  pierres  cal« 
caires  d^tach^es^  qui  ayoient  4t4  employtfes  dans  la  coo^ 
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Aracdon  da  lemple  consttcri  k  Diane  Agrottfim  ^    et  «Ut 
accoBe  «inii  le  peu  de  fortane  de  celni  ^i  Ta  &it  gmrm^ 

LVL 

J^aToia  dit  dans  ma  description  du  monumeiLt  de  la 
reiae  Comosaije  ^  p.  80-8  x«  qae  lea  Maeotes  dornt  nou 
Tenont  de  parier^  sont  nommtfs  sur  les  deux  inscriptUMaa 
da  tema  de  Paerisade^  MAlTAh  au,  lieu  de  MAIQrTAI,  el 
mie  par  cette  raiaoii  il  me  pai^oiMoit  assez  certaiiij  gne  ce 
n'ftoit  pas  une  faule  de  grayeur ,  mais  plut6t  la  pronon- 
ciation  yulgaire  qu'ayoit  ce  nom  dans  le  Bosphore«  Qae 
dit  U-deasni  ML  Raoul-Rochetie^  p.  85  7  que  cette  derniAre 
particolarittf  n'a  point  assex  ^t^  remarqu^e  par  moij  |,et 
^elle  aeoikle  renir  k  Tappi^  de  la  legon  Mm^riQ  dont 
H^rodote  »e  sert  conatamment  pour  d^signer  le  Paloa  Mae- 
otide^^  Mais  je  le  demande  : 

i)  cpiel  rapport  pent-il  j  ayoir  entre  le  nom  d'on  penple 
tfcrit  aur  deux  monumena  MAITAL  au  lieu  de  MAIQ.TAI» 
et  Voflage  d'Htfrodote  qui^  d'apria  aon  dialecte^  nomme  la 
mer  d'AsoT  9  Mo/^ri;  7 

d)  ce  qai  est  une  forme  ionienne  peut-il  £tre  une  legon? 

3)  puisqu'il  manque  une  lettre  dans  le  mot  MAITAI9 
pourquoi  M.  RR.  croit  -  il  qu'il  faut  plut6t  la  remplacer 
par  la  lettre  H  que  par  VSl  ?  Cette  supposition  est  si  faosae 
et  si  d&iu^e  de  tout  fondement^  qu'il  est  inutile  de  la 
relever  darantage. 

II  r^sulte  de  ces  observations  que  M.  RR«  a  eu  tort  de 
dire  :  que  je  n  avois  pas  assez  observ^  la  particularitä  dont 
il  est  question  ,  et  qu'il  a  eu  tort ,  en  outre  ,  de  croire 
qu'elle  vient  k  Tappul  de  sa  pr^tendue  legon  Mxi^tsq  dans 
Härodote. 

LVII. 
Dans  les  monumens  de  l'antiquit^  on  trouve  trop  sou« 
Tent  des  faits  et  des  questions  qu'il  est  impossible  d'^clair- 
cir,  et  dont  les  difBcult^s  sont  insurmontables.  De  ce  nombre 
est  le  mot  0ATEIIN  k  la  fin  de  rinscription  de  Como- 
aarye.  M.  Raoul-Rochette  observe^  p,  84-85  ;  qu'^,  entre  les 
peuplades  aitutfes  k  l'occident  du  Palus  Maeotide ,   il  en 


est  une  ^e  Pline  appelle  Thalos^  nom  qull  faut  peauAu» 
corriger  conform^ment  k  U  legon  foumie  par  le  xnona« 
ment  de  Comqsarye".  Je  repondi  ; 

i)  que  le  aom  de  ce  peaple'  n'^toit  pai  Thati,  comme 
M.  RR*  Ta  ^crit^  en  saivant  la  correction  que  rouloient 
faire  au  texte  de  Pline,  Hardouiu  et  autrea*  Tona  lei  ma- 
.nuscrita  de  Pline  portent  Thallos  i 

a)  que  ce  peuple  ^toit  sitn^  an  midi  et  non  pas  k  Poe- 
cident  du  Palus  Maeotide; 

■    ff  '  ^ 

3)  qu'il  leroit  trop  hardi  d'admettre  que  le  mot  ea 
question  pourroit  d^signer  un  peuple  nomm^  Thalli ,  et 
de  substituer  BAAAILN  au  mot  ^ATEilN»  ou  de  corriger 
le  texte  de  Pline  d'apr^  notre  inacription  5 

4)  enfin  ce  qui  dtftruit  tout-&-fait.  cetle.conjecturej  c'eat 
que  Pline  (VI.  5.  p.  553.)  nous  dit  que  lei  posseiaions  de  ce 
peuple  touchoient  yers  Torient  auxborda  dela  mercaspienne: 
TTiallos  —  tpii  ab  Oriente  Caspii,  mari$  fmicet  aüingerent, 
Les  possessions  des  rois  du  Bosphore  n'^toienc  paa  de  c% 
ctxi  U  assea  ^tendues  pour  qu'elles  compfiis^m  tont  Pea* 
pace,  depuis  la  mer  Maeotide  jnt^'aux  borda  de  Iß,  mer 
Caspienne« 

,  Lvin. 

L'autenr  des  antiquittfs  du  Boaphore  dit ,  p.  85  *  86  : 
^^Je  profiterai  de  cette  occasion  pour  corriger  lea  fautes  que 
le  nom  des  Tor&tes  j  m^connu  ou  mal  rendu  paif '  les  co« 
pistes  ^  a  laiss^  subsuter  dans  quelcfues  passages  d'ancielu 
auteurs^^«  Les  lecteursde  M.  Raoul-Rochette  regarderontsana  • 
doute  un  pareil  travail  comme  tr^s  m^ritoire  5  malgirtf  ce» 
la^  ils  obseryeront  que  Terreur  qu'on  rencontre  dans  les 
mots  qui  suivent  le  passage  que  je  viens  de  citer  :  ^^les 
TorHes  itant  placis  sur  la  rive  Orientale  du  Palus  Maeo^ 
tide^^^  erreur  qui  a  ^t^  d^ji  relev^e  §•  UV,  ne  peut  pas 
faire  bien  augurer  de  son  travail. 

M.  Raoul-Rocbette  propose^  p.  85.  de  lire  dans  le  texte 
de  Strabon  (X*  a»  §•  11):  Tofircu^  au  lieu  de  i^opedjAi,  Mais 
cette  correctioa  a  dtfjk  ^t^  faite  par  Schrader  dana  $e$  xf 

9 
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tmnrqfue»  snr  Avi^tii»  ,  publikes  areo  ce  poete  k  Amster- 
dam  en  1786,  et  r^imprhn^es  dans  r^dition  qae  Wem»- 
dorf  a  dopnee  du  rnöme  poete  (Perieg.  v.  867«  p.  6^3«  et 
not«  pr  1067). 

£^atitfeiii''ii'66t  paft  plus  heureux,  p*  86«  dans  la  corree- 
lidti  ^il  teut  %ire  d'ün  passagcf  de  Den^r«  d'Alexandrie  ^ 
oü  il  substitue  les  Torites  aux  Orfctes.  Car  Wernadorf(l.  c.) 
et  Tzscbucke  (iii  Strab.  XI.  p.  385)  aroieht  fait  la  iij^me 
cörrection  depuis  long>tems;  au  surpluir/  Pintianus  (in  Mel«. 
f.*  it).  p.  ii4-  Gr.)  et  Schrader  (1.  c.)  Vavoient  tnmv^e 
flau»  des  mannscrit^  atrdena.  .Dans  les  poemes  g^grapU^M 
d'Avien  (v.  c.)  et  de  Priscien  (v.  664*)  Hardonm  (Net.  et 
Em.  22*  in  Plid.  VI.  S.  p.  5S40  Scbradet  et  Wernsdorf  oM 
toMig^'la  m^e  faate,*  et  Substitut  les  Torfes. 

L'atitenr  dtt  ehcore:  ^a  Situation  qu'occupe  le  pro« 
mo^tpice  Tar^tique^  TxfBfacij  aupoc,  dans  la  descriptien  d0 
Ptol^aa^  ,  imm^acemetft  api^s  le  golfe  des  Cerc^tea  ^ 
eenre«po»d  Itrop  exactemeut  avec  remplace)sient  et  I« 
forme  du  terrain  d^sign^  par  Pline  ,  comme  babitatiom 
des  Tor^tes  :  supercilium .  arduum  tenent  Toretae  ,  pour 
qu'on  puisse  b^siter  k  retablir  dans  le  texte  de  Ftolem^e: 
ToperiHrj  xnpx''.  Mais  il  en  est  de  cette  cörrection  de  M. 
B.R«  comme  de  ,tou(es  les  pr^c^dentes  ,  qui  ont  ^t^  d^jit 
propos^es  par  d'autres  auteurs«  Celle-ci  l'a  ^t^  par  Tzschu- 
cke  (inMeL  p*c)«  Le  rapprochement  entre  la  langue  to« 
r^tiqu^  et  Toricus^  habit^  par  lesTor^tes^  a  de  mime  et4 
fait  par  Yossius  (ad  Scylac.  p.  3i«  Huds.)  et  M.  Mannert 
(Geogr.  IV.  s.  4e3)rf 

LXl. 

Si  Tauteur  des  anticpiit^s  duBospbore  a  eu  le  malheur 
de  corriger  des  passages  d'aacieM  auteurs  qui  Tavoient  ii6 
long-tems  auparavant  et  de  la  m^me  mani^re  :  vojons  s'il 
a  plus  de  succ^s  ,  lorsque  le  bazard  lui  fournit  des  textes 
<jm  personne  n'avoit  os^  toucher  arant  lui.  En  voici  un 
exemple*  Continuant  son  discours^  M.  Baoul-Bochette  dif, 
p.  96^'j  :  ^^enfin  f incÜiieröis  k  üroire  qfte  dans  ce  passage 


cto  Scylaz  (p.  3i-  Qad«.) :  furd  ii  Siyiiuw-  hfUitch  Ksf^urcct 
id-voQ,  xxt  TokiQ  'Ekhfif);  Topixcg,  ce  dermiar  mot  Topsxoc  Cache 
le  nom  des  Tor^tes^  qui  ocoupoienule  territoire  mdine  iik- 
diqu^  ici  par  Scjlax«  II  seroit  en  effet  singulier  que  le 
nom  des  Tor^tes^  tribu  nombreose  et  paissante^  le  troa* 
yät  omis  dans  la  descriptioa  de  ScjIax,  qui  n'oublie  au« 
cane  des  peuplades  yoisiaes  ou  contigues.  La  Tille  grecque 
disigaie  ea  cet  endroit  me  paroit  Stre  Celle  que  Pline  dant 
ane  situatioo  absolument  «emblable^  appelle  Eüeron^  et  je 
jpropose  de  lire^  par  an  changement  tr^i-Uger:  ncii  'gih^ 

Si  jamais  la  correction  d^un  passage  d'im  ancien  autenr 
a  4i4 ,  je  ne  db  pas  superflne  ^  maU  d^plac^e  et  non  ad* 
missibley   c'est  celle  par  laqaelle  M*  Baoul-Rocbette  veut 
changer  le  texte  cit^  de  Scylax.    Le  cbangement  du  mot 
Topixog  en  celai  de  Topircu  ne  peut  pas  avoir  lieu^  pnisqne 
T^pixoQ  iadiquB  la  ville  des  Tor^tes^  et  on  peut  pr^samer 
qae  si  M.  RR.  ayoit  penstf  k  cette  signification^  il  nauroil 
pas  trouYi^  &  propos  d'effacer  Toricus  pour  suJbuitituer  k  ef 
mot  le  nom  des  Tor^tes,  Mau  rauteur  n^tk  cit4  Ir  passage- 
de  Scjlax  que  d'une  mani^re  trift*impiu:faite  ^  il  a  omis, 
apr^s  TopiKOQi  ces  moCs^  ^  hfi:fv,  qui  am^antisseot  «ntiira* 
menC  sa  pr^ndue  correction«  Cependant  ponr  en  pronver 
la  justesse  «t  m6xae  la  necessit^  ^  il  dit  que  Scylax  ß/pA 
n'oublie  aucune  des  peuplades  yoisines  ou  contigues ,    ne 
pouvoit  pas  om«llve  les  Tonkes^  tribu  nombneuse  et  puis- 
aante^^.   Pour  ae  .conyaincre  de  la  fausset^  de  cette  assejpv 
tion^  on  n'n  qu'A  examiner  Les  notions  qne  ce  g^ogriq>he 
nous  donne  k  la  m^oie  p.  3f  •  bv  les  Maeotes  ^  depMis  It 
ville  de  Tanau  jusqu'i  Pbans^gorie  |  non  seulement  il  n'en 
nomme  pas  une  seule  tribu^  mais  il  passe  sous  silence^  et 
dans  cet  endroit  et  dans  la  suite^  des  peuples  et  plusieuiy 
viUes  gre€q#s  ^'U  auroijt  meationnis  ^   ai  aon  bui  avoit 
pa  itre  d'icrire  nn  ouvjri^e  camplet  sor  cette  contcAe» 

An  reste,  la  ville  grecque  ei  le  port  de  XejricnsM 
trouveient  dans  le  territoire  des  Torfes,  et  i^^kok  juswsr 
ment  Ji  <^anse  du  poft  que  les  Gsacs  s'^ieot  ^tablis 
duü    cette  ville  des   T#rius.   P;vr  ^n  mAsie  raisw^  de# 
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Grecf  ^toient  Tenus  s'^tablir  au  port  des  Sindes  (Anonym. 
Per.  P,  E.  p^  2.  Huds). 

LXII. 

Parmi  lei  remarques  insignifianles  de  M.  Raool-Ro- 
cliette  il  faut  compter  la  suivante  3  p*  88  :  ^^Ptol^m^e^  dans 
•a  description  de  cette  c6te  du  Pont  -  Euxin ,  a  omis  le 
nom  des  Dandariens.  II  est  cependant  plus  probable  qu'il 
y  a  ici  quelque  alt^ration  du  texte ^  puisque^  outre  le  t^- 
mioignage  de  Plutarque^  Tacite  parle  des  Dandariens  etc/' 
Ptol^m^e  ne  fait  pas  mention  ^f  ^^^^  de  peuples^  ni  de 
tant  de  villes  remarquables^  pour  qne  nous  puissions  £tre 
fond^s  k  croire  que  son  texte  est  alt^r^  dans  un  endroit 
oü  on  chercheroit  yainement  des  notions  g^ographiques 
•ur  une  contr^e  particuli^re* 

LXIII. 

Dans  la  note  i.  p.  89*  Vauteur  fait  mention  des  Scep« 
tnques  dont  parle  Strabon,  en  disant  (XL  2.  §•  i3.)  que 
Ton  trouYoit  chez  les  H^nioches  cette  espdce  de  cheft  ^ 
qui  ^toient  soumis  k  des  tyrans  ou  k  des  rois.  M.  Raoul* 
Rochette  croit  que  Strabon  parle  des  rois  du  Bosphore« 
Mais  comment  cela  pourroit-il  ^tre  ? 

i)  U  est  impossible  de  prouver  que  ce  peuple  ait  4t6 
soumis  k  ces  rois  ,  ni  que  la  domination  de  ces  derniers 
se  soit  (ftendue  si  loin  vers  le  midi. 

2)  Si  M.  RR.  avoit  voulu  lire  avec  attention  le  passage 
de  Strabon  qu'il  cite  ,  il  auroit  trouve  que  ce  gdograpbe 
parle  des  rois  H^niocbes  et  non  pas  de  ceux  du  Bosphorej 
puisqu'il  dit  que  ce  peuple  ^toit  gouvern^  par  quatre  rois : 
0/  youu  'Rvtoxot  rsrrxpx;  aTxov  ßourikdxg  Tjvlnoe,  Mi^piixTTjQ  i  EtJ- 
irocrcop  (pevycav  dx  rTjq  Trpoyoym^Q  etQ  Bo(rTopov  rf/jff/  tj/i/  %(w/3«y 
ecvrSu. 

Les  Sceptuques  que  Von  trouve  nomm^s^lans  une  an« 
cienne  inscription  d'Olbie,  ^toient  les  anciens  ou  chefs  d'une 
partie  de  ces  peuplades  Scythes.  Ils  ^toient  soumis  au  roi 
des  diff^rentes  peuplades.  Un  de  ces  rois  est  mentionn^ 
dans  l'inscription  citee  d'Olbie,  et  d'autres  rois  sarmates 
le  sont  aussi  dans  un  fragment  trouve  dans  Tancien  em- 
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placement  de  la  mAoit  Tille ;  on  y  lit  let  mott  suiTaiu ; 
0/  riJQ  XAPMATlAi:  BAZIAEIS ,  et  dans  um  aatre  conserwi 
dans  le  riebe  cabinet  de  M.  de  Blaremberg  ^  oü  on  lit: 
0/  TH£  XSLPAL  BASllAEIS. 

LXIV. 

On  doit  releyer  beaucoup  de  mtfprif  es  dans  le  passage 
suiyaDt^  p.  89 :  ,,si  du  tems  de  Mithradate^  le  plus  puis« 
sant  des  rois  du  Bosphore  ^  les  Dandariens  aroienft  coa« 
serrtf  un  chef  de  lenr  tribu  ^  k  plus  forte  raison  derons 
nous  penser ,  que  dans  les  tems  ant^rieurs  ,  oü  l'autorittf 
de  ces  monarques  ^toit  encore  r^cente  et  mal  affermief^ 
les  Sindes  et  les  autres  tribus  sarmates  qui  leur  ob^issoient 
n'avoient  pas  enti^rement  renonc^  k  leur  ind^pendance/^ 
Avant  de  faire  aucune  remarque  snr  ce  passage  ^  j'obserre 
qu'il  n'est  point  exact  de  dire : 

i)  que  Mithradate  a  4ti  le  plus  puissant  des  rois  da 
Bosphore^ 

2)  qu'avant  ce  roi  Tautorit^  des  rois  du  Bosphore  ^toit 
encore  r^cente  et  mal  affermiej 

3)  que  les  Sindes  et  les  autres  Sarmates  n'aroient  pas 
entiirement  renonc^  k  leur  ind^pendance« 

Si  Mithradate  ^toit  puissant  comme  roi  de  plusieurs 
^tats^  il  ne  l'^toit  pas  plus  pour  cela  que  ses  pr^d^ces- 
aeurs  dans  le  royaume  du  Bosphore.  Au  contraire,  ^loi« 
gntf  de  ce  demier  pays^  il  est  tris  probable  que  son  gou« 
vemement  j  ayoit  moins  de  force  que  le  leur^  puisqu'  üs 
y  r^sidoient  j  et  mes  remarques  §•  XXXVL  sur  I'^tat  du 
Bosphore  au  commencement  de  la  guerre  de  Mithradate 
avec  les  Romains^  semblent  le  prouver. 

II  seroit  bien  curieux  de  saroir  oA  M.  RR«  a  puis^ 
tont  ce  qu'il  a  dit  de  tautoritS  encore  rScente  et  nud 
affermie  des  rois  du  Bosphore  y  pred^cesseurs  de  Mi- 
thradate* Les  anoiens  auteurs  se  taisent  sur  ces  particulari« 
ttfs  qui  ne  sont  probablement  que  le  fruit  de  llmägina« 
tiom  de  M.  Raoul-Rochette. 

On  ne  peut  pas  porter  nn  jugement  plus  fayorable 
sur  ses  remarques  relatives  1^  ViUX  de  liberttf  ou  dlnd^ 
pendance   des   peuples   Sauromates.    Les  id^es  erron^es 


qjMäm  iiminutMa  ifroTiraneat  deMifM  If .  RB« ignoiifii 
qn  €9B  peopks  SaaronMttt'y  sonuidel  «t  gnenntesy  -n« 
pO«fMe«l4tre9(mMnii<i  qnte  par  It  mi$fmk  4tf  Itnai  dbiA 
ou  dynastes.  Les  Maeotes  ^toieot  agncoluiiii}  maSi,  ^»Wif^ 
las  tribofl  nomades  ,  ils  aUHoInt  la  guerra  (Strab.  XI«  a« 
§.4)»  et  ia  poiiToiMi  par  oow^qpeiit  m  paaaer  dt  Aeb. 
Laa  panpladas  ^tabttaa  pK^s  la  tili«  da  Tanaia  i&mnlfHm 
laiayagaa  qoa  eaUaa  ^wi  sa  troufoiant  dana  la  w^imatßg^dm 
Bbifliara.  Comme  guerriars  ^  laa  Maaotaa  aroknlt.Jbaaeitt 
fl«  oIm6,  at  Appieii(BaUl.  Midi^.  .c.  iMi«^  dit  jAMiiivmaaat 
fM  Im  naikmi  ifaaocaa  «voiaiit  plaaiaiua  djrnaftea*  -^-Caat 
#Mic  parcaqna  M«  UL  igaoroit  iona  ce$  faita  qmfil  MouM 
p.  #y  :  yjraaarqaalila  an  paiaaga  4a  Plntarqua  en  o«  q«!Sl 
pfaaw>a  /'  ^le  4oat  pataanna  n'a  jaauia  do«t<  ^  j^fna  ka 
Dandarians  j  et  probablemaat  ans«  las  aniraa  ^U^bm 
adgrtUfaea,  aoomisaa  «a  socptra  dea  roia  dn  Baapliora^ 
«Toient  consarrtf  lears  dynaatas  ou  princes  partmdatvi*^ 
Otet  aain  par  la  nteia  raiaan  ifttÜ  dit,  p.  t^s  #^fiM»  laa 
Sindaa  at  les  autras  tribiia  aarmaiea  alamiaBa  p»  aMlÜM» 
Maut  ffaMmc^  i  laor  ind^paadaaca/' 

LXV. 

Ce  n'est  pas  «na  fanta  moins  Strange  qae  rautaur  dM 
aatiquic^s  dnBosphore  confoade^p«  93.  lesScytlies  d^impa 
avec  lesScytfaead'Asie.Citfapr^  avoir  vacont^  ^ePhanuiea 
doit  avoir  d^riv^,  au  xnojeii  d'cia  aocien  canal,  lea  aaus  de 
l'Hypams  sur  le  lerritoire  des  Dumdmriens^  il  ajoute  immd» 
diatementapFisf^^e  yaiM\a9i%e.^ce$triius enm^nies  9B^m* 
na  enfin  la  chute  de  la  aeoonde  dynai^ie  des  rois  da  fioa- 
pkore*  ^on  oontentM  de  leur  avoir  impos'^  un  ttibultj  elles 
raTageoient,  dans  les  caurts  tatervaUes  des  ttrftrM  ^'ellea 
conseutoient  encore  i  aocepCar^  le  ierriftoire  dottt  aÜM 
coiBvoitoieut  la  possession.  La  Cbecsom^e  Taorique  ^toviai 
le  princtpal  thtfitre  de  «es  coutinnellas  hoalilit^.^  Laa 
Dandariens,  peuple  sauromate  d^Aaie,  «'«aC  M  anoaMie 
part  aux  iavasioits  de  la  irille  de  (Jlbersoa^e ,  cfär^ea 
«ai^ement  par  les  Scydiea  d'Eumpe  (Sirab.  VII.  4»  $•  4*) 
qui  luddioieM  la  Cheasaaiiae  Tanrifii^  et  hocs  de  la  |^ 
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iiiii8iil#  QU  terreia  immense  qni  s'^tettdoit  jntqiAiii  Dt» 
anbe,  et  tris  loia  dam  I«  direction  da  nerd,  Xenopbo» 
(Memor.  II.  i.)  obser?«  ^  que  les  Scytbes  d'Eorope  kmü 
ind^pendMis  et  se  goavernent  eax-mdmet|  taadis  qoe  leg 
Maeotes  de  l'Aiie^  loio  d'Atve  indifpendansj  tont  soaraie  k 
an  poufoir  Strenger:  i»  ih  r^  Evpthtf,  üftv^mi  fiiy  »fx^masp 

LXTI. 

L'aatenr  qai^  comme  notu  raTonir  TOj  §.  XXAlI.  Toaloit 
ä  tonte  force  priyer  lee  Grecs  da  Bosphore  de  lenr  gern« 
Temement  r^pnbGcain  ,  pour  les  soumettre  au  pouToir 
absoln  et  arbitraire  des  rois  de  cette  contrtfe^  a  suivi  par 
rappoit  aax  Saaromates  nn  priücipe  oppostf  ,  en  pr^ten^ 
dant  qu'ils  liavoient  pas  entihrement  renoncö  A  leur  in^ 
dfpendance.  On  aaroit  dd  croire  qne  les  Grecs  de  Pha« 
nagorie^  de  Panticapaeam  et  de  Th^odosie  avoient  mtf» 
rit^  de  jouir  au  moins  d'un  peu  plus  dlnd^pendanca  qua 
les  Sindes  et  les  autres  tribus  Sauromates«  Les  lectenrs 
auront  remarqu^  qua  M.  Raoul  -  Rocbette  n'a  prony^  aS 
l'üne  ni  lautre  de  tt%  assertions« 

LXVIL 

II  nous  reste  encore  &  examiner  nne  correction  qua  M« 
l^aoal-Rocbette  Teut  fah^e  dana  le  texte  de  Strabon ,  p« 
89^*  U  ditt  j^Sfrabaa  fait  mention  de  lar^sidence  royala 
des  Sindesj  et  fa  canjecture  que  cette  rille  ^toit  la  mS« 
jne  qui  re^t  le  nom  de  Topjarrf»  ,  de  celui  de  Gorgip« 
pns  I'an  des  fils  da  Satjrus  II*  roi  du  Bospbore.  Torici 
le  passaga  äe  Strabon  qui  n'est  pas  exempt  d'obscuritif  ^ 
JVi  ik  Topyiinrtx*  iv  ii  rij  Hiviixy  ^  ro  ßxdlKstov  tSu  HiuiSv, 
irk/j^iw  TTJQ  d'ockxTTTiQ.*^  Je  ne  tronve  pas  d'obscurit^  dans 
«a  passage.  Strabon  dit :  lä  se  trouve  la  ville  de  Gorgippie} 
dans  la  Sindiijue^  la  risidence  renale  des  Sindes  situfe 
d  peu  de  distanee  de  la  men  Ce  passage  est  clair  j  miif* 
Sf.  RR.  ponr  qui  il  ne  Test  pas^  dit :  ^^que  la  ponctuation 
aanla  de  la  pbrasa  de  Strabon  en  produit  Foibscurittf: 
car  en  lisant :  iks  Ü  ncti  Topytmrfx  iv  if  Tiviatf ,  ri 
ßtwO^xnv  TÜv  l^viä^y,  vhi9t9if  rH^  ^etholmiQ,  pn  iupprimaflCI 


]«  ipoittt  «pfiftLXifIMri«»  et  la  .  pavtieidt*  ^'i»  tU  fflin«9 
dmiAnt  k  U  Ibit  nii  eomcte  «t  Ujfti  iottdUi^WV-lHL 
^jbnl  peffttii/k  ctto.qai  «"•ceop.eiit;  d«,  rediegcliat.  .4piwr; 
]ßg  Micieiu  raieimj  de  .rapp^kner  des  mot»  nmqiM^MBC 
«Ute  ^pi!ÜM  sollt  contrairet  ä  Imm  id^es^  quelle  eüirii/^ 
pochftse  dotttron  ne  ponrroit  pee.pcoaTer  la  Ktfa]it<?J|l4|ie 
le  pMsage  de  Strabon  QU.  a*  §•  lo.)  n'a  pu  beioin  de  c» 
changement^  ^  fl  eil  sdr  que  ce  gtfograplie  parle  de  denz 
fillet  di£MreBte8.  de.  la  Tille  de  Gorgippie^  et  de  la  mit&» 
diuic^.dai  roitdes  Sindes  arec  nnport^  et  noa  pai  d\me 
Ufpitf  Tille  cornine  le  croit  IL  RR.  Cette  Tille  ou  r^sidence 
des  rpU  des  Sindes  STec  un  port  est  cittfe  encore  une  ibis 
mr  !•.  m Arne. Strabon  (XI. a.  §•  i4):  ^  J^virnig  Iri  Ai/ify^ 
mo^7t0u6*  Ce  qoji  aph^Teroit  de  mettre  en^ndenoe  ce  qpe 
{si^Tiens  d'obserrer  j  . si .tpate  fois  le  premier  paisaga  dt 
teabon  n'^toit  pas  ^^cisif  ^  comme  il  Test  e£FectiTemeq(^ 
ce  sont  les  mots  siliTans  dn  m^me  auteor  (XL  %^\^*\%\i 
/MjTia  A  .ryy  £/ydan|fy  aa^  ryy  T^fymm  M  rf  ^aXdrv^»  Dans 
le  premier  passa({ej  Strabon  (XL  n*  {..  lo»)  aToit  pljiqjf^ 
TQle  on  rifeidence  des  rois  des  Sindes  ä  pmu  d0  dUimcm 
de  la  meVy  Thjtrfou  t^q  d'othirrtiQ  ;  dans  Tendröit  citd  tont 
k  llieare  il  dit  que  Gorgippie  SToit  4x6  bAtie  au  bord  de 
la  mer^  d'it)  rij  S^aXimf. 

II  r^sulte  des  trois  passages  de  Strabon  qae  la  Tille 
et  la  r^fidence  des  rois  des  Sindes  ne  doit  pas  ^tre.  con- 
fondue  avec  la  Tille  de  Gorgippie^  et  que  Tancien  gtfo- 
graphe  en  a  distinctemeut  parl<$  comme  de  deux  Tillea 
situ^es  k  pea  de  distance  l^une  de  Tautre.  C'est  donc  par 
erreur  que  VL  RR.  a  cru  que  Strabon  n'a  parl^  que  d'une 
senle  yille. 

LXVUL 

M.  Raoul  -  Rocbette  finit  ses  recherches  sur  Gorgippie 
en  disant  ^  p.  90 :  ^^Etienne  de  Byzance  qui  n'a  fäit  que 
transcrire  Strabon  pour  toutes  les  positions  g^ographiqnes 
de  cette  c6te^  nous  apprend  en  effet^  que  la  ville  Sindique^ 
ou  la  capitale  des  Sindes^  ^toit  la  mkme  qui  fut  nomm^e 
Gorgippe^^  Ce  seroit  sans  doute  un  argument  trös  -  fort 
en  faTeur  de  Topinion  de  M.  RRj  s'il  ^toit  fond^j  et  fes« 
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"jfhte  que  par  recoonoissaace  pour  ce  Berrice^  M.  RR«  n« 
iera  pas  ä  Etienne  de  Bjzance  le  reproche  d'ayoir  Irans« 
crit  de  Strabon  ce  passage  qu'on  y  chercheroit  en  vain. 
Mais  il  faut  pourtant,  avant  que  de  croire  k  Tassertion  de 
M.  RR.  examiner  ce  qa'Etienne  a  dit.  Voici  ses  paroles  : 
^viiKO^f  itihQ  TpoQsx^Q  Tij  ^v&fyf  ^%o(/^«  XifiivA*  Ifvioi  ik  Top* 
ytriTTju  xotXovffi.  Je  les  traduis  ainsi:  SindicuSy  i^ille  (pdtouch^ 
la  Scythie  ,  €tyant  un  port  \  quelques  uns  la  nomment 
Gorgippe.  Oq  est  ^tonn^^  il  faut  Pavouer^  que  M*  RR.  ait 
pu  croire  ^  qu'il  pouvoit  prouver  par  ce  passage  l'identitif 
de  la  ville  et  r^sidence  des  Sindes  avec  la  ville  de  Cor- 
gippie,  identit^  pr6a^e  par  lui  et  par  Berkel.  Si  Etienne 
dit:  quelques  uns  nomment  la  ville  des  Sindes  Gorgippe; 
suit-il  de  ce  petit  nombre  de  personnes^  gens  obscurs  et 
mal  instruits  sans  doute,  qui  ont  confondu  les  deux  yillei 
ensemble  que ,  contre  Tautorit^  de  Strabon  ^  Sindictf  et 
Gorgippie  n'ayent  ^t^  qu'une  seule  ville  ? 

Ce  que  pr^tend  M.  RR.  p.  89.  que  la  ville  de  Gor- 
gippie avoit  re^u  son  nom  d'un  Gorgippus  fils  d'un  roi 
Satjrrus  qui  doit  £tre^  dit-il^  le  second  du  nom^  est  une 
assertion  sans  fondement^  parce  que  Poljen  ^  quil  a  cit^^ 
ne  peut  pas  servir  d'autorit^  pour  prouver  lexistence  de 
ee  Satjrus^  ni  de  son  fils  Gorgippus. 

LXIX. 

L'auteur  passe  ensuite  aux  rapports  qu'avoit  la  ville  de 
Tanais  avec  les  Maeotes  5  de  U^  aux  hostilit^s  continuelles 
qu'^prouvoit  de  la  part  des  Scythes  la  ville  de  Cherson^se. 
Tout  ce  long  discours  ^  p.  90-97.  ^crit  sans  pr^tention 
et  ne  renfermant  aucuns  faits  nouveaux  ^  sert  de  prtf<- 
ambule  aux  belles  choses  que  M.  Raoul-Rochette  va  nous 
dire  sujr  les  monumens  qui,  k  ce  qu'il  croit,  appartiennent 
an  fameux  roi  Scilurus.  Pour  rendre  ce  chapitre  plus  pi« 
quant^  l'auteur  n'a  pas  d^daign^  de  rechauffer  Tapologue 
mille  fois  racont^^  que  ce  roi  mourant  avoit  pr^sent^  k 
Bes  fib  un  faisceau  de  traits^  en  leur  6rdonnant  de  le  bri« 
ser.  Voyons  si  M.  RR.  comme  il  s^en  flatte  ^  est  parvenu, 
p.  98-100 :  ^|&  ajouter  aux  ttfmoignages  de  la  puiuaoce  et 
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de  la  sagesse  de  ce  roi ,  un  monument  d'uo  geore  aussi 
neuf,  que  d'une  haute  autorit^  :  0*681",  dit-il,  „le  portrait 
mSme  de  ce  prince,  grav^  sur  deux  m^dailles  de  perit 
bronre  qae  Je  puMie". 

Avant  que  d'exominef  l'exactitude  de  cell e  annonce  em- 
phaligue,  il  est  n^ceasaire  de  dire  mon  sentimeal  sur  les 
monumens  dont  ü  est  question. 

Je  counois  depiiis  long-Iems  les  monnoies  dont  parle 
M-.  Raoul- Röchelte.  On  ne  les  trouve  que  rarement  dans 
le  8ol  qu'occupoit  autrefois  l'ancienne  ville  d'Olbie.  Elles 
flOnl  en  petil  broiite  et  miiices  ,  ce  qui ,  ensemble  «vec 
ia  7nau»aise  qiialite  du  cuivre  ,  a  ^te  cause  de  leur  trJs- 
m^diocre  conservaiion.  Toutes  cclles  qui  sont  connue«  jus- 
qu'Ji  präsent  sont  frustes  et  indistißctes ;  la  liegende  n'est 
enti^re  sur  aucune  ;  si  l'une  porte  les  lellres  BASiA...,  le 
iiom  du  voi  y  maoque,  et  si  l'on  d^couvre  ce  dernier  sur 
une  autre  ,  on  n'y  voit  point  le  titre  de  roi ;  sur  d'aulres 
encore  Tun  et  l'aulre  moi  sont  illisibles  ou  tronqu^s, 
LXX. 

M.  Raoul-Rochette  dit,  p.  98:  „la  premiere  de  ce« 
medailles,  pl.  I.  m,  9.  10.  ri.  nous  offrc  incontestablemenl 
les  traits  d'un  prince  barbare,  coifK  d'une  esp^ce  de  cha- 
peaa  d'une  forme  particnli&re  «ux  natioDS  scjtbiqDM**.  J« 
r^ponds  ä  cette  description,  que  les  figures  queM.  B.R.  ■ 
donn^es  de  ces  medailles  sotit ,  S*il  est  possible  ,  eneore  * 
moiiu  exKtes  et  plus  inid^Ies  que  les  aatres  qti^  a  pu- 
blikes cUiu  san  ounage.  Sur  tons  les  exemplaires  qaej'id 
TU«  de  cette  monaoie,  y  compris  celles  des  m.  g.  et  11. 
l'avers  porte  clairement  la  t^te  imberbe  de  Meitore,  con- 
verte  dii  p^iase,  seul  tjpe  de  la  classe  des  monnoies  d'Ol- 
bie ,  qui  ont  le  caduc^e  ponr  revers ,  et  si  le  dessinatear 
des  m^ailles  eitles  j*  a  va  la  töte  d'tm  roi  en  costum« 
barbare,  il  a  sain  son  imaginatiQB  ou  son  caprice,  et  n'« 
pas  oopW  ce  qu'il  voyoit  sur  l'original.  Ce  que  l'aoteiW 
uDtntne  une  esphce  de  chapeau  ttune  forme  particuliitv 
Ottx  nations  scythi^ues,  sans  nous  doDner  d'autres  preurca 
de  l'existence  de  ce  ctntame)  n'est 'autre  chose  que  le  ptf- 
tase  de  Mercure. 
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n  est  vrii  qae  Itnexactitude  et  le  pcu  de  pratique  de 
eelui  qui  avoit  fait  les  dessins  oat  conduit  M.  RR.  daiia 
eet  abyme  d'erreuri ;  mais  cette  remarque  ne  l'excuie 
pas^  puisqu'aucun  antiquaire  exp^riment^  n'oseroit  publier 
mne  medaille  d'uu  genre  particulier  j  pour  la  faire  seryir 
de  base  k  de  nouvelles  bjrpoth&ses ,  sans  avoir  la  certitude 
que  cette  medaille  est  authentique ,  et  si  on  pe  lui  en 
avoit  communique  que  le  dessin^  il  s'assureroit  que  Ton- 
ginal  a  ^t^  fid^leniem  reodu» 

LXXL 
Quelques  mots  sur  ces  xn^dailles  de  Scilurus  prouve* 
ront  le  peu  de  soliditd  des  remarques  de  M.  Raoul-Ro« 
cbette.  Ces  m^dailles^  inline  si  elles  ^toient  bien  conser- 
ydes  j  sont  du  nombre  des  plus  ordinaires  et  des  moins 
belles  que  nous  ayons  de  la  ville  d'Olbie.  L'avers  de  la 
elasse  de  m^dailles  k  laquelle  elles  appartiennent  est  tou- 
)Ours  la  täte  de  Mercure  3  et'le  caduc^e  en  est  le  reyers. 
Bref ,  ces  m^dailles  n'appartienneut  pas  ä  Scilurus  ^  con- 
temporaiiL  de  Mithradate: 

i)  comment  pourroit-on  s'imaginer  qu'un  chef  si  puis« 
sant  eut  fait  frapper  k  Olbie  ces  mauvaises  monnoies  ? 

a)  comment  Scilurus  auroit  -  il  pu  consentir  k  ce  que 
son  nom  fut  plac^  sur  la  jplus  ch^tive  monnoie  d'Olbie  ? 
N''auroit*il  pas  pr^f^r^  de  faire  frapper  des  monnoies  en 
or  et  en  argent,  comme  le  faisoit  Mithradate^  comme  le 
sont  plusieurs  m^dailles  d'Olbie^  ou  bien  en  grand  bronse^ 
il  ^Instar  encore  de  Celles  de  la  m^me  ville  dont  plusieurs 
sont  d'un  assex  beau  style? 

3)  la  t£te  de  Mercure  et  le  caductfe^  qu'avoient-ils  de 
commun  avec  un  roi  qui  ne  faisoit  que  la  guerre^  et  qui 
ne  vivoit  que  de  rapine  ? 

4)  la  fabrique  de  ces  m^dailles  porte-t*eUe  des  2nar- 
ques  qui  attestent  qu'elles  soient  de  Scilurus  contempo» 
vain  de  Mithradate?  N'appartienneQt-elles  pas  plutöt  k  des 
tema  bien  postärieurs  k  ce  roi ,  k  T^poque  voisine  de  la 
d&adence  d'Olbie? 

Par  toutes  cea  raisons  il  est  indubitable  que  ces  m^- 
dailles  pnt  ii4  frapp^eji  ^  Ojybie  dana  nn  tems  bien  ppsttf^ 
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riear  k  celai  der  Mitliradate  j  et  la  eotufqMuce  ntfcetsaire 
de  ce  fait  c^est  qae  Scilunu  Teoneini  redoatable  de  ce 
toi  da  Pont  n'a  pas  fait  frapper  ces  momioies^  et  qaVUet 
fte  Fottt  pai  6l6  non  plus  en  son  faonneur  par  les  Ol- 
lifiinia«  maia  il  est  tri»-probable  ^  qo^  le  nom  de  Scilnms 
Üi  celni  dNin  de  ces  petita  roia  acjrtbes;  qai  infestoient  de 
tekni^  en  tems  lä  Tille  d^Olbie^  comme  le  prouve  le  dtfcret 
de  cette  ville  en  llionneiir  de  Protogtee>  aimi  qne  daotrea 
inacriptionß  dont  deox  ont  4i4  eitles  au  §.IiXlII/ La  Tille 
d'Olbie  frappa  cette  monnoiej  peut^tore  k  la  demande  de 
ce  Scilunu^  d'an  de  ceab^ands^  dont  les  morens  ne  Ini 
petimetioient  pas  de  fiure  ex^cater  des  pieces  «Tee  ^Ina 
de  dtfpianse«    '"'..''. 

LXXIL 

II  r&olte  des'  öbsenrations  prtfc^entes^  qae  M.  Raonl« 
Bocbette  n'a  nallement  rempli  les  magnifiques  promessea 
qull  avoit  faites  k  ses  lecf ears^  et  qae  les  d^coorertea  ea&» 
traordinaires  dont  il  aToit  dornig  Tesp^rance  se  aont  ^a« 
nouies.  Voici  en  q^uelles  termes  U  a  fait  cette  britfaiate 
annonce^  p.  98 :  ^^jasqu^i  ce  jour^  aucun  antiquaire  n'aToit 
m^ine  imagin^  qa'il  pdt  exister  des  m^dailles  des  rois 
scythes  et  sarmates.  Les  monnoies  que  je  donne  ici  proa- 
Tent  que  ces  princes  en  ont  anssi  fait  frapper  k  leur  efiS* 
gie5  et^  ind^pendamment  de  la  confirmation  qu'elles  don- 
nent  aux  t^moignäges  de  lliistoire  ,  elles  sont  encore  un 
fait  neuf  en  numismatique  ^  un  fait  qui  ouvre  une  s^rie 
tonte  nouvelle  d'observations^  et  qui  peut  devenir,  k  l'aide 
de  d^couvertes  ult^rieures ,  f^cond  en  cons^quences  du 
plus  haut  int^rdt  pour  l'bistoire  et  la  Chronologie^',  -—  ! 

LXXIIL 

Les  autres  cons^quences  que  M.  Raoul-Bochette  a  ti« 
rdes  de  ces  xn^dailles  d'Olbie  ne  sont  pas  plus  raisonnabler 
que  ses  autres  opinions.  II  nous  dit^  par  exemple^  P*  99  • 
j^d'oÄ  il  suit  encore  que  la  puissance  de  Sciliirus  ^  dont 
elles  offrent  l'effigie  el  dont  elles  consacrent  le  titre^  que 
riiistoire  ne  nous  avoit  point  fait  connoitre  ,  s'^tendit  tris 
probablement  jusque  aur  cette   Tille    et   sur  les  peuples 
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grecs  qui  habitoient  hors  de  la  presqatle  taurique'^  Met 
observations  ont  prouve  qa'il  n'jr  a  aucnne  y^rit^  dans  ce 
qae  Tauteur  ajoute  ,  en  parlant  toujouri  des  mtfdailles  de 
Scilums^  roi  dont  la  pnissancei  selon  M.  RR.  s'^tendit  sur 
Olbie  et  sur  les  peuples  grecs  qni  habitoient  hors  de  la 
presqu'ile  tauriquej  il  dit^  p.  99*100  :  ^^cette  Invasion  des 
Scythes  remontoit  sans  doaCe  k  nne  tfpoque  plus  ancienne. 
Nous  voyons  däns  H^rodote  qu'un  prince  j  qu'il  nomine 
Scyl^s^  peut-^tre  un  des  ancdtres  de  Scilurus^  dominoit  k 
Olbiopolis  la  ville  des  Borjsthtfnites.  Ainsi  les  mtfdailles 
de  Scilurus  servent  de  plus  k  prouver  Fextension  qu'^sToll 
re^ue  k  l'occident  et  au  midi  de  la  Scythie  la  puissance 
des  princes  Sarmates  qui  lutt&rent  qtielque  tems  avec  suo- 
ces  contre  Tascendant  de  Mithridate^^  Mais  ponr  connohrt 
ratend ue  du  pays  qu'habitoient  les  Scythes^  nous  n'avona 
pas  besoin  de  consulter  les  monnoies  de  Scilams  qni  nt 
prouvent  absolüment  rien.  Les  auteurs  de  Tantiqutttf  n'ont 
pas  manqutf  de  nous  instruire  asses  bien  de  Tkistoire  dt 
ce  j^uple« 

LXXIV. 

Si  M.  Raoul-Rochette  n'a  pas  4x4  heorenx  dans  la  pu* 
blication  des  m^dailles  de  son  roi  Scilurus  ^  nous  devons 
regretterqu^l  n'äit  pas  eu  plus  de  succis  dans  la  longue 
explication  d*utie  autre  m^daillej  pLIV.  m.  i.  p.  lOO-ioS* 
qne  lui  avoit  communiqntfe  M.  de  Stempkovski^  et  qni  a 
in£me  contributf  k  Texplication  de  cette  pMce^  Sans  le 
aavoir,  M.  de  Stempkovski  est  devenu  la  cause  det  nou- 
Teiles  mtfprises  du  savant  qu'il  a  cm  obliger ,  en  l'enti* 
cbissant  des  productions  de  son  sol  natal. 

Examinons  ce  que  M.  Raoul-Rocbette  a  dit  des  types 
et  de  la  legende  de  cette  m^daille  dont  il  nous  a  donn^ 
nne  longue  explication.  Apr^  avoir  termintf  son  discours 
snr  les  m^dailles  de  Scilurus,  prtftendu  contemporain  de 
Mithradate  ,  l'auteur  continue  ,  p.  100 :  ^jC'est  encore  un 
fait  du  m6me  genre,  non  moins  inconnu  jusquHci  et  non 
moins  curieux ,  que  nons  rdv^le  une  autre  m^daille  d'un 
prince  sarmate,  ayant  une  barbe  pointne,  coiff4  d*une  es« 
p&ce  d'aile  d'oisean,  et  portant  sur  le  bant  de  la  tAt«  ^m 
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omement  qui  reisemble  a  un  petase  d'une  pelite  düneor 
•ion*  Le  m^ine  caducde^  que  nous  montrent  les  monnoi^ 
de  ScUurus^  se  retrouye  sur  celle-ci^  derri^re  la  täte  du 
prince ;  et  c'est  probablement  ^  sur  toutes  ces  m^dailles^ 
nn  embldmiB  du  commerce  qu,e  les  Barbares  faisoient  avec 
les  rilles  grecques  du  Pont-Euxin^'.  Connoissaot  la  ni6f 
daille  dont  il  est  quesüon^  je  n'y  vois  ni  aile  d'eiseaa^ 
ni  ptftase  d'une  petite  dimension.  Toutes  ces  merveilles 
qoif  si  elles  s'y  trouvoient  r^ellement^  rendroient  la  mrf- 
daille  plutftt  monstrueuse  que  singuliire^  sont  duey  k  Tiau^ 
giMjtiou  du  dessinateuTj  ou  k  celle  de  M.  RR.  Le  cadur 
$^e  plac^  mal  k  propos  au  commencemeut  de  la  l^gejode^ 
att  lieu  d'dtre  le  qrmbole  d'uii  commerce  florissant  qui 
Ufa  jamais  eu  lieu  eatre  les  Scjrthes  et  les  Olbiens^  nous 
mi^^pt^Ue  les  extorsions  et  les  rapines  que  ces  barbares  se 
pemaettoient  envers  la  ville  iofortun^e  d'Olbie. 

Dans  la  legende  ^  le  nom  du  pr^tendu  roi  n'e$t  pas 
^rit  INTIME AQ^  eofnme  le  lisoit  M*  de  StempLovski^ 
p»  loi.  mais  INIMEIIC»  et  si  T^diteur  observe^  ^que  le 
personnage  reprdsentd  sur  cette  m^daille^  est  un  autre 
pring^  qijL'Inii^thunävus  roi  du  Bosphore'^^  il  a  raison  et 
personne  i^e  le  lui  contestera« 

Le  revers  de  cette  piece  n'est  pas  une  t^te  laur^e  d'A« 
poUon^  comm^  le  dit  son  ^diteur^  p*  io2.  mais  une  t£te 
ie  femme*  J^obserye  ici  en  passant  que  le  moaogramme 
ipal  a  propos  ajpute  k  la  legende^  et  que  Ton  rencontre 
stir  plusieurs  m^dailles  d'Olbie^  n'est  pas  la  marque  du 
mpnätaire ,  comme  je  Tavois  conjecture  autrefois  3  j'ea  parr 
lerai  dans  une  autre  occasion* 

LXXV.i 

Oette  mddaJiUe  d'un  pr^tendu  nouveau  roi  Inim^us^ 
fpie  son  ^diteur  qualifie  ,  p.  io3  :  d'interessante  et  pre^ 
eieuse  ä  tant  de  titres  ,  loin  de  mdriter  ces  ^loges  ,  est 
l'objet  le  plus  mesquin  qu'ayent  jamais  produit  les  mains 
d'un  juif«  II  y  a  plusieurs  annees  qu'on  m'avoit  envoyd 
du  midi  de  la  Russie  le  dessin  ^t  Tempreinte  de  cette 
m^daille.   Je  r^pondis  k  mon  correspondant  ^    que  cette 
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piec6>  mauvaiie  ftoui  toiis  les  rapports  po86ibI«fj  Aoil  famsseji 
et  je  lui  communiquai  mes  raisons.  II  aTOua  plus  tara 
qu^il  pensoit  comme  moi ;  mais  f  ignore  ce  qoe  cette  piice 
falsifi^e  est  ensaite  deTeane,  Cette  momioie  tftant  fausse  ^ 
toutes  les  remarques  de  M.  Raoul  -  Rochette  faites  k  soB 
occasion  deyiennent  inatiles  3  par  exemple^  p.  io4:  j^In- 
tliim^ms  fut  peut-dtre  un  des  princes  scythes  qai  rtfgnireiit 
ä  Olbia  immddiatemeiit  apr^s  Scilnrus,  pent-Atre  mime 
un  des  nombreux  enfans  de  ce  roi  santtate'';  et  p.  io4« 
oü  9  apris  avoir  parltf  dlninthim^jrns ,  contemporain  d'A- 
lexandre  S^vire  ,  il  dit :  ^,le  style  des  figures  3  la  forme 
des  caractires,  la  fabrique  enfin^  ne  permettent  guire  de 
snpposer  qu'elle  s'^loigHe  de  l'rfpoque  de  Bfithridate'^ 

LXXVL 

Suivant  ce  que  nous  dit  plus  d^une  fois  HL  Raoul-Ro- 
t^hette^  la  ville  d'Olbie  a  ^t^  soumise  aux  rois  sarmates, 
Ce  fait  ^tant  tout  nouveau^  m^rite  d'dtre  examintf,  Dans 
an  passage  de  son  livre  p«  99-100.  Vauteur  dit : 

i)  ^^nous  voyons  dans  H^rodote  qu'un  prince^  qu'il 
nomme  ScyUs^  pent-dtre  un  des  ancdtres  de  Scilurus^  do- 
minoit  k  Olbiopolis^  la  ville  des  Borystb^nites'^.  Soit  dit 
en  passant^  que  je  ne  comprends  pas  ce  que  Tauteur  a 
Youlu  dire  par  cette  pbrase,  tpie  Scilurus  dominoit  ä  OU 
biopoUs  la  ^ille  des  Borysthfnites.  Comme  cette  ville 
Aoit  connue  sous  ces  deux  noms^  sa  pbrase  n'est  pas  moins 
originale  que  si  Ton  vonloit  dire  ^  Louis  XVIIl  dotnine 
dans  ia  capitäle  de  la  France,  la  ville  de  Paris  f 

Dans  an  second  passage,  P*  99^  il  ^^  ^^* 

2)  j^la  puissance  de  Scilurus  s'tftendit  tr&s-probablemetif 
jusqu'ä  la  ville  d'Olbia,  et  stur  les  peuples  grecs  qui  babi- 
toient  bors  de  la  presqu'ile  taurique^^.  Snppositiens  aussi 
fausses  l'une  que  Vautre. 

Dans  uki  troisi&me  passage,  p«  foi.  M«  RR.  observe  sur 
le  fabuleux  Inim^us  : 

3)  ^^qu'il  r^gnoit^  öu  du  moins  que  sa  puissance  s^tft^n- 
doit  sur  Olbiopolis'*, 

,  Dans  an  quatri^tp  passage ^  p.  103.  il  dit: 
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4)  jfffi  Im  ptiiicet  seytlieft  domiiiirait  paitagirtmeai  k 
OttU". 

•.  GiiquiJ^menitfiiti  on  lit^  p;  io4 : 

5)  „de  l'^poqao  tt  de  1«  dur^  dd  la  domination  diu* 

.  I/autonr  dit  «Mora  da  ca  mAma  personnaga  ^  p,  io4: 

6)  ^iquil  fiit  paut-Atra  un  das  princaa  scytlias  qjtn  rtf- 
gsArant  k  Olbia  ünmMiatamant  apr^  Scilurua^^. 

Tai  mit  ftoiii  laa  yaux  du  lactanr  toiu  caa  paaMgas^ 
ponr  lui  äitnontret  qne  M.  Raoöl-Rochatta  est  bian  coa» 
raincu  qae  la.  Tille  d'Olkia  fut  soomisa  aus  rois  scythaf. 
Mais  las  saols  garans  da  catta  asseition  sont|  Htfrodota^ 
las  moonoias  da  Sdloms.  et  celle  d^Inim^us.  Or  H^rodota 
an  parlant  avac  asses  da  d^tails  das  rois  scytlies  (IV«  76- 
77.)  et  de  ScyUs  en  particalier  (IV.  78-80),  ne  d!t  pas  an 
mot  qai  puisse  faire  croire  ^e  les  rois  scythes  azargoiant 
la  moindra  aatorittf  sur  cette  ville.  Les  moonoias  da  Sci- 
Inms  n'ayant,  comma  on  a  vu,  rien  prouvd,  et  celle.  dl* 
nimtfas  tftant  fausse  ,  ce  roi  n'ayant  mime  jamais  axisttf  ^ 
ü  s^en  suit  que  M.  RR.  n'a  pas  d^montr^  qfu'Olkie  ait  en 
ancnn  tems  4ti  soumise  au  pouvoir  des  rois  scythes« 

LXXVU. 

L'anteur  des  antiquit^s  du  Bosphore  termine  bcb  re- 
marques sur  les  rois  scythes  par  Tobservation  suivante,  p. 
So4'  >|la  m^daille  d'Inthim^vus  est  d'argent,  m^tal  exces- 
sivement  rare,  non  seulemeot  k  Olbia,  mais  encore  dana 
tont  le  Pont«  Toutes  les  monnoies  d'Olbia,  connues  jusqu' 
ici,  soit  autonomes,  soit  imperiales,  sont  de  bronze'^.  On 
Toit  par  cette  remarque  que  M.  Raoul-Rocbette  avant  d'^ 
crire  son  livre  ne  s'^toit  pas  du  tont  occup^  de  mt^daillea 
antiques.  Autrement  eut-il  dit : 

i)  qoe  l'argent  ^toit  excessivement  rare  dans  le  Pont? 

a)  que  toutes  les  m^dailles  connues  d'Olbie  sont'  en 
bronze  ? 

Mais  il  existe  de  plusieurs  villes  du  Pont  assez  de 
m^dailles  en  argent^  et  s'il  y  en  a  dont  oh  ne  connoisse 
que  des  monnoies  en  bronze^  on  pourroit  citer  aussi  d'au* 
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tres  villes  dans  diffi^rentes  provinccs  de  la  Grkce,  doRt  oa 
n^a  trouv^  jusqa'ä  präsent  que  des  m^dailles  de  ce  dernier 
mtftal. 

Quant  1^  la  Tille  d'Olbie^  on  est  Aonn^  qne  M.  RR.  pa- 
roisse  ignorer  que  le  cabinet  da  roi^  confid  k  se$  soinj^ 
poss^de  un  tris-beau  m^dailloa  en  argent  de  cette  Tille. 
Pellerin  ^  en  a  donn^  la  figure  j  dans  ses  n^^dailles  des 
peuples  et  villes  (To.  I.  p.  2o4«  pl«  XXXVI,  m.  i5.)  et  M, 
Mionnet  la  description  (T.  I.  p»  349«  m.  i).  On  la  croyoit 
unique ,  niais  le  catalogue  des  m^dailles  du  mus^e  Brita- 
nique  (p.88. )  nous  en  a  fait  connoitre  an  second  exem- 
plaire»  II  existe  encore  trois  exemplaires  d'un  m^daillon 
de  la  mdme  ville  ,  dont  Tavers  porte  nne  t^te  d'Herciule 
imberbe }  et  le  revers  une  massae.  Je  connois  en  argent^ 
et  de  la  seconde  grandeur  ,  k  peu  pris  une  douzaine  de 
m^dailles  d'Olbie  avec  des  types  diff^^rens« 

On  voit  une  m^daille  en  or  d'Olbie  dans  le  cabinet 
de  M.  le  Comte  Kouchelev-Besborodko^  possesseur  actuel 
da  sol  oik  se  trouvoit  jadis  cette  Tille  ^  connoisseur  tr^s 
distingu^  de  Tantiquit^^  qui  n'^pargne  ni  soins  ni  d^pense, 
poor  retirer  du  terrain  qu'occupoit  cette  Tille  ctfUbre  les 
mönumens  de  son  ancienne  prosp^rit^.  D^äutres  exem- 
plaires de  la  mime  m^daille  en  or  se  trouTent  aux  ca- 
binets  de.  M.  de  Blaremberg  et  de  M.  le  Baron  Stanislas 
de  Chaudoir. 

LXXVIII. 

L'auteur^  k  l'occasion  de  deux  xn^dailles  du  T^ritable 
Ininthim^jus  j  p*  io5-iia^  a  commis  an  grand  nombre 
de  fautes  ^  dont  quelques  unes  proTiennent  de  ce  qull  a 
ignor^  les  d^couTertes  faites  dans  les  derniers  Tingt  ans  , 
et  aussi  de  ce  que  ses  dessins  ^  tres  mediocres  par  eux- 
mdmes^  n'ont  ^t^  faits  que  d'apr^s  des  exemplaires  mal 
conserT&.  Mais  ces  circonstances  ne  sont  pas  de  nature  k 
excuser  les  nombreuses  m^prises  de  M«  Baoul-Rochette  : 
elles  prouTent  au  contraire  qu'il  auroit  du  s'absteuir  d'^* 
crire  sur  cette  mati&re  puisqu'elle  ^toit  toute  neuTe  pour 
lui.  Ind^pendamment  des  erreurs  quil  a  comipises , 
ou  faate  de  mönumens  ^    oa  parce  que  ses  dessins  et  ses 


deicriptions  eioient  mauvaiaes  et  iBcxacte«,  on  reocontre 
dam  tont  «on  Yiyte  de»  jagemem  snperficiels  et  mSm« 
fam  <jae  la  criticpie  ne  pourra  jamais  approDver. 

En  parlaat  de  la  medaiUe  diaintbim ^yiu  avec  l'anaee 
AAO.  Sit.  M.  KH.  donne  p.  io5-io6.  inesactement  la  le- 
gende de  cett«  m^daille  :  il  ecrit,  B.ACIAEJiC  ININÖI- 
WHOT,  au  liea  de  DACIAeCOC  lNiN01MHTOT,  comme  ce 
nom  se  Toit  sur  la  plupart  de  ces  moanoies.  Eckhel  et. 
Visconti  ne  connoissant  cjue  la  seule  date  •W'P.  avoient 
coDJectur^  que  le  regne  de  ce  roi  u'avoit  ettf  que  d'uoe 
tr^g-coorte  duree.  Mais  M.  RR.  est  plus  hardi ,  et  nooi, 
BASure  ,  p.  Ii2  :  „tpi'il  regna  ä  peine  iine  seule  anode".. 
C'est  une  erreur.  Deux  m^dailles  d'lDinihtni^yus,  portant 
Ica  dates  B.\^,  533.  et  d\^.  535.  nous  indit^uent  que  son 
rigne  fnt  plus  long.  Voici  la  description  de  ces  piices : 
BACIACO^C  ININ9IM—    Buste  diademe'  d'Ininthimeyus,  k_ 

droite. 
BA^.  ßuate  laurä  de  Maximin^  ä  droite  j  dessous^  la  date^ 
l'aa  53a.  AR.  4*.' 

BACIAeWCmUVaiMHTOr.  Biut«  diadtfmtf  dlninlhim^/iu, 

ä  droite. 
€A$.  Buste  laure  de  Gordien  le  jenaej  k  droiiej  desaons, ' 

la  date,  l'an  535.  AR.  4|, 

La  premi^re  est  conserr^e  aa  calnnet  A«  Sa  MajestJ  lim- ' 
p^ratrice-M^ref  et  la  seconda  se  tronre  an  cabinet  imp^. 
rial.  La  deraiire  date  de  Cot/s  IV,  pr^d^cesaenr  dloin- 
ÜamiSyuB,  4lant  A(  on  Tan  Sio  de  l'^re  du  Pont,  lei  xat-- 
daillei  que  je  viens  de  citer  neos  apprennent  qoe  ce  roi 
Inintbim^jrua  a  rigai  depuis  l'an  53 1  jtuqu'i  Tan  53S  de 
rire  dti  Pont. 

'  LXXIX. 

Fante  de  coanoltre  les  deux  m^daille«  portant  les  dates 
BA*.  et  CA*.  Ott  avoit  ctn ,  comme  je  l'ai  d^j4  obserr^  , 
qnlnintliime'yui  u'avoit  rego^  que  pendant  nne  seule  an- 
n^e.  Cette  erreur  ptroissoit  ^re  appuy^e  par  une  m^ 
daHle  de  Bhescuporis  V.  l'uniqoe  de  ce  roi ,  portant  la 
date  AA<P.  53i.  laquelle  sembloit  proaver  que  Rbeacuporia 
V.  aToit  remplac^  Iniathim^jus  sur  le  trftoe.  Les  tfpoquet 
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qae  ja  Tiens  cRndi^er  dAruTsent  cet  ordre  it  saccefsiooy 
et  d^montrent  que  dans  TaDn^e  53  x  Ininthundyus  etRbes- 
cuporis  V*  ont  occuptf  le  trAne  da  Bosphore  et  qulninthi- 
m^yus  k  rega4  au  moins  fusqa'ieii  535«  Je  proaverai  dant 
une  autre  occasion  <[ue  la  coajecture  de  quelques  ama- 
teurs  en  numismatique  ^  par  laquelle  la  m^daille  portant 
la  date  €A<(  doit  appartenir  k  un  Ininthim^yos  lt.  n'esfe 
pas  fond^e. 

Jusqu*}^  präsent  les  antiquaires^  comme  Eckher^  Miou'» 
aet  et  Visconti  ^  avoient  altributf  les  m^dailles  portant 
les  dates  AAO  et  ^A9  k  un  seul  Khescuporis*  Pobserve 
que  non  seulement  la  dur^e  du  r^gne  d'Ininthim^yus  con- 
statte  par  des  mtfdailles^  mais  aussi  la  diffi^rence  des  traits 
du  visage  et  de  la  fabrique  ,  jnettent  en  ^vidence  que  la 
m^daille  marqu^e  de  Fan  AA^  et  celle  de  Tan  f  A^,  ainsi 
que  les  suivantes  ,  appartiennent  k  deux  princesj  dont  le 
premier  est  Rhescuporis  V«  Tautre  Rhescuporis  VI*  suc- 
cesseur  immtfdiat  d'Ininthim^jos» 

LXXX. 
M.  Mionnet  avoit  tr&s  bien  soup^pnntf  que  la  s^rie  des 
m($dailles  altribu^es  k  Cbtjs  HI.  prtfd^cesseur  d'Ininthi« 
m4yus^  devoit  dtre  partagtfe  sous  deux  rois  du  m^me  nom. 
Visconti  adopta  cette  conjecture^  k  laquelle  probablexnent 
a  donn^  lieu  la  d^converte  d'iin*  contemporain  du  dernier 
Cotys^  mais  il  Ta  fait  sans  nommer  M.  Mionnet»  Ayant. 
sous  les  jeux  des  m^dailles  des  rignes  de  ces  deux  Co- 
tys  que  ne  connoissoient  pas  les  auteurs  cit^s^:  je  donnerai 
quelques  ^claircissemens  sur  cette  d^couverte* 

M*  Mionnet^  suivi  en  tout  par  Visconti^  auroit  xnieux 
fait  de  rapporter  l'an  ZKO.  527,  k  Cotys  III.  puisque  sur 
cette  xn^daille  on  trouve  absolument  la  m^me  physiono- 
mie  que  sur  celles  des  ann^s  pr^c^dentes  du  xndme  Cotys, 
Ce  n'est  qa'avec  la  m^daille  de  Tann^e  suivante  HK<(.  5'j8. 
que  doit  coxnmencer  le  rijgne  de  Cotys  IV»  parce  que 
cette  pi&ce^  aussi  bien  que  Celles  avec  les  dates  0KO.  Sag. 
et  AO.  53o.  sont  d'une  fabrique  toute  di£F(^rente  et  prtfsen- 
tent  un  autre  portrait.  Ces  trois  demi&res  dates  appartieiK 
nent  donc  certainement  k  un  autre  roi^  k  Cotys  IV« 


/ 
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J'ai  remarquä  que  le  Dom  du  toi  doot  M.  RR.  a  donoä 
desmiidailles,  doil  6lre  ^crit  1NIN0IMHTOL.  Si  on  troove 
flur  quelques  m^daiUes  INlNeiMHOC  et  ININÖlMtOC  ,  ce 
ne  sout  que  des  exceptions  k  la  regle. 

LXXXI. 

On  reocoatre  plusieurs  erreurs  daus  tout  ce  cjue  l'au- 
leur  remarque  sur  deax  autrcs  m^dailles  d'lninthim^yiu. 
II  dU  de  la  pi-emiere,  pl.  IV.  m.  a.  p.  106:  j,qu*elle  prä- 
sente sui-  la  face  principale  ,  deux  figures  oppos^es  Tun« 
ll'auli'e"j  oa  ignore  pounjuoi  le  lexle  ne  porte  pas  plu- 
tÄl  buiies  que  Jtgures  ;  „la  premi^re",  ajoute  M.  Raoul' 
ßoclielle  ,  „repr^senle  indubilablement  luinthim^vus}  et 
la  seconde ,  tournee  k  gauche ,  est  probablement  le  Por- 
trait de  la  reine  sou  «pouse,  recoanoissable  au  long  volle, 
donl  ^a  t^te  est  couverte".  A  U  jn^me  page^  M.  RR.  djt 
encore  :  „eile  porte  ^galement  sar  la  täte  ua  ornemeat 
■emblable  au  modius  ,  p articularit^  qui  peut  sembler 
etrangc ,  et  que  nous  ne  saunous  m  rejeler  ai  expliquer 
avec  certitude,  dans  l'ignotance  oü  nous  somnies  de  l'liis- 
toire  et  du  caractäre  de  ces  priaces,  ai  peu  connua  ^  du 
Boipbore". 

,  Jl^is  ce  n'eat  pas  la  tife  de  l'^pouae  dlnintbimtffBa 
qa«  l'on  voit  snr  ce  revers.  C'est  le  bu<te  bai^u  da  SÄ:*'* 
pi«,  ayant  delongs  cheveux  qui  lui  tombent  aoir  lei  4paa- 
le«  ,  et  le  boisseau  ou  modius.  Sur.  aucuoe  de«  Bi^daillM  - 
de  ce  r^i.qni  ont  deux  t^tes  afTu>nt^ea  pour  itren,  oa 
ne  trouve  celle  d'uae  femme.  .Pliu  de  dix  exenplaüre* 
de  diffi^rentes  gruideun  qae  j'ai  de  cette  m^daiU«  ,  tone 
d«  tr^i  -belle  conserration ,  le  prouvent  indubitablemeaU- 
Sur  une  de  cea  m^daillesj  le  buste  qui  porte  1«  boiaaeaa 
est  aaus  barbe  j  malgr^  cela  c'ett  Serapis ,  poisqu'  Iniulhi- 
xt^yus ,  toujoors  ,figur^  k  grande  barbe,  j  paroit  «oui 
iiD]}erl>e  ^ .  et  ce  n'est  que  par  la  mal-sdrease  du  graTenr 
que  ces  deux  {teraonnagea  p«roiasent  aaos  barbe.  dUtit 
au  reste  par  erreur  que  M.  RR.  cro^oit  que  l'tfpouae  du 
roi  pouvoit  ^tre  repr^sent^e  avec  uu  modina,  attriBut  qoi 
ne  convient  qu'auv  diviuit^s.  Gomment  pourroit-on  imagi- 
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ner  que  la  reine  du  Bosphore  eat  txowfi  convenable  dt 
charger  5a  tdte  de  ce  lymbole  sacrtf? 

LXXXIL 

Si  le  mauvais  dessin  que  lui  avoit  commnniqatf  son 
correspondant  n'avoit  pas  pennia  k  M,  Raool^-Rochtttc^  d« 
porter  avec  exactitude  un  jagtment  sur  cette  pr^tendae 
tdte  de  femme  dont  il  a  ^t^  question^  ob  est  tftonii^ 
qu'une  autre  m^daille  d^crite  p.  109 -iio.  et  dont  ravcri 
n'est  pas  mal  consery^^  m^daille  qai  ie  trouve  d'ailleorf 
an  cabinet  de  Paris  ^  ne  Pait  pas  d^sakustf.  M.  RR.  nous 
dit  de  son  avers  qu'il  offire  y^deux  t^tes  afifronttfes  repr^ 
sentant^  Tune  TefHgie  du  prince  au  coin  duquel  eile  fot 
frapp^e^  Tautre  une  femme  voil^e,  la  t^te  surmont^e  du 
modius^'.  C'est  une  opinion  erronee  qu'avoient  adopttfe 
Pellerin^  (p.  i  lo-i  1 1,  note  4»)  et  Car/.  Comparant  le  aouffre 
de  la  collection  de  M.  Mionntt  avec  les  grayures  infidiles 
qu'en  ont  donntfes  Pellerin,  Cary,  et  M.  RR.  pl.  IV.  m.  3, 
il  ne  reste  pas  le  moindre  doute  que  ce  soit  la  tdte  bar- 
bue  de  S^rapis  qui  est  pos^e  en  regard  de  celle  du  roL 
Cett  ce  quavoit  d4]k  tu  Texact  observateur  M.  Mionnet. 

LXXXIII. 
L'ayers  de  cette  derni^rt  m^daille  dlninthimtfyns  fait 
dire  k  M.  Raoul-Rochette^  p.  108.:  „)e  ne  crois  paa  que 
la  suite  enti^re  des  monnoiet  du  Bosphore  ^  connue  joa* 
qu'k  pr&entj  offire  nn  second  exemple  de  deniL  tAtes  af« 
fi'ont^es  qne  Von  Toit  snr  notre  m^daiUe  d'lninthimtfvaa, 
antres  qne  Celles  des  empereurs^  tels  que  Marc*AurAle  tt 
V4tub  ,  ou  Septime-S^vire  et  Caracalla^^.  Maia  il  fant  ob* 
Server  qne  les  m^mes  t^tes  afifront^es  du  roi  et  de  Stfrap 
pis  se  trouvent  anasi  snr  les  m^dailles  de  Rheacpporis  IV. 
contemporain  de  Caracalla.  M.  RR*  tromrera  nn  antre 
exemple  de  deux  t^tes  a£Fronttfes  sur  une  belle  m^daillt 
de  Rhescuporis  h  d^crite  dans  l'Appendice'^  m«  aS«  La 
remarque  de  cet  acadtfmitien  est  donc  sana  fondement  ^ 
et  on  ne  peut  s'empAcher  d'Atre  surpris  que  ^  n'ayant  paa 
4x4  dans  le  cas  de  recueillir  d'autres  notices  snr  les  mo« 
nnm^ns  du  Bosphore  qne  etiles  qui  lui  ont  4t4  fbnmita 
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par  M.  d4i  StempkoTski ,    il  ait  pu  ayancer  une  assertion 
•i  peu  fond^e, 

Ce  qui  est  singulier  encore  daas  ce  raisonnement  de 
M«  RR.  c'est  qa'il  n^  fait  pas  mention  de  Tautre  m^daille 
qui  Tavoit  occuptf  p.  1 09-110. 

LXXXIV. 
Cest  toujours  concernant  les  deux  t^tes  affront^es  de 
la  m^daille  dlninthim^yus  que  M.  Raoul- Röchelte  ob- 
«erve^  p.  108  :  ^^cette  particularitd  unique  eut  4t6  ,  k  une 
autre  ^poque^  une  raison  süffisante  de  rejeter ,  comme 
apociyphe^  un  monnxnent  de  cette  espece'^.  II  faul  obser- 
Ter  que  si  k  une  ^poque'  quelconque  on  s'^toit  ayis^  de 
rejeter  un  monument  de  Tantiquit^  par  cette  seule  consi- 
d^ration^  on  auroit  eu  tort^  et  je  ne  pense  pas  qu'on  puisse 
en  citer  un  exemple.  Je  ne  peux  non  plus  affirmer^  ^^qu'au« 
jourd'hui  la  critique  soit  plus  ^clair^e  et  dirig^e  par  un 
esprit  plus  philosophique'^  5  ni  crolre  qu'actuellement 
^^cette  singularitd  mdme  ne  soit  qu'une  raison  de  plus 
d'admettre  comme  sinc^re  un  monument  qui  porte  d'ail« 
leurs  tous  les  caract&res  de  rauthenticitd^'* 

LXXXV. 

Le  prdtendu  portrait  de  l'^pouse  d'Ininthim^yus  donne 
occasion  a  M.  Raoul -Röchelte  de  faire  Tobservation  sui« 
vanle  ^  p.  108-109:  ^^il  n'est  pas  moins  remarquable  de 
trouver  sur  cette  medaille  le  portrait  d'une  reine  du  Bos- 
phore  j  quoique  cette  particularitd  ne  soit  pas  unique 
comme  la  premi^re.  Nous  connoissons  d4]k  le  portrait  de 
la  reine  Tr^haene^  au  revers  des  monnoies  de  Polemon 
IL  son  mari^^.  Observons  que  personne  n'a  vu  jusqu'i 
present  le  portrait  de  cette  reine  ^  car  ce  n'est  pas  son 
portrait  mais  son  nom  seulement^  qu'on  voit  sur  le  revers 
de  la  medaille  citee  de  Polemon  ^  dont  le  cabinet  impe- 
rial possede  un  exemplaire«  II  est  facile  de  s'en  convain- 
cre  en  Consultant  la  gravure  de  cette  piice  dans  Touvrage 
de   Visconti. 

L'auteur  ajoule  ,  p.  109 :  ,,la  medaille  d'Ininthimevus 
offriroit  donc  ,  si  ma  conjecture  est  fondee  ,  le  iroisieme 
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exempla  de  cet  ustge  g^n^ralement  fort  rare  ^  de  pUee^ 
les  effigies  des  reines  sor  la  monnoie  de  leors  ^poiix'^ 
Hais  le  portrait  de  Trjphaene  ne  se  Irouvant  pas  sur  les 
m^dailles  de  Pol^mon  ü.  ni  rar  Celles  dlninthim^jus 
celui  de  son  ^pouse  ^  il  en  r^sulte  qa'au  lien  de  Irois 
exemples^  M«  RR.  n'en  connoit  qu'un  seul^  la  mtfdaille  de 
Rbescuporis  I.  publice  par  Cary^  Mionaet  et  Visconti^  la« 
quelle  porte  sur  l'ayers  le  boste  du  roi^  et  sor  le  revers 
celui  de  son  ^pouse« 

En  terminant  ces  observations  sur  la  mtfdaille  dloin« 
thim^yus  dontM.  de  StempkovsLi  Ini  avoit  foumi  le  des* 
sin^  M.  Raoul-Rocbette  nous  dit^  p«  109:  ^^noas  ajoute- 
rons  bientAt  un  autre  exemple  plus  remarquable  encore'^ 
C'est  apparemment  la  m^daille  du  cabinet  royal  de  Pa- 
ris, plus  petite  que  celle  que  je  yiens  de  citer,  que  Pan« 
teur  d^signe ;  mais  j'ignore  la  raison  pour  laquelle  cette 
seconde  piice  doit  passer  pour  plus  remarquable  que  la 
premi&re.  Au  reste  j'observe  au  sujet  de  la  note  a.  p«  io6« 
que  les  m^dailles  dlninthinf ^yus  dont  il  j  est  question  ^ 
ne  sont  pas  du  nombre  de  celles  qui  aont  plus  rares  que 
les  autres  du  Bospbore. 

LXXXVL 

Les  deux  m^dailles  d'Ininthimtfyus  dont  fl  a  4l4  ques- 
tion, ont  pour  reyers  un  type  que  Ton  rencontre  soureot 
sur  les  m^dailles  du  Bospbore.  M.  Raoul-Rocbette  dit 
que  le  revers  de  la  premi&re  de  ces  m^dailles  ,  p.  106 : 
,,repr^sente  une  femme  h  tdte  tourreltfe,  assise,  entre  deux 
^toiles,  Symbole  qu'il  n'est  pas  rare  de  trouver  sur  les 
monumens  du  Bospbore,  et  qui  fait  allusion  au  culte  des 
Dioscures,  fort  r^pandu  dans  ces  parages^^  Je  trouve  ici 
les  erreurs  suivantes  k  corriger : 

i)  ce  revers  ne  präsente  jamais  deux  astres  dans  le 
cbamp  de  la  m^daille,  mais  toujours  un  seul  3 

a)  les  deux  astres,  comme  Symbole  du  culte  des  Dio* 
scures,  ne  se  trourent  sur  aucune  m^daille  du  Bospbore, 
et  aucun  autre  monument  ne  nous  atteste  ,  que  le  culte 
de  ces  deux  diyinittfs  eut  4t4  Stabil  dans  ce  royaume«  Les 
me'dailles  en  petit   bronae  de  Panticapaenm  portani  les 
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deine  bonnets  des  Dioscures^  ne  suffisent  pas  poor  ^tablir 
ce  fait. 

Je  ditai-  bient6t  par  quelle  raison  leg  rois  du  Bosphore 
otkl  fisiti  ine  leurs  m^dailles  le  type  de  la  femme  as- 
sise  k  t^te  tourel^e^  et  le  buste  de  S^rapis« 

LXXXVII. 

Les  lettres  ME.  KA.  et  IB.  gar  les  m^dailles  du  6o6pbore 
ont  dfjk  exerci  plusieurs  antiquaires.  L'id^e  de  Caiy  et  de 
Eckbel  que  ces  lettres^  regard^e^  comme  nombres^  don- 
nent  48*  ^4«  i^*  et  qu'elles  poürroient  se  rapporter  peut-^tre 
k  an  cjTcle  de  48  ans^  n'est  qu'uae  conjecture  que  Visconti 
a  vouln  remjplaeer  par  une  autre.  II  croyoit  (p.  iS6.  note  i.) 
qne  ces  cbiflres  ^^d^signent  sur  les  xn^dailles  la  valeur  de 
la  monnoie  de  cuivre.  Tai  remarque  que  celles  qui  por- 
tent  le  nombre  48  sont  bien  plus  fortes  que  celles  qui  ne 
sont  marqu^es  que  du  a4j  ®^  celles-ci  que  celles  quin'ont 
que  id'^«  Au  lieu  de  trouver  cette  derni^re  conjecture , 
comme  eile  Test  rtfellement^  tris-naturelle  et  non  d^nn^e 
de  probabilit^^  M«  Raoul*Rochette  la  nomme,  p«  107«  i/i- 
genieuse ,  et  ajoute  qu'^^elle  est  d^truite  y  k  ce  qu'il  lui 
semble,  par  une  Observation  que  n'a  point  falte  M.  Vis- 
conti 5  c'est  que^  sur  des  m^dailles  post^rieures^  on  trouye 
CantAt  un  M  avec  un  A,  tant6t  un  M  avec  un  B  et  mdme 
un  B  tout  seuly  comme  dans  la  m^daille  d'Ininthim^vus  ^ 
que  je  public  actuellement^V 

M •  RR.  se  trompe  s'il  croit  que  les  cbiffres  que  l'on 
tröuve  sur  les  m^dailles  en  grand  bronze  de  Sanromate 
IV.  et  dont  la  plupart  de  celles  qu'il  cite  sont  donn^es 
incorrectement ,  poürroient  dtre  opposes  h  ceux  dont  il 
est  question  ici«  Ces  derniires  lettres  n'ont  absolumient 
rien  h  faire  avec  celles  qu'on  voit  sur  les  monnoies  de 
Sanromate  IV;  Pen  excepte  seulement  la  lettre  B  qui  se 
trouve  sur  les  revers  d'Ininthim^yus  et  d'autres  rois  du 
Böspbore  5  cette  lettre  indiquant  un  sixi^me  du  chiffre 
IB.  pourroit  peut-^tre  s'y  rapporter.  Par  cons^quent  la 
conjecture  de  Visconti  n'a  pas  du  tout  4x4  d^truite  par 
Tobservation  de  M.  RR»  Sur  les  m^dailles  de  Sauromiate 
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IV*  oa  rencontre  les  chiffres  sumn«^  BM  et  PMd  ;  et  je 
peux  assurer  que  dans  le  grand  nombre  d'exexnpl^res  qae 
Yttk  connois^  il  n'ea  est  pas  ua  oü  l'oo  tromre  le«  lelUet 
que  M.  KR.  prüfend  j  avoir  Tue«. 

LXXXVIII. 

M.  Raoul- Röchelte  nöas  fait  connoitre  ane  tromime 
Hi^daille  d'Ininthixn^yus  ,  pL  III«  m.  4*  P-  iii»iia.  mais 
le  dessin  qa^il  en  a  publM  n'ett  ni  plus  exact  ^  ni  moins 
infidile  que  celui  de  toutes  les  autres  qull  nous  a  donntfes« 

Connoissant  cette  m^daille  ^  «t  en  ayant  Vti  plosieurt 
exemplaires  j  je  remarquerai  : 

i)  que  Tavers  est  dessin^  tris-inexactement ; 

a)  que  shr  son  revers  on  ne  trouve  pas  le  foudre  que 
notre  auteur  j  a  cru  yoir^  mais  uu  astre  5 

3)  que  le  symbole  dessous  Tastre  ,  dont  l'aüt^ur  dit : 
^iqu'il  n'est  pas  facile  de  le  caract^riser^  tu  T^tat  d'imper- 
fection  de  la  m^daille^'^  est^  k  ce  qu'il  paroit  par  cette 
m^daille  m^me  ^  ainsi  que  par  plusieurs  autres  des  r^gnes 
post^rieurs  k  Ininthim^/us^  uu  dtendart^  ou  le  volle  d^une 
proue  de  yaisseau  5 

4)  qua  c'est  par  erreur  que  M.  RR.  croit  que  la  con« 
tremarque  sur  sa  m^daillej  est  un  signe  remartpiable  sur 
des  monnoies  de  cet  aloi  et  d^aussi  bas  siMe.  Au  'con- 
traire^  Tusage  de  contremarquer  les  piices  qui  ^toient  en 
circulation  ^  n'a  commenc^  dans  ce  royaume  que  yers  le 
tems  de  sa  d^cadence  ,  et  la  contremarque  de  la  t^te  de 
Septime -S^T^re^  par  exemple ,  se  trouve  sur  beaucoup 
de  piices  des  rignes  prtfc^dens» 

Nous  avons  de  la  peine  k  croire,  d'apris  tout  ce  que 
nous  venons  d'exposer ,  que  les  lecteurs  soient  d'accord 
avec  M.  RR.  quand  il  dit :  ^^que  cette  nouvelle  preuve  de 
Texistence  d'un  prince  dont  le  nom  avoit  ^chapp^  k  lliis- 
toire,  sera  regardtfe  saus  doute  comme  un  fait  nuroisma- 
tique  assez  important^^«  Les  erreurs  provenant  en  partie 
des  mauvais  dessins  que  Pauteur  avoit  regus  de  son  corres» 
pondant ,  rendent  douteuse  la  reconnoissance  qa'il  attend 
de  ses  lecteurs.   Us  n'avoueront  certainement  pas  que  lea 
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moimxiitiu  dScriti  par  M»  RR.  servent  k  la  fob,  commo 
ill'esp&re^  p.  ita;  ^jk  confirmer  des  poinu  importans 
delliütoire  da  Boaphore^  et  i  ajouter  des  faits  entiire« 
menl  neufr  k  cette  histoire^^  4 

LXXXIX. 

Voyons  $i  lep  antres  recherches  qae  noiu  communique 
Pantenr  des  aotiquittfs  da  Bosphore^  donneront  des  r^sot- 
lats  plai  satisCusans*  Les  dtfcouvertes  <[aL*il  noos  promet 
doiTent-^tre  de  la  plas  haute  inipertaace,  k  en  jager  par 
son  introdaction ,  p«  Ka  :  ^^les  jnoBuix&ens  qae  je  vais 
faire  coanottre^'i  dit»il^  ^laoront  l'aTantage  de  recti£er  bien 
des  idtfes  qai  nVtoient  josqa^ci  appay^es  qae  sor  des  coa- 
Jectores  plas  oa-moins  ingtfnieasesj  et  notamiiienty  lesjs- 
tAme  imagintf  par  rUlastre  Viscooti ,  sar  lV>r]gine  de  la 
djuastie  qai  sac€^da  k  Pol^moa  I«  dans  le  royaome  du 
Bosphore^'. 

Toas  les  amateurs  de  Tantiquit^  MiciteroBt  M,  Raool« 
Bochette,  s'xl  remplit  ces  grandes  promesses.  Mais  ils  s'en 
dispenseroBt  et  Veu  tieudroat  aox  travaux  de  ses  pr^d^ 
cesseurs  ^  s'ils  reconBoisseat  que  dans  ses  observatioas  ^ 
pour  me  servir  des  paroles  d'au  lit^rateur  ctfl^bre  y  les 
id^es  neuues  ne  sont  pas  bonneßy  et  que  Celles  qui  sont 
bonnes  ne  sont  pas  neuues. 

xc. 

^^Le  premier  de  ces  moBumeBts  in^dits^^,  suivaBt  M; 
Raoul  -  Röchelte  ^  p.  ii3*  ^^est  une  m^daille  de  la  reine 
G^paepyris ,  persoBBage  BOuvellemeBt  iBtroduit  daBS  la 
suite  des  priBces  du  Bosphore'S  Eb  lisant  la  suite  de  sou 
discours^  ob  yoit  que  M.  RR.  indique  comme  des  faits  es« 
sentiels  que  le  v^ritable  nom  de  cette  reine  est  G^pae« 
pyris  et  bob  pas  P^paepyris  5  et  qu'elle  r^gna  seule  sur 
le  Bosphore  apr^s  la  xnort  de  sou  ^poux.  11  faut  douc 
rechercher : 

i)  si  la  m^daille  de  G^paepyris  est  vtfritablemeBt  iB^« 
dite  5 

a)  si  ce  persoBBage  est  par  lui  Bouvellemeut  iBtroduit 
^  daus  la  suite  des  priuces  du  Bosphore ; 
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3>qael  est  le  taTMit  qin  a  ramarqatf  l€  prtmier  ^e 
le  nom  de  l'^poose  de  Sauromate  I^  dont  le  baste  est  re« 
pr^sent^  sur  sa  m^daille  ,  doit  Atre  lu  Gtfpaepyris. 

Quant  k  la  premiire  question^  je  r^ponds  qu'oa  con- 
noissoit  la  mtfdaille  de  Gtfpaepyris  long-tems  avant  qae 
M.  RR«  eut  publik  son  ouvrage«  Gary  Ta  faite  connoitre 
le  Premier  ea  175a  (pl.  IV.  m.  10  )•  Sa  gravure  an  pea 
mani^r^e  est  cependant  assez  exacte  5  et  si  son  exemplaira 
^toit  d^fectueux  par  rapport  h  la  legende  ,  il  conjectoroit 
fort  bien  que  la  t^te  de  P^paepjris  y  tftoit  figur^e.  Apris 
Gary  cette  m^me  mtfdaille^  et  non  pas  celle  qni  porte  snr 
Tarers  la  tdte  de  Sauromate  ^  coixune  le  dit  M.  RR  ^  a. 
^t^  publice  par  M«  Sestini  en  1817«  AL.  le  Baroii.de  Chau« 
doir  en  a  donntf  la  figore  et  la  descriptiön». 

Quant  h  la  pr^le&tion  d'avoir  le  premierintroduit  cette. 
reine  dans  la  suite  des  rois  du  Bosphore^  Af  •  RR.  la  denn» 
comme  un  fait  certain^  p.  11 3.  L  2.  et  il  en  parle  comme 
d'une  simple  conjecture^  p.  ii4«  1«  i5.  II  appuye  son  opi- 
nion  sur  l'absence  du  nom  et  du  portrait  de  Sauromate  I. 
G^paepyris  porte  sur  notre  m^daille  le  diaddme  aussi 
bien  que  sur  celle  du  cabinet  de  Tiepolo  publice  par  Vis- 
conti, et  dont  je  connois  plusieurs  autres  exemplaires.  Le 
diadAme  qui  orne  sa  t6ie  sur  l'avers  de  cette  demiire  m4^ 
daille ,  peut  indiquer  qu'elle  r^gnoit  conjöintement  avec 
son  ^poux,  comme  j  d'apr^s  le  r^cit  de  Strabon,  Pytho« 
doris  et  Poltfmon  II.  r^gnoient  ensemble.  Mais  ce  dia« 
dAme  peut  aussi  indiquer  seulement  que  G^paepyris  ^toit 
r^pouse  d'un  roi.  Nous  ignorons  de  mtoie  quelle  est  celle 
de  ces  deux  significations  que  doit  avoir  le  diaddme  qui 
entoure  le  nom  de  Tryphaene  ,  ^pouse  de  Pol^mon  IL 
^crit  sur  le  revers  d'une  m^daille  de  ce  roi.  II  est  pos« 
sible  encore  que  G^paepyris  ait  r^gn^  pendant  quelque 
tems  apris  la  mort  de  Sauromate  L  Mais  la  m^daille 
qui  porte  son  portrait  sans  celui  de  son  ^poux,  ne  le 
prouve  pas  ^  et  peut  aussi  avoir  ^t^  frapp^e  par  plusieura 
autres  motifs,  qui  ne  sont  pas  moins  probables  que  rbjr** 
pothise  de  M.  RR,  yoy.  §,  XCIL  L'auteur  ne  peut  donc 
Ätre  fäch^j  si  nous  ne  reconnoissons  pas  Tintroduction  d^ 


e«tle  reiae  eomme  Mgde  et  admissibU  dans  la  woSm  des 
princes  da  Bosphore,  et  si  nous  la  regardona  comme  noa 
avenue«  La  mMaiUe  qall  regarde  comme  inMite^  renn 
trera  dans  la  classe  k  laquelle  eile  apparteneft/  daus  celle 
d'objets  conmif  depais  trfts  long'tems«  Au  reste  je  ne  pen 
pafl  prtfsnmer  qee  M.  KR.  malgr^  ee  qyfü  dit^  ait  veida 
donner  eette  'm<daiUe  ponr  in^dite  paiiq[ae  llaitiale^  da 
nom  de  la  reine  y  eat  un  F  au  liea  d'an  11. 

A  r^gard  de  la  troisi&me  question^  quel  est  Vanüqpaire 
^pi  a  le  premier  remarqa^  que  le  nom  de  l'^poase  de 
Saaromate  L  doit  Alre  lu  G^paepyris  aü  lieu  de  Ptfpae- 
pyris;  j'obierTe  que  M.  le  Chevalier  Sestini  a  la  priorittf 
aar  Bf.  RR.  paisqull  a  cit^  ce  nom  avec  la  correction  de 
linitiale  dans  sa  Geographie  numismatiquej  seconde  ^di« 
tion^'  publice  iFlorence  en  iSai,  et  par  constfquent  arant 
les  antiquittfs  du  Bosphore  de  M.  Raoul**Rochette«  Mail 
qni  a  le  premier  observtf  que  llnitiale  du  nom  de  la  reine 
est  un  f«  et  non  pas  un  n?  J'ignore  quels  sont  les  pr^ 
lendans  k  cette  d^couTerte ,  mais  je  sais  qu'elle  mV  tti 
communiqutfe  par  M.  le  Ghevalier  Aliier  de  Haateroche 
dans  une  lettre  ^crite  de  Paris  au  commencement  de 
Tan  1820. 

J  obsenre  en  passant  que  c'est  par  erreur  que  M.  Raoul- 
Rochette  en  d^crivant  les  deux  mtfdailles  de  Gdpaepyris^ 
p.  Ii3.  a  dit  de  Futte  :  buste  de  femme  coiff6e  suivant 
le  costume  grec ;  et  de  Fautre :  buste  de  femme  coiffee 
ä  la  grec^ue.  II  faut  remarquer  que  ce  buste  sur  les  deux 
m^daillea  porte  le  diaddme^  qui  n'a  Jamals  ^t^  un  ome- 
ment  commun  aux  dames  grecques^  mais  toujours  une 
marque  de  la  dignit^  royale.  Dans  la  description  qu'a 
donn^e  Visconti  d'une  de  ces  medailles  (IL  p.  i5i-i52.) 
on  trouve  la  mdme  faute» 

Enfin  M,  RR,  ne  nous  dit  rien  sur  le  buste  de  femme 
Toil^e  et  tourel^e  qui  se  trouve^  sur  le  revers  de  la  m^- 
daille  de  Gtfpaepjris.  On  ne  peut  pas  douter  que  ce  buste 
ne  soit  celui  d'une  des  divinit^s  principales  rev^r^es  au 
Bosphore» 
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On  ne  p«ut  done  en  aucnne  mani^re  approuTer  la 
phrase  soivante,  par  laquelle  M.  RR.  termine  cette  digres- 
tionj  p.  iiS:  ^^le  rhgne  d'une  femme  dans  le  Boapbore^ 
entre  Sauromate  I.  et  Rhescaporis  I,  fait  qui  semble  at- 
l€sttf  par  noire  m^daille^  offre  jiuqa'i  ce  jour  ane  parti- 
calarit^  aassi  rare  que  carieuae''. 

J'ezaminerai  plus  bas  tout  ce  que  ranteor  a  dit  de  la 
dor^e  du  rigne  de  Sauromate  I.  aiusi  que  soa  hypoth^se 
«ur  Torigiae  de  la  dynastie  Baoromale  des  rois  du  Bosphore. 

XCI. 

U  est  n^cessaire  de  dire  k.  ceite  occasion  xnon  senti« 
ment  sur  les  deux  divimt^s  dont  nous  yojobs  les  types 
r^p^t^s  si  souveBt  sur  les  mtfdsilles  des  rois  du  Bospbore« 
Nous  savons  par  Tautorit^  du  mosument  de  la  reine  Co- 
mosarye  que  le  culte  d'Astara  ou  d'Astart^  ^toit  ^tabli 
dans  ce  royaume  dejä  du  tems  de  Paerisade  I^  et  fai 
prouY^  ci-dessuSy  §.  XXIX«  qae  dans  l'antiquit^  cette  d^- 
esse  ^toit  repr^sent^e^  comme  CybMe  ou  la  d^esse  Phry- 
gienne^  la  tAte  voil^e  et  tourel^e^  ou  couverte  du  bois- 
sean*  U  n'y  a  donc  pas  le  moindre  doute^  que  le  buste 
que  nous  voyons  sur  le  revers  de  la  xn^daille  de  G^pae* 
pyris^  et  sur  celui  d'une  autre  m^daille  de  Tib^rius  Ju- 
lius Sauromat^s  au  cabinet  de  M«  le  Corote  S^v^rin  Po- 
tocki  et  que  Von  trouvera  d^crite  dans  rappendice,  m.  ii. 
est  celui  d'Astarttf.  II  n'est  pas  moins  sür  ,  que  la  figure 
assise  ayant  la  tAte  tourel^e  et  un  astre  k  c6t^^  si  sourent 
£gur^e  sur  les  rerers  des  m^dailles  des  rois  du  Bosphore^ 
est  la  m^me  Astart^,  La  baute  y^n^ration  dont  jouissoit 
cette  d^esse  dans  cette  contr^e^  depuis  la  reine  Como« 
sarye  jusqu'i^  G^paepyris  et  Sauromate  IL  est  prouT^e  par 
le  monument  de  T^ponse  de  Paerisade  L  et  par  les  m^- 
dailles*  La  figure  de  la  m#me  d^esse  qn'offrent  les  mon- 
noies  de  Sauromate  IV^  de  Rhescuporis  IV.  contemporaiB 
de  Septime-S^y&rej  dlnintbimtfyus^  et  de  Rhescuporis  VII. 
nous  atteste  que  le  culte  d'AsUrt^  y  a  ^t^  continu^  jus« 
qnfli  la  fin  de  ce  royaume.  L'attribnt  que  tient  Astarttf 
dans  la  main  droite  sur  la  monnoie  du  Bospbore^  est  mi# 
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patere  k  en  juger  d'apris  leg  m^dailles  leg  plus  distinctes. 
Si  cet  objet  paroit  dtre  ua  globe  sur  d'autres  pi^ces^  la 
€ause  probable  ea  est  le  peu  de  fiaesse  du  travail. 

J'ai  observ^  ci-dessus  quc  le  culte  d'Astoretb^  divinitd 
des  Ph^niciens^  a  4t6  miU  avec  celui  d'Atergatis^  ddesse 
des  Syriens  j  il  en  est  r^sult^  qu'Astarte,  sous  le  nom  de 
qui  les  Grecs  r^vtfroient  la  lune ,  ftit  prise  aussi  quel^e- 
fois  pour  la  planite  de  Vrfnos  (Voy.  Munt.  ReL  d.  Karth. 
S.  80.  a.  Aufl.  u.  Erg.  Bl.  d*  H.  ALZ.  1822.  S.  807).  C'est  k 
cette  derniere  signification^  que  se  rapporte  l'astre  qui  se 
trouve  k  c6t4  d'Astart^  sur  les  xn^dailles  du  Bosphore. 
Cette  identit^  d'Astart^  avec  Atergatis  nous  explique  le 
sujet  repr^sent^  sur  une  m^daille  de  Sauromate  IV.  On 
y  Toit  la  inline  figure  d'Astart^  assise  ,  mais  on  y  a  re« 
pr^sent^  encore ,  deTaiit  la  d^esse ,  un  petit  gtfnie  aiM  j 
rAmour^  qui  tient  un  flambeau  dans  la  main  droite« 

XCII. 

Une  autre  divinit^  qu'on  remarque  sur  la  ihonnoie  da 
Bosphore  ^  est  S^rapis«  Nous  voyons  son  buste  ,  pos^  en 
regard  de  celui  du  roi  sur  les  m^dailles  de  Rhescuporis 
IV.  et  d'Ininthim^yus  ;  preuve  la  moins  ^quivoque  de  la 
v^n^ration  la  plus  haute  et  la  plus  extraordinaire  qu'ob« 
tenoit  cette  divinit^  au  Bosphore.  L'origine  de  Serapis  est 
incertaine^  mais  Plutarque  dans  son  trait^  d'Isis  et  Osiris 
(c.  a8.)  nous  dit  que  son  culte  fut^  dis  la  plus  haute  an« 
tiquit^^  etabli  dans  les  contr^es  du  Pont-Euxin;  que  sous 
les  Ptol^mees  sa  statue  colossale  fut  emport^e  de  Sinope 
pour  £tre  transfdr^e  k  Alexandrie^  et  que  depuis,  S^rapis 
devint  la  divinit^  principale  de  cette  capitale  de  PAegypte« 

On  sait  qu'Astart^  etoit  la  m^me  d^esse  qu'Isis  et  la 
Lune  ;  il  est  connu  que  S^rapis  ^toit  le  xnAme  qu'Osiris^ 
ou^  comme  le  dit  Macrobe  (Saturn.  L  210.}  le  mdme  que 
le  Soleil :  il  n'y  a  donc  rien  qui  nous  empdche  de  voir 
S^rapis  et  Astart^  ,  ou  les  symboles  du  soleil  et  de  la 
lune ,  dans  Anerg^s  et  Astara»  Loin  de  lä  ,  tout  concourt 
k  appuyer  cette  opinion. 
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XCUI. 

Si  Ton  86  rappelle  les  grands  honneura  et  les  distia« 
ctions  attach^s  dans  Tantiquit^  k  la  dignittf  de  grand-prdire^ 
par  exemple  k  celle  de  grand  -  pr^tre  de  Cirks  Eleusi« 
nienne  d'Ephise  (Strab.  XIV.  i.)^  de  Jupiter  Abrett^nus 
en  Mjsie  (Id.  XIL  7.)^  de  Jupiter  Strat^uf  h  Mylasa  (Id* 
XlV.aO*  ^^  1^  Grande-MÄre  des  Dieux  h  Pessinus  (Diod* 
Exe.  XXXVL  a.) ;  si  Tou  pense  que  ceux  qui  ^toient  in« 
vestis  de  cette  diguit^  portoient  la  pourpre  et  une  cou« 
rönne  d'or^  marques  du  pouvoir  supr^me  dans  l'^tat^  pou« 
Yoir  que  poss^doient  r^ellement  quelques  uns  de  res  pr4« 
tres  dans  la  rille  et  le  district  appartenant  k  leurs  dieux: 
on  ne  trouvera  pas  improbable  que  les  rois  du  Bosphore^ 
dont  quelques  uns  avoient  permis  de  placer  sur  leur  xnon« 
noie  le  buste  de  S^rapis  en  regard  de  leur  propre  effigie, 
ayent  4t4  en  mdme  tems  grand-pr^tres  de  cette  divinit^, 
comme  Ithobal ,  roi  de  Tyr  et  de  Sidon  ^  Favoit  4t6 
d'Astart^  (Joseph,  in  Apion«  I.  i8.  p.  449)« 

La  m^me  conjecture  peut  £tre  appliqu^e  k  G^paepj« 
ris  qui,  comme  grande-prAtresse  d'Astart^,  avoit  fait  pla- 
cer le  buste  de  cette  d^esse  sur  une  mtfdaiUe  porUnt  sa 
propre  effigie« 

xav. 

LIiypothÄse  de  Visconti  sur  la  snccession  des  rois  du 
Bosphore  apris  la  mort  de  Pol^mon  I.  est  attaqu^e  par 
M*  Raoul-Rochette,  qui  veut  lui  en  substituer  une  autre« 
Examinons  la  premi^re  avant  que  de  nous  occuper  de 
Celle  de  M.  Raool-Rochette« 

Visconti  nous  dit  (II.  p/i49)*  j>les  Aspurgitains  qui 
aroient  fait  p^rir  Pol^mon  h  restirent  possesseurs  du  Bos- 
pbore«  Auguste  ne  chercba  point  k  venger  la  mort  de  son 
alli^  ;  il  paroit  qu'il  se  contenta  de  lliommage  que  son 
Tainqueur  lui  rendit«  Ces  faits  indiqu^s  k  peine  par  Stra- 
bon  ,  emprontent  beauconp  de  lumi^re  des  monumens 
numismatiques  et  pal^ographiques^^*  Tont  ce  que  Visconti 
a  avanctf  est  plus  ou  moins  imaginaire  ;  car  Strabon ,  le 
seul  auteur  qui  parle  de  la  mort  de  Pol^mon,  et  qui  est 
cit^  par  Visconti ,  racoBte  ce  fait  dans  les  termes  suirans 
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(XI.  2.  §.  1 1)  :  —  o!  AoTravp-ytciva!,  o?(  Ivid-i/j-eviii  Wd}Jiuov  o  ßiun- 
Kevg  ärl  vpotroijjaet  (pjXia^  ,  ou  A*-JaJi'  ot'jrtspuTtiyij&Tj ,  nxi  A- 
y^/*  \r,<$Sik  ä-vtS-xvt.  Oo  voit  par  ces  paroles,  quo  detout 
ce  que  doub  a  dit  Visconti  dans  le  patsage  ci(^,  sur  l'etat 
politique  da  Bosphore  ,  il  a'y  a  de  ?rai  que  le  commen- 
cement  :■  „les  Aapurgitains  qui  a»oient  fait  perir  Pol^mon"; 
tout  le  reste  e&t  suppos^  par  Viscoati  ;  Sirabon  a'en  dit 
pas  ua  mot ,  et  par  cette  raison  on  ne  peut  riiitroduir« 
dans  une  narration  de  faits  historiqups,  Dans  un  autre  en- 
droit,  p.  177,  Visconti  r^pete  encore  aes  propres  id^e»  , 
ea  disant:  ,,les  princes  aspurgitains  ,  tfui  avoieot  envahi 
le  Bosphore  et  fait  p^rlr  Pole'moa,  solücitoient  de  Rome 
l'oobli  du  pass^,  et  desiroient  ^tre  compt^s  parmi  les  rois 
d^peadans  de  l'empire ;  ils  obtiarent  ce  qu'ils  d^siroieat, 
par  la  protection  de  Tib^re ,  et  les  Aspurgitaina  se  son- 
mireat  ä  l'empire".  La  plupart  de  ces  assertions  ue  sont 
que  des  (ictions  j  par  exemple  : 

1}  que  les  Äspurgiains  resterent  possesseurs  du  Bos- 
pbore  apräs   la  mort  de  Polemon  I ; 

3)  que  les  princes  aspurgiains  solIicit6rent  de  Rom« 
l*«!!]»!!  Au.  fuA  i 

3)  qu'ils  BToient  drfsir^  Atre  compt^s  parmi  les  rois  &!&• 
pendans  d«  Tempire  j 

4)  qu'ils  obtiarent  c«  qu'ils  d^siroient  | 

5J  qu'ils  l'obtioreat  par  la  protection  de  Tibdre  j 
6]  qns  les  Aspurgiains  se  soumirent  k  l'empire. 
^conti  pour  prouver  que  Sanromate  I.  l'Aspnrgiaia, 
•Toit  616  le  Premier  priuce  du  Bosphore  et  le  fondateur 
d'aoe  dyaastie  asporgiaine  ,  apris  la  mort  de  Pol^moa  , 
li&tit  une  bypoth^se  (II.  p.  iSi.  note  a.)  sur  une  inscrip- 
tion  que  j'ai  pnbliee.  Dans  cette  inscription  Tiberius  Ju- 
lius Sauromatäs  est  nommä  fili  du  roi  Rhescuporii ;  mais 
ce  fait  ne  proure  pas  plus  pour  sod  hypoth^se  qu'une  m^- 
dülle  «ttrüiu^e  i  Sanromate  I,  sur  laquelle  on  lit  les 
mou  TOT  ACnOTPrOT  ,  et  qui  appartient  k  des  tem» 
bien  post^rieurs,  comme  il  r^sulte  de  plus  de  cinqexenf 
plaires  connus  et  bien  conserr^s  de  la  mirae  m^daille. 
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xcv. 

Ea  convenant  avec  M*  Raoul-Bochette  qae  IliypothÄse 
de  Visconti  est  d^pourvae  de  toat  fondement ,  fobserre 
d'arance  que  celle  qa'il  Teat  nous  donner  Test  encore 
plos,  et  qae  si  Visconti  s'est  tromp^  dans  les  indactions 
qu'il  a  tirtfes  d'une  mtfdaille  mal  lue,  il  faat  avouer 
que  M.  RR.  en  ^tablissanl  son  nourel  ordre  de  succession^ 
an  mojren  de  conjectures  encore  moins  fond^es^  a  coin* 
mis  en  m^me  tems  une  infinit^  d'erreurs« 

Au  reste  je  ne  comprends  pas  pourqnoi  M.  RR,  nomine^ 
p.  Iia.  ii5.  I2SI.  et  ia8«  la  conjecture  de  Visconti^  un  sys* 
time  fort  ingenieux.  Une  opinion  sur  un  fait  historique 
n'est  pas  un  Systeme«  Cette  opinion  fond^e  snr  nne  in- 
scription  qui  ne  prouve  rien  ^  et  sur  une  m^daiUe  que  ' 
Visconti  attribue  au  si^cle  d'Auguste,  tandis  qn'elle  est  du 
tems  de  N^ron  ,  loin  d'^tre  juste  et  inginieuse  ,  est  foit 
Ugbre  et  erronie* 

XCVI. 

Pour  ne  pas  interrompre  le  fil  de  mes  recbercbea  et 
dee  preuTes  d'oJk  r^sultera  l'insuffisance  de  la  nonvelle  bj« 
potbise  de  M.  Raoul-Rocbette,  concernant  Torigine  de  la 
nouvelle  dyuastie  sauromate  au  Bospbore^  il  est  n^essaire 
de  eorriger  les  erreurs  que  Ton  remarqne  dans  la  descrip« 
tion  et  Texplication  des  m^dailles  qui  fönt  la  base  des 
assertions  de  cet  acad^micien.  Je  dirai  ensuite  ce  que  je 
pense  sur  le  nouyel  ordre  de  succession  qu'a  yonlu  ^ta- 
blir  M.  RR.  el  sur  les  premiers  rois  qui  appartiennent 
en  effet  II  la  dynastie  sauromate« 

An  conmencement  de  ses  recbercbes  numismatiques 
M.  Raoul-Rocbette  dit,  p.  1 18  :  ^jl'existence  d'un  roi  Rbes* 
euporis  j  incovnue  jusqu'i  präsent  et  r^T^Me  par  les  in« 
Scriptions  ^  me  semble  attest^e  encore  par  des  mddailles 
in^dites  et  tris^remarquables  &  tous  tfgards^«  H  y  a  plu« 
sieurs  obserrationa  k  faire  sur  ce  passage  qui  sert  d'intro^ 
duction  aux  mtfdailles  de  Tib^rius  Julius  Rbescuporis.  Com- 
ment  ML  RR.  peut*il  avoir  ^crit  que  Texistence  de  ce  roi 
Tibdrius  JuHus  Rbescuporis  a  il6  mconnue  jnsqu'^  präsent? 
Commeui  peut-U  toulok  Vstttester  par  des  m^Maillea  in* 

II 
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>4  et  muL  conserv^es  ,  lorsqu'uoe  m^daüle  du  caBinet 

de  Paris  decrilo  par  Maffei ,  par  Gary,  par  Eckliel, 

netj  Visconti,  Sestini  et  par  M.  RR.   lui-m^me,  p, 

n^daille  dont  1a  tagende  est    parfaitement  conser« 

lA  l'inslruire   de   ce  fait  beaucoup  mieux  que   des 

esacts   priB   sur  des  exemplaJres   frustes   et  ä  l£- 

ompUtes,  aux({uclles  il  se  r^ftre?    On  tiouvera 

riptioQ  de  la  mu'daille   de  Paris  daos   I'appeadice  , 

3D- 

l'observe  secondement,  que  les  deux  inscripiiooa  grec- 

)  I     B  i'ai  publikes  da»s  le  memoire  sur  le  monumeat 

eine  ComoBarye,  n«  peuvent  rien  prouver  relative- 

d  l'exislence  de  Tibeiius  Julius  Rliescuporis,  p.  116- 

uisque  dans  celle  ,  pl.  VLU.  il  n'en  est  pas  du  lout 

a ;   quBQt  h  la  secoode,  pl.  V(l.  qui  est  du  roi  Ti- 

uci-ius  Julius  Sauroinat^s  ,  üls  du  roi  KLescuporis ,  je  re- 

marque  : 

1)  que  ce  roi  Rbescuporis  p^re  de  Tib^riua  Julius  Saa- 
romatis  ne  peui  nullemput  Äire  confoodu  avec  le  Rbes- 
cuporis  qui  portoit  les  prenoms  de  Tiberius  Julius  ,  puia- 
que  Sauromate  II.  ajaut  pris,  par  adulation  pour  Tib^re, 
lea  pr^aoma  d«  Tib^riiu  Julius,  a'auroit  pas  omis  cas  sur-  ' 
noms  flu  citant  >on  p^re  ,  si  ce  dernier,  probablement 
snort  long  -  tema  avaut  l'aT^aemeat  d«  Tibdre  aa  tröne  , 
les  avoit  anssi   adopt^s } 

'  a)  cene  inscriptioa  ne  prouve  pas  qa*  Tib^rius  Julius 
Sanromat^a  äioit  £la  de  Tib^rius  Julius  Rhescuporis,  pais- 
que  ce  dernier  n'a  pas  pu  4tre  le  pire  da  premier.  En 
«ffct  tontes  les  m^dailles  de  T.  J.  Rhescuporis  nous  oflirent 
la  pbysionomie  d'un  priace  beaucoup  moius  &g4  que  a'eat 
Celle  de  T.  J.  Sauromaiis.  Ce  dernier  paroit  donc  avoir 
^t^  ou  1«  p^e,  «u  le  fr^re  ain^  de  T.  J.  Rbescuporis;  et 
le  roi  Rhescuporis ,  nommtf  dans  nne  inscription  comme 
pire  de  T.  J.  Sauromat^s,  a  4t4,  dod  pas  roi  du  Bosphore^ 
oomme  le  croit  M.  RB, ,  mais  roi  d'une  peuplade  saaro- 
mate,  comme  je  l'avois  d^jä  observe'  en  donuant  celte  ia- 
•criptioD  au  public  (Mon.  de  Com.  p.73.  pl.  VII).  Moo  ia- 
terpr^tatioa  est  coofirm^e  par  uae  antre  iiucriptioa  {^ib. 
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p.  69.  pL  VIIL)  dans  laqaelle  T«  J.  Sauromat^s  est  nommtf : 
JRoi  qui  rhgne  par  le  droit  de  succession  de  ses  ancStres, 
titre  que  ce  prince  ne  pouvoic  poss^der  qu'uniquement 
par  rapport  k  ceux  de  ses  ancdtres  qui  avoieat  occup^  le 
tr6iie  d'un  peuple  sauromate« 

xcvu. 

Au  Heu  de  se  seryir  de  la  m^daille  du  cabinet  du 
roi  k  Paris  ,  pour  prouver  l'existence  du  roi  Tib^rius  Ju- 
lius Rhescuporis  que  personne  au  teste  n'a  jamais  r^vo« 
qu^e  en  doute  ,  M.  Raoul-Rochette  pr^före  Tautorit^  des 
xn^dailles  frustes,  mal  conservees  et  k  legendes  tronqu^es, 
dont  on  ne  lui  a  communiqu^  que  les  dessins  pour  la 
plupart  tr^s  mauvais  et  incorrects. 

M.  RR«  dit^  p.  iao-i2i  :  ,^no8  m^dailles  nous  fönt  de 
plus  connoitre  Torigine  et  le  progr^s  de  cette  espice  d'hom^ 
mage  que  les  princes  du  Bosphore  ^  k  partir  de  Rbescu- 
poris  y  rendoient  aux  empereurs»  La  mtfdaille  avec  rin* 
scription :  BA21AET,  VHHüOuwopi;  doit  Ätre  du  tems  od 
Rhescuporisj  k  peine  iavesti  du  titre  de  roi^  n'avoit  point 
encore  obtenu  Tagr^ment  ou  la  sanction  de  Rome  5  teile 
oik  se  lit  le  seul  pr^nom  10TAI0S>  appartient  k  une  ^pe* 
que  plus  r^cente ,  oA  Rbescuporis  avoit  dejä  regu  le  prix 
de  son  d^vouement  k  Auguste;  et  le  pr^nom  TIBEPiOS» 
qui  accompagne  belui-U,  sur  la  plupart  des  monnoies  de 
Rhescuporis ,  fait  probablement  allusion  k  l'entremise  de 
Tibire  ^  par  les  mains  duquel  le  nouveau  souveraiu  da 
Bospbore  fit  sa  soumission  k  Auguste' ^ 

U  £Eiut  obsenrer  que  tout  ce  que  dit  M.  RR»  dans  ce> 
passage  est  faux  et  purem ent  imaginaire,  et  que  Vorigine 
et  le  progr^s  de  cette  esp^e  d^hommage  ,  n'a  jamais  eu 
lieu.  La  premi&re  des  m^dailles  eitles  ,  ddcrite  dans  le 
catalogue  de  M.  Galera^  est  ou  mal  conserv^e  et  ddfec- 
tueuse  dans  la  legende  ^  ou  bien  eile  est  d'un  Rhescupor 
ris  qui  ne  portoit  pas  les  deux  pr^noms  cit^s  plusieurs 
fois,  et  cette  dernMre  supposition  est  la  plus  probable» 
Si  l'auteur  croit  avoir  remarqu^  sur  sa  seconde  monnoif - 
le  seul  pr^Dom  de  Julius ,  il  a  ili  induit  en  erreur  par 
la  mauTaise  conservation  de  cette  pi^ce^  puisqu'il  est  cec« 
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in   qu'il  n'existe  point   de   m^dailles   de   Rhescupoi'is  I. 

:  le  nom  seul  de  Rliescuporia ;  il  o'cn  cxiste  pai  non 

ttvec  Ic  »eul  «urnom  de  Julius  ,    car   toutes   »es  m^- 

portent,  unii'ormemeQt  ei  saus  «KCeptioa,  Ifls  deux 

.Ollis  Tiberius  Juliua. 

Cest  eacore  une  inexactitude  de  dire  comme  M.  RR, 

2i-taa  :  „que  Bhescuporis  I.  doit  £ire  ajout^  k  la  lüte 

princes   du  Bospliore",    paisgu'!!  s'jr  trouvoit  d4\k  d«- 

tres-long-toms.  On  s'en  convaincra  en  lisaat  daas  l'ap- 

e  joiate  au  präsent  memoire,  la  descnptioa  da  lou- 

mSd'  ■"'■•  connues  de  ce  roi. 

ir«  isaot  qu'il   est   beaucoup  plus  probable 

»IS  roü  out  noTtä    un    ou  plusieurs  pr^noms  des 

I  <  I         t  demandi^   la  permission ,   qu'il  ne 

•ccordä  ce  privilege  comme  r^cotn- 

\  f    ainsi  que  le  ccoit  M.   Raoul-Ro> 

XCVElf. 
IS  plus  hazard^es  encore  que  Celles  que  je 
vi  r  de  relever  ,  se  trouvent  daos  le«  remarques  de  M. 
RbodI  '  Röchelte  aur  le  tema  oi  Rhwcuporis  I.  a  prb  oo 
re^D  ae«  deuz  pr^oomi.  L'auteur  en  parlaat  du  prtfnom 
de  Julius  dit,  p.  lai  :  „que  la  m^aille  avec  ce  seul  prtf- 
nom  appartient  k  une  ^poque  od  Rhescuporis  aroit  d^j& 
r«CU  le  prix  de  son  d^vouement  k  Auguste".  Par  rapport 
aa  pr^aom  de  Tib^rius,  il  §uit  Visconti,  qui  a  reniarqiirf 
(U.  p.  177)}  ];^e  du  vivaot  d' Auguste  les  prioces  aspur- 
^taiiu  obdnrent  par  1«  protection  de  Tib^re,  doat  ils  pri- 
rcnt  le  nom,  l'oubli  du  pass^  et  d'itre  oomptes  parmi  l«t 
rob  dtfpendans  de  l'empire".  J'ai  dijk  obserrd  qu'il  n'exiat« 
pas  de  monnmens  oA  Rbescuporis  porte  le  seul  pr^oom 
de  Julius.  Mais  regard^  isol^mcat ,  le  nom  de  Julius 
n'appartient  pas  moins  k  Tibäre  qu'i  Auguste,  Dans  Caiy 
(p.  43>)  on  trouve  la  m£me  erreur^  et  c'est  probablement 
de  lui  que  M.  RR.  l'a  empnmt^e.  Cary  croyoit  „que  Ti« 
b^rtuB  JuCuB  Sauromat^B  avoit  pris  le  nom  de  Jules  sotu 
Auguste  et  qae  se  regardant  dis  lors  comme  un  des  clieos 
de  la  famille  Jnlia,    il  se  content«  dy  joindr«  dans  la 
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sniu  celui  de  TiMre^  par  adnlation  poor  ce  prmee  qni 
TaToit  apparemmeiit  con&rmt  dana  la  royaume  da  Boa«> 
pliore^^  Si  Caiy  se  trompoit  en  crojant  ^e  Sauromata 
ayoit  adopt^  le  nom  da  Julius  soua  Auguste^  fait  imaginaire 
^e  neu  ne  prouva  ^  il  ayoit  raiaon  de  supposer  que  ce 
roi  n'ayoit  pa  prendre  le  pr^nom  de  Tib^riua  que  pen« 
dant  le  rigne  de  ce  succeMeur  d' Auguste.  Visconti  et  M. 
Baoul  •  Rochette  se  sont  obstiu^s  k  youloir  trouyer  dans 
T.  J.  SauromatAs  et  T.  J.  Rhescuporis  les  successeurs  de 
Pol^mon  I.  et  les  fondateurs  d'nue  dynastie  nouyelle  | 
mais  ils  ont  bien  seuti  que  ces  deux  reis  ne  pouyoient 
pas  Atre  rapport^  au  rigne  d'Auguste  ^  yu  les  pr^noms 
de  Tibtfrius  Julius  qu'ils  portent  tous  les  deux.  Alors  pour 
sauyer  leur  bypotb^  ^  Visconti  et  ML  RR«  ont  pr^tendu^ 
que  les  princes  aspurgiains  on  sanromates  s'Äoient  adreo« 
b4s  a  Tib^re  lorsqu'il  se  trouyoit  en  lllyrie  k  la  t^  de 
rannte  3  que  par  sa  protection  ils  ayoient  obtenn  d'Att» 
guste  leurs  demandes  ,  et  que  par  reconnoissance  enyers 
Hb^re  les  princes  aspurgiains  ^  on  selon  M*  RR«  Rhescu« 
poris  I^  ayoient  adopt^  son  nom« 

Obseryons  que  cette  opinion  ^nonc^e  par  Visconti^ 
non  comme  une  conjecture  ^  mais  comme  an  fait  bisto« 
riqne^  approuy^e  ensuite  presque  en  entier  par  M.  RR.  a 
perdu  son  principal  soutien^  parce  que  nous  sayons  que 
la  m^daille  attributfe  par  Visconti  k  T.  J.  Sanromates  k 
cause  des  moto  TOT  AClIOTPrOT  qui  sniyent  le  nom  du 
roij  appartient  k  Cotys  fr^re  de  Mitbradate^  contemporain 
de  Ntfron.  Mais  la  supposition  que  les  princes  aspurgiains^ 
ou  Rbescuporis  h  selon  M.  RR ,  p«  lai«  ayent  pu  oser 
adopter  le  pr^nom  de  TibMus  ,  pendant  le  tems  qu'Ao» 
guste  gouyemoit  encore  Pempire^  est  totalement  inadmis- 
sible  par  plusieurs  raisona : 

i)  il  auroit  iU  contraire  au  respect  dd  k  la  majesttf 
de  Yempereur  qu^m  des  rois  d^pendans  de  Rome  eut  do- 
rnend^ ou  pris  lOxUom  d'ün  personnage  de  la  famille  im- 
fititle,  et  non  celui  du  souyerain  5 

d)  toute  cette  rencontre  de  TibAre  ayec  les  cbefii  as* 
purgiains  en  lllyrie ,   est  an  fait  inyenft^  par  Visconti  qui 
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cIiercIiD!t  le  moyen  de  rendre  plus  facile  aux  princes  du 
Bosphore  l'adoption  du  nom  de  Tib^re.  Par  coDs^qneat 
l'adoptioa  du  preaom  de  Tib^rius  dans  un  tems  oü  celui- 
ci  a'^ioii  pas  encore  empereur  ,  doit  Älre  rejet^e  j 

3)  oa  doit  demander:  si  les  difGcuU^s  qui  avoient  en- 
nat^i  Viscoati    ä  supposer  :      i.  tpie  les  princes  aspurgiaias 

iQt  obteiiu  la  faveur  d'Äiiguste  par  1a  proteciioD  de 
e;  3.  que  ces  princes  a'ätoient  adresse's  ^  Tib^re , 
ind  ce  deraier  se  trouYoit  k  la  lÄle  de  1  arm^e  en  II- 
lyrie ;  peuvent  ätre  regardees  comme  apptaaies  7  Loin  de 
\h  :  en  supposaat  vraies  ces  deux  aaaertions  qui  sont  bien 
loin  de  l'^tre ,  puisqu'elles  n'oat  aucun  fondement,  l'opi- 
nion  de  Visconti  n'y  gagneroit  rien.  Comineot  en  effel 
placer  les  deux  regues  de  T.  J.  Rkescuporis  et  de  T.  J. 
Sauromates  daus  le  court  intervaile  des  quatre  premi^res 
ann^es  du  regne  de  Tib^re  ,  puisque  c'est  depuis  ce  tenu 
que  commence  le  r^gne  de  Rhescuporis  U  ?  Tibere  re- 
venu  de  l'lllyrie  l'ao  de  Rom e  763.  par  la  preleodue  ea* 
tremise  de  Tibere  dans  les  afifaires  du  Bosphore  ,  on  oe 
gagneroit  k  cela  que  trois,  ou  tout  au  plus  quatre  ans,  et 
alors  au  Heu  de  quatre  aan^es  qu'il  faul  remplir^  il  y  en 
auroit  aept  ou  huit. 

4)  PoHmon  fut  tui  par  les  Aspurgiaias  l'an  de  Rome 
•j5i.  on  7/i3.  Tau  t.  ou  a.  arant  notre  £re.  Si  les  Aspor- 
giains  aVoient  eu  le  dessein  de  s'emparer  du  rojaume.  du 
Bosphore  et  de  le  conserver,  il  est  certain  qu'aussitöt  apr^t 
la  tnort  de  ce  prince  ils  se  seroieot  adress^s  i  Auguste  , 
pour  obtenir  sa  saaction,  et  il  seroit  absurde  de  supposer 
qu'ils  auroieot  atteoda  9  ou  lO  ans  saus  faire  aucune  d^- 
marcbe  i  cet  ^gard,  c'est  k  dire  jusqu'ii  l'an  de  Rome  763, 
la  9'  de  notre   Are,  lorsque  Tibire  se  trouvoit  en  lUyrie. 

Les  observations  que  je  viens  de  faire  prouvent  4n- 
demment  l'inadmissibilit^  des  hypotb^ses  de  MM.  Visconti 
et  Raoul-Rochette.  Ces  hypoth^ses  supposent  que  la  mort 
de  Pol^mon  I.  a  ^t^  suivi  d'un  ^tat  de  d^sordre  et  de 
troubles  au  Bosphore,  et  que  cet  ^tat  a  continu^  jnsqn'aa 
moment  oili  Rhescuporis  obtint  la  protection  de  Tibere. 
]'oppose  k  ces  idees  saus  fondement  |   les  m^dailles  ea 


—     >77    — 

er  du  Bosphore  portant  les  ^poques  6^.  AT.  et  ET. 
qui  correspondent  aox  ann^es  3.  8«  et  g.  de  notre  ^re. 
Elles  seryent  de  preuve  certaine  que  peu  de  tems  apr^s 
la  mort  de  Pol^mon,  le  tr6ne  de  cette  contr^e  fat  occuptf 
par  des  roi^  legitimes ,  qui  n'avoient  pas  du  tout  besoin 
de  chercher  en  Tan  g.  la  protection  de  Tib&re,  pour  obtenir 
par  son  entremise  la  sanction  de  80ii  beau-p&re^  Auguste« 

XCIX. 
Les  pr^uoms  romains  de  Tib^rius  et  de  Julius  adopttfs 
par  deux  rois-^du  Bosphore  ,  me  douuent  occasion  de  re- 
marquer  qu'uue  aucienne  inscriptiou  que  favois  publice 
dans  la  description  du  monument  de  la  reine  Comosarye^ 
p.  29-3o.  pl.  IX^  ne  peut  pas  Atre  attribu^e  k  Tibtfrius  Ju« 
lius  Sauromat&s.  Visconti  avoit  commis  cette  grosse  erreur 
(II.  p.  i5o.  note  !•}  et  M.  Raoul-Rochette  ^  p.  lao-isi.  Pa 
encore  suivi  en  cela«  Cette  inscription  ne  peut  appartenir 
ni  ä  Sauromate  I.  contemporain  d'Auguste  et  pr^d^cesseur 
de  T.  J.  Sauromat&sj  ni  k  ce  dernier^  parce  que  pendant 
le  rÄgne  d' Auguste  le  titre  d'honneur  de  APXIEPETS  TUN 
SEBASTIAN  n'existoit  pas  encore.  Les  temples  consacr^s 
ä  Auguste  r^toient  aussi  ä  la  d^esse  Rome^  mais  Livie 
n'avoit  pas  dans  ce  tems  regu  les  honneurs  du  culte.  Quant 
au  titre  de  Pontife  des  Augustes  ,  il  n'emp^cheroit  pas 
d'attribuer  ce  monument  ä  T.  J.  Sauromat^s  ,  parce  que 
pendant  le  r&gne  de  ce  dernier  ,  Tib^re  et  Livie  avoient 
en  Asie  des  temples  qui  leur  ^toient  d^di^s  ainsi  qu^k  la 
d^esse  Rome  (Tac.  Ann.  IV.  iS)^  Malgr^  cela  le  manque  des 
deux  pr^noms  du  roi^  que  portent  sans  exception  ses  mar« 
bres  et  seB  nombrenses  m^dailles^  prouve  d'une  mani^re 
incontestable  que  cette  inscription  doit  £tre  rapport^e  k 
Sauromate  III.  contemporain  de  Domitien  ,  de  Trajan  et 
d'Adrien ,  obseryatidn  qui  est  confirm^e  par  la  forme  des 
lettres  de  cette  inscription.  Ce  marbre  dont  il  sera  ques« 
tion  dans  la  seconde  Edition  du  monument  cit^  ,  est  en- 
dommagd  du  c6te  droit  ^  mais  il  a  beancoup  moins  souf* 
fert  de  l'autre  ,  de  mani&re  qu'au  commencement  de  la 
premi&re  ligne  il  n'jr  a  que  les  quatre  premidres  lettres 
BA£1 ,  qui  ne  s'y  troayent  pas« 
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C. 
n  fattt  maintenant  examiner  la  description  et  l'cxplica- 
don  que  M.  Raoal-Rocliette  doiine^  p.  1 18-120  ,  des  m^- 
dailles  de  Tib^rius  Julius  Rhescuporis^  et  qui  servent  d'ap- 
pui  k  8on  lijpoth^sö  sur  rorigine  de  la  dynastie  sauro- 
siate.  Voici  ses  paroles :  ^^Aucun  monument  des  rois  da 
Bosphore  ne  nous  avoit  offert  jusqu'ici  taut  de  sigues  de 
triomphe  et  de  sjmboles  propres  h  consacrer  le  souvenir 
de  qnelque  tfv^nement  extraordioaire.  On  en  jugera  par 
la  description,  pi  II.  m*  i :  figure  debout^  appuj^e  €ontre 
ua  Iroph^e  ricbement  compostf^  et  foulant  ä  ses  pieds  des 
captift  encbain^i  j  la  legende  est :  lOTAlOS  BASIA&TS 
PHSKOTfl.  Au  revers  t  une  yictoire^  tenant  nne  couronnej 
et  une  brancbe  de  palmier.  Sur  une  autre  de  ces  m^dail« 
les ,  pl«  U.  m.  a.  absolument  pareille  pour  la  face  prinei- 
pale ,  on  voit  ^  au  revers :  un  arc  de  triomphe  surmonttf 
d'une  statne  ^qiiestre.  On  ne  sauroit  nier  qu'au  premier 
aspect  y  ce  roi  Tainqueur ,  ce  tropb^e  ^  cette  yictoire ,  ccft 
arc  triomphal ,  cette  statue  ^questre  ,  signes  indubitablem 
d^une  grande  et  importante  expedition  heureusement  ter- 
min^e,  n'indiquent^  aussi  clairement  que  le  peuvent  taira 
des  m^dailles,  qu'une  revolution  m^morable  s'^toit  k  cette 
ipoque  op^r^e  dans  le  Bosphore.  D'un  autre  c6ttf  la  fa«- 
brique  de  ces  m^dailles^  ^videmment  d'un  meilleur  coiü 
que  Celles  de  Rhescuporis^  fils  et  snccesseur  de  Sauromate 
J, ;  la  forme  des  caract^res  ^  particuli^rement  celle  de  l'e- 
psilon  et  du  sigma  ,  qui  n'est  point  encore  arrondi^ , 
comme  on  la  voit  sur  ces  m^dailles  ,  prouvent  que  lea 
monnoies^  od  nous  trouvons  de  pareils  signes  d'ant^riorit^^ 
joints  k  tant  de  symboles  de  victoire  qui  ne  peuvent  con« 
▼enir  au  fils  de  Sauromate  I ,  appartiennent  au  p^re  de 
ce  prince^  c^est  k  dire  k  ce  Rhescuporis^  nomm^  dans  les 
inscriptions  de  Phanagorie  ^  et  fondateur  d'une  dynaslie 
nouvelle  ^  dont  ces  signes  de  vidoire  attestent  l'^tablisae-^ 
ment  et  le  triomphe'^. 

J'oppose  k  ce  raisonnement  ce  qui  suit : 
i)  si  Ton  voit  stur  les  denx  m^dailles  eitles  les  sjm- 
boles  des  victoires  que  Tib^rius  Julius  Rhescuporis  a  rezn« 


poriges  aar  ses  ennemis^  on  n^  remarque  absolament 
rien  qui  ponrroit  nous  autoriier  k  j  voir  ^,les  sigDes  d'une 
r^volution  m^morable  qui  se  seroit  k  celte  ^poque  optf- 
r^e  au  Bosphore^'^  ni  indication  qua  ce  Bhescuporit  ait 
M  „\e  fondateur  d'une  dynastie  nouvelle'^i 

a)  ni  T.  J.  Rhescuporis^  ni  T«  J.  Sauromat^s  n'ont  pa 
Atre  fondateurs  d'une  nouvelle  dynastie^  pnisque  je  prou« 
Terai  dans  Tappendice  qu'un  antra  prince ,  Sauromate  L 
a  r^gn^  au  Bosphore  avant  ces  denx  rois  | 

3)  las  m^daillas  da  Rhascuporis  et  Sauromatis  qni  por- 
toiant  leg  pr^noms  da  Tib^rius  Juliua  ,  ont  ^vidamment 
^t^  frapp^es  soua  Tib^ra^  avant  le  r^gne  de  Rhaftcuporis 
II.  et  non  paa  sous  Auguste  ; 

4)  puisqua  T.  J.  Sauromat^s  est  repr^senttf  sur  tontea 
ses  m^dailles  dans  un  Age  beaucoup  plus  avanc^  qua  T. 
J.  Rhascuporis  9  dont  la  t^ta  est  toujours  tantAt  imberbe, 
tantAt  tris-pau  barbue^  celui-ci  n'ast  pas  le  p^re  da  rautra« 
II  est  impossibla  aussi^  comme  je  l'ai  d4]k  obsarytf,  qu'il 
ait  ^t^  indiqu^  dans  Tinscription  cit^a  par  M«  RR.  p.  nj. 
puisqua  le  p&re  de  T.  J.  Sauromat&s  y  est  simplement 
nomm^  Rhescuporis.  Elst-ce  que  le  fils  auroit  manqutf  de 
donner  k  son  p&re  les  deux  pr^noms  que  celui-ci  aroit 
port^s?  U  s'en  suit  donc  que  M.  RR.  avoit  tort  de  croire^ 
p.  117.  qne  le  Rhescuporis  dont  il  est  parl^  dans  ce  mo« 
nnment  est  T».  J»  Rhescuporis. 

6)  M.  RR«  nomme  arc  de  triomphe  ce  qui  n'en  est 
pas  un.  Oü  a-t-on  jamais  vu  des  tours  ajout^es  k  un  arc  de 
triomphe  ?  Ce  que  Ton  Toit  repr^sent^  sur  l'avers  de^cette 
m^daille ,  n'est  autre  chose  que  la  porte  d'une  yiUe  et 
nne  partie  de  la  muraille  avec  une  tr&s  haute  tour  quar« 
r^e^  tour  parfaitemant  semblable  k  celles  qui  apparte« 
noient  k  la  muraille  de  Tancienne  ville  de  Posidonia  et 
dont  quelques  unes  existent  encore.  Les  desains  de  ces 
m^dailles  de  Rhascuporis ,  de  Sauromat^s  et  de  Cotjs  I. 
aont  si  pitoy ablas,  quoiqua  M.  RR.  dise  ,  p.  187:  gu^ils 
sollt  fort  excLCts  et  fort  soignis ,  que  tout  s'y  trouve  in- 
diqu^  Sans  proportion  et  sans  fid^littf.  Si  l'^diteur  s'^toit 
adresstf  kVL.  \e  ChoTalier  AUier,  celui-ci  lui  auroit  per« 
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Ulis  de  faire  dessiner  plos  correctement  la  pTupart  de  ces 
moniioies  de  Rhescuporis  dont  cet  amateur  distiiigu^  poa- 
side  des  exemplaires  j 

6)  daDs  le  dessin  publik  par  M.  RR.  1a  statue  ^qoeslre 
se  trouve  placke  sur  un  madsif  de  mai^onnerie  dessus  In 
porte.  En  examioant  la  m^daille  on  voit  que  celte  statue 
ne  pose  sur  rien,  et  il  reste  ind^cis,  si  le  graveur  a  voa- 
lu  iadiquer  qu'elle  ^toit  plac^  dans  l'int^rieur  de  la  ville, 
ou  hors  de  la  porle,  Il  paroit  qiie  M.  RR.  a  cru  rpje  cette 
fllatue  equestre  4ifih  celle  du  roi  ;  mais  il  o'esi  pas  moina 
probable  que  Rbeicuporis  l'a  fait  Clever  en  llionnear  de 
Tibire  ; 

•j)  la  legende  des  deux  monnoies  de  Rhesruporis  oe 
porte  paa  le  seul  pr^nom  de  Julius,  comme  l'a  annonce 
M  RR;  mais  ce  nom  est  pr^c^d^  de  celai  de  Tibärius. 
H  en  ü  it6  däjä  ^estioa  au   g.  XCVIU. 

a. 

II  faut  relever  eDCore  one  m^prise  que  M.  Raoul-Ro- 
<!l)eue  a  commise  ä  la  m^me  ocrasion,  p.  ii^.  Eo  citant 
l'ioscription  oii  il  est  dit  de  Tib^rius  Julius  Sauromal^s  : 
AUO  nPOrONilN  B.^SIAETÜN.  U  conclul :  „que  ce  ritre 
«t  cette  pr^teotioD  pronvent  qae  Saaromate  I.  ne  fut  point 
le  fondalenr  dW«  race  nonvelle  de  rois,  ni  d'uae  dynas- 
tie  ^trangire  au  Bosphore".  II  le  trompe.  J'avois  traduit 
cette  phriae  (Moaum.  de  Comos.  pl.  Vllt.  p.  70.1  ainsi:  ^i 
rignn  par  h  droit  de  successiom  de  ses  anc4tres,  et  j'itoüs 
ebseiT^  que  lei  «achtres  de  T.  J.  Sauromatia  avoient  i\4 
tau  d'an  peuple  aaaromate ,  avant  qne  ce  prince  fnt  d«- 
TOBu  roi  du  Bocpbore.  11  auroit  donc  pu  4tre  fbndateur 
d'ane  rac«  nowelle  au  Bosphore  ,  quoique  en  effet  il  iia 
I'ait  pas  it4.  Visconti  n'avoit  pai  interpr^j  aatrement  le» 
tnots  citrfs,  et  c'est  ä  lort  que  M.  RR.-p.  117.  l'a  critiqatf. 
Le  pire  de  ce  m^me  T.  J.  Sauromat^s  porte  le  titre  et 
le  nom  de  roi  Rhescuporis ,  dans  one  autr«  iaacriptioiL 
[Monum.  de  Comoa.  pl.  VII.)  et  j'ai  d^i^  remarqn^  que  ce 
dernier  ne  doit  pas  4tre  coofondu  avec  T.  J.  Rhescuporia 
comme  il  L'a  i\4  par  AL  RR.  Ao  reate  il  est  certaia  qu'au- 
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cim  des  deux  rois  qoi  portent  les  prtfnoms  de  Tilitfriiu 
Julius  n'a  pas  ^t^  le  chef  de  la  djuastie  sauromate  au 
Bosphore^  comme  je  le  prouverai  par  les  obsenrations 
auivantes. 

CIL 
En  convenant  ayec  M.  Raoul-Rochette^  p.  119.  que  les 
m^dailles  de  T.  J.  Rhescuporis  sout  ^?idemmeiit  d'un 
meilleur  coin  que  Celles  de  Rhescuporis  II  ^  fajouterai 
encore  plus  5  c^est  qu'elles  se  distinguent  de  toutes  les  ao- 
tres  m^dailles  frapp^es  dans  le  Bosphore,  par  le  choix  de 
tjpes  nouveaux  et  par  le  godt  du  dessin  et  de  rex&rution» 
II  paroit  que  cet  avantage  rtfel  est  dd  k  lliabilet^  du  gra« 
veur  qui  avoit  eu  la  direction  de  la  monnoie  de  ce  roi. 
Quant  au  godt  du  dessin  et  du  travail ,  les  mtfdaiUes  de 
T.  J*  Sauromat^s  n'out  aucune  ressemblance  ayec  Celles 
que  je  viens  de  citer^  quoiqu^eiles  soient  du  m^me  tems«. 
Sans  les  pr^noms  qu'avoieut  adopttfs  ces  deux  princes^^ 
nous  ne  pourrions  d^terminer  l'tfpoque  de  leur  r^gne  ^ 
mais  en  profitant  de  cet  indice  ^  on  les  place  dHine  ma- 
niire  irr^cusable  entre  la  premiire  et  la  quatri^me  anntfe 
de  Tibire ,  d'oü  r^sulte  Timpossibüit^  absolue  qn'aucun 
de  ces  deux  rois  ait  pu  Atre  le  fondateur  de  la  djrnastie 
sauromate« 

cm. 

II  n^est  pas  fädle  de  dire  ce  que  Tattitude  du  bra^i- 
droit  de  Tib^rius  Julius  Rhescuporis^  devant  un  ti-ophtfe^ 
doit  indiquer :  seroit  -  ce  un  signe  de  grace  i^dress^  aux 
deux  pri^onniers  sur  Tun  desquels  le  roi  a  pos^  son  pied 
gauche?  On  ne  peut  non  plus  appliquer  k  cette  figure 
Texplication  que  M.  Mongez  a  donn^  ä  d'autres  attitudes^ 
semblables  dans  un  memoire  interessant  qui  se  trouve  dans 
le  recueil  des  m^moires  de  l'institut  national  (LaU  To«  V. 
p.  160  •  i6i)» 

CIV. 

Apris  les  preuyes  qui  fixent  ayec  tant  de  certitude  I^ 
tems  du  rigne  de  Tib^rius  Julius  Rhescuporis^  il  seroit 
superflu  de  nous  arr^ter  long-tems  k  la  forme  des  lettres 
£  et  E  que  M.  Raoul-Rochette  emploie  ponr  prouyer  qne 


I 
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Rhescuporis  est  anl^rieur  k  T.  S.  Ssaromat*».  Daiu  let 
mifdailles  du  Pont  el  au  Bosphore  on  se  servoil  dans  ce« 
lern»  lä  de  letlres  de  plusiuur«  formes.  La  monooie  de 
T.  J.  Rhescuporis  porte  C  et  E }  Celle  de  T.  J.  Sauroma- 
tis aoD  contemporain,  C,  C  et  €  ;  Celle  de  Rhescupori«  II. 
E,  £  et  Ü;  celle»  de  Cot/s  I.  aous  pr^sentent  le  »igma 
■ous  ies  trois  formes  de  S,  C  et  C ,  et  repstlon  aous  la 
forme  suivante,  E.  Sur  Ies  m^dailles  de  Polömoa  IL  oa 
trouve  Ies  lettre»  £.  C  et  C,  employees  indifT^remnient 
»ur  une  et  mßnie  m^daille  :  sur  l'une,  par  exemple,  l'a- 
ver«  porte  la  Mgende,  BAClAeOOC  llOAeMCiJNUU  ;  el  le 
revers  ÜASIAI^rHS:  TPTt^AINHS.  Oa  voit  par  ces  exem- 
ples  l'inconstance  et  l'arbitraire  qui  rrignoient  alors  dans. 
le  choix  de  la  forme  des  lettre» ,  et  gu'ainsi  M.  RK.  a 
il4  dans  l'erreur  en  voulant  appuyer  son  h^poth^ae  sur 
an  argumcm  tire  de  1h. 

CV. 
M.  Raoul-Rochette  se  donae,  p.  laa-ia^.  beaucoup  de 
peines  pour  prouver  que  l'opinion  de  Visconti ,  r^latire- 
ment  k  l'origine  aspurgiaine  de  la  dynastie  sauromate  ne 
peut  fitre  admise.  L'escmplaire  bien  conser?^  d'uae  mrf- 
daille  qu'\  prouvoit  que  ce  n'^toit  pas  Sauromate,  mais 
Cotys  l.  qui  BToit  le  sumom  d'AspnrgiaiD ,  sufSaoit  paar 
d^Iruir«  de  fond  ea  comble  son  bypothise.  Mail  noiu 
▼oyons  que  M.  RR.  a  lui-mSme  emprunt^  presqu«  tout 
de  Visconti  pour  aouteiiir  la  sienne.  Si  M.  RR.  rejette 
d'un  cAttf  c0  que  Visconti  a  dit  de  rorigioe  oapui^iaine 
de  la  nooTclle  djnastie  «u  Boaphore ,  il  le  confirme  de 
Tantre  en  remplt^ant  Sauromate  j  l'aapurgiain  imaginaire 
de  Visconti  |  par  un  Cot^ra  de  aa  propre  inveation  et  qui 
porte  le  mAme  aurnom. 

M.  Raonl-Rochette  cite  k  cetle  occasion,  p.  ia4-ia5, 
cette  Observation  d'Eckhel :  nomen  ACilOTPFOT  dubium 
non  videtur  ex  gente  bosporana  captum  ,  et  il  ajonte : 
jjEckhel,  en  effet,  regarde  comme  hors  de  doute  que  ce 
sumom  est  emprunt^  du  peuple  aapurgitain ,  ce  qu'on 
pourroit  n^anmoins  contester".  Eckhel  a'^toit  ^noBcä 
conune  od  poaroit  l'tttendre  d'un  larant  si  jadicieux.  La 
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^alification  d'Aspurgiain   admeuoil   plusieurs    interpr^u« 
tioDS  dont  M«  RR.  a  citi  quelques  unes  ;  ce  noxn  pouvoit, 
par  exemple  :  ou  dtfsigner  le  peuple  auquel  on  appartenoitj 
Ott  le  nom  du  p^re  du  prince  5  ou  bien^  comme  nous  le 
dit  encore   M.  RR  :    >jun  titre    d'honneur  affect^  par  ce 
prince  ^  qui  a  cru  pouvoir  placer  une  pareille  d^sigoation 
8ur  sa  monnoie  ^    k  cause   de  sa  victoire  sur  les  Aspurgi« 
tains".    M.  RR.   croit   avec  Gary  que  TOT  AEFIÜIPIOT 
est  le  nom  du  p^re ,    et  puisqu'il  lui  paroissoit  que  cette 
aignification^  laquelle  au  reste  n^est  pas  plus  probable  que 
toutes  les  autresj  ne  se  trouvoit  pas  comprise  dans  la  re- 
marcpe  d*Eckhel  y  il  jugeoit  ^u'o/z  pourroit  la  contester, 
Mais  si  le  nom  propre  A^Aspurgos  avoit  autrefois  exist^  , 
U  pro?enoit  certainement  du  peuple  Aspurgiain^  et  se  trou- 
voit par  consequent  compris   dans  la  remarque  d'Eckhel. 
Enfin  j'observe  que  Tinterpr^tation  de  ce  sumom^  don- 
n^e  par  M.  RR.  p.  i35^  et  difförente  de  sa  remarque  que 
je  Tiens  de  citer^  ne  peut  non  plus  £tre  admise  3  Pauteur 
dit:  ,,que  Cotys  auroit  port^  le  surnom  d'ACUOTPrOT, 
parce  que  ses  succ^s  contre  les  Aspurgitains  auroient  y  en 
dflivrant  le  Bosphore   de   Tinvasion   ou  des  ho^tilit^s  de 
ce  peuple  barbare  ^    affermi  le  sceptre  dans  ses  mains  et 
dans  Celles  de  Rhescuporis^^.  Mais  si  Cotjs  ^toit^  comme 
I0  dit  M.  RR.  frire .  et  associ^   de  Rbescuporb  I  y  son  ex« 
traction  tftoit  sans  contredit  sauromate.  II  est  donc  difficile 
de  croire ,    qu'un  Sauromate  eut  voulu  prendre  un  titre 
dlioQneur  semblable  pour  avoir   vaincu  une  autre  tribu 
^«Tomate. 

CVI. 

Iff.  Raoul-Rochette  communique  k  ses  lecteurs^  p.  i36- 

'^7.  pl.  II.  m»  3.  une   autre   medaille   de  Tib^rius  Julius 

*^^scuporis  accompagn^e   d'un   dessin  aussi  mediocre  et 

^^ai  infidele  que  le  sont  tous  ceux  de  son  livre.   La  de- 

*^^ption  de  cette  medaille  ne  pouvoit   donc  pas  ressem- 

*^r  ii  l'original.  Sur  le  revers  est  repr^sent^^  non^  comme 

^     dit  Tauteur  ,     „un   cavalier   nu   en   course    tenant  un 

S^^ive  du  bras  droit  ^lev^",  mais  un  cavalier  en  course, 

^^^ant  une  pique  de  son  bras  droit  ^  et  ayant  un  man^ 
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t0imß<Mant  derriire  le  dos.  Je  paise  0O118  silanct  Ica 
inezaclitadas  daiu  la  descriplion  de  reyen ;  il  y  est  dit , 
per  exemple^  que  le  lAte  da  roi  est  barbae;  meis  ce  roi 
est  repr^aenl^  imberbe  ^  avec  une  moaiUche^  sar  presque 
toates  ses  monnoies}  il  y  ett  dit  encore  que  dens  le 
ebemp  ^  k  geacke  ^  on  toU  an  sceptre  ^  meis  c'est  niie 
messae  qu'on  j  ▼oit  J'obsenre  encore  qne  le  cevalier  snr 
le  re? en  n'est  pes^  comme  le  dift  Paatenr^  nn  ancien  babi- 
tent  du  cancaie^  maii  plalöt  nn  des  guerriert  du  Botpbore« 

cyiL 

Lea  leccenn  anront  remarqn^  que  lei  mtfdailles  de 
nbtfrina  inline  Rbescnporii  ^  sur  letquelles  AL  RaonLRo» 
ckette  a  vonln  fonder  son  bypothiae  aar  rorigine  de  la 
dynatde  sanromate  an  Bofphore  j  ne  Tont  nullemenl  ap» 
pny^e»  el  qu'aa  contraire  il  a  4ii  d^montrtf  que  T.  J. 
Rbeieuporu,  ponrroit  Atre  plntAt  le  fik  que  le  pire  de  T. 
h  Sanronutif«  L'bypotbiae  de  ML  RR.  inadmiMible  per 
plniienrs  aolrea  raison»  ^  est  aussi  de  ce  c6i4  ^  min^  per 
aa  base. 

II  faut  examiner  maintenant  ^  si  la  m^daille  de  Gofys 
sur  laqnelle  M.  Raoul-Rochette  a  dissert^  p.  ia4*i34«  et 
qui  devoit  senrir  d'appui  principal  k  son  opinion^  peat  lui 
faire  gagner  sa  cause.  C'est  la  mAme  m^daille  dont  il  a 
di]k  et£  question^  et  que  Cary^  Eckhel  et  Visconti  avoient 
attribn^e  k  T*  J.  Sauromat^s.  Elle  appartient  au  cabinet 
de  Af .  le  Comte  S^v^riu  Potocki.  La  description  nonvelle 
que  M.  RR«  en  a  faite  ,  p,  127- 1:28.  ^tant  aussi  peu  ex- 
acte  que  sa  gravure  ,  pL  lU.  m.  !•  a  ^  j'en  ai  donn^  une 
autre  daus  le  §•  CXV. 

Au  premier  coup  d'oeil^  quiconque  est  un  peu  exerc^ 
en  numismatique  rapportera  cette  monnoie  k  Cotys  I.  roi 
du  Bosphore.  Mais  M.  Raoul-Rochette  ne  peut  embras- 
ser  cette  opinion^  puisque  cette  m^daille  est  le  fondement 
de  sa  nouvelle  hypoth^se.  Et  voici  ses  raisons  :  ^^on  ne 
peut  guire^*,  dit  il,  ^^l'attribuer  k  Cotys  I"  du  nom,  qui 
rtfgua  dans  le  Bosphore,  depuis  Tan  46  &  l'aii  69  de  l'^re 
▼ulgaire  5    en  effet ,  il  est  bien  difficile  ,  d'apr^s  les  ren- 
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seignemens  qae  sons  founiit  Tacite^  sur  la  manidre  dont 
il  usurpa  le  trAne  occuptf  par  ton  frire  Mitbiidate,  et  sur 
la  guerre  qu'il  soutint  k  cette  occasion  contre  les  Romains^ 
il  est^  dis-je^  biea  difficile  de  concevoir  les  honneurs  ex* 
traordinaires  ältestes  par  notre  m^daille  ^  si  ce  prince  g 
usarpateur  du  trAne  et  ennemi  des  Romains^  tftoit  le  m^ine 
prince  h  qui  sont  d^cemtfs  ces  lionneura*  Quant  au  Cotys 
II.  dont  le  r&gne  s'^conla  sous  Tempire  d'Adrien ,  il  me 
paroit  tout-Jl-fait  impoasible^  d'apr^  la  fabrique  bien  con- 
nue  de  ses  monnoies  ,  de  lui  attribuer  les  m^dailles  en 
question''» 

Pobsenre  k  M.  Raoul*Rochette : 

i)  qne  son  expos^  est  contraire  k  tout  ce  que  Taclte 
(Ann.  XII.  15-19.)  ^^"'  *  raconttf  de  la  guerre  des  Ro« 
mains  avec  Mithradate.  Cotys  l,  frire  du  demier^  n'a  pai 
ii4  Tennemi  des  Romains  5  loin  de  U^  il  tftoit  leor  allitf^ 
et  prottfgtf  par  eux  contre  son  frire.  On  est  surpris  de 
Toir  cittf  par  M.  RR.  un  auteur  qui  dit  pr^cis^ment  le 
contraire  de  ce  qu'avance  M.  RR.  Le  fait  all^guä  par  lui 
est  entiirement  oppostf  k  la  v^rittf  bistorique^ 

%)  qu'il  n^  a  rien  d'^trange  qne  Cotys  ,  attacbtf  aux 
inttfi^  des  Romains^  ait  re^u  les  bonneurs  qu'atteste  notre 
m^daille ; 

3)  qu'on  ne  pent  pas,  arec  M.  RR.  nommer  ces  bon- 
nenrs  extraordinaires  ^  puisqne  lea  m^dailles  du  Bpspbore 
nous  prouTcnt  qne  cette  marque  de  fareur  de  la  part  des 
Romains  nf^toit  point  rare«  Ces  bonneurs  ont  iti  accor- 
d^s  dans  le  Bospbore  aux  rois  suivans^  k  Asandre^  k  T.  J. 
Sanromatis^  k  T.  J.  Rbescuporis,  Cotjs  I^  Rhescupori«  III, 
Sauromat^  III  ^  Cotjs  II ,  Rboemtftalcds  et  peut-Atre  k 
quelques  autres  qui  se  sont  peu  sonci^  d'en  perpAuer  le 
souyenir  par  lenrs  m^dailles.  Enfin  il  n'j  a  pas  de  doute^ 
qne  mAme  si  ces  bonneurs  avoient  iii  tr^- rares  ou  ex? 
traordinaires  ,  Cotjs  I.  eut  pu  les  mtfriter  par  sa  fid^Ut^ 
euTers  les  Romains. 

cTni. 

Dans  la  persnasion  que  le  fait  bistoriqiitf  tir ^  arec  taut 
d'babilet^  de  Tacite)  qui  n^mt'  äto  pas  on  motf  «  mis  bors 
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de  doat0j  (pie.  la  mMaille  de  G>t]rs  ne  peni  p«i  eppafte« 
nir  Ik  Co^i  I.  Mn  de  Mithradate,  M.  Raoul  -  Rochette 
iioiif  dit^  p.  i3i-i3a :  ^^C'ett  donc  k  ane  tfpoque  plot  an« 
denne  ^  plus  rapprochtfe  des  tfy^nemens  qni ,  apris  la 
moit  de  PoUmon  L  troubUrent  Vordre  de  succesfion  <ta« 
bli  dans  la  mouarchie  da  Botphore  9  et  j  portirent  siir 
la  trftne  -  ane  dynaitie  noavelle  ^  quil  faat  ^  aelon  noas  j 
chercher  le  prince  aaqoel  appartiennent  ces  m^daillet« 
Oatre  les  pr^omptiona  n^gatiTes  qaa  je  Tiens  d'exposer  ^ 
▼oicij  d'aiUeuriy  des  indices  qai  poarront  donner  plas  de 
probabilittf  ä  notre  opinion^'.  Les  indices  sat  lesqaellet 
IL  B.IL  Teat  appuyer  son  hypothise  ^  p.  131 -i34*  aont : 

.  i)  deax  m^daillesy  l\ine  de  T«  J.  Rhescaporis^  Tautre 
de  T.  J»  Sanromatis  p  aar  lescpielles  ^  an  dire  de  M.  RR» 
sont  reprtfsent^es  les  mAmes  mar^pes  d'honnenr  cpie  sar 
Celles  de  Cotys  Paspargiain. 

-  a)'  ane  :  mtfdaille  de.  T.  J.  Saaromatis  ^    doni  Paven 
pr^ente  ce  roi  assis }  le  ttwen,  qaelqnes  marqoes  dlionnenr* 

fobsenre  : 

i)  que  les  deax  mtfdailles  de  T.  J.  Rhescaporis  et  de 
T.  J.  Sanromat^s  portent  des  types  toat  diff^rens  de  ceux 
qa'offre  la  monnoie  de  Cotjs^  et  que  sous  ce  rapport 
elles  ne  peuvent  pas  Atre  eitles  pour  prouver  que  ces 
trois  piices  önt  M  faites  dans  le  mdme  tems  5 

a)  quant  h  la  troisi^me  m^daille ,  que  ses  types  diffö« 
rent  pareillement  de  la  mtfdaille  de  Gotjs ,  quoiqae  M. 
RR.  pr^tende ,  p.  i33  -  i34«  qae  ^^la  monnoie  de  Cotya 
rAspargitain  et  teile  de  T.  J.  Saaromate ,  ainsi  confirm^es 
et  justifi^es  l'ane  par  Tautre,  prouvent  invinciblement  que 
ce  Cotys  appartient  k  l'^poque  xn^me  de  Tav^nement  de 
la  dynastie  de  Sauromate''*  J'ajoute 

3)  que  la  m^daille  de  Cotys  n'a^  du  cöt^  de  la  fabrique^ 
aucune  ressemblance  avec  les  trois  pi^ces  eitles  par  M» 
Raoul  •Rochette  5 

4)  que  si  ces  trois  mtfdailles  ,  mal  d^crites  ,  donn^es 
d'apr^s  des  dessins  infidiles  et  tr^s-mal  gravis,  prouvent^ 
malgr^  la  diff^rence  totale  qu'on  remarque  entre  elles  et 
Celle  de  Cotys  ,  crue  la  monnoie  de  ce  demier  est  de  la 
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rn^me  date  que  ces  trois  mtf  Jailles,  alors  M«  RR.  poorra 
nous  prouver  encore  que  las  mtfdailles  de  Sauromate  X. 
ont  4%e  frapp^es  da  tems  de  Sauromate  I  ; 

5)  si  M.  RR.  nous  dit  de  la  troisi^me  mtfdaille  qui 
est  de  T.  J.  Sauromat^s^  ^»que  la  terminaison  du  mot  roi. 
au  nominatif^  d^montre  la  v^rit^  de  cette  attribution'^ ; 
il  permettra  de  remarquer  :  que  la  terminaison  du  nom 
du  roi  au  uominatif  ne  peut  rien  prouver^  puisque  les  le- 
gendes des  monnoies  de  ce  roi  ont  tantAt  la  terminaison 
au  g^nitif^  tant6t  au  nominatif^  et  qu'en  admettant  comme 
vraie  sa  supposition  y  il  s'en  suivroit  que  la  m^daille  de 
Cotys  rAspurgiain  n'est  pas  du  tems  de  T.  J.  Rhescupo- 
ris  et  de  T.  J.  Saurom  at^s^  parce  que  sa  legende  n'a  pas 
les  terminaisons  au  nominatif  5 

6)  le  sigma  quarrt  qui  se  trouve  sur  la  plupart  des 
m^dailles  de  T*  J.  Rhescuporis  ,  sur  quelques  unes  de 
T.  J.  Saaromat6s^  et  aussi  sur  celle  de  Cotys  l'Aspurgiain 
dont  il  est  question  ^  ne  peut  pas  Atre  cit^  en  faveur  de 
ropinion  de  M.  RR.  puisque  cette  lettre  a  tonjours  cette 
forme  dans  les  mtfdailles  du  m^me  Gotys  portant  les  tA* 
tes  et  les  legendes  de  Claude^  d'Agrippine  et  de  N^ron.  On 
en  a  un  exemple  dans  un  grand  m^daillon  en  bronze  frapp^ 
aa  Sospbore  sous  le  m^me  Cotjs  I.  Son  avers  präsente 
une  t^te  de  Claude  couronn^e  de  lauriers^  et  la  legende: 
KAATAIOT  KAIEAPOC  EEBAETOT  3  le  revers  porte  les 
lettres  MH  entourtfes  d'une  couronne  de  lauriers.  Ce  m^- 
daillon  ae  trouve  dans  la  belle  collection  de  m^dailles 
grecques  de  S.  E.  M«  le  Mare'chal  de  la  cour  CjrUle  de  Na- 
ricbkin.  La  mdme  forme  du  E  s'obsenre  sur  uam^daillon 
en  bronze  moins  grand  et  frapp^  sous  le  m^me  roi^  dont 
Tavers  porte  la  tdte  de  N^ron  couronn^e  de  lauriers  ,  et 
la  legende  KAIEAPOE  NEPOONOE  EEBAETOT.  Sur  son 
reyers  on  yoit  une  Victoire  allaot  de  droite  k  gauche^ 
ajant  une  couronne  dans  la  main  droite  ^ey^e^  et  nnepalme 
dana  la  main  gauche  j  dans  le  champ  sont  les  lettres  KA^ 

CIX. 
Je  remarque  enfin^  en  passant^  que  dans  la  phrase,  p. 
i33.   oÄ  il  est  question  des  marques   d'honneur   donntfes 


*  ^ 
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par  les  Romains^  que  M.  Raoul-Rochette  nomme  ^^monu- 
mens  pr^cieux  de  la  puissance  de  ces  princes  et  de  Ta- 
miti^  des  Romains'^^  il  faut  substituer  au  mot  puissance, 
celui  A'impuissance ,  puisque  des  rois  ind^pendans  n'au- 
roient  jamais  accept^  de  pareils  bonneurs^  que  jamais  ils 
ne  les  auroieat  consacr^s  par  des  monumens  publics« 

Quoique  M.  Raoul-Rocbette  ne  paroisse  pas  douter  de  la 
solidit^  des  argumens  qu'il  a  fournisj  pour  faire  pas&er  sa 
monnoie  de  Cotys  pour  une  m^daille  coatemporaine  de  ces 
rois  qu'il  prend   pour  fondateurs  de  la  nouvelle  djnastie 
sauromate  ^  cependant  il  doit  avoir  senti  que  les  trois  m^- 
dailles  que  je  viens  d'examiner^  d^montrent  que  son  bypo- 
tbese  concernant  un  Cotjs  inconnu  dans  Tbistoire^  un  Cotys 
dont   jusqu'ä  präsent  on  n'avoit  point  vu  de    m^daiilles  , 
u'avoit  ancun  fondement  solide  ^    et  que  pour  la  prouver 
il  lui  falloit  des  secours  plus  qu'ordinaires.  II  a  eu  le  bon« 
beur  de  les   trouver  dans   une  xn^daille  qu'il  a  donn^e  ^ 
p.  i34-i35,  et  dont  voici  la  description :  „TÄte  imberbe 
diad^m^e,  avec  la  legende  BACIAE  .  •  PHCKOTnOPlAOC  5 
au  revers  ,   töte  de  femme  couverte  d'un  voile  ,  h  droite ; 
derriere  ,  le  monogramme ,  BAK  5  devant,  les  lettres  KA. 
Cette  medaille  /^   poursuit  M.  RR ,    ,,appartient  indubita- 
blement ,    d'apres  les  types   et   la   fabrique  3    au  premier 
Rhescuporis  5    la   töte   imberbe    diademee  repr^sente  pro- 
bablement   Tibere  ^    fils   adoptif  d'Auguste.    II   est  moins 

* 

ais^  de  determiner  quel  est  le  buste  de  fcmme  voilde  , 
qu'offre  le  type  du  revers  :  nous  avons  ddjä  vu  ce  type 
sur  des  mddaiiles  d'Ininthim^vus^^,  (comme  je  Tai  d4jk 
observe,  il  ne  s'y  trouvoit  pas)  ^^celles  de  Sauromate  nous 
offrent  egalement  un  portrait  de  femme,  oü  nous  avons 
reconnu  celui  de  la  reine  son  ^pouse,  II  est  probable  que 
c'est  aussi  celui  de  la  reine,  femme  de  Rhescuporis,  que 
nous  devons  voir  au  revers  de  sa  medaille,  ä  moins  que, 
par  suite  du  möme  culte  ,  voue  aux  membres  de  la  fa- 
mille  imp(^riale  ,  on  n'aime  mieux  y  voir  le  portrait  de 
Livie  ou  de  Julie.    Mais  ce  qu'il  y  a  ,  saus   contredit ,  de 
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plas  remarquable  sur  cette  m^daillei  c'est  le  monogramma 
BAK  «  qu'on  ne  peut  Interpreter  autrement  que  par  BAai- 
Xeotji;  Korjo:  ,   c'est  k  dire  :  monnoie  du  roi  Cotys^^. 

La  m^daille  dout  M.  RR.  nous  a  donntf  cette  descrip- 
tioQ  est  v^ritablement  la  plus  curieuse  qu'oa  ait  jamais 
Tue.  On  ne  peut  pas  dire  que  ce  soit  un  ph^nom^ne  uni- 
nique  ^  mais  un  monstre  en  uumismatique.  Analjsons  ce 
que  M.  RR.  croit  avoir  trouv^  sur  cette  m^daille  ai  re- 
marquable : 

I)  la  legende  BACIAE  .  .  PHCKOTnOPIAOC ,  et 

a)  la  tAte  imberbe  diademee  de  Tibire,  sur  Taversi 

3)  une  t£te  voilee  de  femme^  repr^sentant  T^pouie  de 
Bhescuporis  I^  ou  Livie  ou  Xulie,  sur  le  revers  ; 

4)  le  monogramme  BAK  >  et 

5)  les  lettres  KA»  aussi  sur  le  revers. 

Comment  seroit-il  possible  de  trouver  sur  Tavers  d'une 
m^daille  ,    dans  la  l^gende^  le  nom   du  roi  Rhescuporis  ^ 
entourant  ^  non  pas  le  portrait  du  mSrne  roi  ^  mais  celui 
de  Tib^re  et^  ce  qui  est  plus  singulier  encore^  Tib&re  orn^ 
du  diaddme  ?    Comment  la  pr^tendue   t^e  voilee  du  re- 
vers, pourroit-elle  repr^senter  l'efifigie  deT^pousede  t^hes- 
cuporis  ^  tandis  que  Tavers^^  porte  celle  de  Tib^re  ?  L'em- 
perenr  et  l'^pouse  de  Rhescuporis  sur  une  et  m^me  m^* 
daille !    A-t-on  }amais  yu  sur  une  monnoie.  du  Bosphore^ 
d'nn  cot^  le  monogramme  d'un  roi^  et  de  l'autre  le  nom 
d'an  autre  roi?    Si  Tavers  de  cette  pi&ce  offre  la  t^te  de 
Tib^re^  comment  le  revers  peut-il  porter  celle  de  Livie^ 
dame  qui  vivoit  jusqu'ä   sa  mort   dans   une   relation  peu 
amicale  avec  son  Als  ?    Enfin  il  seroit  sans  exemple  ^    de 
trouver  sur  un  revers  un  monogramme^  et  en  m£me  tems 
les  lettres  KA. 

La  .moindre  petite  pratique  dans  la  numismatique  an- 
tique  n'auroit  jamais  permis  h  M.  Raoul-Rochette  de  croire 
ä  l'existence  possible  d'une  pareille  m^daille.  Mais  dira- 
t-on:  d'oü  M.  RR.  a-t-il  regu  la  notice  de  cette  m^daille 
si  monstrueuse  sous  tous  les  rapports  ?  II  nous  apprend  lui- 
m^mei  p.  i34:  „qu^elle  se  trouve  entre  les  m^dailles  de 
la  collection  de  M.  Gallera,  dont  11  posside  d^s  ä  präsent 
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e  exact  et  raisonn6" .    Je  connois  dcpuis  long- 

-nller«  ^  Th^odo»ie  ,    homme   tr^s-honn^te   et 

Le  ,     je  sais    qu'il   n'a  Janiais    ou   ia  pretentioa 

.ois&cur  eo  numismatique,  et  comme  on  ae  peut 

^ue  la  medaille  ea  questioD  ne  so  trouve  d^- 

e  uac        aa   catalogue   teile   que   l'a  rapportee  M.  ItR. 

\  en  effet  que  M.  Gallera  n'a  fait  encore  que  les 

imii  dans  la  Bcience  nnmismatique.  Au  resteil  me 

nble  trSs-probable  que   l'auleur  du  catalogue  cit^  a  eu 

lea  ■      X,  en  ^crivant  l'article  en  question,  ua  esem- 

t  -rtn.Brv^  de  la  mf^daille  de  ßhescupor»   L   ci- 

et  dont  on  trouve  la  descriptioa 

t       u  1 1  ,  med.  a6.  et  37, 

CXI. 

La  m^daille  de  Cotys  l'Aspurgiaia  et  celle  du  catalo- 

I  de  M.   Gallers  fönt  dii-e   k  l'auteur  des  antiquit^s  du 

I       iphore,  p.  i35  :  „qu'il  r^sulteroit  du  moQogramnie  BAKi 

n  ne  peut  interpr^ter  autremeot   que   par   (monnoie) 

Cotys,   que  le  Rliescuporigj  fondateur  de  cette  Ay- 

,v\e  du  Bospliore,  auroit  eu  pour  associ^  ^  l'empire  Cotys, 

probablemeul  sonfitre,  le  mfime  qu!  auroit  poit^  le  sur- 

Dom   d'ACnOTPrOT  ,   uns   doute    parce   que    ses   snccis 

contre  les  Aspurgiains  auroientj  en  d^livrant  le  Bosphore 

de  rinvasion  ou  des  hottilit^s  de  ce  peuple  barbare ,    af- 

fermi  le  sceptre  dans  ses  mains  et  daoB  Celles  de  Hhescu- 

poris".  Mais  j'ai  d^moatr^  : 

1)  que  les  m^dailles  de  T.  J.  Bbescuporis  et  de  T.  J. 
Saurotnat^s  n'ont  pas  pu  servir  k  M.  RR.  pour  appnj^er 
son  bypoth^se  concernant  l'origine  tfe  la  nouvelle  d^aa- 
tie  lauromate  au  Bosphore,  J'ai  prouv^  en  outre : 

a)  que  le  roi  Rhescuporü^  noinm^  dans  une  ancienne 
inscription  p^re  de  T.  J.  Sauromat^^  n'a  jamaü  r^gnä 
sur  le  Bospbore ,  et  qu'il  ne  peut  non  plus  ^tre  le  mime 
prince  que  T.  J.  Rhescuporis,  contemporain  de  Tib^re; 

3<  que  la  m^daille  de  Cotys  l'Aapurgiaiu  est  de  Cotys 
I,  frfere  de  Milhradate ;   et 

4)  que  Celle  qui  a  ^t^  empruntäe  d'un  catalogue  de 
Tbtfodotie  ae  constate  pas  l'existence  d'un  Cotys  usocitf 
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de  Rhescaporis  dans  l'empire  ,    puisqu'elle  n'a   jamais  pu 
exister. 

Ainsi  on  ne  peut  s'emp^cher  de  conclure  que  tout« 
cette  hjpoth^se  est  renvers^e.  Je  dirai  encore  dans  l'ap- 
pendice  quelques  mots  sur  Pimpossibilitd  d'admettre  les 
explications  de  M.  BR.  p,  117-118.  pour  concilier  les  rk* 
gnes  des  fondateurs  suppos^s  de  sa  nouyelle  djnastie. 

CXIL 

En  ^tablissant  son  hypoth&se^  M.  Raoul-Rochette  avoit 
remarqu^^  p.  118:  ^,qu'elle  dtoit  attest^e  par  des  m^dail- 
les  in^dites  et  tr^s-remarquable8^^3  ce  sont  Celles  de  T. 
J«  BKescoporis ,  et  de  T.  S.  Sauromatis  que  l'auteur  dtf- 
signe  ainsi.  Mais  on  doit  observer  que  ^  vu  Tinexactitude 
des  descriptionSj  rinsuffisance  de  leurs  explications  etPin- 
£d4lh6  des  gravures  que  nous  a  donn^es  M«  Raoul  -  Rö- 
chelte^ ces  m^dailles  appartiennent  encore  au  noinbre  des 
iQ<^dites«  L'auteur  voulant  ensuite^  p.  122.  communiquer 
i  <es  lectenrs  la  m^daille  de  Cotys  h  et  celle  de  M.  Gal« 
l^fti  lenr  dit :  ,^c'est  encore  au  moyen  de  znonumens 
^^iU>  et  de  la  plus  parfaite  conservatiou^  comme  de  la 
plos  haute  autorit^  ,  que  j'^tablirai  mon  opinion^^  Les 
lecteuFB  ne  seront  pas  de  Tavis  de  M.  RR.  puisque  la  mtf«- 
^Ue  de  Cotys  n'est  pas  in^dite^  et  qu'elle  a  iti  dtfcrit« 
depiiig  loikg-tems  par  Hardouin }  quant  k  celle  de  M«  Gal- 
^®i^i  ils  ne  conviendront  pas  qa'elle  soit  de  la  plus  haute 
^oriii.  Ils  n'admettront  pas  non  plus  sa  parfaite  con- 
••«•vation.  Au  reste,  il  n'y  a  paa  de  doute  que  eette  der- 
''^^re  piÄce  ne  reste  toujours  ens^velie  dans  le  aombrf 
^^6  tnauumens  obscurs  et  inMits*^ 

Ja  ett  en  y^rit^  curienx  que  M.  RR^  apris  evoir  crili- 
5^^  Gary,  Bckhel^  et  principalemeAt  Yisconti^  de  ce  qu'tts 
®^t  attribu^  k  T.  J.  Sauromatis  une  m^daille  qui,  d'i^r^a 
^^dication  trouvtfe  dans  un  exemplaire  mieux  conservtf  , 
•^^  reconnue  pour  Ätre  de  Cotys  \  et  apris  avoir  prouv^ 
^'^«c  tri»  peu  de  peine  que  Thypothise  d'une  nouvelle 
Dynastie  aspurgiaine,  propoatfe  par  Visconti,  est  sans  foa- 
^%meiit  5  il  est  ^tonnant,  dis-)«,  qu«  M*  RR»  w^  ^  •*• 
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train^^  par  cette  fatale  monnoie^  a  hazarder  des  opinions 
b^aucoup   plus    legeres   encore   que    Celles  de  ses  pr^dä- 

cesseurs. 

CXIII. 

Uaateur  en  nous  assurant  encore  une  fois^  p.  i44*i4S. 

notc  I :  „que  c'est  d'apres  des  monumens  indubitables^  qu'il 

a^tabli  Texistence  de  Rhescuporis  I.  et  de  Gotys  I.  comme 

rois  du  Bosphore^^5  annonce  un  nouvel  appui  k  son  opinion^ 

et  il  croit    l'avoir    trouv^    dans   deux  mddailles    en  or  du 

Bosphore   qui  portent  les  dates  AT.  3o4«  et  ET.  3o5.   de 

l'^re   du  Pont  9    qui  correspondent  aux  ann^es  8  et  9  de 

l'^re    vulgaire.     EUes  ont  la    täte    d'Auguste    pour    avers. 

L'une    porte    les  deux  lettres  KA  ^  dont  la    premi^re    est 

placke  au  dessus  de  Tautre  3  la  seconde^  un  monogramme 

qui  est  coxnpos^  des  lettres  KNE.  Visconti  avoit  conjecturä 

que  les  lettres  KA  devoient  indiquer  ApovaoQ  Kouirxp^  et  le 

monogramme  KNE ,    ÜEpcav  Koutröcp.    Mais  M.  RR.  rejette 

cette  explication^    qui  a  au  moins  plus  de  vraisemblance 

que  la  sienne  ^    et  il  interpr^te   ces  deux  monogrammes 

par  Drusus  Cotys  ,    et  Neron  Cotys.    La  raison  qu'il   en 

donne  est  celle-ci:  „il  est  saus  exemple^^,  dit-il,  ,,que 

les    rois   du  Bosphore    aient   fait  frapper   de  la  monnoie 

avec  l'effigie  des  empereurs  y    sans  y  placer  au  moins  Ti- 

nitiale  de  leur  nom'^.  J'observerai  h.  ce  sujet : 

i)  que  le  contenu  de  cette  assertion  prouve  justement 
la  faussetd  de  l'explication  des  deux  monogrammes^  pro- 
pos^e  par  Visconti  et  M«  RR.  Gar  le  buste  d'Auguste  n'ayant 
jamais  sur  ces  mi^dailles  son  monogramme  k  c6td  ,  il  est 
clair  que  les  monogrammes  qui  sont  au  reyers^  ä  c6te  des 
portraits  que  Ton  croit  reprdsenter  des  personnages  de  sa 
famille  ^  ne  peuvent  pas  indiquer  les  noms  de  ces  der- 
niers.  Si  le  monogr^imme  du  nom  avoit  ^t^  n^cessaire 
sur  un  cöt^  de  la  m^daillc^  il  Tauroit  et^  aussi  sur  l'autre. 
Jl  y  a  donc  tonte  probabilit^  que  les  monogrammes  MA, 
KA ,  KNE ,  KAE ,  sur  ces  medailles  ,  dont  le  dernier  est 
peut-^tre  le  mdme  que  celui  qui  le  pr^cede  ,  ont  une 
autre  signification  ,  qu'il  est  aujourd'hui  difficile  de  devi- 
ner«    Par  cette  raison  il  ne  peut  plus  4tre   question  des 


noms  de  Drusus  et  de  N^ron  comme  indiqu^s  sur  cca 
pi^ces,  et  encore  moins  de  Cotys^  roi  de  pure  invention. 
On  trouvera  dans  Tappendice  la  description  de  toates  ces 
medailles  anonymes  du  Bosphore  y  qui  sont  venues  k  ma 
connoissance  5  elles  sont  suivies  de  celles  qu'on  a  frapp^es 
sous  les  r^gnes  de  Sauromate  l,  Sauromate  H^  Bhescupo- 
ris  I^  et  Rhescuporis  If.  L'inadmissibilitd  des  conjectures 
de  Visconti  et  de  M.  RR.  deviendra  encore  plas  forcde 
par  Tobservation  suivante  : 

a)  les  monogrammes  KA  et  KNE  ne  pouvoient  pas^  k 
cause  de  Tarrangement  des  lettres  ,  indiquer  Drusus  C^- 
sar  et  Neron  Cesar ,  comme  conjecturoit  Visconti ,  mais 
Cesar  Drusus ^  et  CSsar  Neron ^  ce  qui  seroit  tout-ä-fait 
contraire  k  l'usage.  Car  dans  les  medailles  des  princes  de  la 
famille  d'Auguste^  par  exemple  dans  Celles  de  Caius  et  Lu- 
cius^ petits  -  fils  d'Auguste  5  dans  celles  de  Tib^re^  de  Drusus^ 
de  Germanicus  et  de  ses  fils^  de  Caligula^  de  Claude  et  de 
N^ron ,  le  mot  Cesar  suit ,  et  ne  pr^cide  jamais  ,  leurs 
noms  propres«  D^apres  Texplication  de  M.  RR.  ces  mo- 
nogrammes doivent  ^tre  lus  Cotys  Drusus  ^  et  Cotjs  JVS^ 
rorif  puisque  le  K  pr^c^de  dans  les  deux  monogrammes 
les  autres  lettres.  Mais  seroit-il  possible  qu'un  roi  du  Bos- 
pbore  eut  ose  mettre  son  nom  avant  celui  d'un  prince  de 
la  famille  d'Auguste  ? 

i)  Visconti  et  M.  RR«  n'ont  essay^  d'expliqpier  que  les 
monogrammes  de  deux  de  ces  mtfdailles^  dont  on  trouve 
la  description  dans  TappendicCj  m.  2.  et  6.  Si  leur  expli- 
cation  avoit  4i4  juste  ^  eile  deyroit  £tre  aussi  applicable 
aux  monogrammes  compos^s  des  lettres  MA.  et  KAE,  des 

nos.  I«  3»  4**  5*  ^l  ®U^  n®  l'cs^  pas« 

4)  Quant  k  la  m^daille  en  or  du  v^ritable  Cotys  I* 
qui  se  trouve  au  cabinet  imperial  de  Russie^  et  qui  a  ^t^ 
publice  par  Cary  ^  Visconti  avoit  raison  de  rejeter  Texpli- 
cation  que  ce  savant  avoit  donnee  de  son  monogramme 
NEPK,  qu'il  lisoit  Neron  Cotys y  et  de  TinterprÄter  Niron 
Cesar.  Dans  ce  chiffre  les  lettres  P  et  K  sont  tellement 
r^unies^  qu'elles  ne  peuvent  appartenir  qu'ä  une  seule  per- 
aonne«    Si  y  contre  l'usage  ordinaire ,  le  monogramme  de 
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Cotjsl.  ne  se  trouve  pas  sur  cette  dernieie  m^daiUe,  on 
n'eat  pas  fond^  pour  ceU  ä  chercher  le  K,  initiale  de  soa 
nom  ,  dana  le  chiffre  de  l'empereur.  An  restc  ,  il  atiroU 
£t4  mal-s^ant  et  contre  toutes  conveaances  qae  Coty»  eat 
voula  attacfaer  rinitiale  de  son  nom  au  chiffre  de  ^^ron. 
CXIV. 

L'auteur  des  antiqait^i  Cimm^nennes  a  attribue,  p, 
i37-i4o.  i>  Cotys  ,  ce  pr^teodu  contempoiain  de  Rliescu- 
poris  I.  soa  fr^re  et  son  associ^  k  l'empire  ,  detisc  in4- 
dailles  doDt  j'ai  sous  les  yeux  des  exemplaires  parfaiu, 
Iia  Hgende  de  la  premi^re  qui  a  un  ravalier  en  course 
pour  revers  ,  n'est  pa«  incorrecle  ,  pnlsqu'on  y  voit  ecrit 
BAUlAeoOf:  KOTTOC  et  non  KOTTCOC  ,  comme  le  dit 
M.  Hl^>  Cette  m(!daille,  aussi  bieo  que  la  seconde,  ajaat 
d'un  cöl^  le  monogramnie  de  Cotys,  de  l'aulre  un  temple 
et  les  lettres  KARE  ,  sont  *le  Coiys  contemporain  d'Ha- 
driea  ,  et  ii  seroit  superilu  d'en  dire  davantage  pour  le 
prouver. 

Par  malheur,  dans  tons  les  esemplaires  que  j'ai  vus  de 
la  m^daiUe  de  Colys  TOT  ACHOTPrOT  le  raot  BACIAECÖC 
y  manque  tout-ä-fait,  ou  bien  il  est  defecliteux  dans  les 
demiires  ayllabes.  Si  dana  laioite  oa  d^couvre  uo  exem- 
plaire  oä  la  Itfgeade  (oit  entiere^  le  mot  en  questioa  t'y 
trouvera  comme  je  l'ai  ^crit  ici.  Cela  est  prouv^  par  le» 
m^dailles  en  bronze  d«  Claude  et  de  Ntfron  du  mdme 
Cotys  L  qui  porteat  sur  I'aTers  lea  t^tes  et  las  Inendes 
de  cea  emp«reurfl  et  dont  j'ai  rapporte  les  legende«  an 
§.  CVIH. 

Faute  de  connoltre  les  monnmeiu  numüniatiquea  du 
Boaphore  d^couverts  jusqu'i  präsent,  M.  Raoul - Kochette 
confoad  lea  m^dailles  des  deux  Cotys  I.  et  IL  Pour  sou- 
teair  soa  hypotb^se  il  a  cr^^  ua  nonreau  Cotys,  pr^ttfndu 
{wire  et  associe  de  Rhesouporis  I.  I'Aspurgiaio,  et  il  donae 
au  m^me  Cotys,  roi  imaginaire  comme  l'est  Bhadam^adis, 
l«a  deux  mtfdailles  qui  appartiennent  k  Cotys  11. 
CXV. 

Ce  n'est  pas  nne  faute  moim  grave  de  M.  Raoul-Ko- 
ohctt«  qn«  di'avoir  ripport^,  p.  i3o.  et  i33.  k  T.  J>  RhM- 
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caporis  une  mtfdaille  dont  l'avers  porte  qaelques  anes 
des  marques  d'honneur  par  lesquelles  les  Romains  recom- 
pensoient  la  fid^Iit^  de  leurs  alU^S)  ,le  revers  ^  la  chaise 
curule  et  la  couronne  d'or  5  k  droite  ,  le  bAton  d'ivoire 
surmont^  d'un  buste  5  k  gauche  j  un  objet  repr^sentant 
peut-dtre  une  pat^re  d'or  qui  dtoit  quelquefois  an  nom- 
bre  de  ces  distinctionst  Gar  il  est  peu  probable  qu'on 
ait  voulu  figurer  le  bouclier  deux  fois  sur  la  m^ine  mtf- 
daille.  D'apr^s  sa  legende  et  le  godt  du  travail  ,  c'ette 
monnoie  ne  peut  appartenir  qu'ä  Rbescuporis  in.  et  non 
pas  k  T.  J.  Rbescuporis^  comme  M.  RR.  voudroit  nous  le 
persuader« 

CXVI. 
La  m^daille  attribu^e  k  Sauromate  L  par  Carj^  Eck- 
hel  et  Visconti^  a  4x4  inezactement  d^crite  par  les  numis- 
matistes  k  cause  de  sa  conservation  m^diocre;  L'exem- 
plaire  bien  consery^  du  cabinet  de  M.  le  Comte  Stfytf- 
rin  Potocki  ,  n'a  pas  ^t^  plus  correctement  d^crit  par 
M.  Raoul-Rochette  ^  p.  127-128.  Sa  description  est  aussi 
ddfectueuse  que  celle  qu'en  avoit  faite  le  P.  Hardouin^ 
dont  M.  RR.  p.  129.  loue  ndanmoins  la  rare  exactitude ! 
Tous  ceux  qui  ont  parl^  de  cette  m^daille  j  sans  en  ex- 
cepter  M.  RR  ^  ont  totalem  ent  m^connH  la  signification 
des  types  qui  j  sont  reprtfsent^s« 

Avant  de  les  expliquer^  il  est  n^cessaire  de  d^crire 
cette  m^daille : 

TEIMAI  BA[EIAECOE]  KOTTOE.  Chaise  curule  sur  la- 
quelle  est  une  couronne  3  k  droitCj  le  bäton  oili  canne 
d'ivoire^  surmontd  d'un  buste. 

TOT  AEnOTPrOT.  Au  bas,  les  lettres  KA5  dans  le  mi- 
lieu  y  bouclier  et  lance  3  au  baut  ^  t^te  de  cbeval  ^  et  t£te 
d'homme  3   au  bas  ^  fcasque  et  dpee. 

M.  RR.  donne  trois  fois^  p.  128.  p.  i33. 1.  7.  et  1.  i8«  aux 
types  du  reyers  le  nom  de  trophSe,  Mais  les  troph^es  des 
Grecs  et  des  Romains  n'ont  jamais  d'autre  forme  que  celle 
que  nous  voyons  entr'autres  sur  une  des  mddailles  de  Ti- 
berius  Julius  Rbescuporis  ,  et  sur  une  autre  de  Cotys  V  , 
roi  de  Thrace ,  publice  par  Gary  (pl.  II.  m.  9).  Jamais  des 
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arme»,  arrangees  comine  ellcs  le  sont  sur  le  revers  de 
c«tte  medaiile,  ne  peuvent  Mre  prises  pour  des  trophees. 
Les  tyyes  qui  occupent  les  deiix  cAtes  de  1a  medaUle 
de  Cotys  ,  et  gue  nous  trouvoQS  sur  plusieurs  autres  m^- 
dailles  des  io5s  du  Bospliore,  lanlät  sur  Tavers,  lanlöl  sur 
le  revera,  lantöl  aur  les  deux  c6tes  de  la  int^daille,  n'ap- 
paititnnent  nullement  k  des  trophees :  ce  sont  tonjours 
les  marrjuea  d'hooneur  et  de  distinction,  que  le  scaal  ro- 
main,  on  les  empereurs,  avoient  envojia  h  des  rois  qui 
avoieitt  m^rit^  leur  faveur,  Dans  les  pr^seos  dont  le  aenat 
romain  aroii  honor^  Massinissa  sOn  alH^,  nons  trouvons  tous 
les  objets  que  porte  notre  ni^daille  de  Coijs.  Ce  roi  avoii 
recu  une  couronoe  d'or  ,  une  bague  ä  cacliet  en  or ,  la 
chaise  curule  en  ivoire  ,  an  cheval  avec  les  oraemens  en 
or,  un  T^tement  de  dessous  de  pourpre,  la  toge  romaioe 
brodee  ,    une  armure  compIJ^te  (Appian.  Pan.  VIII.  Sa): 

aVfl  ;gpyffoD,  xai  a<f>payTi»  ^ava^v,  ereMipi',  xid  i}^^xvrivzv  i(- 

(soy,  Ka)  ir<(i'o:rh'xv.  11  est  vrai  qu'Appien  ne  fall  ic!  aucune 
menliOQ  du  bäton  ou  sceplre  qui  est  aur  la  monnoie  de 
Cot^k  j  "tmis-de  l'amre  't6H ,  son  ^oum^ratioo  renfemie 
trois  objets,  an  lODean  k  cachet  en  ör,  un  habit  de  poarpre 
et  la  toge  romaine,  ätrangers  k  la  m^daüle.  II  est  pres- 
que  sär  qiie  -dans  le  -passage  d'Appien  le  sceplre  on  bfttoo 
d'ivoire  n'j  manqae  que  par  une  Omission,  parce  qne  &4- 
toit,  easemble  arec  la  cbaise  comle,  nne  marque  des  pre- 
miires  magistratures  ches  les  Romains  ,  et  une  des  prin- 
cipales  pi^ces  qui  entroient  dans  cea  pr^aens.  Anssi  Tite- 
Lirc  (XXX.  i5}j  racontant  les  mdmes  honneurs  accord^s 
ä  Massinissa ,  y  comprend  le  bAtOn  d'ivoire :  Massinissam 
eximiis  ornatum  laudibus,  aurea  corona,  auraa  patora, 
xelta  curuli  et  scipione  ebumeo ,  toga  pieta  et  palmata 
tunica  donat.  Au  roi  Sypbax  le  s^nat  romain  avoit  en- 
yoyi  les  pr^sena  auirans  :  nne  toge  et  une  tunique  de 
pourpre,  la  cbaise  curule,  Qoe  patire  en  or  de  cinq  livres. 
D'aulres  Tois  d'Airiqne  avoient  re^u,  dans  le  m£me  tems, 
des  toge»  orn^es  de  poorpre,  et  des  patire»  en  or  de  trois 
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livre^  chacane  (Idr.  XXVIL  4)«  Des  ambassadeurs  avoienl 
ete  charg^s  de  porter  au  roi  Ptol^m^e  k  Alexandrie^    la 
chaise  curule^  la  toge  et  la  tunique  de  poorpre  (Liy.  1.  c). 
Dans  les  extraits  de  Diodore  faits  par  Constantiii  Porphy- 
rog^a^te  (EcL  de  Leg.  LXXXL  24«)  nous  lisons  qpie  le  s6^ 
uat  romain  avoit  enyoj4  k  Ariarathe^  roi  de  Cappadoce^ 
les  pr^sens  regardds  chez   eux  comme  les  plus  grands  et 
les  plus  distingu^s  :  fidyi'sx  Tay  itxp*  ocvtoTq  voiin^oiiiuiav  idpoow 
Polybe  (Exe.  de  Leg.  XXXI.)  parlant  de  ces  meines  pre« 
sens  donn^s  k  Ariarathe^  se  contente  de  nommer  la  chaise 
curule  d'ivoire  et  le  bäton  ^    roy  (tkixIuvx  tcxI  riv  ^Asipayr/- 
voy  ii^po'j  y    et  ne  fait  pas  mentiou  des  autres  pi^ces  q[ue 
le  roi  avoit  certainement  regues.    Ge  genre  d'omission  de 
la  part  des  historiens  est  confirmd  par  un  autre  fait  rap- 
porte  dans  les   meines  extraits  de  Diodore   que  j'ai  cit^s 
(Ecl.  L.  XXX.  i6)j  ^orsqu'il  est  question  des  pr^seus  que 
le  s^nat  avoit  faits  au  roi  Eupienis.  Cet  auteur  ne  nomme 
que  la  chaise  curule :   jf  uvyxkijTo^  rov  Kv^svrf  iks^ocuTivw  n- 
fL^aocffx  i/iPpuf  ,    x»l  TTJQ   ocKk^Q  diroiox^Q  d^idaxa-x  (Piko^povco/;  : 
mais  Tite-Live  (XLII.  i4«)  s'explique  ayec  j^lus  de  d^tails 
et  nonune  expressement  la  chaise  curule  et  le  bäton  d'i- 
Toire  :    omnes  ei  honores  habiti  ^  doiKUfuc  quam  amplis^ 
sima   data  ^    cum  sella   curuli  attpie  eburneo   scipione. 
Pendant  le  r^gne  de  Tibire^  Ptoltfjnde  roi  de  Mauretanien 
edt  l'honneur  de  recevoir  des  mains  d'un  Senate  ur^  envoy^ 
expr^s  pour  cela^  le  biton  d'ivoire  et  la  toge  brodle.  On 
Be  peut  douter  que  PtoMm^e  regut  en  mdme  tems  les 
autres  pr^sens  d'nsage  ^   quoique  Tacite  (AnnaL  IV.  26«) 
n'en  fasse  point  mention«   Car  les  m^dailles  de  ce  mdme 
roi  metle^t  en  dvidence  qu'il  avoit  ili  honore   aussi  de 
la  chaise  curule.  Tons  ces  faits  prouvent  que  si  nous  voyons 
repr^sentes  sur  les  m^dailles  des  rois  du  Bosphore  la  chaise 
curule  et  le  b4ton  d'ivoire^  on  doit  toujours  supposer  que 
le  prince  les   a  regus  ensemble   avec  les   autres  pr^sens 
d'usage. 

Les  anciens  n'ont  pas  connu  les  sceptres  tels  qu'ib 
sont  dans  les  tems  modernes  }  chez  eux  le  sceptre  ^toit 
un  bäton  beaucoup  pluf  long  que  nc  Test  chez  nous  cette 


niArque  de  la  royant^.  Lea  sceptres  qua  nous  voyons  <ur 
les  moiiumeas  rle  l'antiquit^  dans  les  mains  d«s  dieux 
etoieat  ijuelquefois  surmont^s  d'un  aigle  j  le  bäton  d'ivoire, 
marque  d'honneur  des  con^uls  et  des  trioinphat«urs  (Juv. 
Sat.  X.  4^-)  <^'iß2  les  Romains,  ^toil  k  peu  pris  de  la  Pro- 
portion de  nos  Cannes,  et  ornd  de  mÄme  d'uti  aigle.  Mab 
■ous  les  empereurs  romains  on  lui  avoit  Substitut  un  buste, 
comme  le  prouvent  les  m^daiUes  des  rois  du  Bosphore^ 
et  ce  busle  ^toit  probablement  celui  de  l'empereur  regaant. 

C'est  par  erreur  que  M.  Raoul-Rochelte,  p.  ia8,  nomine 
une  epee  dans  le  fouricau  ce  bdton  d'ivoire,  trös  claire- 
ment  visible  sur  la  medaille  de  Cotys.  Le  m£me  objet 
a  ^t^  ires-mal  rendu  dana  la  gravure  d'une  medaille  de 
T.  J,  Sauromal^s,  p.  i33.  pl.  II.  m.  5.  Sur  le  revers  de  la 
medaille  de  Cotjs  I  ,  que  M.  RR.  attribue  au  pr^tenda 
fr^re  de  Rhescuporis  I,  la  töte  barbue,  que  l'ancien  gra- 
veur  a  trea-tieii  caracte'ris^e  pour  indiquer  an  barbare  , 
est  Celle  de  l'esclave  conducteur  du  cheval. 

Ces  pre'seos  et  ces  marques  d'honneur,  que  les  Romains 
ont  imites  des  Ty rrhe'niens,  e'toient  les  symboles  du  pre- 
mier  pouvoir  dans  lYlat  et  de  la  royaule  (Dion.  Hol.  A. 
R.  111.  6i).  Loisque  Tarquin  eut  souniis  les  villes  des 
Tjrrrb^nieDs,  elles  lui  firent  präsent  d'une  couroon«  d'or, 
d'une  cbaise  en  ivoire ,  d'un  bftton  sarmont^  d'un  aigle, 
\  d'une  tunique  de  pourpre  brodle  ea  or,  et  d'un  v^tement 
de  dessus  brodä  ,  &  l'instar  de  ceux  des  rois  des  Lydiens 
et  des  Persea,  ayec  la  senle  dÜf^rence  qu'il  ^toit  de  forme 
s^micirculaire ,  tandis  que  lea  rois  que  je  vietu  de  nom- 
mer  le  portoient  quarrt,  Le  s^nat  romain,  pour  donaer 
one  marqne  de  sa  faveur  &  Poraeoa,  lui  envoja  la  chaise 
d'ivoire  et  le  bätoa,  la  couronne.  d'or  et  na  Tfitement 
semblable  ä  celui  dont  etoit  par^  le  triomphatenr  (Dion. 
Hai.  V.  35).  Denys  d'HaUcarnasse  observe  (III,  6i.)  que  les 
sceptres  et  les  diad^mes  dont  les  Romains  faisoient  prä- 
sent ä  des  rois  qui  poss^doient  d^jii- ces  insignes  de  leur 
dignit^  ,  ea  indiquoient  la  confirmation. 

11  paroit  que  ces  hoaneurs  farent  conf^r^s  principale- 
meni  Eoua  les  rois  ei  du  tema  de  la  r^publique  romaine. 
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IIa  tftoient  devenos  moins  osit^s  soos  Tib&re«  Tacite 
sant  mention  de  ceux  qai  furent  accord^s  k  Ptoltfm^e  , 
roi  de  Mauretanien  dit:  repetitus  ex  vetusto  mos,  nässuS'^ 
qae  e  senatoribus  ,  (jui  scipionem  eburneum,  togam  pi^ 
ctam,  antiqua  patrum  nuinera,  dareU 

Buonaroti  croit  (Medagl.  p.  lao.)  que  les  conronnes 
qai  se  trouvent  quelquefois  aar  les  m^dailles  des  empe« 
reurs  et  entr'autres  sar  une  de  Commode  y  indiquent  des 
couronnes  votives  consacr^es  par  des  indiTidas  dans  des 
teipples  en  honneur  de  l'empereur.  Celles  qui  se  voient 
assez  souvent  sur  le  revers  de  la  monnoie  des  rois  du 
Bosphore^  ressemblent  h.  celles  des  medailles  romaines  et 
ont^  lä  oü  les  branches  se  terminent^  une  pierre  pr^cieuse^ 
pour  orner  le  front.  J'ai  parl^  dans  l'appendice  de  la  si- 
gnification  que  cet  embldme  peut  aroir  dans  la  monaoie 
du  Bosphore» 

cxvn, 

Plusieurs  medailles  du  Bosphore  pr^sentent  sur  leur 
avers  ^  comme  objet  principal  y  la  chaise  curule  placke 
entre  le  biton  d'ivoirej  le  bouclier  et  la  lance«  La  cbaise 
curule  occupe  le  milieu  du  champ  y  apparemment  puis- 
qu'elle  ^toit  panni  tous  ces  pr^sens  d'usage  y  celui  qui 
avee  raison  ^toit  regard^  au  Bospbore  comme  le  plus 
pr^cieux«  Tite-Live^  faisant  mention  (XLII.  i4«)  des  pr^« 
sens  dont  le  s^nat  romain  avoit  honore  Eum^n^s  ,  roi 
d'Asie^  n'a  nommtf  que  la  chaise  curule  et  le  b&ton  d'i** 
voire :  ita  omnes  ei  honores  habiti  donague  quam  ami-^ 
plissima  data  y  cum  sella  curuli  atque  eburneo  sei'* 
pione.  On  doit  trouver  singulier  y  que  sur  deux  mddail- 
les  en  bronze  y  dont  l'une  est  de  Sauromate  IIL  l'autre 
de  Gotj^s  II.  cette  marque  distinctive  des  premiers  ma« 
gistrats  chez  les  Romains  y  soit  reprdsenttfe  dans  une  trte 
petite  dimension  y  comme  un  accessoire^  et  m%\6e  parmi 
les  autres  pidsens  d'une  moindre  valeur.  Voici  la  descrip« 
tion  de  ces  deux  medailles : 
BACIA€C0C  CATPOMATOT-  Büste  diad*m<i  de  Sauro- 
mate III.  &  droite. 


Ud  bouclier,  aa  milieu  da  champ  j  h  gaucliCj  aae  t^e 

de  cheval ,   une  bache  ,  et  nae  petite  cliaise  curul«  { 

-■'     k  droite,  UD  trident,  une  t^te  casquee,  et  use  ^p^; 

«    dfissous ,  les  lettres  MH.  AE.  8. 

All  Fsbinet  da  M-  le  colonel  de  SleDipluviiLJ. 

BACIAGCOU  KOTrOC.  BusU  dlad^md  d«  Cotya  U.  i 
droite. 

Ud  bouclier  avec  unc  lance  ,  aa  milieu  du  cbamp  }    k 

gaucbe ,  une  t^te  de  cheval  et  uue  hache;    ä  droite, 

an  casque,  une  4pee  et  uue  tr^s  petite  chaisecurule  j 

dessous  y  les  leltres  MH.  AE.  6. 

Chez  l'anteur. 

CXVIII. 

Oa  remirque  encore  une  m^prise  dans  l'assertion  sui- 
vante,  p.  i4'  •  u^^  le^oti  coiutamment  usitt;e  au  Bospbore 
«Bt  PHCKOXnOPlAOC,  tandis  que  daas  laThrace,  ce  nom 
a'^crivoit  PACKOrnoPUOC  ou  PAlCKÜXnOPÜOC".  On 
ne  conuoit  qu'un  seul  roi  de  Thrace  nomme  Rliascuporia 
oa  Rbaeacuporis.  M.  Raoal-B.oclieUe  se  seroit  donc  ex- 
prim^  plus  justement  sj,  aa  lieu  de  dire  „dana  la  Thrace 
ce  nom  s'ecrivoit  etc."  il  avott  dit :  le  nom  d'ua  des 
rois  de  la  Thrace  s'e'crivoit  etc.  Si  la  TLrace  avoit  eu 
bnit  roii  de  ce  Qonij  comme  les  ä  eu  le  Bospbore,  noiu 
irouveriona  auisi  daiu  la  Thrace  le  nom  ^crit  Rbeacupo- 
ria  {  nous  l'y  trouverioDs ,  de  m^me  que  nous  lisooa  aar 
plosieun  m^dailles  des  Bbescnporia  V.  et  VU,  1«  nom 
du  roi  ^rit  Rbascuporb,  et  (ur  Celles  de  Rbeicuporv  VIII, 
Rhiscnporii. 

CXIX. 
Voici  encore  aoe  autre  prenre  de  l'arbiiraire  que  M, 
Haool-Bochette  a  apportd  dans  les  recbercbea  biatoriques. 
I/aateur  nous  dit,  p.  i4a-i43t  „on  pourroit  coniectnrer 
■que,  dana  TaHarchie  qui  luivit  la  mort  de  Pole'moa  I,  et 
an  d^faut  Ue  sourerains  läfptimes,  quelque  prince  Tbrace, 
uiant  de  l'avantage  que  lui  doonoieDt  ces  relations  an- 
ciennes  entre  les  deux  peuples,  obtint  le  royaume  da 
Bosphore,  «pris  en  avoir  chass^  les  Aspurgitains,  et  com- 
menca  une  dynastie  nouvelle,  distiiigu^e  ä-Ia-fois  par  l'a- 
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miti^  des  Romains  et  per  le  sumom  d'ACnOXPrOTf  mo« 
Bument  de  cette  victoire^'.  Ce  raisonnement  est  si  hardi 
qu'il  n'est  compos^  que  de  faits  qui  ont  pu  amTer  comme 
tant  d'aatres^  mais  qui  probablement  n'ont  jamais  eu  lieu« 
Ce  sont  en  neuf  lignes  sept  hypothises^  on^  pour  me  ser- 
yir  d'ane  expression  souvent  employ^e  par  M.  RR^  un 
sjstime  ithypothises  ,  du  genre  de  Celles  qa'on  troave 
dans  IMcrit  de  M*  de  Stempkovski  ^  qne  M.  RR.  a  Joint 
a  son  livre«  On  pouiroit  lai  demander  : 

i)  quel  auteur  ancien  a  jamais  dit  ou  insinu^  qull  y 
eat  anarchie  apris  la  mort  de  Pol^mon  ?  La  mMaille  en 
or  citde  dans  Tappendice^  m.  i«  portant  la  date  042^  Tan 
agg  de  Vire  du  Bosphore^  Tan  3  de  la  notre^  et  les  mtf- 
dailles  suivantes  ^  jusqu'ä  la  m.  6,  ne  prouTent*t«elles  pas 
que  le  tr6ne  du  Bosphore  a  dtd  toujours  occuptf  par  dea 
rois  legitimes? 

a)  d'oü  M.  RR.  sait-il^  qu'au  d^faut  de  sonverains  le- 
gitimes quelqne  prince  Thrace  obtint  le  royaame  duBoa-^ 
phore  ?  Chaque  peuplade  des  Sauromates  et  des  Maeotes 
ayant  son  roi^  les  souyerains  legitimes  pouvoient*ik  man- 
quer  an  Bosphore  apr^s  la  mort  de  Poltfmon? 

3)  si  Eumelus  Gls  de  Paerisade  I.  regut  des  seconra 
des  Thraces^  est*ce  une  prenve  que  les  Tfaraces  enralurent 
le  Bosphore  long-tems  apr^s  ? 

4)  qoi  Ini  garantit  que  les  Aspurgiaina  s'^toient  mts  en 
possesaion  dm  Bosphore? 

5)  conuntnt  l'anfenr  peut-il  rendre  probable  qu'au 
Bosphore  les  Thraces  chassirent  les  Aapurgiains  ec  comt« 
snencirent  nne  dynastie  nonvelle  ? 

6)  d'oi^  aait-il  que  les  Romains  ont  sontenu  les  Thra- 
ces conire  les  Aspnrgiains  ? 

7)  qiuel  rapport  y  a-t^il  entre  la  mort  de  PolJmon  I.  et 
le  nom  d'Aqpurgua  <pi'on  lit  swc  la  m^daille  d'un  prince 
qui  a  regn^  long-tems  j^r^a  que  Pol^mon  n'exietoit  plus  ? 

cxx. 

En  terminant  mes  remarques  anr  Toffigine  de  la  mon^^ 
velle  dynastie  sanromate  au  Bosphore  imeginrfe  |»ar  M; 


Raoal-Rocliette  j  il  ne  sera  pas  superfla  de  jeter  un  coup 
d'oeil  g^n^ral  sur  Tensemble  de  cette  partie  de  son  dis- 
cours^  et  sur  les  r^snltats  ^'il  a  su  tirer^  soit  des  inJicrip- 
tions^  soit  des  m^dailles  et  aussi  des  anciens  historiens* 

Rien  ne  proave  mieux  le  peu  de  soliditd  de  ce  que 
Tautear  a  dit  sur  Vorigine  de  cette  dynastie^  que  la  con« 
s^quence  naturelle  de  son  raisonnement  qui^  au  lieu  d'une 
seule  hjpothise  qu'il  avoit  promise  sur  cette  origine  ,  en 
präsente  trois  k  ses  lecteurs^  xnAme  sans  les  en  avertir. 

La  premi^re  hjrpothise  n'est  au  fond  que  celle  de  Vis- 
conti^ nn  peu  modifi^e  et  amplifi^e.  Elle  n'en  dififöre 
qu>n  ce  qu'elle  ne  nomme  pas  Aspnrgiatns  les  pr^ten- 
dus  fondateurs  de  la  nouvelle  djnastie  sauromate.  Vis- 
conti et  M.  Raoul-Rochette  sont  d'accord  pour  le  tems 
oJt  Tib^rius  Julius  Rhescuporis  adopta  le  pr^nom  de  Ti- 
b^rius.  M.  RR.  nous  dit^  p*  lai  :  ^^que  le  prtfnom  deTi- 
b^rius  fait  probablement  allusion  II  rentremise  de  Tibire^ 
qni^  vers  l'^poque  oili  l'on  peut  supposer  que  se  fit  l'exal- 
tation  de  Rhescuporis  ^  se  trouvoit  en  Illj^rie ,  et  par  les 
mains  duquel  le  nouveau  souverain  du  Bosphore  fit  sa 
soumission  h.  Auguste^'.  Tib^re  ayant  ili  recompens^  pour 
ses  exp^ditions  par  les  honneurs  du  triomphe  ^  l'an  de 
Rome  765.  qui  correspond  a  Tan  12.  de  notre  ^re  ,  deux 
ans  avant  la  mort  d' Auguste  j  rentremise  de  Tib^re  dans 
les  affaires  du  Bosphore  et  Pexaltation  de  Rhescuporis , 
faits  que  supposent  Visconti  et  M.  RR.  doivent  avoir  eu 
lieu  Tan  de  Rome  762.  ou  la  9*  ann^e  de  notre  ire, 
Une  seule  et  m^me  m^daille  a  servi  ^  Visconti  et  ä  M« 
RR.  pour  appuyer  cette  hypothese.  Visconti  croyoit  y  voir 
Sauromate  l'aspurgiain  5  M.  RR,  Cotys  Taspurgiain  ,  et 
chacun  prenoit  son  roi  pour  le  fondateur  de  la  nouvelle 
dynastie.  M.  RR.  s'est  servi  en  outre  aussi  d'une  mddaille 
d^crite  dans  le  catalogue  de  M.  Gallera.  L'entremise  de 
Tib^re  dans  les  affaires  du  Bosphore  et  Texaltation  de 
Rhescuporis  ont  donc  eu  Heu  ,  d'apres  M.  RR.  l'an  de 
Rome  762  ,  9  de  notre  ere  5  la  nomination  de  Cotys 
comme  associ^  ä  Tempire  a  probablement  ete  faite  quel- 
que  tems  apr^s.  En  suivant  avec  attention  Texpos^  de  M. 


—    fto3    — 

ER.  mi  dok  tdxt  4%owak4  qa» ,  imift  dir«  $m  nipMM  ,  mois 
fl^oquer  tM  argumeBi  ]^M  Aablir^  rettfoner  et  Mcr^- 
t«r  tos  hjpbÜaiB^,  il  paiM  broiq««in«iit  > 

k  one  seeond9  suppositton^  «n  diint,  p.'t44^  noce  t : 
)^ca  B'eU  que  d'iqprAs  des  m^Bumeiit  itidobiubles^  qtid 
fai  tfubli  Fnucence  de  Rbesraporii  L  et  de  Cotjr»  !• 
comme  nris  dm  Botpbore^  k  paitir  de  Pta  a  d#  tiotre-^ 
Tttlgeife^^  Ce  tt'est  pes  per  ane  AMe  dlmpwftsioB  qM 
1*011  trevte  iadiqa^  dant  ce  passage  Tan  t  de  aoti%  ire^ 
pniaqpie  Fantenr  ajoute,  p«  itfi.  dant  aae  -  Mte  s  ^^let  m^ 
dailUs  cpfee  >'ai  £iit  connoltre^  et  ipX  ctastateüt  l'existcaee 
d'ua  Cotya »  rot  d»  Boapbore  de  l'an  a  k.  Tarn  »^  de  ?ire 
Tulgaire  etc/^  Si  d'apr&s  la  premiftre  hjpotbÄse  j  Fexalta- 
tion  de  Rbetenperis  ec  aon  air^nement  au  tr6ne  oal  eu 
lieu  y  par  la  prelectioii  de  Tibire  dont  RheM«poriB  avoit 
adopttf  le  toom  ^  Tan  9  de  Vkte  valgaire  ^  oomneat  ce 
mAme  Rbetettporis  et  soll  Irtoe  et  associ^  Cotjrs  ont*Ü8 
p«  Itre  rois  da  Bospbore  saai  rentremise  de  Tibire  pla^ 
itettrt  ato^t  avant^  Tan  a  de  la  mAme  iftre  ?  Si  lea  denk 
mMaillea  en  or^  dont  parle  M«  RR.  ä  Tendrok  cittf^  oait 
optfrtf  dans  «on  eiiprit  ce  changemeotanbit  d^pinlön^  U 
eit  tömbtf  daas  niie  nowelle  erreor^  colli  me  je  Tai  prooftf 
au  $«  C^XIL  et  il  auroit  bien  fait  d'en  infoniier  ses  lectenrt, 
de  rcToqaer  8a  preniiire  bypetbAtej  et  de  recotiftndre  le 
AOaTcUe. 

La  tr&isiime  hjrpotMse,  p«  l{a<*t43«  4|ai  potte  que 
les  Tbraceei  apris  atoir  cbaw^  le§  Asptttigiaitift  ,  se  tont 
mis  ett  poifeBiioii  de  Boaphore^  a  4t4  ezamititfe  aa  §.  pr#» 
cidenty  eUe  ne  parolt  teidr,  ni  k  la  premi^re^  ni  k  la  se- 
conde^  et  lei  amis  de  la  T^rit^  bistorii^il  avoveront  «ans 
btfsilety  <pie  des»  lee  triple  opimonsi  bjrpetb^ses^  conjee- 
tttrei^  Ott  toat  autre  nom  qtf^n  donnere  h  ees  idtfes^  a»* 
ceme  ne  Temporte  anr  lea  ««tres  en  probaMUttf j  ni  ttAme 
en  Traaaimhianoew 

CXXI* 
Abandomiant  tet  recherdiet  nmnismatiqaet ,  l'autenr 
des  Atttiquitds  cimm^riennea  passe  k  qnelqoes  inscriptions 
grecqttes  qu'il  s'efforce  d'ezpliquer.   La  presniAre  qui  Km 

i3 


—    ao4  — 

iKm  atMitioii  est  nn  -d^ret  d«8  Olbiopolitet  en  farenr  de 
Th^ocUs  t  il  en  donne  le  texte  d'abord  en  petita  caract^ 
res  ,  et  ensuite  k.ht  fin  du  Tolame  ,  pl.  XII.  en  grandei 
'lettreft5  ^t  il  couaacre  A  son  explication  depais  la  page  i45 
jusqu'ä  la  page'9o3t  La  copie  connmnniqu^e  k  M.  Raoolr 
Rochette  a.^ttf  pfise  sur  celle  qoe  j'-ai  faite  imprimer  efi 
l8i4  4  maift  le  copitte  j  a  ^crit  incorrectement  plosieiin 
fnots. .  Quant  k  l'interpr^tation  de  quelques  passager«  |e  ne 
pais  adopter. celle  qoe  M.  RR*  en  a  donn^e.  GependanC 
je  n'entrerai  pas  'iei  dans  une  longue  discussion  sur . ce  sn^ 
.jet^  parce  quil  ae  trouve  traittf  -avec  tous  les  dtftaila  nd« 
•cessaires  dans  un  vecaeil  ^i  netarderapas  k  tare  publik» 

cxxu. 

I/inscriplion.  en  qnestion  se  ^ouve  an  cbateau  de  Stol« 
moy^  appartenant  k  M.  le  Cemte  Kachelev  -  Besborodko , 
•amateur  tfclair^  de  Tantiquit^«  Celui  qui  a  fait  la  copie 
•dont  s'est  servi  M.  Raoiil*Rodliette  a  n^gligtf  de  faire  res- 
aortir,.  comme  dans  Toriginal^  une  singularit^  tris  remar- 
:quable  de  ce  moi^uinent.  Xies  quatre  premiires  lignes  de 
eette  inscription  contiennent  une  notice  particnliire^  et  le 
d^cret  ne  commwce  qu'apr^s  eette  notice.  Sur  la  pierre^ 
ce  d^cret  occnpe  le  champ  entier  ,  et  les  quatre  lignes 
sont  grav^es  sur  la  frise  en  caract^res  plus  grands  ,  pour 
les  faire  distinguer  du  decr^t  grav^  dessous.  La  premi^re 
ligne  de  la  notice  prdliminaire  est  ^crite,  comme  le  d^- 
cret  entier  ,  sans  que  les  mots  soient  s^par^s  les  uns  des 
autres  :  mais  les  trois  autres  lignes  offrant  les  noms  des 
dix-huit  villes  qui,  pour  honorer  le  Souvenir  de  Tli^oclis, 
avoient  envoy^  ä  Olbie  des  couronnes  d'or  ,  sont  grayees 
autr^^ment.  Les  noms  de  ces  villes  sont  s^par^s  les  uns 
des  autres,  et  on  voit  qu'ils  ont  et^  Berits  ainsi,  pour  qu'on 
distinguät  plus  facilement  les  noms  des  villes  donatrices 
des  couronnes*  Dans  la  copie  r^p^tde  par  M.  RR.  eette 
particularitd  n'a  pas  4t6  observ^e^  au  contraire,  les  quatre 
lignes  qui  n'appartiennent  pas  au  d^cret  sont  Gentes  en  pe- 
tits  caractires,  et  le  d^cret  en  grandes  lettres  j  en  outre , 
les  mots  ne  sont  pas  espac^s,  comme  il  le  falloitdans  les 
trois  lignes  eitles* 


%r<;ifft  mmirü»M^'d\in9  cofie  tXMCUtf  Ott  d«  rtiueigM-^ 
«^D8  yüteB  qofi  M*  lUoal  t  Rddlttt^  oroit,  p«  iSa ,  qae 
dttm  0ette  iiMoriptioii  oa  Veit  »«ryi  des  leUrei  C  «t  €  ^ 
twdii  -qm  l'on  y  Voit  E  et  £pr  Oue  formt  do  lettras  fait 
pr^unwr  rqut  «e  moiuuiieot  •  a  ^td  giravtf  yers  le  tema  da- 

CXXUI. 

Je  remarqae  que  M.  RaoaURochette  a  tradait  le  mot 
^Pi2'A^qualification  doaatfe  dans  cette  intcription  äTh^o- 
elis^  par  celoi  de  Miros.  Si  M.  Rtl.  n'ayoit  pas  suppo8< 
qae  ce  tit^e  avoit  ^t^  attribu^  k  Th^ocl^s  k  cause  de  son 
Courage  et  de  sa  valeur  militaire  ^  comme  il  resulte  de 
ce  qoe^  fai  observ^  §•  CXXXI.  il  n'aaroit  pas  ^t^  superfla 
poor  seil  'Idcteurs ,  d'obsenrec  que  dans  les  ancieuues  ins«^ 
criptioQSf  comme  dans  celle-cij  ce  mot  n'a  d'autre  signi« 
fi^ation  que  celle  de^eu  ou  difunt  qu'oa  met  devant  le 
uom  d'ime  persooae  qui  a'est  plus« 

CXXIV. 

f  4 

Les  quatre  lignes  9  dont  trois  contiennent  Tes  noms  de 
plnsieurs  villes  dohatrices,  ayant  ili  grav^es  sur  rörigioal 
en  grauds  caract^res  et  avee  beaucoup  de  soin ,  on  ne 
peut  ^as  aopposer  ^  quaod  mAme  uu  mot  paroitroit  pr^ 
aenter  qoelque  dif&cnlt^  k  un  iuterpiite  ,  que  le  graveur 
de  la  pierre-ait  commis  qoelque  erreur«  Par  cette  raisou 
je  n'appronre  pas.ce  que  M.  Raoul-Rochette  dit^  j>«  154"* 
255.  p.  \lfi.  ttote  I  ^  sur  le  mot  IIANOI»  uom  d'une  ville 
peu  coonue^  et  qu'il  veut  lire  par  cette  raisou  ^  TIANOI» 
l^s  habitans  de  Tius.  II  est  vrai  qu'ou  trouve  dans  les 
anciennes  inscriptionsj  et  mdme  dans  la  nötre^  des  exem« 
ples  que  les  lettres  TI  ou  IT  ont  ^t^  quelquefois  changtf^^s 
ei}  n.  Mais  si  cette  faute  a  ^t^  commise  quelquefois  ^  on 
n'est  pas  fond ^  ik  la  supposer  par-tout ,  et  dans  dies  mot« 
qui  admettent  une  explication  plausible  et  naturelle.  D^ail« 
leurs  le  soupgon  d'une  erreur  semblable  ne  seroit  dans 
aucun  autre  paasage  d'un  ancien  monument  plus  dtfplactf 
que  dans  le  texte  de  ces  quatre  lignes  quij  devant  perpd- 
tuer  la  libtfralit<  des  yiUea  ayec  lesquelles  Olbie  se  tro^r 


r 


dlft  UMDt^nSiflktif  M^{4ttlMiB.idbi  ffWanOlm^^^htk 
lalle  ie  PaMfktti  0Meiy«rlfe-Mli  *p.*tS44  «fv^titüik  Mm 

pontide^  doni  f ai  pari'  pluf  aa  loag  dam  «a  m^Mlit 
r^cemment  poblitf  «n  laii|^^  dGlmande. 

notr*  moiiUni'^iitV  0  Vetf-p^  p^bbaBlB  qb^M^iBt'^MUiy« 

«OD«  i«  noik  «Te  MEIAHTOC  üü«"i|»etli« '  «Ofe^rflib  4» 

'   Cjzi^ae/cÄmi^iie'crbft  Ht'irkottl-ftöclictbi^fl  fWV*« 

lonio ,  »^tropot;«  at>Ibik.'  tu  iüefelu'  §«5|lf)rt^'Biiltt;i 
nient V«^a«<'<^u  Wt!!!«'  qüi'löift  nbtMt  tdti)«tfi''|kÜi 
PölMcuntlf,  bu dont  l'axutMui«' Ü  Atf  dJ'tr^'iolMll'flitttf». 
Etienae  de  Bjsanee  nommi»,  p«^'  et«mple j'  ühtkPiWiJlt^'^ 
ont  poittf  1«  nom  d'Olbie .«t^o^tj  cn  exeeptaat  cell«  foi 
^•t  situ.^?  ai4  bprd  de,rHjpaiufj|  li  peine  denz  M  tro«f«Bt 
«n^aUoDsdeji  dan«  let- anteun  de  l'antiqaiU.  '"'"'■ 

CXXVL 

M.  Raoal-Rochette  dit^  p.  iS^  :  ||toutes  lea  TÜlea  UMi»« 
tionn^es  daofl  ce  d^eret  tftoient  skudes  sur  le  ^m^^.  M«a 
il  auroit  dd  en  «xcepter,  MiUtt^  By^zance^  Qgwftf^^  P»- 
nium^  Apam^  et  Olbit  mAme^  qui  na  paui  pai  pfaa  IUr# 
rapport^e  aax  vilUs  du  Pont  Euxin  qua  la  TÜla  de  Tanais« 

CXXVJU, 
II  ^töit  superflu  de  faire  mentjon^  p.  157.  dans  let  r^- 
cherches  sur  les  ÜPOTCEIE,  de  la  Tille  de  Prosa  dont  on 
ne  peut  chercher  le  nom  sur  ce  monument.  QuanI  k 
rorthographe  du  mot  cit^  ,  eile  est  juste ,  et  le  I  que  M» 
Raoul-Rocbette  y  croit  omis  par  le  graveur^  ne  Test  paa^ 
comme  je  Tai  observ^  dans  le  memoire  citrf. 

CXXVIIIe 

M.  Raoul  -  Rochette  est  choqutf  ^  p.  i58.  de  ce  quo  U 
▼ille  de  Panticapaeum  est  nommtfe  BOEIIOPOE  ,  Bosporus, 


ni  m^dailles  ni  inscriptioni  lar  lesquelles  Paiitio«]^Miim  fe 
•oit  nommtf e  Bosporus^  et  mAtyt  i^il  vten  existe  pai^  ce  der« 
mimh.nQm  a'^H  9^  pimr  cel«  pliit  aoii?eiMi  dana  It  grfographit 
nttiiwmätiqaf  ;«t  lapidaüre.  q«#  jUftt  d'AiOrai  qw  t^ffil  «on» 
sfndt  daaskt  ancieia  «lUeura  M|pt.a?oir  yim  «urj^  ino«- 
numeiML  Au  reflte^  «4  daas . jfins^i^ptioia  de.  laTmaeConOf- 
sarye,  iiiui  que  danf  les  infSd^iUM  d'Aaandre,  La.  mxn  Bos* 
ponu  mdique  U  ville  dv  Pwiticapaeiimj  opiiijpa  dom,  j'ai 
prouY<i1#ad|iiisfibiUt^  j  |,,]!U^-t]SXiU|  <;«:aQ9a  ue  j^eol 
pai  itvft-  regi^i^c^^par  AL  RR.  comme  noHvcNtu  daoa  la  g^o- 
grap^  ^apidaire  et  numümatiqiie*  Uautf  ur  ae  a'expvima 
pas  Boa  plnt  aMc  pi^ciiic^ii  et .  ta  Iroiape  ea .  disaal ,  p* 
160  :  jy^ai'U  .f9t  imposfible  de  doutei  que  et  ao»  de  Boa« 
porm  i^ai^  pr^valu  k  la  loaigua  sur.  celiii  de  Panticapaeoia^'. 
D^mottb^ae  est  «du  nomlure  dea  auleurs  qui  ^nl  parU 
de  cette  Tille  da  Bospomsj  et  ae  paaaaga  n'a  M  ignortf 
par  avcun  de  ceox  qui  oot  trait^  lliUtoira  da  catte  con- 
tr^e*  Par  cette  raison  j  le  lacteur  da  lirra  da  M.  Raoul« 
Raohatte  me  comprend  pas  comment  il  paat  dire^  p.  161^ 
qua  ca  paisaga  de  Dtfmosthiae  est  bien  prideux,  et  </uHl 
a  iii  cependant  tUglig6  p€w  tous  I0S  critiquH  m0d€rnes. 
Seroit-il  oorrompu?  Auroit-il  basoin  d'Atra  corrig4?  •<• 
Mais  VL  RR.  .accoutumä  da  trouvar  des  difficult^  oik  il 
n'j  ea  a  pas^  nooa  assurej  d'un  air  amphatiqua.:  qu'il  n^eat 
paa  poasible  da  doutar  da  l'existanca  da  la  Tille  de  Boa- 
porus  mentionn^e  par  notre  inscriptionj  quel^ue  di/^cile 
i/ufil  soit  tfcxpliifuer  le  silence  ä  cet  igard  des  monu* 
mens  giographiques  (?)  juäfvlä  Etienne  de  Bjrzance^^ ! 
Mais  a«  lui.  damandara :  qni  a  pa  }amaia  doutar  da  Texis- 
taaca  dala.TiUa  da  Bosporaa?  Pliua  n'aa.ilrt-il  paspacK? 


CXXOL 

Diantaur  croiti  p.  i63«ifi4>  trouTer  iwe  fauta  da  aopiala 
dam  la  mom  das  Ubiuns  d'Anaasia,  AMACOANOI«  iL  y 
Toit  las  habitans  d'Amastrii ,  AMACTPIANOL  Mais  la  le- 
9011  daus  la  taxta  da  Finaariptum  est  }usta^  et  j'ai  iudiqn^ 
dans  m/m  oü^naaire  ail^,  par  qu^ea  laisona  tm  mot>  qui 


«^  --^  «ML 

L.  «0  ^  IVnrigllui'j^bitr  ceMMiMMWC  A0HPH1WA&6 jp«  ifc««. . 

rTMNAIIliaOl'j"Ui'««^icF"de']|.'''Rlt'  «''ÜÄitt!  yti^'Mc: 

dB  £ATF6N,  •«(  L  4i :  «D,  •■  Kei  d«  BflG.  * ' "  ' '•  "   ' 
•  Le  pm^  tmfmVyV  9^i^rBm  T^UäBE»  niai^. 

TAEntovf^  Alfei^aneN  afoc  aI; apbian  mbn  wntTox^' 

MON  l^-:llPOE'.AP£TI»}*'aB  ^OKNON  »;  r.  X.  *M(< W»-' 
dait,>par.  Bf^RR.  p.  tSi :  ^^irfiii  qne  tont  I«  motide*  ap'> 
prenne  k  connoitre  un  komme  d'un  coorage  n'^prooT^ , 
et  d'une  verta  siconstante'^'  Je  ne  veux  pas  d^cider,  «i 
le  gtfbi»  delä  langue  fran^oise  peirmet  ou  ne  pennet  pas 
an  tt-adücteuVj  de  se  fapprocher  davantage  da  s^le  de  I'o- 
riginal.  Dalis  Iv  traduction  d'une  inscription  ,  II  fitut  Atre- 
lit^ral  autant  qae  pomible^ 

CXXXI. 

A  la  fin  ^dü  d^cret  sont  meationn^es  let  distincdons  ptr 
lesquelles  le  sinat  et  le  peaple  olbien  avoient  r^tola  d'ho* 
norer  la  memoire  de  Thtfocl^s  :  une  couronne  d'or^  l'ex- 
position  de  son  Portrait  y  ex^cat^  sur  un  bouclier,  aox  d^- 
pens  du  public ,  dam  le  gjmnase  qui  avoit  ^t^  conatruit 
par  ses  soins.  I/original  a'exprime  ainsi  ,  L  35<-36:  ANA* 
TE9HNAI  ATTOT  EIKONA .  ENOIIAON  AHMOnA  EN 
Til  rXMNAEIil:  M.  Raoul  -  Rochette  a  traduit  ^  p.  i5i  : 
fffue  sa  Statue  armee  en  guerre  soit  6lev6e  aux  frais 


—    tog    — 

da  public  dam  le  gjrmnase,  etc.^  €•  n'Mt  pas  U  le  sens 
de  PcriginaL  L'expression  :  sa  statue  ami^  en  guerre  , 
WBt  pea  plus  accommod^e  au  langage  da  joiir ,  ne  seroit 
mntre  cbose  gu*uhe  statue  de  Tkibcl^s  en-  unißirme  miti'- 
taire.  Mais  chez  les  Gr^cs  et  les  Romaiift  ;  tes  gftferrien^ 
de  retour  d'une  campagne  ,  ne  portoient  piuir  (iiiibitidd 
guerre.  Ln  «tatue  d'uu  mngistrat  eivilj  comme  P^toit  Hk^o- 
cUs  ,  n'a  jamais  pu  le  repr&enier  sous  im  armes  v  c'eui 
^t^  uue  horrible  carricature.  Lorsque  les  ^tuts  de  la  Grdce 
▼ouloieut  rdcompenser  les  exploils  mUitnines  d'uu  de  leun 
capitaines  eu  lui  ^levant  une  statue^,  eb  .  le  Mpr^seu- 
toit  toujours  en  «ostume  de  dtoyeii.  M.  RR.  a  probabie- 
meat  soppos^  ^e  Thtfoclds  uommi  HPilE  dans  la  pre- 
xni&re  ligne  de  ceUe  inscription^  ne  pouToit  pas  itte  mieax 
recompenstf  que  par  une  statue  armie  en  guerre.  Mais 
fai  di^  obsenr^  que  le  mot  HPilC  ne  doit  pas  dtre  tra- 
duit  par  celui  de  heros.  Dans  ma  dissertation  sur  ce  mo» 
nument  d^ji  plusieurs  fois  citife,  f ai  dit  (Dörpt«  Beitr.  i8i5. 
S.  34a  -  343)  ••  fcsphre  que  personne  ,  en  lisant  dans  ce 
dicret  texpression  ^f^EKilN  ENOriAOE,  leaura  le  maU 
heur  de  penser  fu'il  est  question  ici  d'une  statue  arnUe. 
Voil]^  cependant  M.  Raoul-Rocbette  qui  tombe  duis  cette 
faute« 

CXXXIL 

Le  mot  EIKilN  est  un  terme  g^ntfral  qui  signifie  sta- 
tue ^  fignre,  et  buste^  en  ronde  bosse  aussi  bien  qu'en  bas- 
relief  et  en  peinture.  Dans  notre  monument  il  ne  p^ut 
pas  Atre  traduit  par  statue,  et  dMgne  simplement  nn  por» 
traft ,  et  Joint  k  ENOIIAOE  il  doft  Ätre  traduit :  portrait 
exicuti  sur  un  bouclier.  L'insGription  ne  dit  pa^^  s^il  tftoit 
sculpttf  ou  peint.  Au  reste ,  Texpression  qui  d^signe  le 
portrait  de  Th^ocUs,  ainsi  que  Celles  que  Pon  troulre  dans 
quelques  autres  inscriptions  eitles  ci*dessous^  ne' se  reu- 
contrent  que  sur  cette  classe  de  monumens.  De  crainte 
que  ce  memoire  ne  devienne  trop  Tolumineux^  j#'ne  ci« 
terai  que  quelques  exemples  pour  appu]rer  Tesplication 
que  fai  donntfe* 


mio    •" 


Le  stfMt  AtMiiieii  dtfcerna  i  Diodore  fih  d»  13itfophU#^ 
qni  4toit  Prolin«  des  AtUnient  et  iiwpecteur  du  port.i 
nie  de  D4lo$,  pretqwe  le  mAme  distinction  que  hous  evone 
ta  accordtfe  par  let  OUneof  J^  Th^ci^.  Diodore  reigoft 
riionBe«r  fire  #0»  portrmit  jfeini  sur  un  bouolier  ^roit 
0xpa$idaHssmehaneelhrie:  ANA0£INAI  EIKONATPAII- 
THN  SN  OnAi2^  (Con.  Inecr.  Att.  IX.  y.  17.  et  %S.  p.  37« 
Biagi  Deer.  Alheä.  Prol.  p.  im>)* 

Pour  r^compenier  Patron^  fib  de  Doröihfe,  le  synode 
dei  ntfgocians  el  propriAaires  de  TaiMeaux  de  Tyros  rfsh» 
dant  iif  IMloi ,  lui  d^reta  j  avec  la  permission  da  penple 
ath^nien^  plcuriear»  hoüBeurf^  et  entre  autres^  Fexposition 
de  son  portrait  peint  dans  fenceinte  du  tempte  ttjffer" 
eule  ffui  Aoit  dans  la  m^e  He  :  ANAOEINAI  AE  AT- 
TOT  EIKONA  rPAOTHN  EN  TÄ  TEMENEI  TOT  HPA- 
KAEOTS  (Spon.  Mise.  X.  70.  p.  343-344-  —  Biagi  Deer.  Ath; 
€•  XXXI.  p.  4^6-438)* 

Baton^  fils  de  Philon^  avoit  bien  m^rittf  de  la  commu« 
naat^  des  athUtes  dont  il  ^toit  le  pr^pos^  ^  et  ea  t^moi« 
gnage  de  reconnoissance^  eile  fit  faire  son  portrait  peint, 
rPAOTH  TETIMHKEN  EIKONI ,  dont  on  oma  probable- 
ment  le  gymnase  (  Maffei  Mus.  Ver,  p.  XLV,  —  Van  Dale 
Diss.  VIIL  p.  590). 

Dans  les  deux  derniers  Ps^phismes  que  je  viens  de 
citer  ,  il  est  fait  meation  de  portraits  peints  |  sans  parier 
de  boucliers  oa  d'^cussons.  Mais  dans  le  quatri^me  exemple 
qui  suit^le  bouclier  est  indiqu^  comme  dans  le  premien 
Cette  inscrlption ,  qui  est  une  des  plus  interessantes  de 
l'antiquit^  ,  contient  un  d^cret  de  la  ville  de  Cyni6  dans 
TAeolide  :  eile  le  rendit  en  llionneur  de  Lucius  Vaccius 
Labdon,  prytane  ou  premier  magistrat  de  Cym^,  pour  le 
recompenser  des  Services  ^minens  qu'il  lui  avoit  rendus  ^ 
et  eile  ordonna  ^ue  ses  effigiesj  (parmi  lesquelles  se  trou- 
voient  surement  aussi  des  %\^\Vie^  Jussent  cxpos4es  public 
quement  f  et  entre  autres  au  gymnase  un  portrait  peint 
sur  un  bouclier  dor  ,  ou  dori  :  ONTEIJHN  AE  ATTA 
KAI  EIKONAS  FPAOTAN  TE  EN  OnAil  EN  XPT2Ä. 


—     an     •«► 


On  Ini  aroit  dtfcemtf  en  mdme  tems  plusienrs  aiitrei  hoa« 
Btars  et  distinctions  (Cayl.  Rec.  To.  II.  pl.  57.  t.  34-36). 

CXXXIII. 

Dans  Texplication  de  ces  mou  ,  EIEHTHEAMENOT 
ANTI^ÜN  1  Oil ,  1.  3 ,  l'auteur  des  antiquit^s  da  Boa phore 
croity  p.  170  :  „que  ce  verbe  d^signe  une  proposition  de 
d^crety  Sans  doute  en  Tertu  d'un  titre  ou  d'uo  of&ce  parti- 
culier,  et  qu  il  rdpond  au  terme  de  'irpoßovk€V€a^'.  Mais  les 
passages  d'Aechine  et  de  Diodore  cit^s  dans  la  note  6.  ne 
prouvent  rien  pour  consUter  l'existence  de  TofBce  dont  par« 
le  M*  RR.  y  et  il  n'est  que  trop  sdr  que  cet  of&ce  a  4t6 
inconnu  dans  l'antiquit^.  Ce  que  l'auteur  observe  sur  rpo^ 
ßovkevuMf  p.  170-173  ,  est  connu,  mais  par  rapport  k  son 
assertion  que  sigTjyeTu^ou  r^pond  k  Tpoßovkevsof ,  il  a'a  rien 
pronvtf,  Car  beaucoup  d'affaires  pr^sent^es  par  quelqu'un 
qa'on  poorroit  nommer  s^cT/y^r^e,  n'avoient  pas  besoin  du 
TpoßoCkevfioc  9  et  le  rpoßouksvstv  avoit  lieu  la  plus  part  du 
tems  Sans  Teatremise  d'un  skTfyijr^Q.  Je  dois  me  borner  k 
ces  observations  ^  ne  voulant  pas  que  la  critique  soit  plus 
longue  que  le  liyre  k  critiquer* 

CXXXIV. 

Au  snjel  d'un  passage  qui  se  trouve  dans  la  mAme  in- 
scription,  L  16-17:  ATTOE  EATTON  EKONTHN  IIAP- 
EXÄN  AOKNON  EPrilN  TE  EniMEAEIAIE  KAI  KA- 
TAEKETAIE  ENEKODIAEEN :  M.  Raoul-Rochette  dit,  p. 
i83-i84:  j^rirrtfgularit^  de  construction  qui  passe  brusque- 
ment  du  participe  nAPEXÄN,  k  Taoriste  ENEKOIUAEEN: 
cette  irrtfgularit^'^^  dit-il ,  ^,qni  ne  constituoit  pas  toujours 
chez  les  Grecs  un  Tice  de  langage^  k  en  juger  d'apris  les 
frtfquens  exemples  qu'on  en  trouve  chez  les  meilleurs 
ifcrivains  y  et  sur  les  monumens  les  plus  irr^procbables , 
€tc/'  M.  RR.  ajoute  dans  une  note,  i  :  ^^nous  en  avons  un 
ezemple  dans  la  belle  inscription  de  X^noclide,  p.  a6  de 
ces  recherches^^«  Mais ,  je  demande  M.  RR#  commeni  on 
peut  comparer  une  irr^gularit^  dans  la  construction,  avec 
nne  faute  des  plus  grossiöres  contre  la  grammaire ,   teile 


"1 


qu«  Celle  qae  präsente  l'inscription  de  X^noclide  dans  les 
mota  APX^N  l'^S  et  BASIAET'iN  ,  donl  il  «  ^te  queation 
au  §.  XV-XVIli.  D'aprös  ses  remargues  ,  M.  RR.  regarde 
cette  derniere  inscription,  malgr^  la  faute  tr^s-clioquanle 
qa'il  en  a  cit^e,  comme  ua  des  monumens  les  plus  irrd- 
prochables, 

cxxxv. 

Ed  citant  une  inscription  du  recueil  de  Fourmont  ,  p. 
195.  pl.  XIV.  n.a,  les  expression»  TION  THlJ  HOAEÄC 
KAI  nATFPA  BOTAHC  ,  fiU  de  la  vUh  et  j>bre  du  Se- 
nat ,  engageot  M.  RR.  ä  dire  :  que  ce  sont  des  tiirea  as- 
sez  Stranges  et  qui  ne  ge  sont  offerts  ,  ^  sa  coanoissance  ^ 
Bur  aucun  monumeDt  aDiicj^ue.  J'oLserve,  qu'eotre  aulres 
mOQumens  qui  porleat  de  pareilles  qiialilications,  une  an» 
cienne  inscription  nous  pre»ente  le  titie  dhonneur  suivaat : 
eiTAfEPA  THS  MHlPOnOAEÜS.  fdle  de  la  metro- 
pale }  oa  la  trouve  daai  la  palaeograpUe  de  Montfaucoa, 
p.  160. 

CXXXVL 

Lea  deux  inacriptions  d'Olbie>  p.  197-198.  sont  donn^es 
d'apris  des  copies  incorrectes.  On  est  de  nouveau  etonae 
de  Toir  f  dans  la  traduction  de  ces  deux  monumens  faite 
par  M.  Raoul*Kochette  j  que  les  stratöges  sont  deux-fois 
Qomm^s  Giniraux ,  tandis  qu'ila  ne  l'ont  jamüi  ^t^  & 
Olbie.  Voyei  §.  V. 

La  copie  d'une  antre  inscription  de  la  mAme  ville,  p. 
igg-aoi.  est  aiusi  rempUe  de  faatea  grossi^res. 

CXXXVH. 

L'antenr  publie,  p.  3o3-ai7.  une  iDscription  dont  l'o- 
riginal  se  trouTe  k  l'Ue  de  Salamis.  J'en  poss^de  une  co- 
pie qui  n'a  pas  ^t^  tris  exactement  faite  ,  mais  qui  est 
pourunt  en  quelques  endroita  plus  correcte  que  cetl»  de 
M.  Raotil-Rochette.  J'en  ai  autrefois  publik  quelques  ex- 
traits  et  j'en  donuerai  d'autres  ici«  ai  mes  legons  sont  pliu 
justes  que  celles  de  la  nouvelle  copie  imprim^e. 

Ma  copie  porte,  1.  i.  EN  A2TEI  EN  2AAAMINI :  la 
le^on  de  la  copie  de  M.  AR.  SAAAME122  est  fansse  , 


quoi^e  T^ditear  dise  :  i^qu'elle  repr^seate  peut-£tre^  daiu 
le  nom  de  la  ville  ^  une  fagon  de  parier  locale^'.  La  fin 
de  la  premi&re  lignej  AEANdPON,  est  obftcare^  et  la  1.  a. 
ne  commence  pas  avec  OS^  mais  arec  M£TAr£lTNlJQ.NO£ 
Au  liea  des  mots  corrig^s  dans  la  copie  imprimtfej  MET 
EIKAAA,  ma  copie  porte  MET  EIKAAAZ  —  La  fin  de  cette 
ligne^  KAAI,  prouve  qu'il  faut  lire^  KAAAIMAXOT,  et  non 
pas  AAMAXOT.  L.  5.  les  lettres^  EBOTOZEI»  indiqaoient 
clairement  la  vraie  legoa  qui  est  dans  ma  copie  EBOT- 
@TTH£  £»  que  M.  RR.  r^tablit  fort  mal  en  lui  substituant 
EnOIHSE. 

Ge  qui  suit  est  tr^s-incorrectement  ^crit  dans  la  copie 
de  M.  Raoul-Rochette,  et  par  cette  raison  il  n'a  pu 
le  corriger  que  d'une  maniöre  tr^8*imparfaite.  Yoici  le 
texte  plus  juste  des  lignes  6-1 1«  comme  il  se  trouve  dans 
ma  copie : 

AnA2A2  TA2  KA0HKOTSA2  KAI  TnEAESATO  TOT2 

AAEi*0 
MEN0T2  HANT AS  2TNETEAEZEN  AE  KAI  TA  EPMAIA 

KAI  THE 
AESATO  nANTAS  ANAAÄ2A2  £12  TATTA  OTK  OAI- 

rON  IlPOc« 
AAnANHSE  AE  KAI  DPOS  TO  MEP120EN  ATTA  EE 

TO  EAAION  E  % 
TilN  lAlilN  ANE0HKEN   AE  KAI  OnAAON  TÄ  KAI 

ANETPA^EN  TOTS 
NENIKHKOTAS  T0T2   APOMOT2   OMOIÄS   AE   KAI 

TOTS  TA  KANU 

Jusque  W  ma  copie  est  bonne  5  mais  ensuite  eile  s'ac* 
corde  presque  partout  avec  celle  que  M.  St.  Martin  avoit 
communiqu^e  k  M«  RR»  et  eile  est  ^galement  yicieose. 
J'observe  que  la  ligne  l4«  qui  dans  la  copie  imprim^e 
pr^cede  celle  dont  le  commencement  est  HP2EN^  manque 
dans  la  mienne»  Puisque  cette  ligne  i4  ^  beaucoup  de 
ressemblance  avecla  ligne  iij  il  ne  seroit  pas  impossible 
que  le  copiste  eut  rtfpdt^  mal  ä  propos  la  mdme  ligne  ^ 
et  Teut  placke  encore   une  fois  avant  la  quinaiimt.    Je 


r  -  „4  - 

compterai  ici  la  ligne  qui  commeoce  par  HPZEN ,    pour 
Ia  qiiatorzi^me. 

Dans  les  ligoei  i5  et  16,  M.  RB.  a  voulu  r^tablir 
OT'ti  N  ül-:OMtlVO£  KAI  EIE  :  ma  copie  donne  uo  seni 
plna  jUBte:  1.  i5-i6:  OTA'- N  EAAl':iniiN.  La  fin  de 
Mite  ligne  est  \PrTP10N.  Dans  U  ligne  suivanle  le  prä- 
mier mot  est,  dar.»  ma  ropie,  OlKOAOMHStN:  mKOAQ. 
Rlf-(X(  N  e^t  doDC  pref(?rable  ä  enrurff-jitv.  A  la  fin  de  U 
mÄme  ligne  il  faut  lire,  en  suivanl  ma  copie,  TK2  AFO- 
PA5:.  au  lieu  de  THS  STOAS.  Au  commeocement  de  U 
19.  ligne,  M.  RR.  coinge  KA0  ()  AEAOnSTAI:  mais  le 
texte  de  ma  copie,  quoiqiie  incorrecl : 
AnOAOrbli:<4AirHlßOTAHIKAITJllAHMIlIAEAß.KE^E 
donne  an  sens  plus  juste  &  ce  passage.  Au  lieu  d'euio^eTv, 
xaot  que  veut  resliluer  M.RR.au  commencemenl  de  lal.  ai. 
on  doit  adopier  la  le?on  de  ma  copie  ,  <I>IAOAOZElN.  La 
mäme  donne  la  1.  31.  d'uae  maiii^re  plus  correcte  que  le 
texte  de  M.  RR:  TOTTON  ÜONTSIiZN  TilN  LN  2AAA- 
MlNl  TPArilAOTS  OTAN:  de  mime  la  1.  Sg :  EA  EK 
TÄN  EIS  TA  KATA  TA    ^H^ITMATA  ANAAISKOME- 

Je  o'ai  plui  qu'une  remarqae  i  faire.  II  est  qneition,  L 
10.  d'un  objet  que  Th^odotus  doit  avoir  ex^cut^  ^  les  frais, 
et  consacr^  dans  un  Heu  public.  Ma  copie  vicieute  dans 
cet  endroit  potte  KAIOflAAON ,  ce  qu'on  pourroit  lire 
KAI  POriAAON.  Mais  il  me  parott  beaucoup  plut  pro- 
bable que  l'original  porte  ;  KAI  OnAONt  et  que  Th^odotos 
■Toit  consacrtf  un  bouclier ,  sur  lequel  il  «voit  ^crit  ou 
grav^  les  noms  des  vaiaqueurs  k  la  course. 

CXXXVIII. 

Le  lectear  aura  vu  dam  ce  memoire,  qael  succis  l'au- 
tenr  des  anttquit^s  du  Bosphore  a  eu  dans  l'explicatioa 
des  m^dailles  qu-ll  lui  a  communiqu^es.  Apr^s  les  plaa- 
ches  sur  lesquelles  ces  monnoies  aont  repr^sent^es  ^ 
I'auteur  a  donn^  un  grand  nombre  d'inscriptions.  Eu  les 
parconrant ,  je  vois  que  nnicriptioQ  D.  5.  pl.  VIII.  porte 
cette  souscriptioa  : 


^ 


prout  a  me  restituta  -est, 
J*«!  ^t^  cnrienx  de  connoitre  comment  M.  Raool-Bochttt« 
avoit  r^tabli  ce  moniunent  que  j'ai  publik  depnia  long- 
tems,  et  doat  j'ai  depuis  coinpar^  pliuieurs  fois  l'original 
•vec  ma  copie  imprim^e.  Pour  mettre  le  lecteur  ii  tn6m# 
de  )uger  des  eloges  düs  k  M.  RR.  dana  cette  circonatance, 
je  r^p^te  ici  l'iascription  avec  les  lacunes  et  ayec  les  ea* 
paces  des  lettres  effac^es  ,  telles  qu'elles  se  trouvent  sar 
le  marbre,  et  comme  eile  est  imprimde  dans  ma  disser- 
tation  sur  le  moaument  de  la  reiae  Comosarjre  (p.  68- 
69.  VUl): 

ATAeHI   TTXHI 
TONAnonPOrONilNBASIA  .  T 

NTIBEPI0NI0TA10N2ATP0MA 
«lAOKAESAPAKAKtlAOPÄMAIONETS 

BHIO ANESTPATOSXEIAIAPXOS 

TONI  .  .  2  .  .  .  KAIAESnOTHNANESTH 
£ 
J«  Tai  r^tablie,  p>  69,  comme  suit: 

ArA0HI        TTXHI 
TONAnOnPOrONÄNBASIA«  T  ovTxßctfftKtm. 
ßavtketo  NTIBEPI0NI0TAI0N2ATP0MA  r  f  y 
«lAGKAISAPAKAKDIAOPilMAIONETS  « 
BHIOtfAio  c  ANE2TPAT02XEIAIAPX0S 
TON  »ecti:«p»  KAIAESnOTHNANEZTH 
I:ATEIMH2XAPINENTÄI 
Voyons  maintenaat  comment  M.  Raoul-Rochette   a  rtfuaai 
k  r^tablir  ee  monumeat.  Yoici  ton  texte: 
AFAeHlTrXHI 
TONAnOnPOrONANBASIA  «  T  0  V  r  « 
T  e  NTIBEPIONIOTA10N2ATPOMA  ri/v 
*IAOKACSAPAKAI<WAOPÄMAIONETS  « 
BHIOi/Aio«  ANESPATOSXELAIAPXOS 
TONI  (f  i  0  V  S  «  r  9  f  «  K  Al^SnOTHNANEZTH 
Ssv 
3e  fais  sur  le  travail  de>M.  Raonl-Rocliette  les  obtex» 
T'      u  «uiTaate«  : 
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L.  a.  M.  RR.  a  te'tabli  comme  moi  la  lacune  BA- 
ELAsTbi't«:  mais  il  a  omis  BASIAEA  ßA£fAEilN,  mols 
qai  doWent  t'y  troüver  pour  remplir  les  lacunes  des 
Ügnes  3  et  3,  et  que  l'oQ  i'oit  de  mime  dans  d'autres 
inscriptioDS  du  m^me  roi  Sauroinate  II. 

Au  commencement  de  ]a  3.  1.  l'dditeur  a  ^critroN, 
devaol  TIBEPION.  11  seroit  superflu  de  remarquer,  que  cet 
article  est  absolument  inconvenable  et  faax  devant  le  nom 
du  roi ,  et  la  lacuoe  exige  ,  en  oalre  ,  ua  mol  beaucoup 
plus  long. 

L.  5.  M.  RR.  a  suppige  (es  mÄmes  leltres  qui  soat 
dans  mon  texte.  Mais  1.  7.  oü  les  lettres  suLsijtantes ,  et 
les  espaces  dea  leltres  effac^es  el  iudiqu^es  soigaeusement, 
obligeoieut  de  l'ire  lONx^'S^p«,  il  a  ^crit  TOÜii.ov 
Eair^fÄ,  Dans  l'espace  avant  le  2  il  n'y  a  de  place  que 
pour  deux  leiires ;  M,  RR.  jr  en  a  mis  quatre.  Apr^s  le 
2  il  n'y  avoit  anciennement  que  irois  lettres,  M.  RR.  y 
en  a  mis  cinq.  Ignore-t-il  qu'on  doit  touiours  suivre  les 
traces  de  l'ancieDDe  ^criluro?  S'il  s'est  trouv^  choqu4  de 
ce  quG  le  Cliiliarque  Julius  Aneslratus  appelle  C^sar  le 
roi  Sanro^ate,  fait  que  ce  marbre  pronve  i  l'^Tidence, 
il  «Droit  dil  laisser  aabsister  lei  deux  lacunes,  et  non  pas 
les  remplir  par  des  mots  trop  longs,  impropres  dans  cet 
endroit,  et  qni  ne  sont  pas  m4me  grecs.  Gir  on  ne  peut 
pas  dire  ,  TON  IdlON  £I1>THPA,  son  propre  sauveur  ^ 
mais  bien  TON  EATTOT  SÄTHRA ,  son  lauveur.  Au 
•urplus,  les  mots  KAI  dESIIOTHN  qui  snivent,  s'accor« 
dem  parfaitement  evec  KA12APA,  mais  nnllement  «vec 
1«  pr^tendue  correctioa  de  M.  RR. 

Examinant  de  nouTean  ce  marbre  h  Taman,  je  me  suis 
appergu  qu'i  la  1.  3,,  avanl  les  lettres  NTIBKPION,  on 
distingne  encore  les  restes  de  la  partie  sup^rieure  d'un 
A.  IVapräs  cette  indication ,  od  avoit  donn^  dana  ce  mo- 
nument  h  Sanromate  le  titre  de  grand ,  litre  qu'il  porte 
aussi  aur  une  autre  inscription  (Mon.  de  Com.  pl.  VII.) 
et  la  lacnne  «u  commencement  de  la  1. 3.  doit  alora  Stre 
remplie  par  les  lettres  BASlAEilNMEFAlNTlBEPlON. 


—    ax7    — 

r^  CXXXIX. 

On  doit  excuser  celui  qui^  voulant  interpr^tet  ou  r^- 
tablir  un  texte  difficile  et  obscur ,  ne  r^ussit  pas  d'abord 
dans  cette  entreprise.  II  a  da  moins  le  mdrite  d'avoir  ou« 
Teit  la  route  et  applani  les  dif&cult^s«  Mais  Tauteur  qui 
travaille  sur  un  texte  ou  un  monument  dont  on  s'est  di]k 
occup^^  ne  donne  pas  une  grande  idde  de  ses  facultas  |n- 
tellectaelles  et  de  son  savoir^  si  ses  recherches^  loin  d'a« 
jouter  k  Celles  de  ses  ddvanciers  dans  la  mAme  carridre^ 
leur  sont  de  beaucoup  infi^rieures. 

Le  lecteur  jugera  si  cette  remarque  ne  s'applique  pas  i 
tout  ce  que  M.  Raoul  *-  Rochette  a  dcrit  sur  l'inscription 
d'Anestratus ,  sur  celle  de  la  reine  Comosarye  ^  ainsi  que 
sur  plusieurs  autres  sujets  trait^s  dans  ses  antiquitds  du 
Bosphore. 

CXL. 

En  examinant  les  planches  ijont^es  anx  antiqoit^  eim« 
m^riennes  de  M.  Raoul  -  Rochette  ^  on  voit  qu'elle&  sont 
rempUes  d'inscriptions  incorrectes  et  qui  cependant  avoient 
i4}k  it4  plusieurs  fois  ünprim^es  correctement.  On  en  recon- 
noit  mAme  quelques  unes  qui  ont  ^t^  gravtfes  avec  beau- 
coup de  soin^  dans  des  ouvrages  quele  correspondant  de 
M.  RR«  auroit  dd  connoitre.  Enfin  on  regrette  qua  la 
bonne  volonte  de  T^diteur  n'ait  pu,  en  partie  par  cette 
n^gligence  ,  atteindre  le  but  qu'il  s'^toit  propos^.  Ce  qui 
choque  encore  dans  cette  masse  d'inscriptions  ^  c'est  un 
d^sordre  parfait  :  on  diroit  qu^elles  ont  ^t^  imprimees 
lelles  que  le  bazard  les  avoit  arrang^es  ensemble»  Cest 
T^ritablement  rudis  indigestatpie  moles.  La  plupart  de 
ces  inscriptions  incorrectes  sont  rest^es  sans  aucune  expli« 
cation^  et  il  n'en  est  pas  mdme  fait  mention  dans  le  livre 
de  M»  Raoul^Rocbette.  Des  fragmens  sans  valeur,  comme 
ceux  de  la  planche  IX*  n.  4*  ^^  7«  ®^  plusieurs  autres  sem« 
blables^  servent  plut6t  k  d^figurer  un  onvrage  qu'ä  Tenrichir. 


Conclttsion. 

Les  anliquil^s  da  Boaphore  cju'a  publiifes  M.  Baoul- 
Rorhelte  n'ont  point  avauc^  nos  connoissaiices  en  hifttoirs 
et  en  aatiquiies  et  la  Hussie  meridionale ,  si  riche  en  mo» 
numeas  ancipn»,  n'y  a  absolument  rien  gagiie.  Toutes  Im 
inscriptioDS  qui  accompagaeol  ce  lirre  ,  ont  ete  mal  ro* 
piee«  i  \fii  mtdailles  soat,  taat6t  fntstes  et  incompt^tea  ^ 
tantdt  fausses ,  toujours  tr^s  mal  dessineFs  et  miserable- 
meat  grav^es.  Le  peu  d'avaDtage  qu'oii  pouvoit  retirer  de 
pareiU  mate'riaux  ,  est  eiicore  perdu  par  Ir-i  explications 
arbitraires  que  s'esl  permisei  M.  Raoul-Rocht-tle,  aiusi  qua 
par  les  hypolhises  gratuites  et  d^iiuiies  de  luute  vraWm- 
blance,  qu'il  a  entassäes  les  unes  sur  les  aulres.  De  cetia 
mani^re  il  n'a  fait  qu'embrouiller  et  obscurcir  lea  suieU 
qu'il  a  entrepris  de  traiier. 

Mais  comme  il  est  probable  que  le  iMe  infatigable 
de«  corrcspondans  de  M.  Kaoul-Rochette  le  metira  bien- 
tAt  en  poBsession  ,  comme  il  l'espdre ,  de  copies  d'autrea 
inscriptioDS  et  de  dessins  d'autres  m^dailles,  od  l'iavite  k. 
^crire  ses  nouveeux  commeniairea  avec  un  peu  plus  de 
critique,  ä  approfondir  un  peu  mieu^  ces  mati^res,  et  sur- 
tout  k  s'abstenir  d'bjpotbeses  ^ui  n'oat  aucun  foadeineDt 
duu  llüstoke. 


APPENDICE. 

MMailles  des  premiers  rois  de  la  djnastie  sauromaU 

au  Bosphore. 

Paisqu'il  a  ^t^  question  dans  mes  rech^rches  ^  d«8 
mddailles  qai  datent  du  commencement  de  la  dynasti« 
sauromate  an  Bospbore ,  je  mettrai  soos  les  jreux  du 
lecteor  la  description  des  xn^dailles  qui  appartieonent  i 
cette  ^poqae  ^  depuis  son  origine  jusqu'^  la  deroiire  m^ 
daille  connae  de  Rhescuporis  IL  Cette  description  est  mdme 
d'autant  plus  ndcessairej  qu'aucune  des  m^dailles  de  Tib^« 
rios  JuliiiB  SauromatÄs  et  de  Tib^rios  Julius  Rhescuporis 
n'a  ^t^  exactement  d^crite  par  M*  RaouNRochette. 

La  premiire  m^daille  que  nous  connoissions  qui  ait 
ili  frapp^e  au  Bosphore  apr&s  la  mort  de  PoMmon  I^  ar- 
riv^e  Fan  i  ou  a  avant  notre  ^re,  est  de  Tan  0?S.  29^  de 
Vhte  du  Pont,  qui  correspond  k  Tan  3  de  notre  ^re  5  j'en 
ai  parld  au  §•  CXIU«  Cette  m^daille  est  decrite  ci-dessous 
au  n.  I  $  les  suivantes  qui  portent  les  dates  ^T.  3o4*  ET. 
3o5*  DU  les  ann^es  8  et  9  de  notre  ere^  le  sont  aax  ns*  a 
k  6.  EUes  nous  prouvent  que  tr^s-peu  de  tems  apris  le 
d^cis  de  Poltfmon  L  le  tröne  du  Bosphore  fut  occup^ 
par  un  chef  legitime.  U  faut  par  cons^quent  compter  pour 
des  chim&res  tout  ce  que  Visconti  et  M.  RaouNRochette 
nous  ont  dit  sur  Torigine  de  leur  nouvelle  dynastie  as- 
purgiaine  et  sauromate  ,  et  la  pr^tendue  sanction  qa'elle 
doit  avoir  obtenue  de  Rome  par  Fentremise  de  Tib^re* 

n  y  a  beaucoup  de  probabilit^  que  le  roi  sous  le  r^gne 
de  fpA  ces  m^dailles  en  or  ont  ^te  frapp^es ,  a  ^6  Sau« 
romate  I.  dont  fai  ddcrit  les  m^dailles  portant  son 
nom^  aux  ns«  7  ä  lo*  C'est  par  erreur  que  tous  les  anti« 
quaires  sans  exception^  ont  confondu  les  m^dailles  de  ce 
Sauromate  I.  avec  celles  de  son  successeur  Tib^ins  Ju- 
lius Sauromatis  II*  Les  m^dailles  de  Sauromate  L  se 
distinguent  de  Celles  du  dernier  par  des  diff^rences  bien 
marqu^es*  La  physionomie  de  Sauromate  I*  ne  rcMsemble 
ftucuaemeni  k  cellt  dt  Sauromale  P.    Sauromate  I.  eü 
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repr^teot^  jeune  ,  sans  barbe  et  sans  moustache  ,  tandis 
qce  son  successeur  porte  sur  quelques  unes  de  ses  m^ 
daiUes  une  raouslache^  aur  d'aüii-es  la  barbe  et  lea  trxits 
d'un  äge  plus  avaoc^.  La  fabrique  des  medailles  de  Saa- 
romale  I.  et  de  Celles  de  son  e'pouse  Gt-paepyris,  d^crites 
oux  I«.  7  i  lo  »  «st  tout-ä-fait  differenie  de  celle  des 
snoDBoies  de  T,  J.  Sauromatta ,  dt^crites  aux  ns,  ii  ä  aS. 
Toutes  ces  observalions  ne  perniettent  pas  de  confoadre 
lea  medailles  de  ces  deux  rois ,  el  il  n'e»t  pas  improba- 
ble que  les  medailles  ea  or  que  j'ai  cileea  iiienl  ele  frap- 
p^es  sous  Saut'omate  1. 

11  est  plus  difücile  de  ducider  eii  quel  lems  T.  J.  Sau- 
romat^s  et  T,  J,  Rliescuporia  uat  gouvern«  le  Bospbore , 
car  nous  ne  possiSdon»  absolumeul  rien,  ni  *n  aotices  his- 
toriques,  ni  en  monumeo'Sj  qui  piiisse  ecluircir  cetle  que- 
Elion.  Tout  ce  que  nous  savons  c'eat  guc  l'ua  et  l'autre 
out  r^gn^  sous  Tib^re ,  comme  l'attesteut  leurs  preaoaia 
de  Tib^rius  Julius.  Les  üi^daüles  de  T,  J.  Sauromat^s 
diff^rent  beaucoup  dans  leur  fabriquc  de  celles  de  T. 
J,  Rbescuporis.  Celles  du  dernier  ,  decntes  aiix  ds.  a6 
k  36.  onl  4iii ,  comme  je  l'ai  deja  observe,  ex^cutees  daus 
un  goüt  toul  pariiculier,  et  celte  ciiconstango  oous  autorise 
d«  cOBiectur«r  qu'elle«  ont  ^t^  frajqt^es  daos.  une  «atr« 
vUle  du  Bospbore  que  Celles  d«  T.  J.  Saui-omMis, 4t  qae 
cea  deux  vms  ont  petit-4tre  goavecn^>  dans  le  laim«  iemi, 
d«uz  parties  distiactes  de  ce  ro^aume. 

A  lUiesGuporis  IL  appardemi^nt  les  medaiUe«  d^cnt«t 
aw  lil>  ^7  ä  5a>  ViscoRti  ayant  confoodu  Sauromate  L 
avec  S^ucamate  II.  a  tatüi  aussi  enusemble  lei  mMtiU«' 
de  T.  i,  Rbeacvporia  T.  avec  celles  de  RhesciqiQrM  U> 
quoique  les  t^tes  du  dernier  nous  präsentem  les  itniu 
d'uD  jean^  et  bei  homme,  saus  barbe  et  saqs  inoHstaic^j 
et  qoe  celles  de  l'aatr«  portent  une  physionomi«  diliferento 
et  toujouTf  le»  traits  d'un  bomme  plus  äge,  avec  unfisaou^t 
lache.  Au  rea^e ,  l'existence.de  T.  J.  Rhescupom  I<  B'dt 
toit  nullement  igaor^e  ava^t  la  publication  des  antiquitäi 
Cimm^riennes,  comme  leur  auteur  a  voulu  noqs  le  pec 
iuader.  I^es  m^doiUes  en  or  des  premier»  loU  de  U  dyr 


sastie  sauromate  qui  r^gnoit  sur  le  Bosphore^  ae  porUHt 
pas  les  portraits  des  rois  qui  les  ont  fait  frapper ,  il  n'est 
paa  impossible  qae  quelques  unes  de  celles  qui  ont  1* 
tAte  de  Tibire  pour  Tavers,  appartiennent  plut6t  k  J.  J. 
Rhescuporis  I.  qvi'k  Rhescuporis  IL 

II  faut  obsenrer  que  la  m^daille  de  T«  J.  Rhescuporis 
I.  diente  au  n.  26  ^  n'est  pas  exactement  grav^e  dana 
Fouvrage  de  Visconti,  puisque  le  roi  y  parottbarbu.  Plu- 
sieurs  exemplaires  de  la  m£me  m^daille  et  le  soufre  de 
Celle  de  Paris,  metteut  eu  ^vidence  que  la  tdte  de  ce  roi 
j  est  figur^e  imberbe.  Le  seul  portrait  barbu  de  Rhes« 
coporis  L  que  je  connoisse  se  tronve  sur  la  m^daille 
d^crite  au  n.  27«  La  m^daille  du  n«  i3.  a  ^t^  de  inline 
incorrectement  grav^e  dans  Ticonographie  grecqne,  parce 
que  la  t^e  de  Sauromate  IL  y  est  repr&ent^e  barbue, 
qnoiqu'elle  soit  imberbe  dans  l'original,  comme  le  prouvent 
le  soufre  et  plnsienrs  autres  exemplaires  de  la  mdme  monr» 
noie  qui  sont  de  tris  belle  consenration  et  que  j'ai  sous  les  jeux» 
La  plupart  des  mddailles  de  Sauromate  IL  ont  la  t^te  da 
roi  imberbe«  Ce  ne  sont  que  les  efiGgies  des  ns.  17  et  19 
qui  portent  la  moustache ,  les  t^tes  des  ns«  16  et  20  Tont 
aussij  et  sönt  leg^rement  barbues« 

Quelques  unes  des  medailles  de  Sauromate  IL  ont  les 
Inendes  incorrectes.  La  derni&re  lettre  manque ,  par 
exemple  ,  au  mot  BACIA€TC  ^  dans  la  m^daille  n.  i6. 
L'arers,  n.  i5,  porte  la  legende  TI-IOTAIOT  M  BACI- 
AGO^C  OT.  Plus  vicieuse  encore  est  la  legende  de 

la  m^daiUe  n.  18 :  TIBEPIOC  CIAGIOC  BACIAeiOC  CA- 
MATOC.  L'avers  des  medailles  des  ns.  19  et  ao  prä- 
sente le  nom  du  roi  ^crit  k  rebours : 

TOtAMOqXAD  0O3AI3A9 

Je  doute  qu'une  m^daille  r^p^t^e  par  Eckbel  (Doctr. 
Numi.  IL  347O  et  par  M.  Mionnet  (Descr.  IL  p.  367.  m«  J^S.) 
ait  ^t^  exactemient  d^crite.  Cest  probablement  une  m^- 
daille  de  Rhescuporis  IL  dont  on  tronve  la  description 
aux  ns.  4S  k  49* 

n  faut  compter  parmi  les  sujets  uniques  jusqu'ä  prtf-* 
aent ,    tt  tris  -  rarea  dana  la  numismatique  du  Bosphore  p 


lo  linste  d'Astart^  au  milieu  H'une  couronoe  de  lauriera , 
que  l'on  voil  sur  le  revers  du  m^JaUlon  en  bronze  decrit 
aun.  li.  On  ne  jugera  pas  moins  rare  uoe  (igure  de  la  Vic- 
toire,  au  milieu  d'une  couronoe  de  lauriers,  cjue  porte  le 
ini-daillonenbronze,  n.  la.  tes  courouncs  qu'olfrent  tres- 
BOLivent  les  juounoies  de  ces  rois,  sont  ordinairemenl  or- 
nees  (l'une  g^mme  ou  pierre  pr^cieuse.  I.es  seules  que 
j'nie  reucouiri:  sans  cet  ornemetit  sont  ,  ceüe  qui  entoure 
Je  bu*(e  d'Astarl^  ,  n.  Ii.  et  une  aulre  au  milieu  de  la- 
qii,-lle  on  voil  lea  leltrea  MH,  n  17.  Cea  deus  picces  sont 
de  Sauromate  II.  Le  noisiPine  exemple  nous  offre  un 
graiid  medaillon  en  bronie  de  Cotys  1 :  il  a  le  buste  de 
Claiule  pouraver».  f)n  le  trouve  au  cabinel  de  M.  le  Mare'- 
cbal  .le  la  courCj'ville  de  Narichkin,  et  il  ea  a  el4  ques- 
tion  au  §.  CVUI.  U  est  tri-B-probable  que  loutes  ces  cou- 
Tonne»  sur  la  monuoie  des  rois  du  Bospliore  indiquent 
les  coiironnes  en  or  que  le»  rois  de  cet  ^tat  avoienl  re- 
5ues  des  Romains  ensemMe  avec  lea  autres  maique«  ho- 
noiifiques.  . 

SAUROMATES  I. 
I.  T^te  Due  d'Auguste,  !k  gancbe. 

0*12.  TÄte  nue  imberbe ,    tourn^e  ä  droite  ;    devant , 

ua  petit  globe  j    derri^re,  un  monogramme  form^ 

d'un  d  surmont^  dNin  M  \  dessous,  la  date,  Tan  299 

de  l'^re  du  Pontj  I'an  3  de  notre  ire.  AY.  4> 

An  cabineL  de  H.  te  Cheialior  AJlier  d«  Haateroche,  ^  Puli. 

a.  Tite  nue  d'Auguste,  ä  gsucbe. 

AT.  T^te  nue  imberbe  ^  ä  droite;  derri^re,  un  mono- 
gramme  form^  d'un  ^  surmont^  d'un  ^  no.  i3o4- 
cbez  M.  Mionnet }  dessoua ,  la  date ,  l'aa  3o4  de 
l'ere  da  Pont,  l'an  8  de  notre  Jre.  AV.  4 

Aa  nSnie  cabinet. 
MioDD.  Descr.  des  U^d.  Aul.  To.  U,  p.   3<>6.  m.  43. 
3-  T^te  nue  d'Auguste,  ä  gaucbe. 

AT.  T4te  nue  imberbe ,  ä  droite ;  devant ,  «n  petit 
globe  i    derriire ,  ua  monogramme  formd  d'un  A 
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aurmont^  d'un  M  5  dessooB^  la  date^  Tan  3o4  de  Vkx^ 
du  Pont^  l'an  8  de  notre  ^re.  A\.  4« 

Au  meoie  cabinet ,   et  dans  c«lui  de  M.  le  Prince  MicKel  GaUuin 
ä  Moscou. 

4«  La  m^me  m^daille,  plus  grande.  AV«  5« 

Au  cabinet  de  M.  le  Prince  Blichel  Gaiitzin   i  Motcoa. 

5«  T£te  nue  d' Auguste. 

£  r.  T£te  nue  imberbe  ^  k  droite  5  dern^re  ,  un  mo- 
nogramme  compos^  des  lettres  KAE  5  dessous  y  la 
date  y  Tan  3o5  de  T^re  du  Pont ,  l'an  9  de  notre 
Are.  AV.  4* 

Au  cabinet  de  M.  le  CheTalier  Allier  de  Hauteroche  k  Paris. 

6.  Tdte  nue  d' Auguste^  k  gauche. 

ET.  T£te  nue  imberbe^  k  droite  5  derri&re,  le  mono- 
gramme  form^  des  lettres  KN£ »  no.  i4o9  cbez  IML 
Mionnet  5  dessous ,  la  date  ^  l'an  3o5  de  T^re  du 
Pont ,  Tan  9  de  notre  ire.  AV.  4* 

Antrefois  au  cabinet  de   M.  Fourcade  k  Sinope. 
Mionn.  t)e8cr.   des  M^dailJ.  Ant.  To.  II.  p.  366.  m.  43. 

7.  BACIA€iIC  CATPOMATOT.    T«te  diaddm^e  de  Sau- 

romate  I. 
T«te  d'Auguste.  AE«  III. 

Aatrefois  au  cabinet  de  Vaillanc. 
Vaillant  Numism.  Graeca  Imp.  p.  6. 
Morell.  Specim.  Rei  numar.  To.  I.  tab.  6.  To.  II.  p.  S^S. 

8.  BACIAeHC  CATPOMATOT.   TÄte  imberbe  et  diad«* 

m^e  de  Sauromate  L  k  droite. 
BACIAICCHC  rnnAinTPEUC.    Büste  diad^m^  de  la 
reine  G^paepyris,  k  droite  5  dans  le  cbamp^  k 
droite^  les  lettres  IB.  AE.  6. 

An  cabinet  imperial  de  Vienne,  antrefois  dans  celui  de    H.    Tic* 
polo  k  y^nise. 
Mns.  Thenp.  Ant.  Numism.  Ser.  VIII.  p.   1199. 
Eckhel  Doctr.  Nnm.  Veter.  Vol.  11.  p.  Z'jS. 
Tisconti  Iconpgr.  Grecque,  pl.  XLII.  m.    la.  To.  II.  p.  z5i-i5a. 

g.  La  mdme  m^daille.    Sauromate  ][•  y  est  reprtfsent^ 
plus  vieux.  AE«  5i. 

An  cabiftet  de  M.  de  Blarainberg. 


aa4    ~*  ^^^^1 

■Mj  GEPJEPVRIS. 

I  ;CHC  rHnAimfPeüC.  Busle  diad^m^  de  G4- 

lepyris,  ^pouse  de  Sauromate  I.  ä  droite. 
V  ile  d'Ästart^,  orne  du  modiusj  dans  le  cbamp, 
gauche,  les  lettres  IB.  AE.  6. 

Au   cabinet  Ira[.^rial  de  RosbLc. 
l.  (les  K.>i.  Uu  Bo<pl».   p.   83.   pl.    rV.   IB.    10. 
Bli.  e  Diism.   Humiim.  To.  I.   1789.  p.   SC. 
de  M.   Ic  Baroa  de   Chaudoir,  p.    iS.  p!.    III.   m.   38. 

SAXJROMATES  IL 

II.  TI-IOTAIOT  BAClAeCOC  CATPOMATOT.  Biiüte  dia- 

däme  de  Tih^rius  Julius  Sanromates  II.  ä  ganclie. 

Büste  voiM  d'Ästarte,   ornd  du  modius,  ä  gauche,   au 

milieu  d'une  couroaae  de  chöne;  dans  le  champ, 

d'uQ  cölü  M ,  de  l'autre  H.  AE.  8. 

Au  cabioet  de  M.   le  Comle  S^vJrin   PotocVi. 

13.  TI  ■  lOTAIOT  BAClAeWC  CAT— MA .    Busle  dia- 

dSme  de  Sauromate  IT.  ä  gaucbe< 
TIctoire  allaut    de  droite    ^    gaucke  ,    tenant  une  cott- 
rönne  daoa  la  main  droite   et  nne  palme  dans 
la  gauchfl  3  dans  le  champ,  les  l«ttres  M  H;  le 
tout  dans  une  couronne  de  c)i4ne.  AE.  8. 

Au  cabinet  de  M.  le  Comte  S^verin  Poioeki. 

i3,  TI-IOTAIOT  BACIAeOOC  CATPOMATOT.  Büste  dia- 
d^m^  de  Sauromate  II.  ik  droite. 
Tictoire  allant   de  droite    ä  gauche  ^    tenant  nne  cou- 
ronne dans  la  main  droite,  et  une  palme  dans 
la  gaucke  ;  dans  le  champ,  les  lettres  M  H.  AE.  7. 
Au  cabinet  de  M.  le  Gfneral-ea-chef  Comte  de  äuchtelen. 
Baudelot  de  Daltv.  Util.  des  Vojag,  To.  U    p,   5o5.   d.   lo. 
Havercamp  Allgem.  Hi«.  III.   D.   t.  VIII.  n.   a. 
Car;   Hift.   de)   ßois  da  Bosplt.  p.   4S.  pl.   I.    n.   8. 
EcUiel  Doctr.  Num.  Vet.  Vol.  H.  p.  374. 
ilioDD.  Descr.  des  M^.  Ant.  To.  11.  p.   367.  m.  46. 
TiKoAli  Iconogr.  Gr.  pL  XLII.  tn.   i3.  To,  11.  p,   tSa. 

14.  TI  -IGT  —  . .  Büste  diadim^  de  Sauro- 
mate IL  &  droite. 


Lea  lettres  M  H  dans  une  couronne  de  ch^ne  y  om^e 
d'uue  pierre  pr^cieufie^  qjie  Von  trouve  k  toutes 
le»  couronnes  sur  les  reyers  smyans,        AE.  7« 

Au  cabinet  royal  de  Paris. 
MIonn.  Descr.  des  M^d.  Ant.  To.  II.  p.  3^7.  m.  47* 

,5.  TI-IOTAIOT  M  BACIA€COC  OT.  Baste  dia- 

ddme  de  Sauromate  U.  k  droite. 
Les  lettres  M  H  dans  une  couronne  de  ch^ne«    AE«  7. 

Au  cabinet  Imperial  de  Rnssie. 

16.  — lOTAIOC  BACIAer  CAT .  Büste  diadÄm^  de 

T.  J.  Sauromat^s  II.  Hg^rement  barbu  et  ayant 
une  moustache  ^  k  droite. 
Les  lettres  M  H  dans  une  couronne  de  ch^ne«   AE.  7« 

Au  cabinet  de  M.  le  Comte  Seir^rtn  PotocU* 

,7,  lOTAIQT  BACIA6C0C  ^ .  Baste  de  Saur 

romate  IL  portant  une  moustache^  k  droite. 
Les  lettres   M  H  dans  une  couronne   de  chdne  ^    sans 
pierre  pr^cieuse.  AE.  7. 

Au  cabinet  Imperial  de  Rnssie. 

18.  TIBEPIOC  eiA€IOC  BAClAeiOC  CAMÄTOC.  Büste  dia- 
ddm^  de  Sauromate  II.  k  droite. 
Les  lettres  1V1 H  dans  une  cöuromie  de  chdne  ^   om^e 
d'une  pierre  pr^cieuse.  AE.  7. 

Chez  Pauteur. 

ig,,  TOTAMOqTAO IT     Büste   im- 

berbe  et  diaddm^  de  Sauromate  II.  ayant  une 
moustache  ^  k  droite. 
Les  lettres  M  H  dans  une  couronne  de  ch^ne.    AE.  8» 

« 

Au  cabinet  de   H.  le  Gongte  Sdverin  Potocki«* 

ao.  TOTAMOqTAD  OOBAIOAS  TOIA rr—    Buata 

diadSmd   de   Sauromate   II*    Hgir^tment  Jbarba 
et  avec  une  moustache  ^    k  droite. 
Les  lettres  MH  dans  une  couronne  de  ch^ne.   AE.  8# 

Au  cabinet  Lnp^sial  de  Rassie. 

ai«) EATPOMATHE.    Sauromate  JI.   ha- 

bill^  de  la  toge^  «ssis  sur  la  chaise  corule^  et 
tenant  le  l>4toii  41voire>  toiuniS  k  dreite» 


TEIMAI  BAEIAEOöE  EATPOMÄTOT.  Dans  le  milieu, 
bouclier  et  lance  5  k  gauche  j  casque  et  ep^e  3 
k  droite  ^  t£te  de  cheval  et  hache  5  au  bas ,  les 
lettres  M  H.  AE.  8. 

Au  cabinet  de  M.  le  Comte  SeT^rin  Potocki. 

ai**)  TIBEPIOE  lOTAIOE  EATPOMATHE.     Sau- 

romate  IL  habill^  de  latoge^  assis  sur  la  chaise 
curule  y    toumd  k   droite   et    tenant    le   bäton 
d'ivoire. 
Les  lettres  MH  au  milieu  d'une  couronne  de  chdne. 

AE,  8. 

An  cabinet  de  S.    M.  Plmp^ratrice-Mere« 

22.  TIBEPIOT  lOTAIOT  BACI : Couronne 

pos^e  sur  une  chaise  curule  5  k  droite,  le  bstton 
d'ivoire  surmontd  d'un  buste  5  k  gauche^  un  bou- 
clier et  une  lance. 
Les  lettres  M  H  au  milieu  d'une  couronne  de  cb^ne. 

AE.  7. 

CKez  Pauieur. 

a3..T  •  IOTAIOT  BACI ATPOMATOT.   Mime$ 

types. 
Les  lettres   M  H  au  milieu  d'une  couronne   de  chdne. 

AE.  6. 

Au  cabinet  de   M.  le  Gen^ral-en>clief  Comte  de  Suchtelen. 
Mionn.   Descr.  des  M^daill.  Ant.   To.  II.  p.  366.  m.  5i. 

a4. OT  CATPOM— .  Mdmes  types  5  k  droite, 

la  t^te  laur^e   de   Septime  S^y^re  ^    tournde  a   . 
droite ,  dans  une  contremarque.  AE.  7. 

M^me  revers.  Deux  exemplaires. 

Au  cabinet  Imperial  de  Rassie. 

25.  T-IOT ATOT.  MÄmes  types. 

Les  lettres  H  M  au  milieu  d'une  couronne  de  ch^ne. 

AE.  8. 

An  cabinet  royal  de  Paris. 
Cary  Hist.    des  Rois  du  Bosph.  p.  43»   p*.  !•  ni.  7. 
jBelley   sur  les  medaill.  de  Pytbod.  p,  dd.  voy.  Memoir.  de    Littr. 

To.  xxrv. 

Eckhel  Doctr.  Num.  Vet.  Vol.  11.  p.  374. 

Ifionn.  2)e5cr.  des  MedaiU.  Ant.  To.  11.  p.  366.  m.  5i. 


RHESCVPORIS  I. 

TIBEPIOE  lOTAIOE  BAEIAETE  PHEKOTnOPIE.  Baste 
imberbe^  k  moastaclie  et  diad^mtf  de  Tib^rius 
Julius  Rhescuporis  I.  k  drohe. 

Baste  diad^m^  de  I'^pouse  de  T.  J.  Rhescuporis  I.  \ 
droite  3  dans  le  champ ,  les  lettres  K  X  AE.  5« 

Au  cabinec  royal  de  Paris. 

MtfTei  Gall.  Antiqu.  Sei.  Epist.  XXII.  p.   io5-io6. 

Gary  Hist.  AtB  Rois  da  Bospk.  p.  ifi,  pI.  I.  m.   11. 

Eckhel  Doctr.  Namor.   Vet.  Vol.  11.  p.   375. 

Mionn.  Descr.  de  If^aill.  Anc.  To.  II.  p.  369.  m.  Sg. 

Visconti  Iconogr.  Grecque,  pl.   XLII.  m.   iS.  To.  II.  p.   i54« 

.  .  B€PIOC  lOTAIOC  BACTAeTC  PHCKOTnOPIC. 
Büste  barbu  de  T.  J.  Rhescuporis  I.  ayant  une 
moustache   et  diad^mtf ,  1^  droite« 

Rf^me  buste  diad^m^  de  l'^pouse  de  T.  J.  Rhescupo« 
ris  IL  k  droite  3  dans  le  champ^  les  lettres  Kd. 

AE.5- 

GKez  Pauteur. 

Bustes  diad^m^s  et  affiront^s  de  T.  J*  Rhescuporis  !• 
et  de  son  ^pouse  3  au  bas  ^  les  lettres  M  H. 

riBEPiOE  lOTAIOE  BAEIAETE  PHEKOTDOPIE.  T.  J. 
Rhescuporis  I.  la  t^te  diad^mde,  tourn^  k  droite^ 
debout  devant  un  tropfa^e^  faabill^  en  guerrier^ 
portant  la  chlaxnyde^  approchant  sa  main  droite 
de  la  bouche  et  tenant  uue  lance  dans  la  gauche; 
i  ses  cdt^s  sont  deux  prisonniers  agenouill^s  ^ 
les  t^tes  tourudes  vers  le  roi^  qui  pose  son  pied 
gauche  sur  Tun  d'eux  dont  la  t£te  parolt  £tre 
couverte  d'un  bonnet  phry  gien*  AE.  8. 

An  •  cabinet   Imperial  de  Bjfttaie. 

riBEPIOE  lOTAIOE  BAEIAETE  PHEK.:  Maines 

types  do  reve^s  ^e  Id'  m^daille  pr^cddente.  ^ 

Porte  d'une.  yille ,  au  dessus  de  laquelle  on  voit  une 
Statue  ^questre^  tourn^e  k  droite  3  ä  gauche  et 
ä  droite  est  une  pärtie  de  la  muraille  de  la 
Tille  V,  ef  ii  droite  one  des^  haates  lours  qui  d^ 


—    aa8    —  _M 

fendoient  la  ville  ,    le  tout   construit  de   gros- 

es   pieries   de  toille;    au   bas ,  les  lettres   IVIH- 

AE.  8_ 

/M  cthinct  de  M.   le  CoiDte   Severin    PolocLi. 

3o.  .  OTAIOC   BACIAETE  PHCKO  .  M* 

uies  tjpes  de  l'avers  de  la  m^daille  pr^cedente.^ 

Victoire   allant  de   droite  k   gauche  ,    tesant  uue  cou— — 

rönne  dans  1a  inain  droit«,  et  une  palme  daa^ 

la  gauchej  daos  le  champ,  les  lettres  MH.  AE.  %  , 

Au   meme  cabioel. 

3i.  TIBEPIOC E  PHCKOTHOPIC.   MÄ- 

mes  tjpes  de  l'avers  de  la  m^daille  precedente, 
M£me  re?ers.  ÄE.  6. 

Au  niJm«  cabinet. 

3i.  TlBEPiOC  lOTAIOL  B.A .    M^rae 

avers  de  la  medaille  pr^c^dente. 
Les  lettres  M  H   au    milieu  d'uiie  couroune  de  chiae. 

AE.7. 

Au  Fkbinet   Inpcrial  d«  Buisht. 

33.  TIBEPIOC  lOTAlOC  BACIAETE  PHCKOXnOPlC.  Bmle 

diad^ine'  de  Rhescuporis  L  k  d rotte  3  devant, 
un  Irident  ;  deni^re  ,  une  massue. 
Cavalier  loont«!  sur  ua  chevaP  eii  course ,  allant  da 
gauche  h  droite  ,  jetant  une  pique  de  la  maio 
droit«,  et  ajraiit  än'inanteäa  flottant  derri^re  le 
ios.  AE.7. 

An  ckküwt  b^nal  de  Eaiste. 

34.  _— ^—  ETC  PHEKOrnOPIE.  Khes- 

cuporis  I.  Labtllj  de  la  toge  romaine ,  asslt 
tat  ane  cliBiae  cürnl«  et  tenant  le  bäten  d'ivoire, 
(eumif  h  dreite. 

TEIMAI ^ ^»HEKOTnOPI^OE.  Dans 

le  miliea,  un  bouclier  et  une  lance  3  ä  gauche, 
un  buste  de  cbeval  et  une  hacbe  ;  i  droite,  un 
cugue  4t  une  ipie.-^  au  bas,  lea  lettres  IVI  H 
AE.g. 

An  cabincc  Ja  M.  Ic  Camte  S^verio  Fotöcki. 

35. lOT  BAElAEilE  PHCK  .  Coa- 


ronne  pos^e  aur  uae  chaise  curule  j  k  gaucbe , 


an  boQclier ;  h  droite ,  1«  bftton'  dKroire  lur« 
mont^  du  buste  de  Tib^re. 
Les  lettres  M  H  au  milieu  d'une  coaronne  de  <;hdiie 
orn^e  d'une  pierre  pn^cieuse.  AE.  8» 

Aa  m^me  cabinet. 

36. 1 BAmAEOC  PHCKOrn    ,    ,    ,,  Cou. 

rönne  pos^e  sur'  uae  chidse  curul^  )  .  k.  gauche  , 
un  bouclier5  k  dtoite^  le  bikton  d'ivoire  sur* 
monU  du  buste  de  fXibdre. 

Les  lettres  MH  au  milieu  d'une  coaronne  de  ch^ne^ 
orn^e  d'une  pierre  pr^cieuse.  AE.  8f. 

Au  cabinet  de  M.  \a  colontl  4c  Sttmpkoirskit 

RHESCUPORIS  IL 

37«  TAte nue  d'Auguste,  k  droite;  devant^  d^ux  p^tits  globes» 

riT.  TAte  nne  de  Tib^re,  k  droite  5  derri&re^  an  mo-> 
nogramme  da  roi  compos^  des  lettres  BAUP 
(Mionn*  monogr«  734)  3*  dessoos^  la  date ,  Tan 
3i3  de  r^re  duPont^  Tan  17  denotre  ire.  AV.4i' 

An  cabinet  du  Roi  de  Bavidre. 
Mionn.  Descr.  des  M^däilL  Ant.  Tö.  II.  p.  36$.  m.  $4« 

38«  TAte  nue  d'Auguste  ^  k  droite. 

AKT.  T^te  nue  de  Tibire,  k  droite;  derri^re,  mteie 
monogramme  ^u  roi ;  dessous ,  la  date  y  Tan 
3a  I   de  l'^re  du  Pont  ^    l'an  dS  de  notre  ^re. 

AV.  4. 

An  cabinet  de  M.  le  Ghevaliei^  Allier  de  Hanteroclie  4  Paris. 
Mionn.  Descr.  des  M^daill.  Ant.  To.  IL  p.  569.  m.'55. 

39.  T£te  nue  d' Auguste^  k  droite  $  dessoua^  un  petit  globe. 
EKT.  T4te  mie  de  Tib&re,  k  droite  3  decrtfeto^  I0  imdmt 

monogramme  du  roi ;    dessous;  ^  la  date  ^   Tan 
3a5   de  Tire  du  Pont^    Fan  aQ  dt  notre  ^re. 

AV.4. 

An  BiiAflie  cabinet.  ^ 

40.  T^te  nnt  d'Angaste^  k  droite. 

?K  r.  T£te  nue  de  Tibdre  ^  k  droite  ;  derri^re ,  m^me 
monogramme  du  roi  5   dessous  ^   la  date  ^   Tan 


i 


^     a3o     ^ 

3a6  de  rare  du   Pont,    Tan   3o  de  notre  ire. 
AV.4. 

Au  cabioac    rojal  ä  Pari». 
■I.  des  BoU  du  Boqih.  p.  47-4S.  pl.  I-  in.    to. 
ID.  ÜKict.  de>  Uedaill.   Anl.  To,   H.  p.  36g.  m.  56. 
n>     ,m.    t   Dijim.    Numism.  To.   VII.    tgoS.   p.    ag-So. 

e  d'Auguste,  h,  droits  ;   dessous,  un  petit  globe. 

Sie  nue  de  Tibere^  ä  droite  ;  derri^re,  un  mo- 

jgrarnme  compo8^  des  lettre»  BAPi^  j  dessous, 

la  date,    l'aD  33^  de  l'^re  da  Pont,   l'an  J3  de 

Qotre  Are.  A.V.  5. 

Au  cahinet  de   U.  de  Bkrunberg. 

43.  T*te  nue  d'Auguste,  k  droite. 

aAi'.  TÄle  nue  de  Tih^re,  A  droite  ;  derricre,  un  mo- 
nogramme  compose  des  lettres  LJAÜi  j  dessous^ 
la  date  ,  Tau  33i  de  l'ere  du  Pont ,  l'an  35  de 
notre  ^re.  AV.  4- 

Au   cajjiaei  di;   M.  le  Ctevaliec   Allier  de   HauicFOcI»:  i   FaTit^ua 
autrc  eiaiiiplaire  te   Lruuivoii   au  cabinei  d'Apottola  Z«no. 
IIuuluu   ad  Taill.   Num.  pracii.   To.   II.  p.  43. 
Khcienh.  Reg,  Veter.   Kum.   p.   \^. 
Caty  Hiii.  .Ut  RoU  du  Bosph.  p.  4;. 
43.  Töte  nue  de  TibÄre,  ä   droite. 

AiLi.  Töte  nue  de  Caligula  ^  Jk  droite}  derri&re,  on 
moDOgramme  compostf  de>  letlres  ÜAP  j  des- 
soua  j  la  date.  Tan  334  de  X'kse  du  Pont,  l'an 
38  de  notre  ire.  AV.  5. 

An  cabinet  Imperial  de  Buisü, 

44-  ^  in^me  tn^daille^  avec  un  monogramme  autrement 
form^,  -    AV,  5. 

Au  cibinel   ro^al  de  Hnnii:. 
Mionn.   Deicr.  dei  Bledaill,  Aut,  To,  II.  p.  369.  m,  58.- 

45.  T^te   diadJmäe    de  Rbescuporis  II.   ä   droite  3  devant^ 

le»  leUres  I  B ;  derriire ,  un  monogrammt 
compos^  des  lettree  BAilP .  AE    6. 

TIBEPlOr  KAISAP02.  T«le  nue  de  Tibire,  i  droite. 
^,  Au  cabinel  Imperial  de  Russie, 

46.  TÄte  diadim^e  de  Rbescuporis  ü.    d*nn  caract^re  dif- 

ftrent,  &  droite  j  devant ,  les  lettres  I  B  j  der- 
ri^re  ,  le  mime  monogramme  düif<^reinmeDt 
dessia^. 


—    a3t    — 

TIBEPIOT  KAISAPOr.  Tfite  nue  de  Tibire,  k  droit«. 

AE.  5j. 

Au  mdme  cabinet« 

47*  T^te  diad^m^e  de  Rhescaporis  II.  k  gauche  ;  derri&re^ 
un  monogramme  compos^  des  lettres  BASIP. 
TIBEPIOT  KAISAPOS.  TÄte  nue  de  TiUre,  k  droite. 

AE,  6. 

Au  cabinet  de  M»   le  General-en-cKef  Comte  de  Suclitelen. 

48«  Tdte  diad^m^e  de  Rhescaporis  II.  ä  gauche  3  devant^ 
les  lettres  Bi^  derridrej  mdme  monogramme^ 
mal  rendu. 
MAme  legende  ;  mdme  tdte.  AE.  5» 

Chez  Pauteur. 

49*  T£te  diad^m^e  de  Rhescaporis  U.  k  gaache  5  derri^re^ 
un  monogramme  composd  des  lettres  ISIAÜ. 
TIBEPIOT  KA12AP02.  TÄte  nue  de  Tibdre,  k  droite. 

AE«  5|. 

Au  cabinet  Imperial  de  Russie. 

5o.  TAte  diadAm^e  de  Rhescaporis  II.  k  droite  ;   devant  , 

les  lettres  IB5  derridre^  un  monogramme  com* 

postf  des  lettres  BAilP. 

FAIOT  KAI2AP02  TEPMANIKOT.    TÄte  nue  de  Call- 

gula^  k  droite.  AE.  6. 

Au  cabinet  Imperial  de  Russie. 
Haym  Theiaur.  Brit.  To.  I.  p.  a43. 

Havercamp.  in  loseph.  Ed.  pag«  post  Praef.  a6.  tab.  II.  n,  ^^» 
Garj  Hist.  des  Rois  du  fiosph.  p.  49*  P^«  !•  m*   I3. 
Sestini  Descr.  Num.  Vecer.  p.  aSg. 

— — ——  Letter«  e  Dissert.  Numismat.  To.  VI.   1804.  p.  38. 
Mionn.  Descr.  des  M^daill.  Ant.  To.  II.  p.  S^o.  m.  61. 
Visconti  Iconogr.  Grecque,  pl.  XLII.  m.   14.  To.  A.  p.   i55. 

5i.  MAme  avers. 

FAIOT  KAIEAPOE  FEPMANIKOT.    T«te  iiue  d*  Cali- 
gula  ,  k  droite.  AE;  7» 

Chez  Pauteur. 

5a.  Mdme  avers. 

FAIOT  KAIEAPOE  FEPMANIKOT.    T*te  nue  de  Cali- 
gula  j  k  droite.  AE.  5. 

Chez  le  mtee« 


Avant  que  de  terminer  ce  memoire  il  est  necessaire 
de  dire  an  mot  sur  ane  brochure  que  l'on  \ient  de  pu- 
blier  k  Vieone  ,  iotitul^e  : 

Alterlhümer  am  Nordgpstade  des  Pontus  ;  Ton  Peter  v. 
Koppen,  Rassisch- Kaiserlichem  Hofrath(e)  und  Rit- 
ter, Mitglied' e)  mehrerer  gelehrten  Geielhchaften. 
Wien,  bei  Carl  Gerold.  iSaS.  107  Seiten,  8.  C'pst 
ä  dire  !  jäntitjuitps  des  c6tes  septentrionales  du 
Pont  Euxin,  par  M.  Pierre  de  Koeppen  etc.  etc. 

L'auteur  s'est  propoae  de  donner  une  descriplioa  hii- 
toriijue  des  rivages  qui  boroent  au  nord  la  mer  noire,  et 
il  a  voulu  faire  passer  eo  mdme  tems  son  livre  pour  une 
aoaly&e  critique  de  celui  de  M.  Raout- Rocbette  sur  les 
autiquit^s  du  Bosphore-Cimmerien.  Mais  il  a  manqu^  to- 
talemeat  ces  deui  buts.  Wojant  en  effet  ai  plus  de  coa- 
noissauces  daus  les  aiitiquit«.'s  ,  ni  plus  d'esperience  dans 
l'interpr^tatioo  des  moaumens  ancieos  que  M.  Raoul-Ro' 
cbette,  et  peut-ätre  encora  moins ;  son  livre  en  tant  qu'il 
est  une  desciiption  des  antiquit^s  des  bords  de  la  mer 
Qoire,  ne  contient  que  träs-peu  de  cboses  titiles  et  instntc- 
tive«  et  präsente  mÄme"  dbs  notions  erron^es  en  grand 
nombre-  On  ne  peut  non  plus  le  regarder  comme  un« 
analyse  critique  des  Autiquit^s  Cimm^riennes  de  M.  Raoul- 
Rochette,  puisque  son  auteur  n'a  £sit  qae  rapporter  presque 
toutes  tes  grandea  erreurs  de  M.  Raoul  -  Roch«u« ,  sao« 
m^me  ae  douter  de  leur  fausset^.  II  n'en  a  reler^  qu'nn 
tr^s  petit  nombre,  qui  ^toient  beaucoup  Irop  grosai^rei 
pour  s'y  m^prendre. 

11  parott  que  l'auteur  de  la  critique  des  Antiqnit^s  da 
Bospbore  fait  consister  le  m^rite  d'un  ^crivain  k  rassem- 
bler  toutes  les  opinions  d'autrui ,  ä  extrair«  d'une  infinit^ 
de  tivres  des  jugemens  divers,  et  k  faire  du  tout  un  m^ 
lange  dans  lequel  on  n'apper^oit  que  tr£s  pen  de  disceme- 


—  ;^  - 

jneiit«  D#  eatie-auuii^re  il  «pcaUe  §••  ledtnn  d'oae  foult 
de  paMages^  daiu  lesqaels  les  ndions  fauases  obacurciaaeot 
le  petit  nombre  de  Celles  qui  ai^roehent  qiielquefois  de 
la  Y^t^;  et  ce  qui  est  pis  encore,  l'autear  ne  tire  pres- 
que  jainais  de  cet  amas  de  citations  aucun  r^sultat^  et 
laisae  son  lecteur  dans  l'incertitade  sur  ce  qu'il  doit  croire. 

Au  surplus ,  les  extraits  sur  lesquela  se  foode  notre 
auteur  ,  ne  sont  pas  toupurs  exactement  cit^a  ni  expli- 
qa^s :  il  pr^te  quelquefois  k  un  ^crivain  une  opinion  qui 
B'est  pas  la  sienne  ,  et  qui  est  d^mentie  par  le  passage 
m^me  qu'il  cite  poor  la  prouver. 

Le  critique  de  Vienne^  ainsi  qu'il  a  it4  d4]k  oj^nrtf^ 
n'avoit  aucune  des  connoissaaces  n^cessaires  pour  r^diger 
un  pareil  ouvrage  ^  et  surtout  pour  critiquer  un  livre  sur 
les  antiquit^s  grecques.  II  a  divis^  son  ouvrage  en  trois 
sections.  La  premi^re  renferme  la  g^ographie  et  l'etbno- 
graphie  du  nord  de  la  mer  noire«  La  seconde  comprend 
aes  remarques  numismatiques.  La  troisiime ,  ses  observa- 
tions  sur  des  inscriptions  autiques. 

Quant  k  la  premi^re  section  ^  quoiqu'elle  fourmille 
d'erreura  et  de  contradictions ,  eile  est  n^anmoins  pr^f^- 
rable  aux  deux  autres  ,  et  on  y  trouve  un  petit  nombre 
dfobsenrations  chorographiques  qui  ne  sont  pas  sans  in- 
t^r^t. 

La  seconde  ,  oü  Tauteur  disserte  sur  des  medailles 
grecques,  ne  contient  que  des  jugemens  faux  sur  les  mon- 
noies  publikes  dans  les  Antiquit^s  Cimm^riennes  ^  et  les 
medailles  que  Tauteur  a  youlu  donner  au  public,  sont  in- 
fid&lement  dessintfes ,  mal  d^crites  ^  et  leurs  explications 
ne  sont  qn'une  s^rie  d'erreurs» 

Enfin  la  troisi^me  section  comprenant  quelques  in- 
scriptions anciennes ,  n'est  absolument  d'aucune  utilit^» 
Elle  se  divise  en  deux  parties ,  dont  la  premi^re  rep^te 
les  raisonnemens  et  les  commentaires  de  M.  Raoul-Ro- 
cbette.  Notre  auteur  y  approuve  la  plupart  des  notioQS 
fausses  que  renferment  sur  ce  sujet  les  antiquit^s  du  Bos- 
phore.  La  seconde  partie  contient  des  inscriptions  qu'il 
donne  comme  intfditesj  maia  dont  plosieurs  ont  M  pa- 
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bli^es  long  -  tems  avant  son  livre.  Toutet  ces  pr^tendues 
nouvelles  inscriptioQS  sonl  Ires-vineusps  et  publiees  d'a- 
pris  les  mauraises  coptes  faites  par  l'aiiteur  lui-mdme. 

Le  jugement  (jne  je  porte  SDr  ces  aotiquit^s  <iu  Pont- 
Guxin  est  appuy^  sur  d«  preuves  solides  et  irr^casables, 
dans  UD  mi^nioire  oü  j'en  ai  fa!t  Ep^cialement  la  ciitique 
(voj.  S^rap.  IX.  memoire).  J'ai  cru  devoir  mVlever  contre 
len  nombreuses  erreurs  et  les  m^prbes  mntenues  dans  cet 
^crit,  afin  qu'ellea  ne  se  repandent  pas  parmi  leg  aniateurs 
des  antiquit^s  de  la  Kussie  ni^ridionale  qui  n'auroi<>Dt 
pas  tk  leur  disposition  des  mgyens  suffitans,  pour  l«s  d^- 
Gouv^k  et  ea  reconaoilre  toute  la  fausset^. 
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liUdolf  Stephanl. 
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Drackerei  der  Kaiserlichen  Akademie  der  WiBsensehafteo. 
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(Mit  7  Eapfar tafeln.) 


St.  Peterslm^. 

Druckerei  der  Kaiserlichen  Akadamia  di»  Wiuenioliaflaa. 

1850. 
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(Preis  3  R.  50  Kop.  Silb.  —  3  TU.  27  Hgr.) 
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Soppl^ment  ii  |a  sulte  den  medallles  de«  tqIh 

de  la  Baetrlane« 


Un  inddatUon  en  argen!  rdcemment  acquis  dans  la  Boukharie 
par  M.  le  baron  de  Meyendorf,  colonel  de  r^tat-major,  nous  prd- 
•ente  an  roi  D^m^trius  de  la  famille  des  rois  de  la  Baclriane,  doni 
on  n'avoit  point  encore  vu  de  mddaillf^s,  et  qu*avec  raison  on  n'avoit 
pas  os^  compter  parmi  les  souverains  de  ce  pays.  Voici  la  description 
de  ce  beau  et  pr^cieux  m^daillon: 

Bnste  du  roi  D^m^trius,  tournd  a  droite.  II  est  ceint  d*un  diadenie 
dont  les  bouts  flottent  derrr^re  le  dos,  et  porte  iine  tete  d'äl^- 
phant;  sa  chlamyde  est  attachde  sur  T^paiile  droite. 
BAEIAEftE  AHMHTPIoT.  Figure  nue  de  Dem^trius  debout,  tu 
de  face.  La  de'pouille  du  iion  tombe  de  son  bras  gauche,  et 
daos  la  main  il  tient  une  massue:  avec  la  main  droile  it  place 
sur  sa  tete  une  couronne  de  feuilles  de  peuplier.  A  gancbe, 
au  bas,  se  trouve  un  monogramme  compas^  des  lettres  KPA*)* 

AR.  ^ 

La  fabrique  de  cette  mddaille  est  tout-^-fait  diffdrente  de  celles 

[  des  rois  de  Syrie.  Le  gout  dans  lequel  est  iravaill^  le  buste  porlant 

une  ddpouille  d*^ldphant,  et  le  type  du  revers,  servent  aussi  a  prou- 

,  Ter  que  ce  m^daillon  na  pas  iti  frapp^  en  Syrie,    qu*il   appartient 

k  la  Bactriane,  ou  qu'il  est  une  imitation  des  m^dailles  bactriennes. 

Le  roi  D^m^trius,    nommd  dans  la  legende  du  revers,   prince 

plusieurs  fois  cite  dans  les  anciens  historiens,    mais  janiais  qualiG^ 

du  titre  de  roi  de  la  Bactriane,  ^toit  fils  du  roi  Eutbydime.     C*est 

dooc  ce  beau  m^aillon  qui  confirme  que  Ddm^trius  a  M  investl 

du  titre  de  roi. 

D^m^trius  poss^doH  des  qualit^  Eminentes.     Lorsqu*Antiocbus 
le  Grand,   roi  de  Syrie,   irrit^  contre  Euthydimc;,  p^re  de  D^n^* 
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triiMb  vovlnt  It  Mint  du  ^taOf  EulLyd^me  envoya  son  fils  Dt!m6- 
triu,  ponr  «ottdnra  an  trait^.que  Talmas  avoit  nt-goci^  pendaot' 
'  qndqne  Imia  ivec  AjlliochM;  oe  dertiitr,  Trappe  de  la  besule  du 
jaoiM  IMmAritu  et  da  !■  aofcBMe  de  son  exl^ricur,  pruintt  de  Itä 
.  ^Kucr  en  mwiige  tma  de  Mt  filles,  et  en  confirmant  Euthydeme 
duM  1b  royiume  de  U  Bectriaiw,  condut  avec  lui  et  un  trail^  et 
■ne  allitDce  *  Cei  iTiaemeaa-mnai  Mm  Van  8  de  !■  1U  (MyM- 
phde,  I'an  SOI  aiuA  ootrt  ire.  > 

-  fS"  .pg,Me,AQit^jc>««pirfrMit  et  aimoit  la  guerre.  Eosemble  avec 
fiCraMidie,  roi  de  U  Bioriuie  apr^s  Euthvd^me.  il  avoit  conquis, 
jtuqnll  raTpanii,  lea  haltet  ^rhices  qui  formoient  Ins  possessions 
du  m  Porös.  De  U  il  poun  Mt  conquelcts  jusqu'ä  l'lmaits,  oii  W 
ttonvent  lat  eoiircfll  du  Guige;  et  tnaltre  de  cette  contrde,  autrafräll 
U.dtateatee  dn  KÜ  Sudnoolt««  y  ge  mit  en  possessio!)  de  la  Paila- 
Uaq,^.lta  qw  ieroMtot  kü  denx  bras  de  Tlnde,  par  iesquels  ce 
fleW&'M  Jette  d*u  U  ner.  II  ee  «ournit  aussi  toule  l'Inde  en  de^ 
«t  tä  da4k  dn  -Gi^e,  «t  U  pay»  des  Seres  '.  DeuK  villes,  D^m^ 
tni*V«l->EBlh]rdAiiüS'l'aiM  dans  rArachosie  oo  l'inde  blanche, 
lautre  prta  de  llodiu,  ont  4ti  tcis-prabablemeBt  bätles  par  ce  Di-  J 
n^Mnil  A  avoit  nonsM  la  pHbii^re  d'apr^  son  propre  oom,  tt, 
Mconde  Japr^  celai  de  soo  pfae. 

Noiu  igDOfons  n  ces  conquetes  ont  ^t^  commcnc^es  ou  termi- 
itiea  du  viraiit  dEaÜiydiine,  ou  apres  sa  mort.  Nous  De  aav«m 
pas  noa  plus,  quelles  circonsUDcee  favorables  oot  fait  succ^der  M^ 
nandre  i  Eutbydime,  ai  c'^loient  ses  vertus  qui  lavoieDt  plac^  sat 
le  trooe,  et  qui,  aprte  sa  mort,  le  firent  regretter  de  aon  peuple*. 
D  nous  est  imposaible  ausai  de  dire  les  causes  qui  priv^reot  io 
tröoe  le  fils  d'Eulhydime.  II  vaul  luieux  avouer  que  nous  sonunet 
■ur  ces  questions,  dans  uue  parfaite  incerlitude,  plulöt  que  d'adoplef 
les  coDJectures  qn'»  propos^  Bayer',  pour  ^clw'rcir  ce  sujet 

II  Faulte  cepeodaDt  du  peu  de  Dotions  que  les  anciens  dmi 
ODt  laiu^  Bur  rhistoire  bactrienon,  que  les  grandes  conqiietes  qW 
D^mritrins  avoit  faites,  l'aToieat  eiigag^  de  funder  dans  l'Iode  lUi 
nouveau  royaume  dont  il  ^it  le  souverain,  et  que  du  vivaat  i« 
Mäaaadre,  ou  nyrks  aon  d^s,  il  setoit  e'galemeat  mis  eu  poese»- 
«on  des  contra  que  ce  demier  avoit  coaquises  dans  l'Inde  etduM 
aon  Toisinage.  II  paroU  que  D^m^trius  a  gouvera^  pendant  plus  A» 
■oixaDte  ans  rempire  dont  il  avoit  4l4  Ic  fondatcur.  Eucratide  I.  roi 
de  la  Bactrie,  lui  ayant  fäit  nne  guerre  dans  laquelle  la  victoire 
pencha   long-tems  lantöt  d'un  cd(^   tantöl  de  lautre,   le  vainquit 
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enfin  et  ae  mit  en  posseMtoo  de  ses  iim^enaes  4IM8  ^.  La  ccmjec^ 
ture  de  Bayer'  qui  pr^tend  proover  que  dacs  cette  gnerre  Eucra-^ 
tide  fut  aid^  par  le  roi  des  Parthes,  me  parott  elre  plus  ingdnieuse 
qui  vraisemblable. 

Ge  m^daillon  de  Dändtrius  appartient  h  la  suite  des  rois  de  la 
Bactriane,  puisque  ce  prince  dtoil  fils  d*Euthyd^me.  Mais  parce  qu'il 
est  presque  sür  que  D^mdtrius  n*a  jamais  rdgn^  dans  la  Bactriaue, 
et  que  Von  sait  qu*il  a  fondd  un  nouveau  royaume  dans  llnde^  ce 
m^daillon  doit  aervir  de  prdfdreuce  h  remplir  une  lacune  dans  la 
gdographie  numismatique,  celle  des  rois  de  Tlnde. 

D*apre8  le  calcul  tr^s-vraiaemblable  de  Bayer ',  Ddmätrius  de- 
voll  avoir  87  ans  lorsqu'il  fuL  vaincu  par  Eucratide  I.  Le  mddaillon 
nouveltemeDt  ddcouvert,  präsente  le  portrait  de  Dem^trius  dans  un 
Age  avanc^;  le  roi  y  parott  avoir  entre  65  et  70  ans.  Eucratide 
mourot  peu  de  tems  apres  celte  victoire.  Son  r^gne  a  ^t^  aussi 
d*tine  longue  dur^e,  comrae  le  prouvent  deux  m^dailles  que  j*ai 
publikes  en  1822,  dont  l'une  appartenanl  h  Sir  Gore  Ouseley,  le 
repr^nte  dans  le  commencement  de  radolescence  ^^,  Tautre,  fai- 
aant  partie  du  m^dailler  de  Tacad^mie  imperiale  des  scrences,  le 
6gare  dans  ün  age  tr^s-avanc^^^  Un  m^daillon  semhlable  au  der- 
iner  se  trouye  dans  le  beau  cabinet  de  M.  Payne  Knight  k  Londres, 

II  me  parott  que  le  revers  du  m^daillon  nous  offre  la  figure 
da  roi  Ddmdtrius  en  costume  h^roique  et  avec  les  attributs  d'Her- 
cule.  La  c^l^bre  exp^dition  d'Hercule  aux  Indes  **,  avoit  engagd  D^- 
m^trins  k  se  faire  re  präsenter  avec  les  attributs  de  ce  h^ros,  h  cause 
de  Bes  grandes  conquetes  dans  ce  pays,  et  c*est  pour  d^signer  ces 
VTctoires  quon  Ta  figur^  pla^ant  sur  sa  tete  une  couronne  de  ]>eu- 
plier,  arbre  consacr^  particult^rement  k  Hercule,  dont  les  feuilles 
80Dt  tr^s-soigneusement  rendues  par  le  graveur  du  coin. 

Comme  il  a  dt^  oUserv^  pr^c^demmenl,  ce  rare  me'daillon  res- 
semble  du  cöt^  de  la  fabrique  aux  mddailles  bactriennes.  D^roetrius 
avoit  apparemment  employ^  des  artistes  qu'il  avoit  fait  venir  de  la 
Bactne* 

•)  Voyez  pl.  IV.  m.  1. 
.     i.  Polyb.  Rel.  L.  XI.  c  34.  p.  «379—380.  Ed.  Schw. 

2.  Strab.  Geogr.  L.  XL  c.  11.  §•  i*  p*  508-612.  el  L.  XV.  c  1.  S-  3. 
p.  4—5.  Ed.  Tzsch. 

Bayer  Hist  Regn.  Graec.  Bactr.  c.  XXXIII.  p.  81—83. 

3.  Isidor.  Charac.  Mans.  Parth.  p.  8.  Gcogr.  Huds    VoJ.  II. 

4.  Glaad.  Plolem.  Geogr.  L.  YII.  c.  I.  p.  171.  Ed.  Moni. 
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l%aec.  ßei  pubt.  ger.  c.  XXVIll.  p.  391.  Ed.  Wytt  To.  IV. 

(£  Mar.  Erylhr.  p.  S7.  Geogr.  Huils.  Vol.  I. 

fo.  Graec.  Bactr.  c.  XXXIII.  p.  H5. 

MU.  nist  Philipp.  L.  XLL  c.  6.  p.  691.  Ed.  Gr.:  Muita  tarnen  &- 

IIa  I       !iia  viriute  gessit:    quibits  alCrilus,  atm   obsidionem   Demeträ 

itMoni  Itrttar,   cum   trecentis   miUUbus  se.raginla  miUia  hosüum  ad- 

I  viciU    Quinlo  itaque  menie  tiberatus,   Indium   in  potettatem 


iegn.  Graec  Bactr.  c  XSXVL  p.  89-91 
V.  1  (XXVII.  p.  92-93. 

10.  Seraps,  i,  m^m.  p,  3.  m.  5.  pl.  i. 
irt*t  Serapis.  L  m^.  p.  3.  m.  't-  pl.  I. 

lArrian.  Eip«d.  Alex.  L.  In.  c.  28.  p.  S82.  3.  L.  IV.  c.  30.  p.  i87. 
p         e.  3.  p.  297.  4.  c  26.  p.  443.  9.  Ed.  Schm. 

1.  Bist.  Ind.  c.  V.  %.  8.  10.  p.  33.  c.  VIII.  S-  4.   p.  48.  Ed.  Sclim. 
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Beurtltelluiis  einer  Üehrlflt 

jiUerihümer  am  Nordgestade  des  PorUus,  Von  Peter  9.  KSfptn^ 

Russisch- Kais.  Hofraih{e)j  Mitglied{e)  mehrerer  geUhrten 

Gesellschaften.  Wim,  1823.  107.  S.  S. 


War  die  Beurtheilung  der  Schrift  des  Herrn  Raoul-Rochette 
ein  Dützlicfaes  Unternehmen,  um  die  Verbreitung  unzähliger  höchst 
auffallender,  und  zum  Theil  lächerlicher  Irrthümer  zu  verhüten: 
so  ist  die  verbessernde  Durchsicht  einer  andern  Arbeit^  welche  die 
Berirhtigung  jener  sein  soll,  nicht  weniger  nothwendig.  Denn  es 
könnte  vielleicht  Leser  geben,  welche  alles  das,  was  der  zuletzt 
Aufgetretene  an  des  erstem  Arbeit  nicht  getadelt,  und  das,  was  er 
selbst  dabei  bemerkt  hat,  ohne  eine  Erinnerung  wie  die  gegenwär- 
tige zu  hören,  für  wahr  und  für  gegründet  halten  möchten.  Ein 
Wahn,  der  weiter  nichts  als  eine  zwiefache  Täuschung  der  Freunde 
des  Alterthums  zur  Folge  haben  müssle. 

Gleich  nach  einem,    an  den  um  die  Wissenschaften  bochver« 
dienten  Reichs-Kanzler,  Herrn  Grafen  RomanzoF,  gerichteten  Zueig- 
nungsblatte,  hebt  Seite  2.  an  mit  der  vollständigen  Aufschrift  des 
ftaoul-Rochettischen  Buches:  AntiquUes  du  Bosphore^Cimmirien  eta 
Was  jedem  nach  Ansicht  der  beiden  Aufschriften  des  hier  anzuzei- 
genden Buches  in  den  Sinn  kommt,  bt  die  Frage:    ist  dieses  Buch, 
der  ersten  Aufschrift  gemäss,    eine  Beschreibung  der  AUerthumer 
am  Nordgestade  des  PorUus?   oder:    ist  es,    wie  die  zweite  Auf- 
schrift verspricht,  eine  beurtheüende  Anzeige  der  Schrift  des  Herrn 
Aioul'ßochetteP  Für  die  leztere  Meinung  scheint  zu  sprechen,  dass 
^'i^ae  sogenannten  Alterthümer  am  Nordgestade  des  Pontus  eigent- 
"ch  den  Wiener  Jahrbüchern  der  Literatur  angehören,  aus  welchen 
^'e  besonders  abgedruckt  sind.     Inzwischen  könnte,  ungeachtet  der 
2Wei  Aufschriften  unseres  Buches,  noch  ein  dritter  Fall  Statt  finden, 
^^Qilich  der,  dass  das  Buch  sowohl  eine  Beschreibung  der  genannt 
^'^  Alterthümer^  als  auch  zugleich  eine  berichtigende  Anzeige  des 
*^hetHschen  Buches   sein   solle.    Da  aber  die  kurze  Anzeige  der 


neuen  Aliliandlung  leinen  wird,    dass   letzlere  dre    Allerlliüiiier  mi 
Nordgestade   des    Ponliu,  theils  uu vollständig,  tlieils  unrichtig,  ei'- 
Wähol  und  ba^chreibt;  da  ferner  aus  t;egenM  artiger  Auzeige  erhellt,    ' 
dass  das  hier  anzuzeigeadc    Buch   diucbaus   nichl    für  eine   gehörig    j 
abgefassle  und  genaue  BeurtLeiluog  der  Kaoul-Rochettiechen  Schrift 
zu  halten  sei,    indem  der   Herr    Verfasser  die  unzähligen  Fehlgrißa 
und  groben  Irrlhümer  des  Franzosen  weder  anzuzeigen,    and  noch  ' 
weniger  zu  beurlheileo  oder  gar  zu    verbewttrrn    versucht   bat:   sO  1 
folgt,  ilass,  weil   unsere  neue  Abhandlung  dasjenige  nicht  erfüllt,  i| 
was  jede   einzelne    ihrer   beiden    Aufschriften    hoffen    lässl,    in    ibt  1 
noch   weit    weniger   da-s    zu   tinden    ist,    was    beide  zugleich  ver- 
«precheo.  J 

Da  der  Hr.  Verfasser  das  von  einem  andern  über  ähnliche  Ge-  1 
'CDstände  Gesagte,  S.  8.  vzu  prüfen,  und  seine  Öfters  scfion  durck  1 
'Autopsie  gerechtfertigte  (?)  j^nstcht  ö/fentlteh  mltzntheilen  sfc/i  6»* 
^^en JtihU»:    so  ist  das  was  dem   Unbefangenen,    der  beide    Ver-    1 
rasser,   die  einen  und  denselben   Gegenstand    behandeln,    geles^a,  | 
Vuerst  beifallt,  eine  Vergleichung  beider  anzustellen,  um  zu  urlbei- 
Ifen,   welcher  von  ihnen  wohl  den  meisten  Beruf  gehabt  habe,  du  j 
gewählte  Feld  zu  bearbeiten.     Meine  Meinung  über  Hr.  Raoul-Ro-  1 
chelle  habe  ich,  ins  Einzelne  gebend,  ausgesprochen;  es  kann  daher   1 
nicht  befremden,    wenn  ich  über  die  deutsche  Arbeit  mein  Dafür-    ^ 
halten  ebenfalls  mittheile,  und  mir  vorbehalte,    die  sattsaitt  bewrf- 
fiebden  Gründe  nachher  darzulegen. 

Mir  scheint  es  demnach,  dass  beide  Verfasser,  jeder  ko  Sfefawt 
Arbeit,  gleich  Wenig  Einsicht,  und  folglich  gleicb  Wenig,  oder  flel- 
mehr  gar  leinen,  Beruf  hatten.  Nur  ist  dem  t^ter  Anftrttendea 
das  Lob  nicht  zu  versagen«  dass  er  fast  immer  von  der  l&cherlkheB 
AuRiassung  des  Franzmannes  entfernt,  überall  sorgsamen  redKchcg 
Fleiss  blicken  dSast,  der,  wenn  er  auch  nur  selteo  neue  Et^ebnisse  nnl- 
Iheilt,  das  schon  Gesagte  emsig  zu  vereinen  sucht,  so  weit  tH  ibl^ 
m<^lich  war.  Uebr^;en8  findet  der  wissb^ierige  Leser  in  der  denl- 
echen  Schrift  auch  wohl  l^ige  brauchbare  Nachrichten,  betrefft 
die  Geographie  des  südlichen  Russlands;  da  es  schwerlich  mö^'di 
sein  dürfte,  etwas  Brauchbares  aus  den  französischen  Alterthümen 
des  Bosporus  beraus  zu  suchen. 

Sonderbar  muss  es  dem  Leser  scheinen  wenn  der  VeriMser, 
S.  3—4-  sagt:  (iHr.  Raoul-Rochetle  will  in  seiner  Schrift,  wie  mw 
btiim  ersten  Anblicke  des  Buches  natürlicher  Weise,  und  nicht  na- 
li^iscbt   Gcbliesset,    über    den  (von  dem)   kimmerischen    BospW» 
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haniieltj^  aber  gleich  S.  15—25.  spricht  er  bloss  über  Olbia,  deren 
Geschicble  (?)  mit  ein  Hauptzweck  des  Werkes  zu  sein  scheint* 
Dieser  Umstand  zeigt,  dass  der  Schrifl  nicht  ohne  Grund  ein  an- 
derer Titel  beigelegt  werden  dürfte.»  Dieser  Vorwurf  wird  noch 
ausführlicher,  S.  76.  wiederholt.  Dass  die  Aufschrift  des  Röchet- 
tischen  Buchs  unpassend,  ist  nur  zu  sehr  gegründet.  Man  wundert 
sich  aber  diesen  Vorwurf  aus  dem  Munde  unsers  Verfassers  zu  hö- 
ren, weil  zu  dessen  eigner  Arbeit,  wie  oben  bemerkt  wurde,  nicht 
einmal  eines  von  zwei  Aushängeschilden  schicklich  befunden  ward. 

Wenn  übrigens  in  des  Hn.  RR.  Bach  über  die  Alterthümer 
des  Bosporus  das  über  Olbia  Bemerkte  nicht  an  seinem  Orte  ist, 
und  überdies  noch  manches  andere:  so  muss  man  unserm  Verfasser 
mit  demselben  Rechte  zurufen,  dass,  wenn  er  glaubt,  es  könne 
seinen  Älterthümem  der  Nordgestade  des  Pontus  Olbia  und  die 
Mäotis  beigezählt  werden,  er  sich  in  einem  eben  so  grossen  Irr- 
thume  befangen  findet. 

Höchst  auffallend  ist  das,  was  der  Ve!)rfasser,  S.  4.  bemerkt:  aclmss 
Hr.  Baoul^ßochette  zu  den  vorzüglichsten  Hellenisten  unserer  Zeit 
gehöre, yt  Hatte  er  denn  die  schönen  AntiquUes  du  BosphorCy  eben 
so  wenig  als  andere  Arbeiten  dieses  Schriftstellers  gelesen?  Konnten 
ihn  die  unzähligen  Beispiele  von  Unkenntniss  der  griechischen 
SjMacfae,  und  eben  so  viele  Beweise  von  auffallendem  Mangel  an 
nöthiger  Urtheilskraft,  nicht  auf  gesündere  Begriffe  zurückbringen? 
Die  Herren  Hase  und  Boissonade  würden  sich  dasselbe  Lob,  das 
unser  Verfasser  so  unüberlegt  und  freigebig  gespendet,  gar  sehr 
verbitten,  und  es  für  eine  kränkende  Beleidigung  ansehen. 

Was  auf  derselben  S.  4.  über  Bosporus  und  Bosphorus  gesagt 
ist,  fuhrt  zu  nichts.  Lezteres  kam,  durch  die  leichtere  Aussprache, 
wie  man  aus  Handschriften  sieht,  schon  längst  in  Gebrauch.  Die 
Franzosen  behielten  es  mit  Recht,  weil  Bospore  statt  Bosphore 
>  schlecht  klingen  würde.  Im  Deutschen  fallt  diese  Veranlassimg 
weg,  und  nur  Bosporus  ist  daher  zu  brauchen. 

Wundern  wird  sich  freilich  mancher,  wenn  er  S.  4.  liest:  «rto 
äussere  Form  der  Schrift  ist  gefiUlig  und  wenn  man  gleich  nicht 
immer Ti  —  andere  würden  gesagt  haben,  nie  —  v^die  Meinung  des 
Fer/assersn  —  warum  denn  nicht?  —  ^besonders  aber  die  Anord- 
nuf/g  der  abzuhandelnden  Gegenstände  billigen  hann^i» —  Hn.  RRs. 
grobe  Missgriffe  und  Verstösse  fielen  ihm  also  nicht  auf?  —  uso 
folgt  man  ihm  doch  geen^v^  —  aber,  wohl  zu  merken,  nur  die, 
welche  das  Schiefe  und  Falsche    in    dieseip   Buche   zu  bemerken 
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DicLt  r.  Ijig  siud,    oder  doch  ktinu  Lust  uiler  keine    Zeit  haben,  ei 
mit  gehöriger  Aufmerksamkeit  zu  prüfen. 

(ih  Hr.  K  3  Uli  1  -  Röchlet  te  demjenigen,  der  ihm  AbsehriAen  too 
.alten  Steinen,  und  Zcichnuu<>en  aller  Münzen  aus  dt:i]i  sQdlirhi» 
Russlande  zuwandte,  und  ilin  dadurch  zur  Herausgabe  Beines  Buehi 
verleitete,  60  sehr  viel  Dank  v^issen  viivä,  als  der  Verfasser,  S.  t — i, 
glaubt,  köDDtc  man  wohl  bezweifeln. 

Was  eben  daselbst,  S.  5,  von  Hn.  Galera  und  von  dessen,  nvoit 
ihm  selbst  verfassieii  Catalogiie  raisormev,  erinnert  wird;  was  letu 
ner  vun  seiner  Münz-Saniniliing,  «dien  wobl  zu  merken,  aer  jelst 
dem  königlichen  KaUiielte  zu  Paris  cedin  hat,»  gesagt  ist,  wiri 
derjenij^e,  der  das  jjelesen  hat,  was  von  mir  darüber,  (Senip, 
p    189—190.)  bemerkt  wurde,  Leiätheln. 

Ueberflüssig  ist  feiner  Aca  Verfassers  Aufzählung  deij>'Dr^eK.' 
Sammlungen  von  pontiscben  Alterlbümern,  welche  Hr.  KB,  (ür  di( 
reichsten  hält.  Dass  lezlerer  hierüber  nur  falsch  urlbeilen  konnte^  J 
ist  ihm  weniger  als  viele  seiner  andern  schielen  Sätze  au  Verübdiir, 
Aber  schlimmer  noch  ist  es,  ilass  dasjeuige  was  unser  Vei^ässer. 
dazu  sezt,  eben  so  wenig  richtig  und  zuverlässig  ist, 

Gans  falsch  ist  zum  Beispiel  das  was,  S.  5.  von  einer  Samii»^ 
lung  des  verstorbenen  Grafen  Johann  Potocki  zu  Tultschiu  ge^  ' 
qirochen  ^rird.  Denn  dieser  edle  Mann  niul  Freund  der  Wöm- 
oebaAen  hat  nie  eine  Sammlung  dieser  Art  besessen.  Zwar  IwUe  ar 
piir  sehr  sorgfältige  Abschriften  von  einer  Menge  ^ter  Steine 
welche  zu  Tultachin  be6ndlich  waren,  oiilgetbeilt,  von  deneo  icfa 
im  Jahre  1817  nur  einen  einzigen  am  genannten  Qrte  noch  TOf 
fand;  allein  alle  diese  Steinschriften  gehörten  nicht  ihm,  sondffn 
der  Eigentbümerin  des  Ortes^  waren  im  Garteo  zerstreut,  xoA. 
giengen  nachher,  mit  Ausnahme  eines  einzigen  Marmors,  verlom. 
Ein  Museum  von  Alterthümem  zu  Tultschio  hat  es  nie  gejicbea.*' 
Davon  zu  sprechen'  ist  eben  so  licberlich,  als  wenn  V^ooti  (IjUL 
p,  150)  von  noch  vorhandenen  Trümmern  der  Stadt  Phanagoii^V 
redet,  die  doch  seil  uDdenklieben  Zeilen  bis  auf  die  geringste  Spur 
verschwunden.  ^VenD  der  Verfasser  falsche  Nachrichten  über  Dinge 
mittfaeilt,  die  er  hätte  wissen  können ,  wie  darf  man  sich  wundern, 
wenn  er  zuweilen  ungenügend  ortbeilt  über  Dinge,  die  r^pen 
Kenntniwe  und  grundlichere  Forschungen  voraussezten? 

Unzulänglich  ist  alles  was  der  Verfasser  von  Olbia,  aus  Ho. 
Rochette's  Buch,  bemerkt.  Nirgends  wird  das  Falsche  und  Uebel- 
verstandene,  was  sich  da  so  reichlich  Bndet,  von  ihm  angezeigt  odar 
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gerügt.  Um  so  weniger  hätte  hier  auf  desselben  Verfassers  Ge- 
schichte der  griechischen  Pflanzstädte,  ein  Gei^ebe  von  Unwahr- 
heiten und  MissgrifTen ,  vt^rwiesen  werden  sollen.  Es  werden  in 
dieser  Geschichte  Beweisstellen  aus  alten  Schriftstellern  erwähnt, 
die  nichts  von  allem  sagen  weshalb  sie  angeführt  werden,  und  wehe 
dem,  der  sich  auf  diese  nachlässig  obenhin  und  höchst  schlecht 
verfasste  Geschichte  der  griechischen  Pflanzstädte  verlassen  wollte. 
Ich  habe  sie  in  meinen  Bemerkungen  über  des  Hn.  RR.  Buch  nicht 
erwähnt,  weil  sie,  als  sclion  längst  erschienen,  nicht  in  das  Gebiet 
der  ausführlich  zu  beurtheilenden  Werke  gehört.  Von  allen  diesen 
Mängeln  hatte  der  Verfasser,  vielleicht  aus  übergrosser  Achtung 
g^en  Hn.  RR.  nichts  bemerkt.  Gegen  alle  die  vielen  falschen  Nach- 
richten von  Olbia,  die  Hr.  Rß.  vom  Ursprünge  und  der  Ausbil- 
dung dieser  Stadt  vorbringt  (To.  Ifl.  p.  315—316),  hatte  er  nichts 
einzuwenden.  Er  sezt  sogar,  S.  5.  treuherzig  hinzu:  awie  aber  -wenn 
sichs  darthuii  liesse^  dass  auch  hier  die  bei  den  Priester  Schäften 
neuerer  zur  Blüte  gelangten  Städte  gewiss  beliebte  Kakusmethode 
nicht  unangewendet  geblieben  ist,)}  Was  der  Verfasser  unter  der 
beliebten  Kakusmet/iode,  ob  eine  fu&odov  TtoKrjv^  ob  vielleicht  eine 
Methode  welche  die  Altertliumskunde  nöthige  Rückschritte  zu  thun, 
oder  sonst  etwas  meine,  bleibe  unuotersuclit  So  viel  ist  wenigstens 
bemerkbar  aus  den  von  ihm  erwähnten  Priesterschaften,  dass  er 
den  neuen  Lehren  beigetreten  ist,  wobei  ich  jedoch  zweifle,  ob  er 
sie  mit  einigem  Erfolge,  sowohl  auf  Olbia,  als  auf  irgend  eine  an- 
dere Stadt  der  beiden  Sar matten  dürfte  anwenden  können. 

Wenn  S.  6.  vom  Verfasser  Mistrauen  gegen  die  Aechtheit  der 
alten  Angaben  von  der  Anzahl  milesischcr  Pflanzstädte  geäussert 
wird,  so  ist  damit  nichts  gesagt,  weil  keine  Gründe  angegeben 
werdf'n,  warum  der  Verfasser  zweifelt.  Für  den,  der  die  zahlrei- 
chen Veranlassungen  kennt,  welchen  die  griechischen  Pflanzstädte 
Jh^  Entstehung  verdankten,  ist  kein  Grund  zum  Zweifel  vorhan- 
^bn.  Uebrigens  gehet  der  Verfasser  von  ganz  falschen  Ansichten 
ans,  wenn  er  bemerkt,  die  Milesier  hätten  sich  am  liebsten  nieder- 
gelassen wo  schon  früher  Ansiedelungen  waren.  Aber  es  dürfte  ihm 
schwer  werden  zu  erweisen,  dass  auch  nur  eine  der  griechischen 
PflanMSdte  in  einer  Wüstenei  angelegt  worden  sei.  Denn  ent- 
weder fiinden  die  neuen  Ankömmlinge  am  Orte  ihrer  Ansiedelung, 
oder  in  deren  Nähe,  Nicht -Griechen,  oder  Griechen.  Das  erste 
mochte  am  öftersten  der  Fall  sein,  und  lässt  sich  mit  Beispielen 
belegen.    Ereignete  es  sich,  dass  Griechen  schon  vorher  von  der 
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H*  genommen  hatten,  so  gab  dieses  Veranlassung,  du 
1^  bald  die  andere  Stadt  als  Mutter  der  neuea  Tochtefr- 
llidMniBUt  wurde.  Alles  was  der  Verfasser  hier  darüber  gesagt 
Jm^^OB  flUmloe  zusammen  getrageiie  Angaben,  ohne  allen  ZusaK- 
trimhil^,  .VdmI  oboe  daraus  gezogene  Folgerungen  und  Urtlieifa^  ' 
MlB  daaea  4Aer  wenig  zu  nehmen  und  zu  lernen  sein  möchte. 

-  Ad  dMUelben  Orte,  S.  6— 7.  sagt  der  Verfasser:  »srhon  Kau» 
IfiMHr  hat  den  Beweis  gefnfirt,  dass  das  am  HypaDis  belegene  01^ 
ha  (Milotopolis)  eigentlich  für  das  ältere  Milet  zu  halten  sei;  Toa 
Hk  moM  liwttter  auch  die  Islrier  kommen,  und  der  auf  den  MünzM 
^iMerColmia,  gerade  wie  td  Olbiupolis,  vorkommende  Vogel  avT 
«leoi  Delfilliafl  wird  interessant  in  dieser  Beziehung.  Ritter  hat  sei- 
läamäta  JargBihan,  das«  Phanagoria,  Hemionassa  und  Panticapäiim, 
die  moh  TOO'  joniscben,  ätöltscben  oder  päonischen  Plücbtlingoi 
■oU«D  ^agrABd«t  aein,  schon  in  den  ältesten  Zeiten  da  waren.» 

BStte  der  Vertässer  nichl  gemeini,  mit  den  von  ihm*wiedei^ 
lloltoD  Ann^en  etwas  Wichtiges  und  Wahres  gesagt  zu  haben,  so 
vrftrde  er  üt  nicht  von  neuem  auTgestetU  haben.  Allein  er  bat  di- 
«mt  wenig  gewonnen,  und  oiclits  erwiesen.  Denn  diejen^en,  die 
.  jilß  MU  KsMgiesser  von  Olbia  bemeHct  bat,  gelesen,  uod  sageo 
könnteo,  a  sei  hier  die  Sache  erwiesen:  diejenigen  die  nachdem 
ne  das  gelewn  waa  Ritler  oben  Vbn  Phanagoria,  HermODMM  wA 
Panticapiom  geschrieben,  glauben  könnten,  er  hohe  seine  •Metmmf 
deu-gethait:  diese  würden  zugleich  auf  alle  gesunde  Benrlheilaig 
Verzicht  leisten,  Bei  unserem  Verfasser  ist,  wie  man  siobt,  eagm 
gleichbedeutend  mit  beweisen  und  mit  darthun.  Ich  beme^e  biet- 
]>e>,  daas  es  schwerlich  die  Absicht  der  gelehrten  Forscher,  KanB- 
giesser  und  Ritter,  die  einen  neuen  Weg  betraten,  die  Slteate  Ger 
achichte  aoizuklären,  gewesen  sein  kräine.  alle  einzelne -Ai^iben  tiA 
das  schärfe  zu  beweisen.  Mlan  darf  vielmehr  anaefednen ,.  d—jk 
Zweck  dahin  gieng,  ins  Grosse  eine  neue  Bahn  zu  leicbnea,'^* 
Ausführung  und  die  endliche  Bericbligung  de»  Einzelnen  ^berov 
Zeit  zu  überlassen.  Es  ist  daher  das  obeii  über  Olbia  von  Kuut* 
giesser  Gesagte  weit  entfernt,  um,  wie  unser  Verfasser  meint,  Jif 
erwiesen  zu  gelten.  Obgleich  hier  nicht  der  Ort  ist,  weder  Am  *■» 
lezterem  Beigebrachte,  uoch  seine  Beweisstellen  genauer  zu  «ffgli^ 
dem,  so  verdient  doch  das,  was  Olbia  und  die  Städte  des  Bospon> 
belrifi,  da  der  Verfasser  von  diesen  Orten  die  meiEten  Macmei- 
sungen  und  Denkmäler  liefert,  eine  kurze  UebeisichL 

Von  Olbia  acbreibl  iüinngiesser  (Allertb.  Wiss.  S.  IfiS):  «Scjot- 
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Dus  und  sein  Prosaist  sagen:  Istrui  von  dem  Flusse,  an  dem  die 
Stadt  aufgebaoet  war,  so  benannt,  sei  von  den  Milesiem  zu  der 
Zeit  angelegt,  als  die  Scythen  den  Gimmeriem  bis  in  Asien  nach» 
gesezt  liitten.  Die  Mrlesier  siedelten  sich  also  m  der  Nähe  der  aller- 
«nsicfaersten  Gegenden  und  gerade  zu  einer  2^it  an,  wo  sich  die 
wildesten  Völker  herumschlugen.  Wer  kann  so  etwas  Albernes 
glaubeji?  Von  solchen  G^enden  wo  man  mordet  und  plündert, 
flüchtet  man  weg,  nicht  geht  man  der  Gefahr  muthwillig  entgegen. 
Wenn  Gimmerier  und  Scythen  sich  am  Borysthenes  (Dnepr)  ( —  die- 
ses hat  niemand  behauptet—^)  in  den  Haaren  lagen:  so  mussten  die 
Einwohner  von  dem  pontischen  MiletuSy  einer  alten  dort  liegenden 
Bandelstadt  auf  den  Einfall  kommen,  sich  bis  zu  dem  Ausfluss  der 
Donau  einstweilen  herabzuziehen,  um  den  Gefahren  zu  entgehen, 
nicht  aber  konnten  die  Einwohner  des  asiatischen  Miletus  Lust  ha- 
ben, sich  dorthin  auf  die  Beine  zu  machen.  Dieselben  Auetoren 
melden,  Miletopolis  sei  von  den  Milesiern  erbaut,  und  zuerst  Ol  via 
Savia  benannt  worden,  von  den  Griechen  hätte  sie  aber  den  Na- 
men Borysthenes  erhalten.  Also  waren  die  Milesier  keine  Griechen? 
Wie  fiel  es  sonst  den  Griechen  ein,  den  milesischen  Namen  um- 
sataufen?ii 

Die  Nachricht  des  Skymnus  (v.  19 — 26)  lautet:  Tofäoi  aTtoiMU 
jrerojuat»  Müi/riaifay ,  vm  Lmv&Sv  iv  KuxXi^  olMOVftevoi  —  1}  TtoXtq 
"Ln^  aato  roiT  Ttorafiov  iXaße  Tovvofia.  —  nai  rcunjv  vfp^  Jt6Xiy 
JfUqcrfOi  xri^cfvaiVf  ^ltuz  Lkv^qv  eiq  Aaica^  otqatevfjia  SUßn  ßa^ 
ßütqmj  %6  KififusQioOg  duSxay  etc  tov  BoGjrdqov.  Aus  dieser  Nachricht 
«rgiebt  sich,  was  auch  aus  andern  Schriflstellem,  und  aus  Inschriften 
erhellt:  dass  das  Gebiet  einer  nicht  sehr  weit  von  Olbia  entfernten 
Stadt,  Tomi,  so  wie  es  bei  den  andern  Städten  am  Pontus  der  Fall 
war,  rings  um  an  der  Landseite  von  Skythen  eingeschlossen  war. 
Sa  ergiebt  sich  ferner  aus  der  Nachricht  des  Skymnus:  dass  Istnis 
^  ▼OD  Miletus  gegründet  worden,  zur  Zeit  als  ein  Heer  der  Skythen 
nach  Asien  überging,  welches  die  Kimmerier  verfolgte,  die  im  Boa- 
poma  ansässig  gewesen.  Die  Skythen,  welche  den  grossen  Strich 
Landes  von  der  Donau  bis  zum  Don,  und  von  da  südwärts  bis  ge* 
gen  Medien  hin  (Strab.  II.  i.  Philon.  Legat,  ad  Gai.  p.  547.  1.  18), 
in  bedeutender '  Tiefe  nach  Norden  und  Osten  einnahmefi,  waren, 
wie  uns  die  Alten  mehrmals  berichten,  und  was  sich,  auch  ohne 
dieae  Nachrichten,  von  selbst  verstehen  würde,  in  verschiedene 
Völkerschaften  und  Stamme  getheilt,  deren  manche  mehr  als  Einciu 
Könige,   und   mehrern    Uäupdingen   unterworfen    waren.     Um   die 
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Kinimerier  aus  dem  kleinen  Gebiete  des  Rosporus  zu  verjagea, 
wird  niemaiHl  in  ilen  SIdd  kommen  htinneu,  dass  sieb  das  gilt» 
Mythische  Volk  sollte  in  Bewegung  gesell  babeii,  eine  schon  aD  sich 
unniöglicbe  Si  :liti.  Suiitlem  die  nächsten  iVochljarn  der  Kimmerier, 
die  allein  Nutzen  von  lezterer  Verjagung  ziehen  konnten,  sezt&ll 
dieses  ins  Werk,  wahrschfeinlrch  die  zunächst  an  der  IVISotis  vrC^ 
aendeD.  Folglich  kannte  die  ionischen  Milesier  damals  nichts  hid» 
dem.  sieb  zu  Istms,  Olbia,  oder  wo  sie  sonst  vroUtcn,  in  grösstcr 
Bube  anzusiedeln,  wenn  man  auch,  ohne  dazu  gezwungen  zu  Ktitf_ 
jener  Zeitbestimmung  buchstäblich  folgen  wollte^  und  das  ersotf* 
neue  Vorgeben,  als  sei  ein  altes  Milelus.  das  im  Uralterthume  W 
der  Gegend  des  nachherigen  Otbia  gelegen,  die  G 
Istrus  und  von  Olbia  gewesen,  fällt  weg,  weil  das  Dasein  jenes  UIK 
alten  Milelus  völlig  unerweislich  ist,  und  leerer  Einbildung 
Torgeblicbes  Dasein  verdankt.  Dass  dtir  ^ame  Borvstbcnis  nichll 
'erweise,  folgt  daraus,  dass  die  Stadt  nur  im  Auslände  so  genannt 
wurde,  sich  aber  nie  anders  als  Olbia  i>anote,  .J^^ 

In  Betreff'  «des  Vogels  auf  «incni  Delphine»,  wie  sieb  der  Vtr^ 
fesser,  S.  7.  irrig  ausdrückt,  «der  auf  den  Münzen  von  Istrus,  gB^ 
rade  wie  in  Olbiopi^lis»,  sollte  beissen  Olbia,  Kvttrkommt.  und  Ü 
dieser  Bezicbiing  interessant  (?)  wird,H  ist  zu  erinnern,  dass  det 
Varfaeser  äicii  irrL  -  Wiu  taut  iiehl^  veriauthel  atj  das-JJAM  -Vott^ 
stellnng  von  Olbia  aus  auf  Istrus  übergetrageo  sei.  AllnW  ditM 
Vermuthung  ist  unzulässig.  Der  A(^  >uf  dem  FibcIi^  at^l 'tff 
den  Münzen  beider  Städte  als  Erzeugnias  der  GegMd,  and'dMIi 
nebt  man  ihn  auch  auf  dem  Gehte  anderer  StSdte.  An  eise-  Wo» 
deruDg  dieses  Symbols  aus  Olbia  •nach  Istrus  ist  ancb  mu  Tiriai 
andern  Gründen  nicht  zu  denken.  ' 

Gegen  das  frühere  Dasein  von  Pfaanagoria,  Hennonaito'' «ad 
-Panticapäum,  langte  ehe  sieb  die  griecbischen'AuswaDderet  di 
niederliessen,  voa  dem  der  ^Vrfasse^  sagt:  Jtiiter 
möchten  wohl  viele  Vieles  einzuwenden  haben.  Wäre  das  mm  vaif 
von  der  uralten  Cultur  im  Pool us  die  neue  Lehre  sagt  gtgi0ti^ 
wie  hätten  die  Bewohner  des  asiatischen  uai  europaischeB  &#■»■ 
tiens  und  der  taurischen  Halbinsel  in  eine'  so  tiefe  fiobhri^v^- 
Unwissedbeil  verfallen  können,  wie  die  war  in  der  ne  aiicv-M^ 
den,  als  die  GrAx^en  mit  ihnen  in  Berührung  kamen?  Jedbch  iB 
Darstellungen  die  ohne  historischen  Beweis  geführt  wenlen,  kun 
man  auf  kein  Hindentiss  stossen,  das  nicht  durch  neue  Dichtung 
zu  beseitigen  wire. 
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Unser  Verfasser  denkt  ganz  im  Geiste  der  neuen  Lehre.  Sich 
ihr  ganz  hingebend  folgt  er  ihr  überall,  und  kommt  dadurch  in 
Verlegenheiten. 

Zur.  leichtern  Uebersicht  theilt  der  Verfasser  die  Aochetlischen 
Bemerkungen  I.  in  pontische  Erd-  und  Völkerkunde:  IL  in  Er- 
llatemngen  von  Münzen,  und  liL  von  Inschriften,  ein^  eine  Ein- 
theilung  bei  welcher  der  Verfasser  zugleich  auf  seinen  gesammelten 
Vorrath  Rücksicht  nahm.  Um  diesen  seinen  Lesern  mittheilen  zu 
können,  zog  er  die  pontische  Erd-  und  Völkerkunde  in  seinen  Auf- 
sati,  da  doch  im  Aaoul-Rochettischen  Buche  von  diesem  Gegen- 
stände fast  gar  nicht  die  Rede  ist. 

L  Bei  Lesung  dessen  was  der  vielbelesene  und  fleissige  Ver- 
fasser über  den  vormaligen  Zustand  Europa*s  bemerkt,  als  noch  alles 
jezt  flache  Land  vom  Heere  bedeckt  war,  und  die  Spitzen  der  Berge, 
wie  Klippen,  allein  hervorragten;  und  bei  Lesung  dessen  was  er 
die  erste  Periode  des  pontischen  Wasserstandes  nennt;  darf  man 
wohl  gegen  die  S.  9.  in  diese  2^it  gesezte  Einwanderungen  der 
Völker  vom  Kaukasus  zu  den  Karpatben,  eben  so  wie  gegen  seine 
Meinung,  S.  12.  mittelst  welcher  er  in  die  zweite  Periode  des  pon* 
tieehen  Wasserstandes^  gleichfalls  eine  vorhistorische  Zeit^  wie  er 
sie  selbst  nennt,  die  Ansiedelung  der  von  Kolchis  nach  Thrakien 
gewanderten  Völker,  und  die  Gründung  von  Tyra  oder  Ophiusa 
sest,  einwenden:  dass,  da  uns  die  Dauer  dieser  Perioden  unbekannt 
ist;  da  wir  nicht  wissen  welche  Ursachen  diese  Veränderungen  der 
Erdoberfläche  in  jenen  Gegenden  hervorbrachten;  da  es  femer  sehr 
wahrscheinlich  ist,  dass  in  diesen  Urzeitaltern  auch  der  Stand  der 
Erde  zur  Sonne  sich  veränderte,  —  es  wohl  das  rathsamste  zu 
sein  scheint,  in  jenen  Perioden  weder  des  Kaukasus,  noch  sonst 
irgend  einer  Aus-  oder  Einwanderung  zu  gedenken,  welche,  wie 
es  nur  zu  sehr  oflenbar  ist,  nur  dem  Zeitalter  der  Erde  wie  sie 
jest  ist  angehören  können.  Ohne  es  zu  wissen,  entkräftet  der  Ver- 
fasser selbst  alles  was  er  von  den  Ereignissen  sagt,  die  er  in  jene 
Perioden  sezL  Denn  wie  können  jene  in  diese  gehören,  wenn  seine 
zweite  Periode,  folglich  auch  die  erste,  von  ihm  zur  vorhistorischen 
7mX  gerechnet  wird?  Wo  sind  die  Gründe,  die  ihn  zu  diesen  ge- 
wagten Behauptungen  verleiten?  Bechnet  er  alles  was  die  zweite 
Periode  angehet  zur  vorhistorischen  Zeit,  wie  kann  er  Aus-  und 
Einwandenmgen  und  Gründung  von  Städten  in  sie  verlegen? 

Bald  darauf,  S.  12.  kommt  der  Verfasser  auf  die  Grabhügel 
ina  südlichen  und  nördlichen  Russlande,  wobei  aber  auch  die  östlich 
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men  nicht  zu  fiberaehen  sind.     Keioen  Grand   hat  der  Ver- 
f  angelührt,  warum  er  den  Unpriing  der  Tumuli  im  südltclMA< 
1  jene  zweite  Periode  seiner  vorhistoriseken  Zeit  veneiil 
r  ihm  vorschwebende  Grund  konnte  aber  ntihl  andera.  aU  uft» 
|[lkh  luid  lächerlich  sein.  Da  hier  nicht  der  Ort  ist  weitläufligilC 
rron  zu  baniteln,    so  bemerke  ich  nur  so  viel,    daäs  die  Evff^ 
t»  die   man  durch   Oeffnung   vieler   derselben    in    veTschiodeneB 
pttden  gewonnen,  uns  verbieten  die  Mehrzahl  derselben  in  wft 
Ute  Zeilen  zu  setzen,  ,^t 

Alles  was  der  Verfasser  S-  13 — 31.  uns  gegeben  hat,  ist  d^ 
Fabeln,  Sagen  und  MylJiologien  der  Griechen,  die  er  mit  Kanogt^» 
MHChcn,    Rittcrschen  und    seinen   eignen    Gedanken    vergleicht  uii4 
Mnntugt,  gewidmet.    Der  Ursprung  der  ^  ölker  ist  aus  vielen  U» 
•whm ,  so  dunkel ,  so  oft  durch  Unwissenheit ,  Mangel  der  Schn^  I 
bmust   hei   den   ältesten,    und    bei    den    spätem    durch    denaelbA  I 
ÜMigel    hei   dem  gemeinen   Haufen ,    und  durch    andere   Umstände^  " 
■B  tAr  ins  Dunkele  und  Ungewisse  gerathen,  dass  hier  den  Klasfh^ 
MmS  Schall-Hypolhesen  ein  weites    Feld    bereitet   worden,   deren 
Aaitlfeule  leider  nur  zu  od  eben  so  unwahrsrbeinlicb  als  unerwei»- 
Hcb  iBt.    Wollte  man  hierinnen  ins  Einzelne  geben,  so  würde  lÄ) 
oi*  fert^  irsrdcD.  '  ..      ■  -i',    ri^ 

Die  m»  Gemens,  S.  It-   Anm.  1,  ao^eMitta  VOM»  TMHfl 
Itt  Dfchts  anders  als  Venus  Anaitis;  beweist  a)so  nichts.' 

Wire  des  Veriässers  Bemerkung,  S.  15.  gegrfindet,  ao  blHv 
Acbilles,  die  beiden  Ajax,  Agamemnon,  Uljucs -nnd  die 
Anführer  und  Heroen  der  Griechen  vor  Ilium,'  lange 
und  kurze  spanische  Mäntelchen  von  schwaner  Farbe 
denn  so  trugen  sich  die  Olhier  unter  Domttian  (Dio  Cbrys.  Bofi"p 
77,  Ed.  Aeisk.)  von  denen  der  Verfasser  sagt:  «w  kMdatgitfilltt 
wie  die  Griechen  in  der  Iliade. 

Dass  in  den  ongemaDerten  ErdgrOAen  bei  Kertscfa  tm' 
bild,  das  einen  halben  Mond  mit  Aehren  auf  dem  Ko^fe 
haben  soll,  gefunden  worden,  S.  19,  beweist  nichts  fÖr  die 'MJfct 
welche,  wie  der  Verfasser  sagt,  die  älteste  Ceres  gewesen  sein  lA 
Dass  jene  Maia  zu  so  vielem  gemacht  wird,  und  so  Tiekf'  Mit 
werden  kann,  duf  niemand  befremden,  da  in  den  meisten i4|(*' 
eben  der  Erde  die  V/orte,  die  Vater  und  Mutter  annigoii  tai 
einer  einzigen  Wurzel  berzostanunen  scheinen.  t 

Die  Intbömer  des  Hn.  RR.  in  seiner  fiehanptong,  a«f  dariboi- 
poraniscken  Inscbriften  mOsse  unter  MjUTJI,  di*  XaMA'(l)  d» 
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Herodot  MAIHTÄI  vrelmehr,  als  MAIflTAI^  verstanden  werden, 
bemerkt  der  Verfaflser,  so  wie  vieles  andere,  nicht.  Hr.  KR.  hätte 
beweisen  müssen,  dass  im  Bosporus  jene  See  MAIHTIE  und  nicht 
MAItlTIL  genannt  worden  sei.  Wir  finden  erster  es  aber  blos  bei 
Herodot,  lezteres  bei  allen  andern  Schriflstellern.  Die  Verba  fuueüQ 
mid  fuuio  beweisen,  dass  beides  gleich  richtig  und  gleich  all  ist. 

Was  eben  daselbst  von  einer  Diana  der  alten,  und  von  einer 
Minerva  der  neuen  Schule  gesagt  ist,  welche  leztere  jene  verdrängt 
haben  soll,  dürfte  den  vorurtheil freien  Mytbologen  schwerlich  ein- 
leuchten, und  ist  weiter  nichts  als  Wiederholung  fremder  Be- 
hauptungen. 

Sehr  wahr  bemerkt  der  Verfasser  S.  20.  von  der  Rechtschrei- 
bung der  Ortsnamen,  dass  sie,  ixbei  der  jetzigen  auffallenden  Vor" 
liebe  für  etymologische  Forschungen^  auf  manche  neue  unhaltbare 
Hypothesen,  deren  man  sich  zuweilen  bei  dem  besten  Willen  nicht 
erwehren  kann,  führen  dürfte.»  Dieses  ist  leider  nur  zu  sehr  wahr, 
und  der  Verfasser  kann  es  aus  eigener  Erfahrung  wissen.  Aber 
auffiillend  bleibt  es  doch  immer,  dass  er,  der  Verfasser,  dieses  Be- 
kenntniss  thut,  da  doch  sein  ganzes  Buch  grösstentheils  nichts  an- 
ders enhält  als  An(iihrungen  Kanngiesserscher  und  ßilterscher  Sätze, 
wa£  die  Geschichte  der  Völker  und  Orte  des  südlichen  Russlands 
angewendet,  und  erweitert. 

Beim  Lesen  der  dunkeln  Worte  des  Anunian:  per  patares  an^ 
jgusüas^  welche  S.  21.  angeführt  werden,  möchte  ich  niemand  rathen 
mit  dem  Verfasser  an  die  Venus  jipaiuros  zu  denken. 

Der  Verfasser  kommt,  S.  25 — 26.  auf  die  Dandarier  und  das 
Wort  Bosporus,  zugleich  auch  auf  das  was  Hr.  RR.  davon  gesagt 
liat«  Hier  werden  zwar  des  lezteren  grobe  Fehler  aufgedeckt,  jedoch 
betxachtet  dei  Verfasser  mehrere  dieser  falschen  Behauptungen  nicht 
TOD  der  rechten  Seite. 

Auch  hier  erstaunt  der  Leser  darüber,  dass  der  Verfasser  des 
Herausgebers  der  bosporischen  Alterthümer  zahllose  Verstösse  in 
der  alten  Geographie  fast  nie  gerügt  hat. 

Inzwischen  enthält  der  Abschnitt  über  die  Pontische  £rd-  und 
Vdlker-Runde  einige  gute  und  brauchbare  Nachrichten  und  Be- 
-nerkongen.  Viel  weniger  äsu  empfehlen  ist  der  IL  Abschnitt^  ent- 
haltend des  Verfassers  Gedanken  über  die  von  Hn.  RR.  bekamt 
Moachte,  und  vom  Verfasser  vermehrte  Folge  einiger  Münsen. 
Eine  Anzeige  der  Fehler  die  in  diesen  Münz -Erläuterungen  des 
lestem  ticb  «Torfinden,  war  um  so  nöthiger,   da  die  von  ihm  be- 


scliripfapncii  SKicke  nirtit  «Ucn  LfWfrn  seiner  Nortlffcslad^  [n-hanri 
«ein  mögen,  folglicii  durcb  sie  und  ihre  unnchligpn  Erkliirut^tg^ 
eben  so  wie  durdi  das  Hochi^ttisclie  Burh.  eine  Menge  Unnnttf 
heilen  in  Umlauf  gesezt  werden  könnten.  \ 

Mit    viel    Verwirnins   ist  S.  33.   die  Rede  von  der  Goldroüia»  ( 
des    Königs   Pärisades.    Hr.  RR.  batte  g»'),'laubt    V'isconli    uid^rli 
zu   können,    der   diese   Miinze  einem    Piirisades   II.    beilegte,    tli 
wegen  der  in  Pärisades  Miinze  offenbaren  Nachabmung  der  Münzel 
des  Lysiniach,  tbeJls  wegen  des  Umstandes,  dass  Pärisades  I.  sch<A 
todt  war,  als  Lysimach  die  Königswünle  angenommen  und  zugleich 
sJs  ein  Vorrecbt  dieser  Würde,  angefangen   halle  Münzen  zu  piägefi! 
Der  französische  Verfasser  der  Mterthümer  di-s  Bosporus  giflbl  hier 
Blossen,  die  man  bei  jemand  der  öffeotlicb  als  Schriltstcller  auftritt 
—  und  zwar  mit  Anmassungen  und  Grosstbnn  —  nirbt  vermuthflB 
sollte.    Er  sagt  nämlich,  p.  W:   «L'aitalogie  des  monrioies  lie  Lftt% 
maijue  et  de  Paerisade,  complete  für  beaacoup  de  poinU,  ne  suf/' 
pose  pas   necessairemerit  que  le  tifre  de  Hoi  n'ait  pu  se  trouver  sw 
Celles  de  ce  dernier,    avant  tjue  le  preniier  ait  j'uge  a  propos  de  li 
prendre  sur  les  siennes.v     Aus  dieser  Bemerkung  und  aus  dem  vni 
folgt,  ergiebt  sieb,  dass  Hr.  RR.  Visconli's  AeuEserung  mis verstau dtn. 
nnd  dass  er  geglaubt  habe,  Visconti  sage;  «Lysimacb  habe  zwarTor 
dem   Jahre    307    und    306   vor  unserer  Zeilrechnuug  srhon  Münzen 
geschlagen   mit  seinem  Namen,    und  mit   dem  Typus   den  Pärisadc 
uachgeafaml,   allein  die  Konigsvtürde  erscheine  ersi  auf  seinen  nacli 
307  und  ;E06  geschlagenen  Münzen. x  Das  Falsche  dieser  Sälxe  in») 
die   klägliche   Unkenntniss    ihres    Urhebers    beweisen    die    Münzffll 
Lysimachs,   von    dem   es   keine  ohne  den  Konigslilel  giebt.     Wenn 
daher  auf  der  Goldmünze  des  Pärisades   die  KückseiLe    einer  Münze 
des  Lysimach  nachgeahmt  isU  wie  Hr.  Rh.  doch  selbsi  einräumt,  tu 
kann    nur  eine   Münze    zum    Vorhilde  gedient  bähen,    auf  der  da 
Königstitel    und    der    Name    des    tbrakischen    Königs    sich    b^aod. 
Visconti    spricht  nur  von   der    Zeit    wo    die  Naclifolger  Alexander 
den   Königslitcl  angeoonunen,  um  zu  beweisen  dass  die  eine  Müntf 
Pärisades  I.  nicht  angehören  könne.    Denn  um  sich  König  zu 'nen- 
nen bedurfte  Pärisades  I,  nicht  eines  Vorbildes  in  einer  Münze  de* 
Lysimachus;    warum    hätte    er    nicht    eben    so    wie    Alexander  dtf 
Grosse,    sich    auf  seinen    Münzen    Koni^    nennen  können?    Visconti 
hatte  folglich  Recht,   die  pariser  Goldmünze   Pärisades  I.  ahzusprr 
cben,  weil  sie  eine  Nachabmung  einer  der  GoldmünzeD  Lysimachs 
ist.    Inzwischen  halte  er  nicht  für  uniimstösslich  halten  sollen,  d»*" 
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«Ircie  Goldmünze  Pärisailes  II.  aogeböre,  dem  Soline  des  Spartokus; 
«lenn  wekheo  Grund  konnte  er  wohl  anfüliren,  der  Walirscliein- 
Irchkeit  auf  diese  Vermntliung  geworfen  bättc?  Konnte  sie  nicht 
«bau  so  gut  einem  Parisades  angehören,  der  in  dem  Zwischenräume 
\on  170  Jahren  herrechte,  dessen  Könige  uns  unbekannt  gebliehen 
äail?  Kann  diese  Goldmünze  nicht  demjenigen  Pärisades  ancehö- 
RD,  der  seine  Staaten,  unfähig  sie  zu  vertheidigen ,  an  Milhradates 
abtrat? 

Unser  Verfasser  konnte,  selbst  wenig  oder  gar  nicht  mit  alten 
Münzen  bekannt,  das  Schiefe  von  Hn.  RRs.  Urtheilcn  nicht  ein- 
seben, er  bemerkt  daher,  S.  32:  uaus  Steinschriften,  besonders  aua 
Jer\pm  Referenten  am  Akdengis  gefundenenn  (aber  schon  seit  eini- 
ge Jahren  bekannten)  «tbut  Hr.  RR.  das  Gegentheil  dar,  weil  eben 
ilieaer  Titel  viel  früher  schon  im  Bosporlande  üblich  war.»  Hier  ist 
HUI  so  viel  zu  erinnern,  dass  zu  diesem  ganz  unnöthigea  Beweise, 
ik  Aufscbrift  des  Xennklid  zu  spät  kam. 

Wenn  jemand  das  liest  was  der  Verfasser,  S.  32.  aus  dem 
Buche  des  Hn.  RR.  ausgezogen  über  Asander,  so  muss  ihm  freilich 
(üe  At^escbniacktheit  der  Behauptungen  des  Hn.  RR.  auHalleo,  der 
eine  meiner  Bemerkungen  tadelnd,  gerade  dieselbe  ausspricht,  m 
der  Meinung  mich  damit  zu  widerlegen,  (man  vergleiche  Serap.  p. 
UK^IIO.  116  —  117.)  aber  eben  so  auch  das,  dass  unscrm  Verfasser 

ti.Art  zu  berichtigen  im  geringsten  nicht  auffiel. 
AU  Bestätigung  derselben  Behauptung,  dass  der  Königstilel 
PSrisades  im  Bosporus  üblich  gewesen,  die  ausser  Iln.  RR,  kein 
pch  je  in  Zweifel  gezogen  hatte,  soll  nun,  wie  der  Verfasser, 
i.  nichts  Arges  vermutbend,  meint,  die  Münze  des  Leukon 
en.  Was  es  mit  dieser  Münze,  bei  der  Hr.  RR.  sich  gröblich 
geirrt,  für  eine  Benandniss  habe,  ist  anderswo  (Serap.  p.  120 — 121.) 
bemerkt  worden. 

Hierauf  geräth  der  Verfasser  auf  neue  Klippen,  indem  er 
1)  Hn.  KRs,  ganz  aus  der  Luft  gegriffene  Meinung  über  zwei 
Uunzen  für  wahr  und  gegründet  hält,  die  er  zum  umgeprägten 
e  emes  Leukon  rechnet,  von  dem  sich  nicht  angeben  lässt  wann 
clebt  und  wo  er  geherrscht,  und  von  denen  die  erste  weder 
l  Leukon,  noch  sonst  einem  andern  Könige  des  Bosporus  ange- 
I  die  andere  aber  völlig  verwischt  uud  daher  als  Beweis  un- 
^bar  ist: 

I)  .indem  er  glauben  konnte,  die  eben  erwähnte  schlechte  und 
ptlich  Terwisctite    Münze  in  einem   ungemein   besser   er/ialceftem 

2 
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£xemplare  zu  besitzen.  Denn  nenn  auf  der  Rochelliscbeii  Müdz^ 
Biuser  eioigeu  BucIisUben,  durchaus  kehi  Gepräge  zu  erkenuen,  nit 
luao  er  behaupten,  Typen  die  nicbl  mehr  zu  sehen  sind,  auf  seioät 
itesäer  erhaltenen  Münze  zu  besitzen?  Der  Verfasser  liefert  dieM 
leioe  Münze  abg;ebil<lel,  n.  1,  aus  weh:ber  Abbjhlung  aber 

3)  erhellt,  dass  diese  Münze  weder  ein  Stück  jener  bÖch^P 
fffahrschenilich  nie  zu  entdeckenden  Art  die  ein  uhscurer  Leukol^ 
Trie  Hr.  BE.  ohne  alten  Beweis  behauptet,  im  Bosporus,  soll  uo^ 
geprägt  haben-,  noch  eine  Münze  Leukons,  Königs  des  Bosporus  ist« 
von  dem  Hr.  RR.  eine  achte  in  einer  eleoden  Abbildung  gelief«A 
)ut;  sondern  Anas  ea  eine  Münze  eines  syrischen  Seleukus  von  der* 
jeotgen  Art  ist,  die  sehr  häufig  vorkommeji,  und  auch  noch  danun 
ghne  allen  Werth  sind,  weil  man  sie  keinem  bestimmten  Könige 
llicses  Namens  zuschreiben  kann.  Der  Verfasser  bat  daher  keincil 
geringen  Misgriff  getban,  wenn  er  eine  Münze  eines  der  Seleukfll 
von  Syrien  die  ich  gleicbfalU  besitze,  eine  Münze  deren  ganze  G»* 
«tait  und  Arbeit  ihr  Vaterland  offenbar  ausser  Zweifel  sezt,  in  frü- 
liere  Zeilen  und  in  deo  Bosporus  verlegen  will.  ' 

Dass  es  lächerlich  ist.  unter  Leukon  umzuprägende  Münnll 
•urzeigen  zu  wollen  t  ergiebt  sich  aus  folgenden  Bemerkungen.  Du 
man  diese  umzuprägenden  Münzen  im  Bosporus  suchen  will,  so  bitte 
doch  vorher  bewiesen  werden  müssen,  dass  derjenige  Leukon,  »ofi 
dem  Polyaen  die  ihm  eben  nicht  sehr  zur  Ehre  gereichende  List  da 
Unnprägens  erzählt,  wirklith  König  des  Bospoius  gewesen  sei.  Fer- 
ner hätte  müssen  bewiesen  wen.len,  dass  die  von  Hn.  RR.  in  Ab- 
bildung gelieferte  verwischte  und  ganz  unkenntliche  Münze  wirklich 
eines  jener  zum  Umprägen  bestimmten  Geldslücke  gewesen;  eit 
■chweres  Stück  Arbeill  —  eine  Arbeit  die  jeder,  nur  Hr.  HR.  und 
unser  Verfasser  nicht,  für  unmöglich  balteo  muss.  Weiter  halte 
unser  Verfasser  darthun  müssen ,  dass  seine  Münze ,  die  ziemlich 
deutliche  Typen  besizt,  gerade  eine  und  dieselbe  mit  jener  des  Ho. 
RR.  sei,  auf  welcher  alle  Typen  verwischt;  gleichfalls  eine  ver- 
Bweifelte  Aufgabe!  Er  halte  darthun  müssen,  dass  seine  Münze  nickt 
einem  syrischen  Seleukus,  sondern  seinem  Leukon,  dem  vorgeb' 
liehen  Bosporaner,  angehöre,  tim  nun  seinen  Beweis  vollsländi;! 
geführt  zu  haben,  wäre  endhch  unerlässlirb  gewesen,  neben  sei« 
umzuprägende  Münze  ein  wirklich  schon  umgeprägtes  Stück  zu  le- 
gen,  aus  dessen  Ansicht  sich  ergeben  müsste,  dass  das  erste  Ge- 
präge gerade  aus  den  Typen  bestand,  welche  der  Verfasser  in  no.  I. 
geliefert  hat,  (denn  Hn.  RRs.  Münze  dürAe,  als  ganz  verwischt  nnt 
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in  NothfiJl  oder  nur  züni  Sohees  in  AnacUag  kommen);  eine  nickt 
za  hoch  gespannte  Forderung,  weil  alte  Münzen,  .auf  denen  awsei 
aufeinander  gefolgte  Gepräge  yöllig  deutlich  Ton  einander  zu  un- 
teracheideu,.  keine  Seltenheit  sind.  Das  aweite  Gepräge  dieser  lezten 
Münze  hfttte  endlich  keinen  Zweifel  aufkommen  lassen  dürfen,  df^s 
es  Ton  demselben  Leukon  herrühre,  dem  das  erste  Gepräge  zuge- 
hörte. Nur  nach  dieser  vollständigen  Beweisführung  hätte  4er  Ver- 
fasser sagen  können:  er  besitze  eine  von  jenen  Münzen  des  Leukon, 
die  zu  denen  gehörte  welche  dieser  Kön^  hatte  umprägen  lassen, 
die  aber  selbst  nicht  umgeprägt  worden  war.  Denn  ohne  diese  Be- 
weisführung hat  alles  was  Hr.  RA.  und  unser  Verfasser  von  ihren 
Münzen  sagen  keine  Kraft,  keine  Bedeutung.  Dass  beide  übrig/qns 
an  die  Möglichkeit  der  AufHndung  solcher  Münzen  glauben,  ja  was 
noch  mehr  ist,  sie  selbst  entdeckt  zu  haben  wähnen  konnten,  ist 
der  deutlichste  Beweis  dass  beic|en  gar  weqig  Beurtheilung  eigen  ist. 

Eine  auch  noch  so  geringe  Bekanntschaft  mit  der  alten  Münz- 
kunde würde  den  Verfasser  verhindert  haben,  den  eben  gerügten 
Misgriff  zu  thun.  Alle  seine  herbeigerufenen  Zeugen  beweisen 
nichts,  und  sind  nicht  im  Stande,  aus  einem  höchstalltaglichen  Se- 
leukus  einen  Leukon  zu  schaffen.  Wenn  der  Verfasser,  S.  33.  ahnet, 
dass  man  seine  Münze,  wie  es  leider  der  Fall  ist,  «nicht  fiir  Ge- 
prilge  des  Bosporus  oder  des  Leukon  könne  annehmen  wollen,» 
und  wenn  er  bemerkt:  «noch  weniger  stehe  zu  befurchten,  dass 
man  jene  Münze  gar  dem  syrischen  Seleukus  zuschreiben  werde;» 
so  muss  man  sein  Vorgefühl  für  gegründet  halten,  aber  fragen, 
warum  er  nur  von  einem,  und  nicht  von  mehreru  Königen,  die 
den  Namen  Seleukus  führten,  gesprochen? 

Keine  Vennuthung  halte  der  Verfasser,  S.  34,  dass  alles  wais 
Hr.  RR.  über  die  Münzen  des  Skilurus  gesagt,  untauglich  und  un- 
brauchbar sei. 

Um  über  die  schönen  Bemerkungen  zu  urtheilen  die  uns  Hr. 
RR.  über  eine  falsche  Münze  eines,  durch  die  Ungeschicklichkeit  deiB 
y^tflüschers,  Ininieus  genannten  Königs,  gegeben,  wird  man  nicht 
verhindert,  «weil  es  uns»  ,  wie  der  Verfasser  meint,  «noch  so  sehr  an 
historiachen  Dattn,  oder  unzubezweifelnden  Denkmälern  aus  jener 
P^ode  fehlt»  Was  über  dieses  jüdische  Machwerk  zu  sagen,  findet 
mbn  anderswo  (Serap.  p   lil — 1U). 

Wenn  der  Verfasser,  Seite  35.  sagt:  Hr.  RR.  gebe  der  Königin 
Pepfipjnris  ihren  rechten  Namen  Gepäpyris  wieder,  so  irrt  er  sich 
gewaltig-|  denn  diese  richtigere  Schreibart  des  Namens  der  Gattin 


JBkuromates  I.  grliörl  andrm.  nicht  Hu,  RR.    Man  vei^Uichc  Uitf 

«KT  Serop.  ^.  166. 

;|      Des   lln.  RR.    IlypotLese,   über   seine    vorgrlillchrn    GrSiWin 

'  ,ijer  neuen  saurouuitiachcii  Küoigsfülge,    niinntt  unser  Vcrft«er,  S, 
1^—36.  an. 

"y^  Die  no.  2.  und  3.  abgebildelcn,  uutl  S.  37.  erklärten  Müiizfo 
'jict  T.  j.  Rlicscuporis  sind  zwar  etwas  besser  im  Sliilie  genÜien, 
aU  die  Mümen  in  der  RncbeLtiscbGii  Scbrifl,  aber  doch  scbr  toail- 
gelbaft  und  lange  nicht  genau  und  beslimint  genug,  welches  zum 
Tbeil  an  der  mitlelmänsigvD  Erhaltung  derselben  liegen  oiftg.  Sä 
iu,  zum  Beispiel,  der  Tburin  am  Eingangsthore,  statt  eckig  zu  seilt, 
'Mnd  dargestellt.  Die  Bildsäule  zu  Pferde,  welche  entweder  den 
;]Kön!g  Rbescupurin,  oder  den  Kaiser  Tiberius  abbildet,  ist  io  eioen 
]ia  Markt  reitenden  Bauer  verwandelt,  der  in  Wamms  und  Hosen 
'^kleidet  ist,  und  eine  Mütze  auf  dem  Kopfe  trägt.  Ganz  falsch  Üit 
es  ferner,  dass  der  Verfasser,  S.  3(1.  in  der  Aufschrift  seiner  MilDne 
des  T.  J.  Rhescuporis  no.  2    die  O  in  kleiner  Gestalt  bat   druckcÄ 

~  lassen,  da  dieser  Umstand  auf  keluer  Münze  dieses  Königs  zu  be- 
;aierkea  ist. 

Hier  wird  auch  vom  Verfasser  die  Münze  des  T.  3.  Bbescu- 
Voris,  die  Gary  bekannt  gemacht  hatte,  erv^äbut.  Er  sagt  davon,  S. 
VI;  ueio  Umstand  der  auch  diese  aus  Gary  bekannte  Münze  dem 
neuen  Rhescuporis,  dessen  Existenz  Hr.  RK.  dartbut,  zuzuschreiben 
Dötbigt.»  Wundern  muss  luan  sich  bei  diesen  Worten,  dass  der 
V«rfauer  dio  Bedeutong  Mtper  ^enen  Worte  oicbt  emsiebeL  Denn 
wenn  die  längst  Iwkuwte  Ton  Gary  geliafiMle  Münze  defji  jT.  J> 
Bbeacnporis  angehört,  wü  m  witktich  der  Fall  iat,  wie  kiin^  mia 
diMon  König  den  ntmn  Jifteia^iorit  innnfn^^|i^  wie,  konttflkf: 
lagen,  daas  Hr.  AR.  dessen  ExisUns  dargemmK,  ■  ,    .  \ 

\-  MH  Uorecbt  billigt  der  Verfasser,  S.  37-  daa  wy,  aqf  ;giii>- 
lUbem  Mangel  an  Keantnias  und  Erfthning,  Br.  RB«  .▼a»  da* 
Alter  des  Z^  de«.C,  des  £,  und  dea  XI,  bemerkt^bat:  «laiiifcr- 
gleiche  Serap.  p.  181—188.  187. 

-  ■  Darauf  fblgeia  Benerknogen  über  dte  Mfinze  Ko^  I.  die-  «gr- 
'Iwr  irr^  einem  Sanromatea  beilegt  worden  war!.  Wenn '  det 'V!^ 
faaser  bei  dieser  Gelegenheit  bei  Anfuhrung  von'Hn.  BBsb'  leMir 
ganz  iälachcn  Erklärung,  die  ifamaber  nichts  Widersinn^es  an  babfti 
«cbeiDt,  aus  des  leztem  Solvift  die  Worte  anfährt:  par  eM$*  lertt 
tk 'dh/imuton  tuuz  habltaetUäix  vttüjmmtres;  so  iataun  gemMSfi 
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zu  bemerken,  dass  Hr.  RR.  nie  su  bel&rchten  Ursache  hat,  jemal» 
etwas'  ^on  diifser  Eigenschaft  zu  lieaitzen. 

Da  der  Yerfaflaer  vun  der  eben  angefuhrlen  Münze  Kotys  I. 
S.  38.  bemerkt,  «dass  diese  Mfinze  interessant  ist^  we3  die  eine 
Seite  römiiache,  die. andere  aber  landesübliche  Insignien  vorzustellen 
scheint,»  so  siebet  man,  dass  er  ebioi  su  wenig  als  sein  Fuhrer, 
Hr.  RR^  die  Vorstellung  der  Münze  kennt,  worüber  er  in  meiner 
Abhandlung,  Serap.  p.  195 — 1%.  mehr  finden  kann.  Er  sezt  un» 
mittelbar  hinzu:  —  «was  bei  dem  bisher  Kotys  I.  genannten  Kö- 
nige, einem  Feinde  der  Römer ^  wohl  nicht  der  Fall  sein  konnte.« 
Darf  man,  Wiederholen  alles  Falschen  und  Widersinnigen  das  ein 
unnützes  Buch  enthält,  eine  Anzeige  desselben  schreiben,  nennen? 
Man  vergleiche  Serap.  p.  185. 

Gleichfalls  ist  es  ein  Irrlhum,  wenn  S-  37—38.  der  Beiname 
Kotj'S  I.,  durch  der  u4spurgianer  übersezt  wird.  Falsch  ist  diese 
Uebersetzung,  weil  sie  den  Sinn,  den  dieser  Beiname,  unter  andern, 
bat,  des  Sohnes  des  jtspurgus^  ausseht  iesst. 

Man  hüte  sich  die  S.  38.  nach  geschichtswidrigen  Rochettischen 
Angaben  verfasste  Folge  der  Könige  des  Bosporus  für  brauchbar  zu 
halten.  Hätte  der  Verfasser  gewusst  wie  schlecht  und  willkührlich 
alles  ist,  was  sein  Führer  darüber  gesagt  hat,  so  würde  er  Bedenken 
getragen  haben  diese  herrlichen  Dinge  nachzuschreiben. 

Die  Münzen,  no.  4  und  5,  —  von  lezterer  ist  die  Rückseite  ver- 
kehrt gestellt,  —  die  S.  38.  Kotys  I.  beigelegt  werden,  gehören 
Kotys  II.  an.  Die  Vorderseite  der  einen,  n.  4,  ist  falsch  dargestellt, 
weil  das  Brustbild  neben,  und  nicht  auf  dem  elfenbeinernen  Stocke, 
SU  dem  es  gehört,  gezeichnet  ist. 

Eiben  so  falsch  wird,  S.  38.  die  Münze  n.  6.  Sauromates  I.  zu- 
geschrieben, da  sie  doch  Sauromates  IV.  angehört.  Der  kleine  Neben« 
Stempel  ist  ungetreu  gezeichnet;  vielleicht  aber  schlecht  erhalten. 

Nicht  seinem  Sauromates  IL,  sondern  einem  andern  Kön^ 
des  Bosporus,  T.  J.  Sauromates,  gehört  die  S.  38.  beschriebene 
Münze  n.  7.  an. 

Falsch  wird  S.  38—39.  Sauromates  II.  die  n.  8.  abgebildete 
Münze,  die  den  Adler  auf  der  Rückseile  trägt,  und  wegen  ihrer 
nur  mittelmässigen  Erhaltung  unvollständig  dargestellt  ist,  beigelegt. 
Was  der  Verfasser  bei  dieser  Gelegenheit  ans  der  Rochettischen 
Schrift  bemerkt,  ist  ungegründet. 

Ungern  und  mit  Verdruss  sieht  man,  dass  der  Verfasser,  S.  38, 
weder  das  Schiefe  der  Viscontischen  Hypothese,  noch  S*  39.  das- 


—  ia  — 

'  tÜKB  SO  Luilige  der  KocbetÜMben  diurheiH],  beide  wabnchcitilitk 
fiodel,  wobei  er  sngar  IId.  RR.  misTcrsUibet ,  indem  er  S.  39.  d«i 
lizlern  erste  Hypothese  mit  dessen  zweiter,  welche  die  neue  König»« 

^Colge  aus  TbraLim  herleitet,  vermengt.  ' 

'i  .;      Die  Ton  Hn.  RR.   gegei>enen  Münzeß  des  Königs  Inialliimejttf 

I  lall  der  Verfasser,  S.  ii.Jiir  Interessant,  Sie  würden  ihm  aber  notk 
interessanter  geworden  «ein,  hätte  er  das  schon  darüber  GeaagV^ 
8erap.  p.  145—152.  gekannt.  * 

Die  grundlosen  Bemerkungen  des  Hn.  RR.  betrefieod  dno  ebef 
genannten  König,  werden  S-  iO-  wie  gewöbniicb,  nis  n«lir  na« 
Ipgründet  angefübrL  ' 

'   ■>,      Alles  was  hier,  S.  40.  weiter  über  Inintbiroeyus  gesagt  wird,  iä 
■     Toller  Irrthüuier  und  Widersprüche.     Die  vorgeblichen  neuen  AvA 

I  loblüsse  welche  der  Verfasser  von  Ho.  v.  StempkoTski  erhalteo,  OMP 
welche  er  für  richtig  hält,  sind  gänzlich  unbrauchbar  and  felsov 
Ss  behauptet  Mmlrch  Hr.  v.  Siempkovski,  die  Müuze  Rhescapona  W^ 

'  mit  der  Jahrzahl    AA0.  531.    von    der  ich   schon    früher  (Sc^rap.  M 
ti46^1i7.)  gesproclien,  trage  nicht  die  eben  genannte  Zahl,  sonde^^ 
AH^.  541,  Weil  die  ans  der  Sammlung  des  Hn.  Tiepolo  in  die  kaise9 
Ucbe    Samnilung    zu   Wien    gekommene    Münze    mit    der    be9^tl# 
Zahl,  ein  oberhalb  ofTene«  A,  das  daher  ein  M  sei,  darstelle.  Ob  va^ 
wohl  auf  spätem  Münzen  des  Bosporus  von  scblecbtor  Arbeit  ddt  ^ 
Mm  dieser  Gestalt  erscheint,  und  daher  diese  jezt  in  Wien  befind» 
Kcho  Münze  Tielleicht  wirklich  die  Zahl  AM^.  341.  trägt,  folglich 
Bhescnporis  VI.  angehört:  so  folgt  doch  aus  dJeser  Wahrnebmuofp, 
im  Fdle  m  pj^rMtety  -noch  lAg*  "ntcfatv  duB  :  ditjad^s  MdiM 
Bbescuporis  V.  auf  weDSier  Palifi  iaiil'>8iletMi  (p.'4fl^,  -9]^afeiH   ■ 
^  t«  W>Plv>irudk  L  pi'MtXCbytpJ  'S)<"^<»^'«l>t^  (P- 

Aw^XiM 'J.MiiH.  gMiMtHif  nicht  mit  «tiertr  :&Ur.Kn«Ui%<Hil 
j4|r«.^5*l;  kMSdelaiM  8«i.  Wie  fUscfa  dieser  B<JUii«  ae).  IMleU 
mir  fibcttUek'  dlesfSba  voUkommeD  erh&llcBtf  Münke  neS^btt'  tk 
ich  besitze,  auf  der  ÄA9.  mit  der  YollkommensleD  DentikhkcifttMl 
kWn  bt  Wie  weüig  ebtttli  jene  gadOe  Wabrndonwig  Jto^ente, 
flÄ<ait4berdite:daHiuj  daiaadne  MüIbsIbo  AbeMkipnb  VL  die-iilll 
v^  mir  habe,  iwdobe  dis  ZaUte  6tif«£fJMl  JUßft.  JSIfftijaiti 
idlAlK  JEEVAltragu),  «a»  dfa<  tarri»  bettiAt  ein  To^ornnfeea  .AevlK' 
ches  A,  und  was  die  andern  angehdl>  nar  aefatt  selJea.  dai:iK.!ik 
«fWer  sieht  gaAz  iWäotaarnoBcn:,  «bgkidii  ¥61%  wm  A  ^nttfai«'' 
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woblgemeiDte  Wabrnehmung  des  Hn.  t.  St  das  Dasein 
V«  xa  entkrlfteD  Dicbl  im  Stande  ist. 

Auf  derselben  Seite  sagt  unler  Verfasser:  «Referent  selbst  be- 
eilt ein  Exemplar  der  von  RR.  (pl.  III.  m.  7.)  mitgetheilten  Münae 
des  Rbescuporis,  mit  dem  Unterscbiede,  dass  die  seinige  die  Zabl 
HM9.  fubrt,  statt  dass  auf  der  Yon  RR.  edirten  BNO.  angegeben 
wird.»  Der  Eingang  dieses  Satzes  sagt  also,  dass  Befn-ent  die  Ah 
chetUsche  Münze  besitze  ^  der  Schluss  aber,  dass  er  sie  nicht  besitze. 
Aus  Freundschaft  und  Zuneigung  gegen  Hn.  v.  StempkovsLi 
theilt  der  Verfasser,  S.  40 — 4-2.  dessen  sämmtliche  numismatiscbe 
Meinungen  mit,  unbekümmert  ob  sie  wahr  oder  falsch  sind. 

leb  fibergehe  was  der  Verfasser  S.  42.  über  den  Pegasus  auf 
Münaen  von  Pantikapäum  gefabelt  hat. 

Die  Beschreibungen  umgeprägter  Münzen  von  Pantikapäum, 
auf  denen  Hr.  RR.  Dinge  sähe  die  nicht  darauf  zu  sehen  sind, 
werden  S.  43.  so  wie  alles  darüber  von  jenem  gesagte  Falsche,  als 
wahr,  wiederholt« 

Es  wird  S.  43.  bemerkt:  «aus  S.  82.  möchte  man  schliessen, 
daas  flberhaupt  der  Pan  in  Pantikapäum  jünger  sei  als  der  Apoll.» 
So  viel  Widersinniges  auch  Hr.  RR.  in  seinem  Buche  gesagt  hat, 
iO  ist  er  doch  von  dieser  ihm  hier  beigemessenen  Abgeschmacktheit 
fireL  ist  dieses  aber  die  Meinung  des  Verfassers  selbst,  so  irrt  er 
sidi  gewdtig.  Was  lezterer  weiter  auf  derselben  Seite  beibringt, 
ist  to  achwankend,  so  nichts  bedeutend,  dass  es  dem  Leser  auf 
jeder  Zeile  einleuchtet,  dsss  der  Verfasser  sich  vorher  nie  mit  diesen 
Gegenständen  beschäft^t  hat,  folglich  von  ihnen  durchaus  keine 
dentlicben  BegriiSe  besizt,  und  nicht  weiss  wie  er  mit  dem  Zusammen- 
getragenen fertig  werden  soll. 

Blan  siebet  auf  den  Münzen  von  Olbia  welche  auf  der  Vor« 
aeite  einen  weiblichen  Kopf,  und  auf  der  Rückseite  den  Koryt  und 
die  Axt  tragen,  hinter  dem  weiblichen  einen  kleinen  behelmten 
Kopf.  Der  Verfasser,  der  wahrscheinlich  nie  diese  Münzen  gesehen 
hat,  behauptet,  S.  43.  Anm.  2.  dieser  kleinere  Kopf  befinde  sieh 
in  einem  tfebenstempel,  welches  aber  nie  der  Fall  ist. 

Voll  falscher  Behauptungen  ist  alles  was  S.  44.  von  den  Mfin-* 
z«n  von  Olbia  gesagt  ist  Der  Verfasser  hatte,  eben  so  vren^  als 
Hr.  RR.  bemerkt,  dass  jene^  vorgebliche  Silbermünze  von  Olbia  mit 
dem  Namen  des  Inimeus,  ein  höchst  elendes  jüdisches  Machwerck 
iflt*  Von  den  vom  Verfasser  weiter  angeführten  vier  Goldmünzen 
von  Olbia,  gdaört  nur  eine  dieser  Stadt  an ;  die  andern  haben  nichta 
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mit  ihr  xu  schaffen,  und  von  den  Silbermünien  die  er  dieser  Stadt 
heilegt,  gehen  gleichfalla  sehr  viele  diese  Stadt  nichts  an,  wie  x.& 
folgende,  III.  kk.  IL  XVIII.  182.  18(.  185.  186.  Die  mH  183.  he- 
zeichnete  ist  sehr  angewiss. 

Unrichtig  ist,  S.  44.  eine  Münze  von  Phanagoria,  n.  12.  he- 
schrieben.  Denn  die  Weintraube  ist  nicht  der  Stempel  dieser  Stadt, 
sondern  sie  befand  sich  auf  der  Münze,  welche  zu  Phanagoria  um- 
geprägt worden  ist. 

An  demselben  Orte,  S.  U — (5 ,  wer  den,  um  rine  andere  Munie 
von  Phanagoria  zu  erklären,  auf  der  man  keine  Lotusblume  sieht, 
Kitters  Bemerkungen  über  den  Lotus  angezogen  und  mitgetheüL 
Keine  lehrreiche  Art  solche  Gegenstände  zu  behandeln! 

Nachdem  der  Verfasser,  ohne  allen  Nutzen  für  seine  Leser, 
die  Münzen  und  die  Erläuterungen  derselben  in  dem  Rochettischen 
Buche,  nicht  beurtheilt  —  denn  davon  zeigt  sich  keine  Spur  — 
sondern  angezeigt  hat,  wendet  er  sich  zu  der  grossen  Zahl  von 

III.  Inschriften  welche  den  Antiquites  du  Bosphore  zum  Balliit 
dienen.  Gegen  das  was  der  Verfasser,  S.  U.  bemerkt,  von  der  Notk- 
wendigkeit  der  Angabe  an  welchem  Orte  sich  jede  mitgetheilte  In- 
schrift befinde,  wäre  zu  erinnern,  dass  der  Mangel  dieser  Angaboi 
wohl  das  geringste  Gebrechen  der  Rochettischen  Abschriften  sei. 
Denn  mit  wenigen  Ausnahmen  sind  diese  Steinschriften  schon  oft 
vorher,  und  viel  richtiger^  mitgetheilt  worden.  Auch  dürfte  man, 
um  einzusehen  dass  jene  Angaben  nichts  weniger  als  überflüssig 
sind,  nicht  erst  auf  Schlözers  Zuruf  gewartet  haben. 

Der  Verfasser  bemerkt  dabei,  S.  4-6.  dass  von  den  durch  Hn. 
V.  Stempkovski's  Bemühungen  in  das  Raoul-Rochettische  Buch  geflos- 
senen Inschriften  ein  Theil  s^on  ihm  zuerst  kopiert  sei,  welches 
grundfalsch  und  höchstens  nur  in  Hinsicht  einer  einzigen  für  wahr 
anzunehmen  ist.  Denn  wäre  diese  Anmassung  gegründet,  so  würden 
die  Inschriften  in  dem  Rochettischen  Buche,  so  ungetreu  sie  auch 
sind,  doch  noch  sehr  viel  fehlerhafter  sein,  wie  aus  meiner  Beur- 
thcilung  der  hier  vom  Verfasser  gelieferten  erhellen  wird.  Er  bringt 
hierauf  seine  Arbeit  mit  den  Letlres  ä  M.  Aberdeen  des  Hn.  RR« 
in  Vergleichung,  indem  er  dabei  lezterem  eine  tiefe  Verbeugung 
macht,  begleitet  von  dem  Wunsche:  amöge  der  Hr,  Verfasser 
hierin  nur  eine  Achtung  des  Referenten  für  Idstorische  TVahrheil 
—  von  dieser  Achtung  die  der  Referent  für  historische  Wahrheit 
zu  besitzen  glaubt,  finde  ich  in  seinen  Nordgestaden  leider  nur  das 
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Gegenthefl  ^  und  ßkr  eben  des  (deMelben)  Auiors  eigene  Leistungen 
erkennen  l 

Bei  Erwähnnng  jener  Steinschrift  mit  dem  Namen  des  Mondes 
Dystros,  nimmt  der  Verfasser  alles  an,  was  Hr.  RR.  davon  und 
darüber  gesagt  hat.  Man  vergleiche  Serap.  p.  85—87. 

Es  vrird  S.  (6.  bemerkt:  «von  der  eigentlichen  skythischen 
Sprache  ist  so  gut  wie  nichts  auf  uns  gekommen.»  Da  der  Ver- 
fasser dieses  sagt  wo  von  Inschriften  von  Olbia  die  Rede  ist^  so 
sehe  ich  nicht  ein,  warum  die  daselbst  oft  genug  vorkommenden 
skythischen  Namen  mit  griechischen  Endungen  nicht  für  ächte  lieber- 
reste  jener  Sprache  gehalten  werden  sollien,  man  mag  nun  das 
Wort  Skythe  in  der  weitesten  oder  engsten  Bedeutung  nehmen. 

Unangenehm  muss  es  dem  Leser  sein,  dass  der  Verfasser  die 
ungerechte  Anklage,  welche  Hr.  RR.  S.  (7.  gegen  Arrian  wegen 
'der  Insel  Leuke  erhoben,  nicht,  wie  es  sich  gebührte,  zunlck- 
geschlagen  hat.  Was  er  selbst,  in  anderer  Hinsicht,  über  diese  Insel 
bemerkt  hat,  ist  zu  unbestimmt,  um  etwas  gelten  oder  erweisen  zu 
közmen. 

Bei  Gelegenheit  der  Inschrift  des  Xenoklid  beruft  sich  der 
Verfasser,  S.  4'7.  auf  seine,  wie  er  es  nennt,  paläographisch^richtige 
Abschrift  derselben.  Allein  obgleich  diese  Zeichnung  etwas  besser 
gerathen  ist  als  die  ganz  elende  ihren  Herausgeber,  Hn.  RR.,  in 
Entzücken  versetzende,  pl.  IV.  1,  deren  Fehler  ich  schon  nach  der 
von  mir  1821  in  Taman  genommenen  Abschrift  verbessert  habe, 
Serap.  p..  95 — 96.,  so  ist  des  Verfassers  sogenannte  paiäograpfiisch 
richtige  Abschrift  ftir  nichts  weniger  als  für  eine  genaue  und  voll- 
kommene Darstellung  der  Schriftzüge  zu  halten. 

VTas  von  der  Auffindung  der  Steine  auf  denen  man  die  eben 
erwähnte  Inschrift  fand,  S.  48—49.,  gesagt  vrird,  mit  beinahe  zu 
viel  Breite,  ist  immer  gut,  nützlich  und  vrahrer,  als  das  vras  vom 
bosporischen  Nachtcultus^  und  dem  gleichsam  vulcanisch  uns  wieder'^ 
gegebenen  Alterihum  hinzugefügt  vrird. 

Der  Verfasser  bemerkt,  S.  50:  es  freue  den  Jieferenien^  dass 
Männer- yon  anerkanntem  Verdienste  wie  Hn  Jlaoul^Jtochetie,  sich 
für  die  Fergeschichte  seines  Vaterlandes  so  lebhaft  inieressiren. 
Ich  setze  hinzu,  dass  dieses  lebhafte  Interesse  des  Franzosen,  um 
Biieh  des  Verfassers  eigenen  Ausdrucks  zu  bedienen,  ihm  um  so 
wAr  Freude  machen  muss,  da  Hr.  RR.  in  seiner  Arbeit  seinen 
Beruf  als  Ausleger  und  tiefer  Kenner  des  Alterthums,  seiner  Denk- 
mäler, Münzen  und  Inschriften  so  treflflich  an  den  Tag  gelegt  hat 
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Denn  gewiss  w&rde  das  RocheUische  Buch  dem  Hn.  Referaoten, 
nicht  nur  keine  Freude«  sondern  vielmehr  den  schmenvollsten 
Kammer  verursacht  haben«  hätte  er,  nach  Durchlesung  des  Buches, 
nur  von  weitem  ahnen  können,  dass  sein  Inhalt  nichtslaugend  und 
völlig  unbrauchbar  ist 

In  dem  was  der  Verlasser,  S.  50,  in  Beiiehung  auf  das  Denk- 
mal der  Königin  Komosarye  sagt,  ist  vieles  Unstalthafte  bunt  durch 
einander  gemengt.  Warum,  möchte  man  fragen,  soll  denn  die  ei^ne 
Gestalt  der  Buchstaben  auf  einem  Steine  bald  beweisen,  bald  nicht 
beweisen?  Ganz  falsch  ist  das  was  der  Verfasser  hier  weiter  hinzu- 
sezt:  «Eis  ist  aber  nun  von  der  andern  Seite  alich  noch  keines- 
w^es  nöthig,  blos  aus  diesem  Grunde  (wegen  der  Gestalt  der  Buch- 
staben) nach  einem  andern  Leukon,  der  (wie  S.  66.  gemeint  vmd) 
mit  Diodor's  verlornen  Büchern  fiir  uns  dahin  sein  könnte,  zu 
suchen.))  Was  die  Inschriften  betrift,  die  unter  der  Herrschaft  des 
Pärisades  gegraben  worden,  so  hat  bis  jezt  niemand  daran  gezwei- 
felt, dass  dieser  König  Pärisades  Leukons  Sohn  gewesen,  und  ia 
der  angezogenen  Stelle  des  Hn.  Raoul-Rochette  ,ist  nicht  von  Stein* 
Schriften,  sondern  von  Münzen  die  Rede.  Dass  die  vom  leztem 
beschriebene  Münze  nicht  dem  Leukon,  dem  Vater  des  Pärisades^ 
sondern  nur  einem  spätem  Könige  dieses  Namens  zugehören  könne, 
war  dem  Verfasser  verborgen  geblieben,  (man  vergleiche  Serap.  p. 
4-4 — iS.)  welches  leider  auch  der  Fall  war  mit  den  vielen  andern 
beispiellosen  Misgriffen  in  Hinsicht  der  Münzen  anderer  Könige, 
und  vieler  unwahren  Behauptungen,  welche  das  Rochettische  Buch 
in  übergrosser  Anzahl  enthält. 

Was  über  die  Inschrift  der  Königin  Komosarye  der  Verfasser, 
S.  51.,  bemerkt,  ist,  wie  ihm  nicht  zu  verdenken,  blos  Vortrag  des 
von  Andern  Gesagten,  ohne  die  geringste  Beimischung  irgend  eines 
eigenen  Urtheils.  Er  wiederholt  dabei  den  schönen  Vorschlag  des 
Hn.  RR.  dem  zu  Folge,  statt  der  auf  dem  Steine  völlig  deutlichen 
Namen  der  Gottheiten,  gelesen  werden  solle:  EKAEPFEI  KJI 
ALTEPIÄI^  einen  Einfall  von  dem  ich  anderswo  (Serapis,  p,  107.) 
gesprochen.  Der  Verfasser  sezt  hinzu:  «Sonderbar  ist  es,  dass  iß 
eben  diesem  Texte  auch  schon  der  verstorbene  Buhle  eine  andere 
Lesart  vorschlug,  wobei  aber  die  Gottheiten  ihre  chaldäischen  Nsr 
men  beibehalten  sollten.»  Hier  würde  der  Verfasser  wohl  gethan 
haben,  um  die  Dreizahl  grober  Abgeschmacktheiten  voll  zu  machen, 
nach  Mittheilung  der  eben  gedachten  Lesart,  wie  er  es  nennt,  an 
seines  verstorbenen    Buhle's  Aufsatz  zu  erinnern,    in  dem  er  be- 
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hauptete,  die  ton  Herodot  (L  105)  erwähnte  weibliche  Krankheit 
sei  keine  andere  als  die  Lastseuohe  gewesen.  Dieses  lehre  schon 
der  Name  der  damit  Geplagten,  ^^aqeegf  welcher,  wegen  des  ienis^ 
Fmarees  ausgesprochen  worden,  und  somit  dem  jezt  üblichen  Aus- 
drucke Fenerau  völlig  gleichlautend  gewesen  sei.  Eine  mehr  als 
lächerliche  Behauptung »  die  zu  ihrer  Zeit  in  Kotzebue*s  Freimü- 
thigem  gewürdigt  wurde,  und  wogegen  der  Urheber  derselben  sich 
in  einem  weitläuftigen  Aufsatze  in  der  Jen.  Allg.  Lit  Zeitung  zu 
yertheidigen  suchte. 

Gegen  die  Behauptungen  des  Hn.  RR.,  über  die  Verehrung 
des  Anerges  und  der  Astara  im  Bosporus,  die  doch  zu  auffallend 
waren  um  von  unserm  Verfasser  für  gehaltvoll  genommen  werdirn 
zu  können,  macht  er  S.  51— -53.,  da  wo  er  sich  seinem  eigenen 
Genius  hingiebt,  einige  gegründete  Einwürfe.  Zu  seinem  Verderben 
aber  mengt  er  alsbald,  aus  Büchern,  sich  theils  widersprechendes, 
iheils  sich  gegenseitig  aufhebendes,  theils  ganz  falsches  bei,  so  dass 
der  Leser  am  Ende  —  nicht  belehrt  wird. 

Bald  darauf,  S.  53.  heisst  es:  uim  Herodot  kommen  die  Chal- 
däer,  Kappadokier,  Syrer  und  Assyrer  als  gleichbedeutend  vor.» 
IKeses  mag  von  den  drei  lezlern  gelten,  aber  von  den  Chaldäern 
bat  es  Herodot  weder  jemals  gesagt,  noch  sagen  können. 

Doppelter  Misgriffe  macht  sich  der  Verfasser  schuldig,  S.  55, 
wenn  er  in  einer  Stelle  des  Horaz  (L.  III.  od.  4.  v.  29 — 32^  den 
kinunerischen  Bosporus  und  das  südliche  Ufer  des  Pontus  gemeint 
findet,  da  im  Dichter  doch  der  thrakische  Bosporus,  die  syrischen 
Ufer  und  die  assyrischen  Einöden  zu  verstehen  sind. 

Was  die  chaldäischen  Gottheiten  in  der.  Aufschrift  der  Königin 
iLomosaiye  betriff,  so  urtheilt  unser  Verfasser,  S.  54-*57.  c^gldch 
ev  in  seinen  Beweisstellen  mehr  Auswahl  hätte  treffen  können, 
wenn  auch  nicht  überall  richtig,  doch  mit  mehr  gesunder  Beur- 
Üialnng  als  Hr.  RR.  Er  erinnert,  S.  57:  aobschon  Hr.  RR.  sehr  an 
der  Möglichkeit  eines  babylonischen  Cultus  im  Bosporus  zweifelt, 
so  nennt  er  doch  nachgehends  (S.  37.)  eine  Person,  welche  den- 
selben, dort  eingeführt  haben  könnte.  JSa  ist  Strabos  Achaikanis,» 
Diese  Bemerkung  ist  gerundet,  und  ich  habe  das  Widersinnige 
von  BiRa.  Verfahren  gezeigt^  Serapis  p.  lOt— -103.  Allein  der  Ver- 
fraaer  sext  sogleich  hinzu:  mBr.  JtR.  erhöhet  (?)  den  Werih  dieser 
JnridU  (S.  39.)  eben  dadurch,  dass  Demdkrü  der  selbst  in  Chaldäa 
und  Periien  gewesen  seyn  soUj  dessen  Lehrenn^  —  wessen  denn?-^ 
doch  nicht  d«  Akicbania?  dieses  hat  weder  einer  der  Alten,  noch 


Hr.  RR.  gesagt.  Oeniokiit  mug  «im'  Sleinschrifl  des  Aktrliurw  äher- 
«Dzt  baben;  ob  diese  aber  seine  Lehren,  oüer  elwag  aailm,  «dI- 
hielt,  ist  eine  andere  Frage.  —  ngertule  in  einer  ytkbanAtang  öbtr 
liabylonitcke  Sitten  aas  eirtander  sext.«  Dass  alles  was  von  des 
Deniokrit  SdiiiReu  hier  vorgebracht  ist,  nirbtfi  beweisen  kann,  viar 
dem  Verfasaer  verborgen  geblieben. 

Wenig  Beifall  dürfte  sieb  der  Verfasser  von  seinen  Lesern  für 
das  veraprecbcn,  was  er  ibsen  über  die  Namen  Leokon,  Leuke  tnid 
den  See  Kopais,  S.  58,  gesagt  hat. 

Das  lächerliche  iviohtig  tbun  mit  dem  Beinamen  Agrotera  fiel 
dem  Verfasser,  S.  58.  nicht  auf.  Er  nimmt  aber  dabei  Veranlassung, 
eine  n  ich  Issagende  Stelle  aus  dem  Jordanes,  die  von  der  allbekannten 
Erbauung  de^  DianeDtempets  zu  Epbesus  bandelt,  V¥ortlicb  aniu- 
fuhren.  Obgleich  im  Alterthunie  manche  von  oben  herabgefallene 
Steine  göttlich  verehrt  worden  sein  mögen,  eine  Ehre  die  aucb 
den  aus  keiner  Höbe  herabgefallenen  wiederfuhr;  so  würde  es  docb 
nur  Träumerei  sein,  wenn  man  alle  Götzenbilder,  welche  vOBi 
Himmel  gefallen  sein  sollen,  wie  das  der  Diana  von  Epbesus,  S.  59. 
für  Meteorsteine  halten  wollte. 

Nichts  weniger  ah  befriedigend  ist  alles  was  von  der  vorgeb- 
lichen alten  Artemis,  und  ihrer  Verwandschaft  mit  nordischen  Fabe- 
leien gegeben  wird. 

Weil  der  Verfasser,  S.  61.,  da  wo  von  dem  anfTallendeo  Fehler 
in  der  Inschrift  des  Xenoklid,  BALIAETnN  für  BALIAETONTO^ 
Ae  Hede  ist,  ntid  kein  MeäücJ^'bii  jezt  etwas  gegen  Au'^ 
üiXeia  ta  sieb  «hitaweoden  gehabt  tut,  sefaretbeU  iotmter' 
inoM  es  dem  Leser  Ünffiilten,  dsss  eine  ihnlicfae  F^i^y  ^ 
TBTON  atfth  ^f  olhiscben  Steinen  vQ^onunt,  nnd  flr.''tift,4  . 
aiöS  4«in  letttem  mU  Stefarfult  schlfeast,  das«  jene  üu  aeAaÜl^iVh 
VerAllff  and  der  Cöiruption' der  Sprache  gehftre,  flieht  bidft'Mltf 
ein,  dass  Ine  vlellrichf  hft  Bosporus  (sage:  am  PontuS)— it^|iii^«tt 
Zeit  Alentnders  des  Grossen  —  üblich  gewesen  sei:»- «O'it^läitA 
vielleicht  einige  vermnthen,  unser  Verfasser  habe  diese  AnbMir'B»^ 
merknngen  Dachgeschrieben,'  um  sich,  wenigstens  Ar  dUftAv^eb* 
blick,  eben  so  wenig  bekannt  mit  alten'  InschrifteA  Ufd^  mit  -ttt 
Sjrllbgistik  anzustellen,  als  es  Ht=.  RR.  goweilen  ta  'ertr'AJldiitjftle 
konnten  meinen,  es  sei  dieses  Verzicht  leisten  aaf  tifldMbä^^trfHlfit 
grossen  Verehmng  nnd  Achtung  gegen  Hd.  RR.  so  ineÄsdlK  IH'iW' 
aus  so  vielen  andern  UrÜieilen  unsera  Ver&ssera  herytwydfafc,"'!^ 
dieses  ndoi^tich  sähe  Ahsttrht  gewesen'  seiö  kiaAbif, '  4iod  -Alm  «r 
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Tielawhr  das  Lächerliche  und  Abgeschmackte  der  sulezt  von  ihm 
wiederholten  Bemerkung  dnrchaos  nicht  einsah,  so  möchte  man 
wohl  in  Verlegenheit  kommen,  wenn  man  entscheiden  sollte:  ob 
derjenige  der  ein  Buch  benrtheilt,  ohne  die  unerlisslicben  Vor- 
kenntnisse daxu  zu  besitzen,  mehr  Tadel  verdiene  als  der,  welcher, 
obgleich  wenig  erfahren  in  einem  Zweige  der  Wissenschaften,  den- 
noch ein  ansfährliches  Buch  darüber  zu  schreiben  sich  unterfangt? 

Abzuweisen  ist  die  Frage,  S.  61:  «ob  etwa  zur  Inschrift  des 
Xenoklid  noch  ein  Stein  mit  der  Fortsetzung  gehöre?» 

Ueber  die  Sinder  und  fast  alle  andern  Völker  des  asiatischen 
Bosporus  hat  der  Ver&sser,  S.  61 — 73.  eine  Menge  Bemerkungen, 
reichlich  mit  Kanngiesserschen  und  Ritterschen  Gedanken  vermengt, 
geliefert  Ungern  bemerkt  man  auch  hier,  dass  Brauchbares  und 
Unbrauchbares  willkührlich  unter  einander  gevrorfen  ist.  Von  den 
Sftern  und  Sapäem  wird  unten,  bei  Gelegenheit  der  Inschrift  des 
Prologenes,  gehandelt  werden.  Diese  Völkergeschichten  gehörten 
schwerlich  in  die  Abhandlung'  über  die  Nordgestade  des  Pontus, 
und  noch  weniger  in  eine  Anzeige  des  Rochettischen  Buchs.  Hier 
ins  Einzelne  zu  gehen,  würde  allein  einen  ganzen  Band  zu  schreiben 
crfoitlern. 

Dass  die  Thrakier  mit  mehrem  Stämmen  im  asiatischen  Bös- 
porös  sehr  nahe  verwandt  waren,  ist  nicht  zu  bezweifeln.  Dadurch 
eihält  aber  die  luflige  Hypothese  des  Hn.  RR.  von  einem  thraki- 
schen  Ursprünge  der  nach  Polemon  I.  Tode  im  Bosporus  herrschen- 
den Kteige,  auf  die  sich  der  Verfasser,  S.  67,  bezieht,  nicht  die 
geringste  Wahrscheinlichkeit. 

Ein  Irrthum  andexer  Art  ist  es,  wenn  der  Verfasser,  S.  67.  es 
«nbedingt  für  nüzlich  zu  halten  scheint,  «was  Ukert  in  seiner 
Geographie  der  Griechen  und  Römer  that,  aus  jedem  classischen 
Autor  eine  eigepe,  seiner  Zeit  angemessene,  Geographie  zu  schöpfen 
und  aufzustellen.)!  Eine  solche  Arbeit  würde  allerdings  gar  sehr 
brauchbar  sein,  wenn  jeder  der  alten  Erdbeschreiber ,  theils  aus 
eigener  Ansicht,  theils  aus  nur  zu  seiner  Zeit,  oder  nicht  lange  vor 
ihm,  abgefasslen  Quellen  geschöpft  hätte.  Da  man  dieses  aber  nur 
von  einten  dieser  Schriftsteller,  von  einigen  auch  nur  in  Hinsicht 
gewisser  Landstriche,  erfüllt  findet,  in  andern  hingq[en  Neues  und 
Altes  vermengt  angetroffen  wird:  so  fällt  freilich  ein  grosser  Theil 
der  erwarteten  Vortheile  weg,  wobei  jedoch  der  Nutzen  eines  sol- 
chen Unternehmens  nicht  ganz  geläugnet  wird. 

Dass  des  Hn.  RR,  vorgebliche  Verbesserungen  einiger  Stellen 
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»ticr  ScbnOsleller  um  liunilert  Jalirc  und  melir  zu  spät  koi 
isl  aoch  unserem  Verfasser  aur^fifallen. 

Der  Vertaeser  gvlimgl  nun.  S.  73—76,  auf  den  Iteschln«  sn 
Ehren  des  Tlieobles,  der  zuerst  in  den  Dör|>tischcn  Bciträgea  des 
Hn.  V.  Morgenstern  erschien.  Er  stgt  daselbst  zum  Eingänge,  S.  73: 
«Hr.  RR-  ifieht  hier  eine  vortrelfliche  Zergliederung  aller  Tbeile 
dieser  merkwürdigen  Steinschri A.  n  üb  die  unterrichlelen  Leser  der 
jäntUfuites  du  Bosphorc  hierüber  mit  dem  Verfasser  dnTcrgfanden 
sein  sollten,  dürfte  man  wohl  bezweifeln. 

Wie  wenig  unser  Verfasser,  in  Anfüliruiig  dessen  was  Andere 
gesagt  haben  sollen,  genau  und  zuverlässig  zu  Werke  gehl,  beweisL 
unter  vielen  andern  Beispielen,  folgende  Anmerkung.  Ich  halte  in 
den  Dörptischen  Beiträgen  von  IglV  S.  340.  die  Zeilen  33 — 36: 
KAI  ANÄTE&HNAl  ÄTTOT  EIKONA  ENOnJON  AlütOEIJ 
EN  Tii  rTMyJCm  x.  z.  X.  übersest  wie  folgt:  mtd  dass  sdA 
BÜdniss  auf  einem  Schilde  auf  öffentliche  Kosten  Im  Gyntaastum, 
das  unter  feiner  Aufitcht  errichtet  worden,  aufgestellt  »'erde,  Idi 
hatte  weiter,  S.  342.  geäussert:  nThcokles  erhielt  die  Ehre,  dass 
sein  Bildniss  auf  einem  Schilde  auf  üBentliche  Kosten  im  Gymna- 
sium aufgestellt  werden  sollte.  Der  hier  gebrauchte  Ausdruck,  fiteä» 
ivoTr/iO?,  ist  schwankend,  und  diese  Worte  können  eben  so  gut  ein 
auf  ein  rundes  Feld  gemaltes  Bildniss,  als  ein  auf  eine  schildförmige 
Marmorlafel  erhoben  gearbeitetes  bedeuten.»  Dass  ich  die  einiig 
richtige  Erklärung  deutlich  zweimal  gegeben  hatte,  konnte-  dea 
Verfasser  dennoch  nicht  ahhallen  zu  glauben  und  zu  schreiben,  S. 
75:  ich  habe  behauptet,  «dass  unter  dem  Ausdrucke  tiimva  ivoTiiw 
keineswegs  ein  bewaänetes,  nichl  einmal  (!)  ein  auf  einer  schild- 
förmigen Marmortafel  erhoben  gearbeitetes  Bildniss,  sondern  lüt 
das  auf  rundem  Felde  gemalle  Bildniss  zu  verstehen  sei.»  DtxJi 
dieses  ist  noch  nicht  alles,  denn  sieben  Zeilen  weiter  nnlen,  aat;l 
der  Verfasser  von  mir,  ich  habe  die  angezogene  Stelle  überscii: 
odass  sein  Bildniss  auf  einem  Schilde  aufgestellt  werde.»  Da  er  das 
leztere  richtig  wiederholte,  wie  konnte  er  einige  Zeilen  höher  meinB 
Worte  verdrehen  und  mir  eine  grobe  Abgeschmacktheit  aufhörden? 
Und  hätte  ich  jenes  behaupten  können,  wäre  ich  dann  nicbt  ge* 
zwungen  gewesen,  die  Gründe  anzugchen,  welche  mich  nötbigten 
von  den  deutlichen  Worten  des  Marmors  abzugehen?  '■ 

Hier  hatte  der  Verfasser  mir  gerade  das  Gegenlheil  vtin  deä 
beigelegt,  was  ich  geschrieben  halte.  Ein  Beispiel  das  ohne  Zweifd 
die  Leser  mistrauisch  gegen  seinen  emsigen  Fleiss,  und  gegen  sei« 
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eifriges  Aufsuchen  alles  dessen,  was  über  einen  Gegenstand  gesagt 
worden,  machen  muss.  Eis  wfire  daher  wohl  zu  wünschen,  dass  der 
Verfasser  theils  unter  seinen  Quellen  eine  strengere  Auswahl  treffen 
möchte,  theils  dass  er  ihnen  nicht  Gedanken  unterlegte,  die  nicht 
in  ihnen  zu  finden  sind.  Ueberhaupt  müsste  man  dem  Verfasser 
rathen,  das  emsige  Zusammentragen  aus  vielerlei  Büchern  ja  nicht 
für  den  richtigen  Weg  zu  halten,  auf  dem  er  sich  den  Ruhm  eines 
erträglichen  Schriftstellers  erwerben  könne.  Das  unkritische  Anf- 
einanderhüufen  dessen  was  unzählige,  meistens  schlecht,  gesagt  ha- 
ben, überschüttet  die  Leser  mit  chaotischen  Massen  und  lastigen 
Widersprüchen.  Der  Schriftsteller  soll  selbst  denken,  und  die  Früchte 
eigener  Beobachtung  geben! 

Eine  andere  Aeusserung  die  ich  bei  Erklärung  desselben  Be«- 
achlusses  niederschrieb,  hat  der  Verfasser  gänzlich  misverstanden^ 
weil  er,  eben  so  wenig  als  Hr.  R.  Rochette  die  erforderliche  Ein- 
sicht in  alte  Denkmäler  und  Inschriften  besizt.  Ich  hätte  nämlich 
9L  a.  O«  S.  330,  bemerkt,  dass  der  Beschluss  der  Stadt  Kyme  in 
Aeolis,  zu  Ehren  des  L.  Vaccius  Labeo,  fiir  das  vorzüglichste  Denk- 
mal, oder  für  die  Krone,  aller  bb  jezt  bekannten  Belobungs-Be- 
Schlüsse  zu  halten  sei.  Unser  Verfasser,  der  den  Sinn  meiner 
Bemerkung  eben  so  wenig  einsah,  als  er  sich  Rede  und  Antwort 
geben  konnte,  warum  der  Beschluss  der  Stadt  Olbia  zu  Ehren  des 
Piotogenes  eigentlich  merkwürdig  ist,  erinnert  nun,  S.  85:  a  hoffent- 
lich wird  denn  diese  Inschrift  für  Protogenes  der  Inschrift  von 
Kyme,  welche  die  Krone  aller  bisher  bekannt  gewordenen  Be- 
schlüsse genannt  wird,  nichts  nachgeben.»  Allein  hier  irrt  sich  der 
Verftsser  gar  sehr.  Denn  erstlich  kann  ja  hier  nicht  die  Rede  von 
Beschlüssen  im  Allgemeinen  sein,  sondern  nur  von  den  zu  Ehren 
Einzelner  g^;ebenen.  Zweitens,  ist  es  ein  unglücklicher  Gedanke, 
die  Aufschrift  des  Protogenes,  als  Bei obungs- Beschluss  betrachte^ 
mit  der  genannten  für  Labeo  zu  vergleichen.  Denn  in  dieser  Hin* 
sieht  steht  jene,  nicht  allein,  weil  sie  nur  unvollstäqdig,  und  weil 
der  Theil,  der  die  dem  Protogenes  bestimmten  Auszeichnungen 
enthielt,  ihr  gänzlich  mangelt^  sondern  überhaupt,  als  Werk  der 
Redekunst  betrachtet,  dieser  gar  sehr  nach.  Die  Inschrift  des  Proto- 
genes hat  ihren  Werth  von  emer  andern  Seite,  als  geschichtliches 
Denkmal  von  Olbia,  das  uns  Aufschlüsse  über  die  innere  Verfassung 
dieser  Stadt,  ihre  Verhältnisse  zu  den  Raubhorden  der  Skythen,  und 
über  vieles  andere,  mittheilt 

Verzeihlicher  ist  es,  dass  der  Verfasser,  S.  75.  Anm.  2.  in  der 


Itisrhrifl  filr  Theokies  dej  IIa.  KB.  ungegründele  Bt;Iiauptuiig 
TtANOI,  ttalt  II.4N0I,  zu  lesen,  «u  billigen  sclieiot.  Mao  vergleiL-lie 
hiei'über  in  des  Scrapig  ilritleu  ALliaudluug  S.  U>.  und  S.  20ti-  der 
siutteuleu. 

Leider  sind  dem  Verfasser  fast  alle  Misgriffe  des  Hd.  RR.  ver- 
hören geblieben;  ja  er  \ernichrl  sie  sogar  niit  recht  vielen  neueo. 
So  liest  man,  zum  Beispiel,  S.  7S— 7ti:  nÜoch  die  achtzehn  auf 
dem  BescIUusse  für  Theokies  genanntan  Städte  waren  nicht  die 
einzigen, n  —  warum  sollen  sie  denn  gerade  die  einzigen  gewesen 
sein? —  anttt  denen  Olbia  In  ferbindung  stand,  jäuch  von  ^misus, 
Thasas,  Lokris,  jithen,  und  selbst  von  Panormus  in  SicÜten,  sind 
Münzen  au/n  —  warum  nicht  in?  —  tOlbla  gefunden  vordai.a 
Durch  Reisende  kommen  Münzen  aller  Art  in  Handelsstädten  ia 
Umlauf;  es  würde  aber  ein  sehr  ihörichtcr  Schluss  sein,  wenn  jemand 
glauben  wollte,  die  Prägeorte  aller  solcher  irgendwo  gefundenen 
Münzen  miissten  mit  dem  Orte  der  Auflindung  nothwendig  vormaU 
in  Handelsverbindungen  gestanden  haben. 

Wundern  muss  man  sich,  dass  der  Verfasser,  der  S.  3.  sO  viel 
Gewicht  legt  auf  das  was  er  Autopsie  nennt,  dennoch,  S.  77.  na 
einem  grärtrclien  Musäum  zu  Tullschin  spricht,  das  durchaus  iti^ 
als  nur  in  seiner  Einbildung,  vorbanden  gewesen  ist. 

Von  der  vorgeblich  zu  Kertsch  gefundenen  Inschrift,  die  an- 
Amama,  Serap.  p.  87.  und  p.  119—120.  Erlfiuteniog  erbalteB,- mrd 
S.  77.  die  getadelte  &1k1i«  Angabe  wiederbolL 

Yäub  der  Torzüglicbsten  sehr  soi^flltig  g^rabeoeh .  Wnihwnp 
Wein  Ton  Olbia,  die  in  Nicolaer  befindlich  ist,  wird  Tom  VqK&mr, 
p,  77.  erwibot,  unter '  den  in  RRi.  elender  und  veninatalttBdM' 
Sammlnng  befiodliehcD  Aursefariften.  Weil  dieua  TOn  Pallu,  Wank 
(Uai^  Und  RR.  ganx  unrichtig  und  unventindlicb  gelieferte,  ma 
Heyne,  w^en  drr  echlecfaten  Abachrift  die  es  vor  öcb  batlä,  noin- 
reiehend  veibesaerte  Denkmal,  Terdient  genauer  gekannt  m 
■o  iheile  ich  bier  die  riefat^e  Abschrift  davon  miL 

MIOAMINI 
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rOEAHMHTPIOr 
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nLKArrHEEATTÜNTrEIAEEIU 

TOIEATTOIEEnELKETASSH 

AIATOATTOTNAOTAnOA  X  u 

NOEiernopoT 

In  der  zwölften  Zeile  stehen  die  Füsse  der  vier  lezten  Buch- 
staben in  einem  dicken  Striche,  dessen  Bedeutung  unbekannt;  es 
ist  inzwischen  die  einzige  mangelhafte  viellercbt  durch  OT  auszu- 
füllende Stelle  der  Inschrift.  In  den  lezten  vier  Zeilen  die  mit 
kleinem  Buchstaben  gegraben  sind,  von  denen  die  erste  das  Ende 
der  'Weihungsschrift,  die  drei  andern  aber  die  davon  unabhängige 
Nachricht  enthalten,  dass  unter  denselben  Strategen,  und  unter  dem- 
selben Papias,  der  Tempel  des  Apollo  Ithyporus  erbauet  worden, 
bemerkt  man  in  der  vorlezten  Zeile  zwei  Schreibefehler  und  eine 
Auslassung,  indem  hätte  geschrieben  sein  sollen :  AIA  TOT  ÄTTOT 
O  NAOE. 

Was  die  ftlnfte  Inschrift  auf  der  achten  Tafel  betrift ,  so  hat 
der  Verfiisser- Recht,  S.  78.  zu  bemerken,  dass  ich  die  Lücken  der- 
selben anders  ausgefüllt  habe  als  H.  KR.  Mein  Urtheil  über  diesen 
unglücklichen  Versuch  des  lezlem  findet  man  im  Serap.  p.  2H — 215. 

Was  der  Verfasser,  S.  79.  über  die  von  Ghandler  abweichenden 
Lesarten  im  Beschlüsse  für  den  Orontas  sagt,  die  man  in  den  Anti- 
quitSs  du  Bosphore  finde,  rührt  daher,  dass  der  unerfahrene  Ab- 
schreiber desselben,  statt  die  Inschrift  selbst  zu  Rathe  zu  ziehen, 
sich  an  die  daneben  stehende  in  kleiner  Schrift  hielt,  in  der  die 
Worte  von  einander  getrennt,  und  dabei  das  dorische  in  die  ge- 
wöhnliche Sprache  übergetragen  worden  ist 

Der  Verfasser  giebt  darauf,  S.  79.  einige  Inschriften  von  Olbia, 
welche  meistentheils  in  sehr  unrichtigen  Abschriften  von  ihm  ge- 
liefert werden,  wie  man  aus  der  hier  folgenden  genauen  Angabe 
der  Fehler  sich  überzeugen  kann.  Auch  irrt  sich  der  Verfasser 
wenn  er  glaubt,  dass  dieselben  noch  nicht  bekannt  gemacht  worden 
rind,  weil  die  meisten  theils  im  Jahre  1818,  theils  1822,  (Serapis 
S.  69.  f.)  viel  richtiger  abgedruckt  sind. 

In   der  Aufschrift  S.  79 — 80.  no.  1,  ist  anzugeben   vergessen 
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m  Ende  der  zweiten  Zeile  ein  Zeichen  be6ndlich, 
lines  Conima  verlrilt,  nnd  welches  in  der  dreizehntes 
i  zweiten  Buchstaben,  wo  die  Periode  schliessl,  sUtt 
eht.   Weniger  wichtig  ist,  dass  in  der  zwölften  Ztik 
ANAFArJOI,    an   der  fünften  Stelle    vom   Ende, 
und  nachher  es  durch  den   Mittelstrich  in  ein  Ä 
s.     TH  findet  sich  zweimal,  JlfJJ  einmal  zusamoteu» 
inke  und  die  rechte  Seile,   eo   wie  unten  die  Breite 
1    I      chrift.  eind    mit   einem   gerade  gezeichneten    Lorher- 
,  und   die  ohere  Seite  ist  mit  Schnirkeln  verziert, 
leherselzun^^   der  vierzehnten   Zeile  belrifl,  so  hätte 
E        ,  Können,  dass  Theoduios  wahrscheinlich  ein  oSent- 
das  eines  TUHPETHS  oder  Untergebenen  der  Stra- 
^  legen,  bek  tte,  sonst  würde  er  auf  der  Inschrift  nicht  durch 

I  Lob  belohnt  worden  sein. 

Die  folgende  Inschrift,  no.  2-  ist  schon  genauer   bekannt  ge^ 

[  nacht  worden.  Zu  den  Unterlassungssünden  in  der  neuen  Abschrift 

[  gehört,  dass  darinnen  in  der  zehnten  Zeile,   vor  dem  Worte  ALt, 

mit  dem,    nach  beendigtem  Eingange,    ein  neuer  Satz  anbebt,  foUl 

gendes  Zeichen  — i  aus  Nachlässigkeit  übergangen  worden  ist.  ( 

In  der  Inschrift,  no.  3.  hätte  angezeigt  werden  sollen,  dass  Zeile 

8.  PMANTflNTOE  nur  als  Scbreibfebler  statt  PAdAMTUNTOS 

stehen  konnte.    Niemand  wird  es  wagen  dem  Verfasser,  S.  H.  auf 

sein  Wort  »t^hi^n,  dass  der  hräurUUhe  Hdid  Bkadamauthft  vife» 

di«et  hatte,  ~  sehen  dem  Rhadampson  in  Eriooenuig  gdin^t  «t 

werden.    Falsch  ist  die  Mhnte  Zeile  und  mit  Locken,  dt«'4Kdrf 

vorhanden  sind,  iriedergegebeo.  Ich  habe  dendich  aaf  dem  MiMM 

diMe  ZntW  gelesen:  ^    i,' 

;       ,  APIETaNOTAIUAAKOr 

«Aristräi,  Sohn  des  Vapadakea.« 

Eben  so  fehlerhaft  ist  die  Aufschrift  ao.  4.  mitgethettt.  Im-,  i» 
dritten  Zeile  ist,  sUU  ÜPOETATJ,  zu  lesen  UPOSTATHI,  hiertM 
ist  nnr  das  I-Terschwimden.  In  der  Tierten  Zeile  bat'  der-  Ah- 
sclH-eiber  an  den  Prophet  Arnos  gedacht;  aber  auf  dem  MaMor 
ttiht  der  Marne  Amotnaeut,  und  das  S  hat  nie  aea  E^da  dar  ZiSil 
geManden.  Höchst  ungeschickt  ist  ia  der  siebenten  Zeile  gnirihrlrhw 
AXIAJEOSy  weil  dieser  Name  nicht  ganz  erbalten,  ahes  n^stt^t* 
Ergänzung  sein  sollte  AXIAXevg.  Ein  wmiig  Sachkenntniss  hüA 
den  Abschreiber  femer  gelehrt  haben,  dass  am  Snde  der  aehstoi 
Zeile   nicht   stehen    koanto  OT.    Am  Ende  der'  vienehnten. Zeile 


—   35   — 

idet  sich  lein  Ä^  folglich  ist  der  Name  der  auf  der  fünfzehnten 
sUt  nicht  Abragus,  wie  der  Verfasser  glaubt,  sondern  Bragos. 
^enn  gleich  der  Name  Abragus  anderswo  vorkommt,  so  folgt 
iraiis  noch  nicht,  dass  er  auch  hier  stehen  müsse.  In  der  genann- 
D  vierzehnten  Zeile  stand  am  Ende  kein  Ä^  denn  es  ward  auf 
im  Marmor  der  lezte  Buchstabe,  das  £,  aus  Mangel  an  Raum,  in 
nz  kleiner  Gestalt  hinzugefügt.  Auch  ist  der  Name  des  Vaters 
[seh  geschrieben,  indem  nicht  EAMOTTOT  sondern  EJMOTTOE 
.  lesen.  Unrichtig/ ist  der  ganze  Schluss  der  Inschrift  milgetheilt. 
r  muss  geschrieben  werden  wie  hier  folgt: 

»  HKÄNETPE 

TtxONXPTLE 

ovTIIEPTHE 

TcoAEflEKJI 
T  fi  EEATTtlN 
vy  eiag 

Ganz  schlecht  gerathen  ist  die  Abschrift  des  darauf  folgenden 
enkmals,  no.  5.  S.  82.  Denn  theils  ist  sie  in  ganzen  Zeilen  un- 
::htig,  und  verleitete  dadurch  zu  nichtssagenden  Ergänzungen; 
cils  ist  am  Ende  fast  eine  ganze  Zeile  weggelassen.  Die  erste 
sile  von  der  sich  nichts  als  ein  I  über  dem  P  der  zweiten  er- 
ilten,  bleibt,  in  der  Ungewissheit,  besser  ganz  nnergänzt.  Die 
reite  Zeile:  HEPIE  —  enthielt  den  Namen  der  obrigkeitlichen 
srson,  die,  unter  den  in  den  folgenden  Zeilen  genannten,  die  Ober- 
sUc  behauptete.  Die  dritte  Zeile  liefert  den  Namen  des  Vaters 
Eies  Oberbeamten;  er  hiess  Rhutobeus.  Denn  diese  dritte,  vom 
er&sser  ganz  fehlerhaft  gelieferte,  Zeile  ist  wohl  erhalten  und 
utet  ganz  deutlich: 

PoTToBHoTPOM 
^as  die  drei  lezten  Buchstaben  sagen  sollen  lässt  sich  nicht  an- 
l>en.  In  der  sechsten  Zeile  hat  die  Abschrift  zwischen  den  beiden 
&men,  leeren  Raum;  auf  dem  Marmor  laufen  die  Buchstaben,  ohne 
^Oselben,  fort.  Die  neunte  Zeile  hat  nicht  den  nichtssagenden 
^uss  ETITJ,  sondern  richtig  ETEFA.  Die  lezte  Zeile,  obgleich 
^  eben  so  deutlich  ist  wie  die  vorhergehenden,  und  die  Buchsta- 
^  nur  an  den  Füssen  etwas  schadhaft  sind,  ist  ganz  schlecht  ge- 
^Hn  und  dargestellt  worden.    Diese  Zeile  lautet: 

jnoToreEoTMEXPI 
^u  die  Erkllmng  der  ;r^oan;/i}  betrift,   so  möchte  ich  kein  Bet- 
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baus  darunter  verstehen,   obgleich   das   Wort  diefien  Sinn   vormals 

lialle,  sondern  ilas  ganze  Bruclistück  übersetzen:  unter  S  — des 

Rbutohcus   Sobn,   und   seinen  ■— ,  haben   Achilles,    Sohn  des 

Denielrius.  Dionjsiodorus,  Sobo  des  Hermias,  Zobeis,  Sohn  des 
Zobeiarcbus,    die    Pruseuche    hergestellt,    indem  sie  sie   mit  einem 

Dache  versahen,   vom  Tempel  des  Gottes  an,  bis  zu ,  Pro- 

scucbe  ist  vielleicht  hier  eine  unbedeckte  Sloa  oder  eine  Poiticiu, 
die  aus  unbekannter  Yeraolassang  diesen  Namen  erhalten  hatte. 
Die  Kleinheit  der  o  ist  auf  diesem  Denkmale  nichts  weiter  als  eine 
uozeitige  Nachahmung  älterer  Schreibweise.  Ganz  geschmacklos  sind 
tliese  Buchstaben,  die  eigentlich  entweder  oben,  oder  in  der  Mille 
der  Zeile  stehen  müssen,  von  dem  Verfasser  stets  unten  gestellt 

Die  Inschrift,  no.  9.  ist  schon  lange  vorher,  genauer  als  sie 
hier  geliefert  ist  abgedruckt  (Denkschr.  d,  kön.  Akad.  d.  Wissenscb. 
zu  München;  1816.  S.  183).  In  der  ersten,  ganz  leeren,  Zeile  stehet 
kein  ji.  Die  zweite  Zeile  fängt  nichl  mit  TOPA  an,  ist  auch  sonst 
ganz  unrichtig  geschrieben,  und  hat  falsche  Ergänzungen.  Sie  lanlel: 

avToxQ  ATOPJSEBJETONMArPH 
In  der  dritten  Zeile  ist  das  erste  A  wohl  eihallen,  und  bedurAe 
keiner  Ergänzung.  In  der  vierten  Zeile  hat  die  Abschrifl  des  Ver- 
fassers unrichtig  drei  Puncte,  da  kein  einziger  davon  auf  dem  Mar- 
mor sichtbar  ist.  Bios  nach  BOTAH  befindet  sich  leerer  Baum  vod 
der  Breite  zweier  Buchstaben;  das  übrige  läuft  ohne  alle  Ucler- 
brechung  fort  In  der  Inschrift  des  Geta.  fehlt  in  der  ersten  Zeile 
der  Abschrift  ein  Zwischenraum  den  drei  Buchstaben  eionehineD 
würden,  zwischen  den  beiden  Worten.  In  der  zweiten  Zeile  fehll 
auf  dem  Marmor  der  ganze  Name  des  Septimius;  am  Elnde  aber 
ist  der  \amc  FETAN,  den  der  Verfasser  unzeitig  ergänzt, 
deutlich  zu  lesen.  In  der  dritten  Zeile  ist,  nach  KAISAFA,  kein 
Punct,  wohl  aber  von  der  Breite  dreier  Buchstaben  leerer  Raum- 
die  andern  Buchslaben  iinahgesezt.  in  der  vierten  Zeile  sind  zvio 
Puncte  und  drei  Zwischenräume  wegzustreichen  in  des  Verfasse» 
Abschrift.  Die  kleine  gestochene  .Abschrift  welche  Taf.  II.  n.  16 
zu  sehen,  ist,  wo  möglich,  noch  fehlerhafter. 

Die  Inschriften,  n.  6.  7.  8.  sind,  wie  viele  der  RochettiscbeA 
so  unbedeutend,  dass  sie,  als  gar  nichts  brauchbares  enthalteni 
besser  weggeblieben  wären.  Rechnet  man  von  den  zehn  Inschriftea 
welche  der  Verfasser  geliefert  hat,  weil  er  sie  für  ungedruckt  hielt 
die  drei  völlig  unbrauchbaren  und  daher  überflüssigen,  femer  ix 
drei  in  vollkommen  richtigen    Abschriften    schon  vorher  gedruckte 
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ab,  dereu  neue  WiederholuDgen  durchaus  fehlerhaA  sind;  ao  blei- 
ben im  Ganzen,  vier  ungedruckt  gewesene  nach,  die  aber,  ohne  die 
eben  gemachten  Verbesserungen,  nicht  nur  unnraucbbar,  sondern 
sogar  schädlich  gewesen  sein  würden.  Dies  ist  der  ganze  Gewinn 
von  des  Verlassers  patäographisch  treuen  Abschrißen^  wie  er  sie 
nennt;  eine  Benennung  die,  wegen  des  Misbrauchs  den  er  damit 
gerieben,  künftig  vielleicht  eine  der  von  ihm  bezweckten  entgegen- 
gesezte  Bedeutung  erhalten  dürfte.  Zudem  hat  der  Verfasser  nicht 
bedacht,  dass  dieser  so  oft  von  ihm  beliebte  Ausdruck  in  andrer 
Hinsicht  eben  so  fehlerhaft  ist,  als  wenn  man  von  einer  Ikographi- 
sehen  Abschrift  sprechen  wollte. 

Der  Verfasser  kommt  dann,  S.  84.  auf  drei  erhobene  Arbeiten 
die  man  zu  Olbia  gefunden  bat,  von  denen  die  erste  einen  Opfer- 
aufzug vorstellt.  Was  der  Verfasser  das  höhere  Wesen  nennt,  mag 
dieses  nicht,  wohl  aber  die  Bildsaule  des  Aesculap  sein.  Derjenige 
der  hinter  der  Gestalt  folgt  welche  auf  einer  Art  Hom  blaset,  ist 
der  Hausvater  begleitet  von  seiner  Gattin  und  drei  Kindern. 

Das  zweite  Stück  ist  ein  Grabstein,  in  einem  Giebelfelde  vor- 
stellend den  Verstorbenen  zu  Pferde.  Die  beiden  Brustbilder  an 
den  Seiten,  welche  der  Verfasser  irrig  für  Sonne  und  Mond  hält, 
stellen  zwei  der  Angehörigen  des  Verstorbenen,  die  Gattin  mit  ihrer 
Tochter,  oder  mit  ihrem  Sohne,  vor. 

£ben  so  unbefriedigend  ist  das  was  S.  Si.-  Anm.  2.  der  Ver- 
fasser über  die  Vorstellung  eines  andern  Begräbnisssteines  von  Olbia 
bemerkt,  der  in  Nicölaiev  aufgestellt,  und  von  Pallas  in  einer  Ab- 
bildung geliefert  worden  ist,  dergleichen  auch  VP^axel  vorher  ge- 
geben hatte.  Dieser  Stein  ist  in  zwei  Felder  gelheilt  Im  obern  ist 
Straton,  der  Verstorbene,  zu  Pferde  abgebildet,  der  in  der  rechten 
einen  Jagdspiess  hält;  ans  Pferd  bäumt  sich  sein  Jagdhund.  Was 
Glarke  über  die  Bedeutung  des  Pferdes  gesagt  hat,  ist  eben  so  falsch 
und  unbrauchbar  als  das,  was  der  Verfasser  über  den  Hund  und 
von  der  ganzen  Vorstellung  bemerkte.  Auch  ist  nicht  gerundet, 
wenn  lezterer  sagt:  «Wenn  nun  auch  hier  keine  griechische  In- 
schrift dabei  stünde,  wie  wären  denn  wohl  der  Knabe  und  der 
Hund  zu  erklären?»  Denn  die  Inschrift  lehrt  uns  weiter  nichts  von 
der  Bedeutung  des  Bildwerkes,  sie  nennt  nur  die  Namen  zweier 
der  Abgebildeten.  Im  obern  Felde  sieht  man  also  den  Straton  als 
Jäger  abgebildet^  vor  ihm,  seinen  Diener  bei  der  Jagd.  Denn  Jagden 
waren  sehr  beliebte  Vorstellungen  auf  Sarkophagen,  und  bezogen 
sich  auf  die  Beschäftigungen  der  Verstorbenen  während  ihres  Fort- 


li^i^is  iuf  deo  g)ücklic)i€D  Inseln.  Herodes  Attikns  halte  seine  gB> 
liebleo  Zöglinge,  Achilles,  Pollux  und  Memnon,  die  ihm  der  Toi 
geraubt  hatte,  als  auf  die  Jagd  gehende,  als  Jagende  und  als  >oi|< 
der  Jagd  zurückkommende  vorgestellt,  in  vielen  Bildsäulen  auf  sei- 
nem Landsitze,  theils  in  Geliüschen  und  Waldungen,  theils  an  he-* 
bauten  Feldern,  iheils  an  Quellen  und  unter  schaltigen  PlataneiV 
aufstellen  lassen  (Pbilosti.  Vit.  Soph.  II.  1.  p.  559^.  Unten  auf  der 
Marmortafel ,  in  dem  zweiten  Felde,  liegt  Protomachus ,  der  Valtt 
Aea  Straten,  auf  einem  Ruhebette  mit  einer  Trinkscbale  in  dw 
•  Hand;  ihm  gegenüber  stzt  die  Mutter  des  Verstorbenen,  mit  einoil 
jungen  Kinde  auf  dem  Knie.  Zwei  erwachsenere  Kinder  sind  an 
den  Seiten. 

Ein  Irrthum  ist  es  ferner,  wenn  S.  8^.  gesagt  wird,  dass  «die 
meisten  olbischen  Denkmaler  nach  Stolnoje  gekommen  sind.»  Zwif 
findet  man  da  die  merkwürdigsten  von  allen  vereint,  die  einzcJht 
'  hie  und  da  zerstreuten  machen  aber  eine  viel  bedeutendere  An* 
zahl  aus. 

Der  Verfasser  wendet  sich  nun,  ä.  85.  zum  Beschluss  für  Pr»' 
togenes,  den  er  in  einem  höchst  fehlerhaften  und  schlecbten  Ab> 
drucke  geliefert  hat.  Er  Sagt  im  Eingange  manches  Unhaltbaiti; 
wovon  einiges  schon  angezeigt  wurde,  das  andere  dem  Urtheil  der 
Leser  überlassen  bleiben  mag.  Ich  will  hier  nur  die  wichtigstes 
Fehler  seiner  Abschrift  verbessern,  die  andern  werden  sich  aus  der 
Vergleichnng  mit  meinem  im  vorigen  Jahre  gelieferten  Abdrucke 
(Serapis  S.  63.)  ergeben. 

In  der  ersten  und  zweiten  Zeile  sind  die  lezten  Buchstaben 
derselben  N  und  (l,  als  Ergänzungen  klein  geschrieben,  da  sie  dodi 
auf  dem  Marmor  völlig  deutlich  und  woblerhalten  stehen. 

In  der  fünften  Zeile  ist  falsch  HPOTO,  statt  UPfiTO,  ge- 
schrieben. 

Zeile  15  ist  der  Endbuchstabe,  P,  völlig  wohl  erbalten,  und 
darf  daher  nicht  klein,'  als  ein  ergänzter,  geschrieben  werden. 

Ein  grösserer  Fehler  findet  sich  Zeile  23,  wo  falsch  i£P£fl- 

xrroAEiAi^,  statt  mPEaccrroAEiAC  stehet. 

Zeile  25.  stehet  am  Anfange  irrig  TEKAI,  statt  TEKJI. 
-  Zeile  30.  ßndet  sich  am  Ende  das  £,  es  darf  also  nicht  ergänzt 
werden. 

Denselben  Fehler  bemerkt  man  am  Ende  der  31  Zeile. 

Zeile  34.  stehet  CJIflN.  Das  N  kann  daher  nicht  wie  eine 
Ergänzung  geschrieben  werden. 
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Zeile  37.  sind  die  leiten  Buchstaben  FEI  geschrieben,  mithin 
jede  Erginaung  überflOss^. 

Zeile  39.  ist  das  lezte  Wort  falsch  EAJTTONnH  «tatt  EAdT- 
TOMIM^  geschrieben,  wie  es  der  Marmor  liefert 

Zeile  44.  giebt  der  neue  Abdruck  JTCITEAaig,  der  Marmor 
aber  ÄTCITEAfL  Nur  q  war  daher  zu  ergänzen. 

In  den  Zeilen,  47,  49,  51,  und  55,  sind  nirgends,  weder  am 
Ende,  noch  in  der  Mitte  der  Zeilen,  Ergänzungen  nöthig.  Diese 
Zeilen  sind  völlig  wohl  erhalten,  folglich  jeder  Elrsatz  im  Wiener 
Abdrucke  falsch  und  unnöthig. 

Hingegen  hätte  Zeile  52.  bemerkt  werden  sollen,  dass  hier  am 
Ende  das  C  fehlt 

Zeile  51.  stehet  in  der  neuen  Abschrift  am  Anfange  PAT^  für 
PJT. 

Verwechselt  sind  A  und  A  fast  in  allen  Zeilen,  oft  mehr  als 
einmal. 

Zeile  59.  ist  der  schon  oben,  Zeile  23,  angezeigte  Fehler 
lEPEIUJTOAEUE,  statt  lEPEnCClTOAEIAC,  zum  zweitenmale 
wiederholt 

Ein  nicht  geringerer  Fehler  zeigt  sich  Zeile  60,  wo  ganz  falsch 
stdiet:  EIEMEAIMNONKAMTOTPif  welches  kernen  Sinn  giebt; 
d%  doch  der  Marmor  deuüich  zeigt:  EICMEAIMNONEICATOTPL 
Auch  der  lezte  Buchstabe  ist  wohl  erhalten,  und  darf  daher  nicht 
als  Ergänzung  geschrieben  werden.  • 

Zeile  69.  stehet  auf  dem  Marmor  EMlKEflN,  und  nicht  EMU 
KENflN<t  obgleich  lezteres  richtiger  wäre. 

Zeile  71.  stehet  fehlerhaft  TETPAKO,  für  TETPAKO. 

Zeile  74.  ist  das  lezte  Wort  geschrieben,  EIC;  es  war  also  am 
Ende  keine  Ei^änzung  nöthig. 

Ich  übergehe  hier  zu  bemerken,  dass  viele  Buchstaben  welche 
in  dem  neuen  Abdrucke,  bald  am  Anfange,  bald  am  Ende  der 
Zeilen  fehlen  sollen,  wirklich  vorhanden  sind.  So  wie  Zeile  79.  am 
Ende,  und  Zeile  80.  am  Anfange. 

Eben  so  wenig  sind  auf  dem  Marmor,  Zeile  83.  die  Buchstaben 
NOMB  zweimal,  aus  N^ersehen,  gegraben  worden,  wie  unser  Ver- 
fasser voi^ebt. 

Zeile  88.  liest  man  im  neuen  Abdrucke  nPOTOFENHE,  sUtt 
HPflTOrENHC.  Am  Ende  ist  das  v  eben  so  unnöthig  zur  Aus- 
füllung einer  nicht  vorhandenen  Lücke,  als  am  Ende  der  Zeilen  91. 
das  a,  und  92.  das  t. 
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Auf  der  Rückseite  endigt  sich  die  erste  Zeile  mit  HOT,  die 
zweite  mit  KJtT]  aber  statt  eines  Buchstabens  an  jeder  Zeile  ergänzt 
der  neue  Abdruck  asweL 

Die  dritte  Zeile  hat.  am  Ende,  ILPOTEPO,  nicht  UPOTK 

Der  19.  und  23.  Zeile  fehlen  die  Endbuchstaben  auf  dem  Mar- 
mor nicht,  bedürfen  mithin  keiner  Ergänzung. 

Zeile  13.  schliesst  nicht  mit  KAI  sondern  mit  KÄ.  Hier  wäre 
also  die  Ergänzung  an  ihrer  Stelle  gewesen. 

Zeile  18.  hat  der  neue  Abdruck  JCJJ,  der  Marmor  KAI. 

Grobe  Fehler  enthält  Zeile  31^  man  liest  daselbst:  KATTIK» 
PArrnNinPOKEIMENON.  Auf  dem  Marmor  stehet:  JL^i2ZS- 
PATTninPOKEIMENnN,  ii obgleich  ihm  eine  Ausgabe  von  \m 
Ih'achmen  besforstand.m  Die  schlechte  Lesart  hatte  hier  zu  einer 
unstatthaften  Verbesserung  Gelegenheit  gegeben. 

Zeile  25.  weiss  man  nicht,  ob  die  Buchstaben  v.  a.  /9.  als  un- 
kenntliche oder  gar  als  ausgelassene  bezeichnet  sind.  Auf  dem  Mar- 
mor aber  findet  weder  das  eine  noch  das  andere  Statt 

Ein  auffallenderer  Fehler  verunstaltet  die  37.  Zeile,  in  den 
Worten :  IIOAEITIAE^  welches  in  einem  Denkmale  wie  das  gegen- 
wärtige nicht  schicklich  sein  würde.  Auf  dem  Marmor  stehet  richtig: 
nOAEIETIAE. 

Zeile  52.  ist  gedruckt:   EITHITEIAATO.    Der  Marmor  liefert 

richtig:^  EnnrrEiAATO. 

zJile  53.  findet  man  KAI,  für  KAI,  und  am  Ende  TATTJj 
für  TATTA. 

Zeile  56.  liefert  der  Abdruck,  KAITOTEETEOANnEEN,  der 
Marmor  KATTOTEECTEOANnCEN. 

Zeile  61.  liest  man  unrichtig  TAPTHN,  für  TAPTHN. 

Eigenheiten  und  Versehen  des  Schriftgrabers,  dass  zum  Beispiel 
auf  dem  Marmor  stehet,  Zeile  65:    XEIPICACTAC,  für   XEIPI-  * 
CACTAC,  oder  dass,  Zeile  68.  am  Ende,  in  ENEFKOEIC  das  C 
unter  das  I  gegraben  ist,  und  mehrere  sondere,  sind  in  dem  neuen 
Abdrucke  ganz  unbemerkt  geblieben. 

Zeile  77.  finden  sich  zwei  grosse  Fehler  der  Nachlässigkeit  hart 
neben  einander.  Denn  statt  EIEKOMIAHvEATTftl  des  neuen  Ab- 
drucks, liest  man  auf  dem  sehr  wohl  erhaltenen  Marmor  EICKO- 
MUHNATTCLL 

Um  sich  zu  überzeugen,  wie  schlecht  und  unzuverlässig  die 
Ergänzungen   der  Zeilen  81.    83.   und  88.   am   Anfange,    und  der 
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Schlius  der  Zeüe  86.  iat,  darf  man  nur  den  Wiener  Abdruck  mit 
dem  meinigen  vergleichen. 

In  den  Anmerkungen  za  diesem  Beschlüsse,  der  Stoff  genug  su 
Erläuterungen  darbietet,  wird  nur  wenig  vom  Verfasser  bemerkt. 
Ei'  sagt,  S«  9i.  gleich  zum  Anfange:  «Sitapharnes  sei  ein  bisher 
unbekannter  König.»  Ja  wohl!  muss  man  ihm  antworten;  eben 
so-  unbekannt  als  unzählige  andere  Kön^e  der  vielen  skythischen 
Stämme,  deren  Namen  niemals  aufgezeichnet  worden,  und  wodurch 
die  Geschichte  nicht  das  Geringste  verloren  hat.  Alles  was  weiter 
über  diesen  Namen  beigebracht  wird,  lehrt  nichts. 

In  der  Stelle  der  Inschrift,  Zeile  34.  der  Vorderseite,  wo  ich 
die  Dunkelheit  der  Worte  durch  die  Vermutbung,  der  Schriftgraber 
habe  eine  Anzahl  von  Buchstaben  ausgelassen,  zu  erklären  versucht 
habe  (Serap.  S.  62.  69.  und  75.)  will  der  Verfasser,  S.  63—^,  ein 
Volk,  genannt  Saier,  finden.  Was  ich  gegen  diese  Erwähnung  der 
Saier  auf  dem  Beschlüsse  des  Protogenes  zu  erinnern  habe,  bestehet: 
Erstlich,  in  den  Gründen  warum  in  unserm  Denkmale  dieses  Volk, 
wie  mir  sdieint,  nicht  genannt  sein  kann:  Zweitens,  in  den  Grün- 
den aus  denen  die  grösste  Wahrscheinlichkeit  hervorgeht,  dass  in 
der  streitigen  Stelle  die  Gesandten  des  Sätapharnes  erwähnt  waren. 

Was  die  Saier  betrift,  so  sind  sie  ein  Volk,  das  in  Thrakien, 
Lemnus,  Samothrake  und  andern  Inseln  dieser  Gegend,  ansässig  war. 
In  einem  Bruchstücke  des  Dichters  Archilochus,  der  gegen  das  Ejide 
des  siebenten  Jahrhunderts  vor  unserer  Zeitrechnung  lebte,  werden 
die  Saier  schon  erwähnt,  und  hatten  den  ganannten  Landstrich  inne. 
Strabo,  bei  dem  sich  dieses  Bruchstück  erhalten  hat  (X.  2.  p.  99. 
XII.  3.  p.  92.),  nennt  uns  sehr  bestimmt  die  Wohnsitze  dieses 
Volks,  und  es  folgt  unbestreitbar  aus  diesen  Angaben  der  Wohn- 
orte der  von  Olbia  weit  entfernten  Saier,  die  schon  zu  des  Archi- 
lochus Zeit  aufgehört  hatten  ein  herumziehendes  Volk  zu  sein,  dass 
sie  schwerlich  gemeint  sein  können  in  der  Stelle  der  Inschrift,  wo 
ein  Streüzug  um  Geschenke  von  Olbia  zu  erpressen,  erwähnt  wird. 
Man  bedenke  femer,  dass  in  der  Inschrift  des  Protogenes  kein  Volk, 
CAIOI  mit  Namen,  aufgeführt  sein  kann,  weil  Strabo  (XII.  3.  p. 
92.)  bemerkt,  zu  seiner  Zeit  werde  dieses  Volk  Sapae  und  Sapaei 
(1.  €•  p.  124.)  genannt.  Strabo  lebte  unter  Augustus  und  Tiberius, 
also  in  den  Zeiten,  in  welche  der  Beschluss  für  Protogenes  gehört. 
Hätte  man  nun  in  der  eben  genannten  Inschrift  die  Saier  gemeint, 
so  würde  man  nicht  CAiCtNy  sondern  vielmehr  CAnfUt,  oder  CA- 
UAIflNj  geschrieben  haben.  Denn  aus  welcher  Ursache  hätte  man 


wolil  SU  Olliin  fTtnen  längst  verechoUenen  Nsmen,  sUtt  iles  rft 
solbigeii  Zeil  iiblicben,  haben  brauchen  wollen?  Hieraus  wird  m 
demnach  wahrte  heia  lieh,  dasa  auf  unserm  Denkmale  kein  Volk,  das 
CAUil  geheis^en,  genannt  sein  könne, 

In  Betreff  der  Gründe  «lie  mich  veranlassten  in  dem  dunkeln 
Worte  CjilSlN,  die  Gesandten  des  Sätapharnes  su  vermulhen,  so 
ist  KU  erinnern,  da£S  mich  dazu  die  Vergleirliuug  ähnlich  lautender, 
und  ähnliches  enthaltender  Siellen  lJG^^ogcn  hat.  Die  sireitige  Stelle 
ist  folgende:  Zeile  3J— 35:  JOPOilN  nAPArENOUEMlN  CAJm- 
<pai^ov  zov  ßaaii^aq  ir^taßwiilN  EUl  TUN  TfUS  iflPilN  KOMI- 
■^HN.  Geraume  Zeit  vorher,  denn  der  Beschluss  für  den  ProtogeneB 
«cfaeint  eine  lange  Reihe  von  Jahren,  die  dieser  verdiente  Mann 
«lern  öffentlichen  Bebten  gewidmet  hatte,  zu  umfassen,  war  die 
Stadt,  bei  einer  frühern  Anwesenheit  des  Öätapharnes,  in  eben  dieser 
"Verlegenheil  gewesen.  Die  Worte  des  Beschlusses  sind  bei  dieser 
Jiraählnng  folgende:  Zeile  9—11:  lUFATENOMENOT  CAITÄ- 
OAPNÜT  TOT  BAClAEilC  KAI  AHAFTOTNTOC  TA  MlPi  I 
THC  MAPOäOT.  Hei  dieiser  frühern  Anwesenheit  des  Königs  wur- 
den vierhundert  Goldstücke  auf  die  Geschenke  verwendet.  Di( 
Stelle  in  der,  wie  ich  glaube,  die  Ankunft  der  Gesandten  des  ^ 
laphames  gemeint,  aber  durch  den  Fehler  des  Schriftgrabers  ver- 
bor^'en  worden  ist,  lehrt,  dass  auch  diesesmal  vierhundert  Golil- 
rtücke  lof  die  GaehenLe  vcnvendet  wurden.  Auch  bei  einor  Ab- 
MiiduDf;  Ton  GcBdumkan  «n  denaelben  König,  betrug  der  Weilh 
derselben  Dn|  <äo  Viettfaeü  weniger,  Zeile  45.  und  57—58.  AHPd 
fär  SUi^umeB  werden  Zeile  U.  und  bei  seiner  sum  drtttennisls 
bemerkten  Ankunft,  Zeile  91.  erwähnt,  die  für  ihn  bereitet  wurden. 
Gesandte  des  Sstaphtmes,  nPECBETTAI,  welche  die  ihm  lo- 
kommentteD  Geacbenke  abholten,  sind  aocb  in  der  89.  Zeile  genanot* 

Aus  allen  diesen  Gründen  gewinnt  möoe  Vermutbnng  iber 
den  Sinn  der  dunkeln  Bucbstaben  CAliUi  gewiss  viel  Wabncheiii-' 
Hebkeit.  Ich  setze'noch  hinzu,  dass  wede^  Safer,  noch  Saper  oder 
Sapäer  bei  andern  Gelegenheiten  auf  dieser  Inschrift,  wo  doch  iv 
viele,  theils  wenig,  tbetls  sonst  nirgends  genannte  VolkerstSnm» 
vorkommen,  erwähnt  werden,  welches  doch  scbwerlicb  würde  dsc 
Fall  sein,  wären  sie  schon  am  streitigen  Orte  angeführt  wordou 
Die  grossen  Plagen,  welcbe  Olbia's  Unglück  damab  venirsachtoiy 
waren,  laut  dieses  Beschlusses,  die  Erpressungen  des  Königs  eine* 
skytbischen  Stammes;  Sätaphames,  und  seiner  Statthalter,  und  die 
Kriege  mit  wilden  Völkerstammen,   welcbe  der  Beschluss  f ür  dtf> 
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Pkotogenes  namentlich  aufiählt  Plagen  genug,  ohne  daas  es  nöth^ 
«t,  die  aeit  mehr  als  siebenhundert  Jahren  in  Thrakien  und  dessen 
Inseln  ruhig  angesiedelten  Sapäer  herauf  ins  europäische  Sarmatien 
g^en  Olbia  ziehen  zu  lassen,  eine  Stadt  von  welcher  sie,  die  Sa* 
päer,  durch  eine  Menge  skythischer  und  getischer  Völkerschaften 
und  Stimme  getrennt  waren.  Uebrigens  konnten  die  Gesandten  des 
Königs  auch  in  bedeulenter  Anzahl  nach  Olbia  gekommen  sein, 
um  dadurch  ihrer  Erinnerung  desto  mehr  Nachdruck  zu  geben» 
Inzwischen  bleibe,  in  Ermangelung  anderer  Beweise,  alles  nur  Ver- 
rnntfanng.  In  der  deutschen  Uebersetzung  bin  ich  meiner  Muth- 
maasung  gefolgt.  Nur  hier  und  A.  Z.  41,  wo  ich  vermuthete  dass 
nPOCGECm  zu  lesen  sei,  habe  ich  mich  von  dem  Buchstaben 
des  Marmors  entftmt.  Ich  behalte  mir  vor  über  diese  und  über 
andere  Dunkelheiten  dieses  Denkmals  nächstens  ausfuhrlicher  zu 
handeln. 

Dass  der  Verfasser,  S.  94.  mehrere  nennt  welche,  eben  so  wie 
ein  in  diesem  Beschlüsse  erwähnter,  Phormio  hiessen,  kann  hier 
nichts  aufklären, 

-  Der  Anmerkung  7.  S.  94—^5.  betreffend  die  Skiri,  mangelt  es 
durchaus  an  Klarheit  und  Brauchbarkeit.  Was  helfen  uns  eine 
Maige  auf  einander  gehäufter  Citate»  ohne  dass  der  Verfasser  auch 
aar  etwas  hinzusezt  was  daraus  folget 

'  Ich  zweifle,  dass  die  auf  der  RuckeMte*,  Zeile  17.  genannten 
MISBAAHNBC,  wie  der  Verfasser,  Anm.  9.  S.  95.  glaubt,  sollten 
tn^;eartete  Griechen  gewesen  sein,  und  werde  hierüber  künftig 
meine  Meinung  mittheilen. 

Ebendaselbst  erwähnt  der  Verfasser  der  beiden  Grundrisse  des 
Platzes  den  vormals  die  Stadt  Olbia  einnahm^  welche  kürzlich  ge- 
stochen worden  sind.  Leider  sind  sie  sehr  unvollkommen,  und 
gerade  die  Hauptsachen  sind  in  ihnen  tbeils  schlecht,  theils  unvoU- 
sttndig  angegeben,  und  auf  einen  wichtigen  Umstand  hat  man  in 
l^den  gar  keine  Rücksicht  genommen.  Der  in  Paris  gestochene 
w  doch  wenigstens  für  sich,  dass  er  mit  vieler  Sauberkeit  aus- 
gsföhrt  ist,  der  aber  von  dem  Verfasser  besorgte  ist  schlecht  imd 
S^schmacklos  gestochen.  Die  Sammlung  der  Münzen  von  Olbia,  zu 
Welcher  jener  gehört,  wird  aber,  wie  sie  es  verdient,  von  allen 
'reunden  der  Münzkunde,  als  ein  sehr  merkwürdiges  und  sehr 
^hönes  Geschenk  au^enonunen  worden  sein. 

Sollte  jemand  sich  eine  flüchtige  Kenntniss  von  unseiB  Ver- 
^>8ers  Nordgestaden  verscliafiien  wollen,  ohne  das  ganze  tOT  Seilen 
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starke  enggedruckte  Buch  durchzulesen ,  so  würde  ihm  der  Aufsatz 
S.  tos»— 105.  überschrieben:  Schlangenctdtus  am  Nordgestade  des 
PontuSf  wenn  auch  kerne  Uebersicht  der  fan  Buche  abgehandelten 
Gegenstände,  doch  einen  vollständigen  Begriff  von  des  Verfassers 
Art  zu  schreiben  geben.  Niemand  wird,  nach  Lesung  dieser  bunt 
und  ohne  allen  Zusammenhang  unter  einander  geworfenen  Gedan- 
ken, auch  nur  aus  der  Feme  rathen  können,  was  der  Verfasser 
selbst  davon  denkt  oder  glaubt.  Die  einzige  Ursache  weshalb  diese 
Anmerkimg  hieher  kommt  sind  die  Nevren,  die  ihr  Land  wegen 
der  vielen  Schlangen  verliessen.  Diese  Sage  erklärt  der  Verfasser,, 
indem  er  bemerkt:  mUe  Schlangen  werden  hier  wohl  nur  symbo^ 
lisch  aufgefasst  werden  dürfen^  als  Sinnbild  eines  altern  Cultaip 
welcher  dem  der  Nevren  entgegengesezt  war.n  Eine  Meinung  die 
wohl  schwerlich  jemand  wird  wollen  für  wahrscheinlich  oder  m^- 
lich  gelten  lassen. 

In  der  kurzen  Beschreibung  der  am  Ende  in  Kupfer  vom  Ver- 
fasser gelieferten  Münzen,  S.  106 — 107.  kommen  mancherlei  Fehler 
vor.  So  wird,  zum  Beispiel,  auf  der  4.  Münze,  in  der  die  Vorder- 
seite zur  Kehrseite  gemacht  worden,  der  elfenbeinerne  Stock  eine 
Fackel  genannt.  Auf  der  11.  Münze,  die  zu  den  gewöhnlichsten 
von  Panticapäum  gehört,  trägt  der  Kopf  des  Apollo  kein  Hom. 
Das  was  der  Verfasser  dafür  hält  mag  vielleicht  vom  Umprägen 
herrühren,  oder  zufallig  entstanden  sein.  Von  der  12.  Münze  lässt 
es  sich  von  der  Vorstellung  der  Vorderseite  auf  keine  Weise  be- 
haupten, sie  sei  ein  capiU  barbaro  modo  cultum.  Im  Gegentheil 
sind  die  Haare  im  schönsten  griechischen  Gescbmacke  geordnet  '). 


*)   Die   Entgegnung   des   Herrn    von   Koppen  findet    der   Leser    am  Eude 
des  Bandes. 
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Deseriptlon  d^ane  m^dallle  de  Spttrt^eiM 

ROI  DU  bosphore-gimm£rien 

4u  cabinei  de  Mgr.  le  Chancelier  de  Vempire  dornte  de  Roman- 
2off.  Avee  un  Supplement  j  contenant  la  description  de  plusieurs 
grecques,  rares  et  inedites,  qui  se  tromenl  dans  le 

mSme  cahineU 


Mgr.  le  chancelier  de  Tempire,  Gomte  de  Romanzoff,  toujours 
attentif  ^  saisir  et  k  faire  nattre  les  moyens  qui  peuvent  contribuer 
li  ^tendre  les  connoissances  utiles,  ^  foumir  des  mat^riaux  pour 
illustrer  Thistoire  de  sa  patrie,  et  \  r^unir  les  monumens  qui  y 
contribuent,  s'est  occup^  pendant  son  demier  s^jour  en  Tauride,  ^ 
recueillir  quelques  restes  classiques  de  Tantiquit^« 

Parmi  les  objets  int^ressans  et  pr^cieux  que  Mgr.  le  chancelier 
a  rapport&  de  cette  excursion  scientifique,  se  trouve  un  nombre 
assez  coDsid^rable  de  m^dailles  grecques,  dont  quelques-unes  sont 
tr^belles  et  quelques-unes  meme  in^it^. 

Gelle  9  entr'autres,  d*un  roi  Spartocus  a  ^Xi  jug^  avec  raison 
par  S.  E.  digne  de  fixer  lattention  des  amateurs  de  la  numismati- 
que.  Afin  de  r^pondre  autant  qu'il  est  en  lui  aux  intentions  de  ret 
illustre  protecteur  des  sciences,  l'auteur  de  ce  memoire  accompag- 
nera  la  description  de  cette  pr^cieuse  m^dailie  de  remarques  sur 
quelques  autres  dont  le  meme  cabinet  vient  d'etre  enricbi. 

Uavers  de  la  m^daille  de  Spartocus  offre  la  tete  de  ce  roi 
ceinte  d'un  diademe  et  tourn^e  ^  droite.  Le  revers  präsente  la  le- 
gende BJEUEflE  {rjüAPTOKOTy  dans  le  champ,  h  droite,  un 
monogranune;  un  coryte  plac^  horizontalement  et  toum^  h  gaucbe. 
Cette  m^daille  dessin^e  pl.  IV,  est  en  argent,  et  de  la  sixiime 
grandeur  dapr^  Tabelle  de  M.  Mionnet. 

La  chevelure  boucl^e  du  roi  est  ceinte  dun  diademe,  dont  les 
bouts  tombent  naturellement  en  arriire.  II  parolt  que  Mithradate 
Enpator,  roi  du  Pont,  a  iii  le  premier  roi  qui  se  seit  fait  repr^ 
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senter  avac  iin  diaderae  dont  les  l>outa  assez  tongs  floUent  anr  le 
col.  et  en  arriere;  il  fiit  imit^  en  cela  par  süq  fils  Pharnace  el  par 
Asaodre,  n>i  du  Bosphore. 

Le  revera  porte  un  roryte  ^,  aiiquel  on  a  Joint  le  canjuois,  ou 
IVtui  des  flecheS-  coiume  on  le  Iroiive  dans  plusieurs  mouuinens 
de  ranti(jtiitr',  et  entr'autres  sur  les  revers  de  quelques  uiedailles 
en  graiid  hronze  dont  il  sera  parl^  dans  un  memoire  qui  paroltra 
incessamment  *, 

Cette   m^daille    a    ^l^   probablemeiit   frapp^e   ä  Panlicapaen^^l 
r^dence   des   rois   du  Bnsphorc    dans    leur   district  d'Europe.     (^^^ 
voit  sur  les  m^dailles  en  argent  de  cette  ville  ',  aiiiji  que  sur  Celles 
en  bronze  de  differenlea  grandeurs,  le  raeme  embUnie  de  giierrier, 
J'ai  observ^  le  premier  *,  que  cVtoit  une  erreur  que  d'appeler  car- 
auois  l'c'tui  de  l'arc,  nomme  coryte  par  les  anciens. 

Une  m^daille  de  Soli  en  Cilicie  ^  noiis  apprend  comment  on 
portoit  le  coryle.  Il  ^loit  attacli^  ä  une  ceinture  qui  le  laissoH 
tomber  sur  la  cutsse  gauche. 

L'objet  principal  dans  la  desrription  de  la  m^daille  de  Spaj 
CU8,  est  de  rechercber  k  quel  priuce  eile  doit  apparteoir,  l'histoiffi 
nous  ayant  nomme'  quatre  Spartucus  qui  ont  re'gn^  sur  le  Bospfaore. 
Douteroit-on  que  le  roi  Ggur^  sur  nolre  m^daille  ait  e'le'  rui  de  ce 
pays?  Mais  le  lieu  oü  eile  a  e't^  trouvi!e,  Panlicapaeum,  le  nom  de 
Spartücus  que  präsente  sa  legende,  el  le  type  du  revers,  prouvent 
ce  fait  dune  maniere  indubilable. 

Mais  60uS,qasl,Sj>aFtocu4  cettf;,.mädi^I«,j|^elle..rftäH9f^* 
Pour  d^cidec  cfttte  cp^ioa  j'aui^  r^cyurs  jl  4eux  ^iMfäUpi^'i^ 
de  Xieucou  en  bronzf,  ^'aqtre  en,OK^^e  ^«eriH^dfy  £t,  amnie,  tou{)B( 
cea  piices  se  pröteot  un  mutnel  secours,  notre  nouvelt«  miA^Sft 
serrira  au«si  de  ufo  coU  ä  dätenniBW'  plus  pr^is^meai  Xt  ttm%  ^^ 
furent  Trappt  1«9  aiQnaoif«  cit^  de  ces  deux  princei.  IjB  ya^i^lij^ 
de  Leucon  (pl.  I,  m.  J.  et  2.)  se  trouve  au  ctdiinet  da  fdigL  le-efauHt' 
celier  de  l'empire*;  celle  de  Paerisade  (pl.  I.  m.  3L^aA  pooaefv^ 
dans  la  collecti^i).  du  Dr.  Hunter  apputonaot  ä  l'uuiversit^  ^e  Ght^" 
gpw,  et  olle  n'est  pas  moins  him  coneery^  que  rexemplain,«|e 
PariflT.  -/■   ■.-  ,    ..j.'. 

Quelques  observations  sur  les  cbe&  qw  oat  gouTVsä  Itf  BW^ 
pbore .  depuis  le  commencemeDt  de  cet  ^tat  jusqu'ii  Spartoctis  IV, 
li^  avec  la  oomparaison  des  mädailles  {rtffit»  par  des  rois  d'ait* 
tres  pays  et  qui^t«ieot  leun  GQntesBfM)raias,-les  aooBna  pois  de  Ml^ 
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c^oine  et  Lysimaqoe  roi  de  Thrace»  me  conduiroDt,  non  sans  quel-< 
ques  d^tours  n^cessaires,  au  but  que  je  me  suis  {vopos^. 

Lorsque  les  &ecs  s'dtablirent  au  Bosphore,  radminiatratioD  fut 
eDtre  les  maina  des  Archaeanactides;  magistrats  qui  subsisterent  de- 
pois  la  73  Olympiade  jusqu*ä  la  84,  ou  depuis  l'an  de  Rome  267 
josqu'ä  l'ann^e  310.  Ge  gouvemement  etoit  r^publicain  *,  et  il  se 
coDserva  jusqu'ä  Paerisade  I.  et  Spartocus  IV.  comme  il  est  prouvd 
par  les  ioscriptioiis  de  ces  rois,  dans  lesquelles  ces  deux  princes 
sont  nommä  archontes  du  Bosphore  et  rois  des  Sindes  et  des  Maeo- 
tes.  Mithradate  Eupator  et  Phamace  son  fils  suivirent  une  politique 
tris-sage  et  tr^-souvent  observ^e  dans  Fantiquit^*;  ils  laissirent 
aobsister  la  forme  du  gouvemement  qu'ils  avoient  trouv^  ^tabli. 
Asandre  nous  en  foumit  une  preuve,  puisquayant  occup^  le  Bos- 
phore apr&s  la  mort  de  Phamace,  il  n'en  fut  d'abord  que  l'ar- 
chonte«  Et  son  pr^&esseur  Phamace,  gratifie  du  Bosphore  par 
Pomp^,  fut  certainement  mis  en  meme  tems  en  possession  de  Pha- 
Dagorie  ^®  et  du  district  asiatique  du  Bosphore.  II  est  yrar  que 
Pompde  avoit.  par  reconnoissance,  d^lar^  Phanagorie  libre  et  au- 
tonome, parce  qu*elle  s'^toit  r^?olt^e  la  premiere  contre  Mithradate 
Eiq^tor^^.  Mais  je  prouyerai  dans  quelques  observations  sur  les 
mtfdailles  de  la  ville  de  Chersonise  ^^,  que  ces  priviliges,  donnA 
par  les  Romains  aux  villes  grecques,  ^toient  de  tr^-peu  d'impor* 
tanee;  il  est  cependant  possible  que  Phanagorie  ait  joui  alors  de 
quelques  immunit^.  Nous  ignorons  au  reste  si,  apr^  qu' Asandre 
fut  nomm^  roi  par  les  Romains,  le  gouvemement  du  Bosphore  snbit 
quelque  changement.  Mab  il  n'y  a  aucun  doute  qu'Asandre  archonte, 
avant  d'Atife  investi  de  la  dignit^  royale,  avoit  ^,  comme  Paeri*- 
sade  I,  roi  des  Sindes  et  des  Maeotes. 

Alexandre  I,  fils  d*Amyntas,  et  Perdiccas  IL  gouvemoient  en 
Mao^doine  pendant  que  le  Bosphore  ^toit  administr^  par  les  Ar- 
chacanactides.  II  est  vrai  que  les  historiens  leur  donnent  le  titre 
de  rois^  mais  ces  pr^tendus  rois  n'etoient  probablement  que  des 
magistrats,  comme  T^toient  les  Archaeanactides  et  leurs  successeurs 
au  Bosphore.  Nous  possddons  des  m^dailles  de  ces  chefi  de  la  Ma-* 
c^oine  que  j'ai  nomm^,  mais  on  n'y  trouve  ni  le  titre  de  roi, 
ni  leurs  portraits.  La  franchise  avec  laquelle  les  lois  permirent  aux 
Mac^doniens  d'adresser  k  Philippe  pire  d' Alexandre,  des  obsenra-* 
tiona  contraires  ä  ses  ordres  ^',  älteste  qu'ils  jouissoient  d'une  cer- 
tarne  libertrf;  peut-etre  fut*  eile  limit^e  k  la  suite  des  grands  et 
heurenx  exploits,  qui  engagirent,  k  ce  qu'il  parolt,  Philippe  k  pren-< 
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die  sur  ses  m^ailles  le  titre  de  roi  inusit^  jusqu  alors  sur  la  nion- 
noie  mac^onieDne. 

Les  chefs  mac^oniena  Arch^laus  I,  Pausanias,  Amyntaa  II.  et 
Perdicas  III.  ne  portent  paa  sur  les  m^dailles  qu*on  leur  attribne 
le  titre  de  ror,  et  ces  m^dailles  De  sont  pas  non  plus  ornto  de 
leurs  portraits.  Si  leurs  contemporains  au  Bosphore,  Spartocus  11, 
Satyms  1.  et  Leucon  oDt  fait  frapper  des  monnoies,  il  est  sur, 
quelles  dtoient  sans  leur  efIBgie,  et  sans  la  qualiBcation  royale.  La 
meme  remarque,  quant  k  rhnage,  s'appiique  k  Spartocus  IIL  et 
Paerisade  I.  qui  vivoient  du  tems  de  Philippe  II,  et  d* Alexandre 
le  graod;  ainsi  qu'^  Satyrus  II,  Eumelus  et  Spartocus  IV,  qui  gou- 
yemoient  le  Bosphore  apres  la  mort  d'Alexandre.  Les  m^dailles  de 
tous  oes  princes,  s'ils  en  ont  fait  frapper,  ne  portoient  pas  plus 
leur  Portrait  quon  ne  voit  TeflGgie  de  Philippe,  d' Alexandre  et  de 
ses  successeurs,  Philippe  Aridaeus,  Cassandre,  Philippe  lY,  Anti- 
gonus,  et  AntigODus  Gonatas  sur  les  m^dailles  qui  leur  appartienneoi 

Je  remarque  ici  en  passant,  que  de  Boze^S  suivi  par  Gary^^ 
^toit  dans  lerreur  lorsqu*il  disoit,  qu'il  y  a  beaucoup  d'apparence 
que  Paerisade  L  ne  fut  pas  le  seul  b^ritier  des  ^tats  de  son  firire 
Spartocus,  et  qu*il  fut  oblig^  d'en  c^der  une  partie  k  ses  fiires 
Satyrus  et  Gorgrppus.  Paerisade  peut  avoir  charg^  ses  fr&res  de 
missions  et  d*afiaires,  mais  je  deute  qu*il  les  ait  fait  participer  k  son 
gouvemement;  et  il  (il  Ires-bien  sans  doute,  car  rexemple  des  trois 
fils  de  Paerisade  *®  prouve,  combien  il  auroit  ete  dangereux  de  par- 
tager  son  pouvoir.  C'est  par  urie  seconde  erreur  ([ue  de  Boze  a 
rangd  le  fröre  de  Paerisade,  quil  nomme  Satyrus  II,  dans  la  suite 
des  rois  du  Bosphore  ^^;  cette  place  apparlient  k  Satyrus  II.  fils  de 
Paerisade,  qui  n*a  regn^  que  9  inois,  et  qui  a  et^  omis  aussi  dans 
la  suite  de  ces  rois  par  Gary. 

C*est  nn  fait  conteste  par  quelques  antiquaires,  mais  qui  nen 
a  pas  pour  cela  moins  de  certitude,  qu'aucunc  medaille  d'Alexandie 
le  grand  frappee  de  son  vivant,  noffre  son  portrait.  L'opinion  con- 
traire  a  etd  soutenue  par  pliisieurs  numismates,  parce  que  la  tele 
d'HercuIe  jeune,  couverte  de  la  d^pouille  du  lion  se  trouve  sur  la 
plupart  des  medailles  de  ce  roi.  Hardouin  ^*,  Pellerin  ^®,  et  Gess- 
ner*^,  voyoient  dans  ces  tetes  le  portrait  TAlexandre  le  grand,  et 
leur  opinion  fut  adoptee  par  le  Blond ^^,  Barlheleini**,  Fea*^  Cou- 
sinerv^'*,  et  Glarke^*.  Le  Blond  et  Glarke  concluoient  mal  en  disant 
que,  puisque  des  tetes  cornues  repr^sentent  le  portrait  d' Alexandre, 
les  tetes  couvertes  de  la  peau  du  lion  doivent  etre  aussi  son  portrait. 


—  w  — 

Frölich^^  Neumann  ^',  et  E^Jibel'^  ont  pens^  diflGfrenunent; 
ils  Oiit  observ^  que  Ton  rencontre  ces  memes  ^tetes,  absolument 
ftYec  les  meoies  traiU  du  visage,  sur  les  mddailles  d*Amyntas  II,  et 
de  Perdiccas  III,  et  meme  sur  des  t^lradrachmes  que  Pellerin  avoit 
attribu&  k  Philippe  II.  Elckhel  ajoule  que  Ton  voit  la  meme  tete 
d*Hercule  imberbe,  non  seulement  sur  les  m^dailles  d*Ampbipolis, 
Philipp!  et  Pydna,  villes  de  la  Mac^doine,  mais  aussi  sur  la  mon- 
noie  de  Cos,  de  Leucas,  et  de  Gades,  villes  qui  navoient  aucun 
rapport  avec  Alexandre.  L'opinion  de  Neumann  et  d'Eckhel  a  ^t^ 
Buhrie  par  MM.  Sestini^*,  Fauvel '^  et  Chaussard*^ 

Visconti'^  a  port^,  sur  nos  tetes  d*Hercule  jeune  couvertes  de 
la  d^pouille  de  lion,  presque  le  meme  jugement  que  le  Blond  et 
Pellerin.  Cet  antiquaire,  voulant  de  toutes  les  maniires  enrichir  de 
porlaits  son  iconographie  grecque,  a  pre'tendu,  contre  le  sentiment 
d'ELckhel  et  contre  celui  de  tous  ceux  qui  examineront  ces  mädailles 
aans  pr^vention,    que   «csi  des  tetes  d*Uercule  semblables  les  unes 
aux  autres,  ont  ii^  grav^es  sur  la  monnoie  dautres  rois  de  Mac^ 
doine,  et  que  si  celles  qui  Font  6ii  sur  la  monnoie  d*Alexandre  ne 
se  ressemblent  pas  toutes,  il  en  r^ulle  n^cessahvment  qu  on  ne  peut 
regarder  toutes  ces  diffdrentes  tetes  comme  autant  de  portraits  d' Ale- 
xandre:   mais  que  rien  ne  prouve  que  quelques  unes  ne  puissent 
^  pas  ^re  son  portrait»    Je  r^ponds  h  cette  remarque  de   Visconti: 
qne  n  dans  le  grand  nombre  de  ces  m^dailles  on  trouve  des  traits 
de  la  physionomie    d'Hercule   plus   ou  moins  diflfdrens  et  plus  ou 
moins  caract^stiques,  cela  ne  provient  que  du  plus  ou  du  moins 
d'habilet^  de  ceux  qui  en  ont  grav^  les  coins.     Apres  avoir  lu  la 
cemarque  de  Visconti,  on  s*attend  k  trouver  cit^  des  exemples  de 
tAradrachmes  d' Alexandre  frapp^s  en  Mac^doine,  c'est-k-dire,  des 
t^tradrachmes    qui    ne   portent   pas    des    marques    d^cisives    quils 
doiTent  etre  attribuds  k  des  villes  silu^es   hors    de   la    Mac^oine. 
Mais  quel  est  notre  ^tonnement  lorsqu'il  nous  dit":  «en  exami* 
.■ant    le    grand    nombre    de   m^dailles   de    cette    espice    qui    sont 
jcaDaervieB   dans   le  cabinet    de   Paris    et    dans    ceux    de    quelques 
amateurs,   je  reconnois  les  traits  d'Alexaiidre  sous  ceux  d'Hercule, 
aar   les   t^tradrachmes   frappcSs  k  Rhodes,   et   sur   dautres    frapp& 
dans   une  yille  de  Phoenicie  quon  croit,  avec  beaucoup  de  pro- 
babilit^,   etre  de   la   ville   d'Acco ,   appelde   dans    la   suite    Plol^ 
mais.»    Nous  voyons,   par  cette  remarque,  que  Visconti  nayant  pu 
tnmver   dans   le   grand   nombre   de   t^tradrachmes   portant  la  tete 
d'Hercule,  et  frapp^  probablement  dans  la  Mac^doine,  aucun  qui 
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präsente  qaelque  ressemblance  avec  Teffigie  connoe  d'Alezandre, 
s'est  cm  forc^,  pour  sauver  von  bypothese^  de  lappayer  8ur  deax 
piices  frappdes  dans  Tlle  de  Rbodes  et  h  Aco  en  Ph^Dicie.  Mais 
«juoique  ces  monnoies  qui  soDt  ^trangeres  h  la  Macddoine,  ne  puia- 
aent  pas  etre  admisas  comme  t^moins  dans  nos  recherches,  elles  ont 
eti  produitea  par  Visconti  k  ce  titre,  par  ce  que  les  tetea  qu'elles 
o£frent,  dtant  d*un  travail  asaez  m&liocre,  nont  aucun  caractere.  Mais 
des  tetes  m^iocrement  ex^cut^  et  sans  caractire  pourroient-eiles 
servir  de  preuves  k  Visconti,  lorsque  usur  celles  qui  sont  d'un  tra* 
vail  plus  parfait,  pour  me  senrir  des  termes  de  M.  Chauasard*^, 
l'exagäration  des  muscles,  une  expression  de  force  tr^s-prouoncäe 
aufBsent,  ind^pendamment  des  autres  caracteres,  pour  faire  recon- 
noltre  Hercule  par  quiconque  a  l'liabitude  d  observer  les  monumens 
de  l'antiquitä.»  Le  ddfaut  de  caractere  des  tdtes  d'Hercule  dans  quel- 
ques exemplaires  des  m^dailles  d*Alexandre,  ne  peut  pas  nous  en- 
gager  k  y  trouver  les  portraits  de  ce  roi.  Car  ü  est  clair  que  toutes 
ces  t^tes,  sans  exception,  doivent  etre  ou  celles  d'Hercule,  ou  celles 
d'Alexandre. 

Visconti,  pour  rendre  son  opinion  plus  probable,  ajoute  la  ra- 
marqoe  suivante'^:    «L*antiquit^  parolt  avoir  partag^  l'opinion  que 
j'dnonce,  c*est-a-dire  que  quelques  tetes  coeffdes  de  la  peau  de  lion, 
et  gravees  sur  la  mounoie  d*Alexandre,    ^toient   son   portrait«    Je 
n'^tablis  point  cette  assertion  sur  des    monumens   d'un   tems    bieo 
posl^rieur  a  son  regne,  je  lappuye  sur  des  medailles  d'une  dpoque 
assez  rapproch ee  de  la  sienne.     Pour  me  servir  d'exemples  qui  ne 
soient  pas  conlestes,  je  citerai   les  monnoies  d' Alexandre  Bala,  roi 
de  Syrie.     Ce  prince,  sans  doute  pour  tirer  avantage  du  nom  qu'il 
porioit,   voulut  faire  ressembler  sa  monnoie  a  celie  du  conquerant 
de  TAsie,  et  fit  graver  sur  ses  medailles  de  bronze  sa  tete  coefii^e 
dune  peau  de  lion,  ä  Imitation  d'Alexandre  le  grand.     Il  parolt 
Evident  par  celte  Observation  que  Topinion  ge'ne'rale  parmi  les  Grec8 
de  r Orient  a  i'epoque  d' Alexandre  Bala,   dloit  que  la  physionomie 
d'Alexandre  etoit  empreinte  sur  sa  monnoie  avec  le  costume  d'Her- 
cule. Les  medailles  de  Ptol^me'e  Alexandre,  neuvieme  roi  d'Egypte, 
et  Celles  d'Alexandre  IL  roi  d'Epire   peuvent  confirmer  jusqua  un 
certain  point  cette  meme  opinion»  etc.:  J'observe   contre   Visconti 
que  si  la  tete  couverte  de  la   peau  de  lion  etoit  le  type   constant 
des  medailles  d' Alexandre  Bala,  et  si  cet  acoutrement  e'toit  ressem- 
blant  a  celui  qu'ont  les  medailles   dAlexandre  le  grand,   Tobserva- 
tion  de  ce  savant  prouveroit  qu' Alexandre  Bala  avoit  imite  les  der- 
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nrires,  man  non  pas  qne  la  tSte  figur^  snr  lea  nK^dailies  d'Ale- 
xandre  Bala  soit  celle  d* Alexandre  1e  grand.  Mais  rargument  de 
Visconti  se  irouve  renvers^  totalement,  si  Ion  examine  la  monnoie 
d'Alexandre  Bala**- 

1.  La  tete  de  ce  roi  de  Syrie  est  tout-k-fait  antrement  co&tt6e 
qne  celle  d*Hercule  sur  les  m^dailles  du  conqu^rant  mac^onien. 

2.  Cette  coSiiiire  n'est  pas  le  type  constant  de  ce  roL  Gar  Ale- 
xandre Bala  est  anssi  repr^sent^  coöffi^  d*une  tete  d'^^hant*'^  le 
plus  souvent  les  avers  de  ses  m^darlles  portent  sa  t^te  diad^mee; 
qnelquefois  eile  est  casqu^e ;  d*autres  avers  oflrent  des  tetes  de  divi- 
nitäs.  Les  m^dailles  de  Ptol^m^  Alexandre,  et  Celles  d*Alexandre  II, 
roi  d*Epire,  eitles  par  Visconti,  n*ont  pas  plus  de  valeur  ponr 
prouyer  Fassertion  de  ce  savant  que  les  m^dallles  d'Alexandre  Bala. 

Quelques  beaux  m^daillons  en  argent  de  Sdleucus  L  oflrent  la 
mäme  t^e  d'HerCule  jeune  couverte  de  la  d^ouille  de  lion,  qne 
nous  voyons  sur  les  m^ailles  d'Alexandre**.  Gomme  ces  demi^ret, 
les  tetes  sur  les  m^dailles  de  Syrie  ne  doivent  pas  etre  prises  pour 
des  tetes  d'Alexandre  le  grand,  ni  pour  Celles  de  S^eucus  I,  ainsi 
qae  l'a  fait  l'^iteur  des  mc^dailles  de  M.  Duane  **,  et  M.  Mronnet 
avoh  raison  de  les  nommer  des  tetes  d'Hercule  ^^. 

-  Les  m^dailles  d  un  Leucon,  roi  du  Bosphore,  dont  le  cabinet 
de  Mgr.  le  chancelier  possfede  deux  fort  beaux  exemplaires,  achi- 
vent  de  prouver  la  fansset^  du  raisonnement  de  Visconti.  L'ayers 
de  ces  mddailles  en  bronze  porte  une  tete  converte  de  la  pean  du 
lion*  copi^e  sur  une  des  m^ailles  d'Alexandre  le  grand.  11  n*y  a 
ailcun  doute  que  cette  tete  ne  soit  celle  d'Hercule,  car  quel  int^t 
le  roi  du  Bosphore  auroit-il  pu  avoir  de  placer  sur  sa  monnoie  la 
tete  du  roT  de  Mac^doine? 

Enfin  Visconti,  peu  content  de  ce  qn'Eckhel  n'avoit  pas  reconnu 
le  Portrait  d'Alexandre  dans  les  tetes  couvertes  de  la  peau  de  lion, 
fait  cette  remarque^^:  «ce  savant,  presque  ^tranger  aux  grands  mo- 
Dtiniens  de  l'antiquitd,  a  d^aign^  dans  son  examen  les  lumiires 
qu'il  auroit  pu  emprunter  de  arch^ograpbie.»  Je  r^ponds  k  cela: 
que  si  Eckhel  n'avoit  pas  autant  de  pratique  dans  les  monumens 
de  la  sculpture,  nomm^s  par  Visconti  les  grands  monumens  de  l'an- 
tiquit^,  qu'en  numismatique,  on  seroit  fond^  h  dire  de  Visconti  lui- 
m^me  que,  s'il  n'^toit  pas  tout-k-fait  ^tranger  aux  petits  monumens 
de  la  numismatique,  au  moins  il  n  y  excelloit  pas.  Mais  remarquons, 
qne  le  jugement  d'Eckhel  sur  la  tete  des  m^ailles  d'Alexandre 
cottTerte  de  la  d^pouHle  de  lion,  ne  pouvoit  £tre  motiv^,  ni  par  le 
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plus,  ni  par  le  moiiis  de  pratique  dana  les  productions  de  la  aculp- 
ture.  Tborwaldaon  et  CSanova  mSmea  coDsult^,  n'auroient  pas  pn 
affinner,  que  ces  tetes  possident  la  moiiidre  ressemblance  ni  avec 
le  buste  en  marbre  d*Azara,  ni  avec  le  portrait  qu  offirent  les  petites 
m^dailles  en  or  et  en  argent,  eitles  ci-desaous  ^^.  Quant  «am  lu- 
mi&res  qu*Hlckbel  anroit  du  emprunter  de  rarch^ographie,»  il  faut 
observer  que  ce  savant  nen  poss^dant  pas  moins  que  Viscontr,  na 
jamais  manqud  d'en  faire  usage  quand  sa  matiire  Texigeoit.  On 
voudn  bien  etre  persuad^  que  ces  remarques  sur  Eckhel  et  Visconti 
n'ont  pas  pour  but  de  d^pr^cier  le  haut  m^rite  de  ces  savans*  Si 
Eckhel  avoit  moins  de  pratique  dans  quelques  brancbes  d  antiquitä 
qne  dans  dautres,  il  faut  avouer  qu*aucun  antiquaire  ne  la  jamais 
surpass^,  ni  en  Erudition,  ni  en  justesse  de  raisonnement,  ni  en  pro- 
fondenr  de  critique.  A  IVgard  de  Texpression,  dont  sest  senri  Vis- 
conti dans  le  passage  citri,  on  pourroit  remarquer  que  ce  quil  a 
nommri  grands  monwnens  ne  seroit  compris  par  les  Stuart,  Hirt  et 
Klenze  qu*au  nombre  des  petits  monumens, 

Si  Ton  s'ritoit  trompri  en  prenant  la  tete  d'Hercule  pour  celle 
d' Alexandre,  on  na  pas  4t4  plus  heureux  en  croyant  trouver  sur 
le^  mridailles  de  Lysimaque  le  portrait  de  ce  roi  de  Thrace.  Les 
monumens  dont  il  sera  question  ici,  sont  les  mridailles  en  or  et  eo 
argent  de  Lysimaque,  dont  lavers  präsente  une  belle  tete  d'homme 
avec  une  corne  de  b^lier,  et  un  diademe.  Ange  Politien*^,  Coelius 
Rhodiginus**,  Spanheim*^,  de  la  Chausse**,  Beger*^,  Gori*^  Gess- 
ner**,  Eckhel  ^^  Visconti^*,  et  M.  Mionnet  ^*,  ont  cru  reconnoltre 
dans  ces  letes  le  porti'ait  de  Lysimaque.  Spanheim  supposoit  que 
Lysimaque  avoit  empruntd  d' Alexandre  cette  corne  de  brilier,  et 
Eckhel  croyoit  que  ce  type  dloit  propre  ä  Lysimaque  comme  des- 
cendant  de  Bacchus  ^^.  L'opinion  de  tous  ces  antiquaires  dtoit  fausse, 
et  Eckhel  se  trompa  de  nouveau  en  rapportant  cette  corne  a  Bac- 
chus, car  ce  dien  n'a  jamais  e'td  repre'sente'  avec  de  comes  de  b^lier. 
Cetle  erreur  d 'Eckhel  a  e'te'  adopte'e  aussi  ])ar  Visconti  ^*.  Tout 
aussi  bien  que  le  savant  antiquaire  de  Vienne  ^*,  Visconti  croyoit 
que  la  tete  d'un  jeune  homme  ornee  d'une  corne  de  belier,  quon 
voit  figuree  sur  une  mddaille  de  Nucdria  Alphaterna,  ville  de  Cam- 
panie,  etoit  celle  de  Bacchus  ^•.  Si  dans  cette  mddaille  les  coroes 
de  belier  sont  un  des  symboles  de  Bacchus»  comment  sur  celles  de 
Lysimaque  peuvent-elles  etre  un  altribut  de  Jupiter  Ammon  ^'? 

Lexplication   erronee  de   la  medaille  de  Nuceria  proposee  par 
Eckhel  avoit  ^te'  pr^c^de'e  d  une  autre  qui  n'est  pas  plus  admrssible: 
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Barthelemi  j  avoit  vu  la  t^te  d* Alexandre  le  grand  ^^.  Par  une  m^ 
prise  semblable,  Clarke  pr^tend  qne  sur  des  m^aillea  de  Gyrine, 
une  t^te  barbue  portant  une  corne  de  b^lier  est  plutot  le  Bacchuii 
Indien  que  Jupiter  Ammon  ^'. 

Si  c^toil  une  errenr  que  de  voir  sur  la  monnoie  de  Lysimaque 
le  Portrait  de  ce  roi  de  Thrace,  d'autres  lit^rateura  et  numismates, 
comme  Fulvio  Orsini*®,  Jean  Fabre**,  AgOfltini*%  Maffei**,  Ca- 
nini**,  Nonius**,  Hanlhaler**,  Wächter*',  et  de  Ghoisenl  Gouf- 
fier*',  avoient  nomm^  Alexandre  la  tete  en  question.  Wächter  a 
obaenr^  tris-judicieuflement  que  Lysimaque  a  prdför^  de  placer  sur 
sa  monnoie  la  tSte  du  conqucfrant  macddonien  plutot  que  d*omer 
la  sienne  de  I'embleme  qui  rappeloil  lorigine  divine  d*Alexandre, 
ce  qu'aucun  des  successeurs  de  ce  roi  na  jamais  os^  de  faire.  L'o- 
pinion  des  auteurs  cit^s,  la  seule  qui  soit  juste  et  raisonnable,  a 
iti  suivie  par  le  Blond  ••,  Fauvel'*,  et  Clarke '^ 

Visconti,  pour  prouver  que  la  tete  ceinte  du  diademe  et  om^ 
d'une  corne  de  b^lier  que  l'on  voit  sur  les  m^dailles  de  Lysimaque, 
n'est  autre  que  le  portrait  de  ce  roi,  all^gue  en  preuve  une  m^- 
daille  en  argent  d*Amastris  reine  de  H^iacl^'^  On  voit  sur  cette 
piice  une  töte  couverte  du  bonnel  phrygien,  ceinte  d'une  couronne 
de  lauriers.  Mais  rien  ne  prouve  que  ce  soit  un  portrait  de  Lysi- 
maque. Gette  tete  est  plutot  le  portrait  de  la  reine  Amastris.  G'dtoit 
du  moins  Topinion  des  numismates  antdrieurs  k  Visconti,  tek  que 
Spanheim  '*,  Petit  '^,  Rasche  '^,  et  aulres:  eile  peut  etre  aussi  Vei'" 
figie  du  Dieu  Lunus:  par  cons^quent  eile  ne  prouve  pas  que  les 
1^8  atrec  la  corne  des  mddailles  de  Lysimaque  soient  le  portrait 
de  ce  roi. 

Une  autre  m^daille  sur  laquelle  Visconti  veut  appuyer  son 
raisonnement,  porte  une  tete  ceinte  d*un  diademe  et  n*a  pas  la  corne 
de  b^ier.  Elle  est  de  Lysimachia  '*,  ville  fond^  pr  Lysimaque 
dans  la  Gherson^  de  Thrace,  et  il  n'y  a  pas  de  doute  qu*elle  ne 
Doos  offre  le  portrait  de  Lysimaque.  Or  cette  tete  ne  poss^ant 
aueune  ressemblance  avec  celles  des  mddailles  de  Lysimaque  dont 
il  est  question,  il  en  r^sulte  que  les  derni^res  ne  peuvent  pas  Stre 
prises  pour  des  portraits  de  ce  roi. 

Les  tetes  d*Alexandre  sur  les  m^dailles  de  Lysimaque  possident 
un  grand  caractere  et  un  air  sublime.  Les  cheveux  s^^ivent  au 
milicsn  du  front,  et  retombent  en  arri^re,  tels  que  nous  les  voyons 
dans  les  monumens  qui  representent  Jupiter.  Tout  nous  annonce 
que  le  sculptenr,  qui  ^oit  certainement  un  des  plus  habdes,  avoit 
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voulu  exprimer  dans  roriginal  qui  senrit  de  modele  aux  m^dail- 
leursy  qu  Alexandre  devoit  Slre  regard^  comnie  fila  du  chef  de 
rOlympe.  Aucune  de  ces  m^ailles  n'a  iU  desaiD^  et  grav^e  avec 
autant  de  v^rite,  d*expression  et  de  goütf  que  celle  qur  a  ^t^  publik 
par  Glarke^'.  Pour  donner  a  son  opioion  quelque  probabilitd,  Vis- 
conti avoit  fait  graver  des  «xemplaires  les  moins  beaux  d'un  IraTail 
m^diocre  et  nayant  absolument  rien  du  beau  id^al '®. 

rajouterai  a  ces  remarques,  qui  prouvent  combien  est  mal  fon- 
d^e  Fopinion  de  Visconti,  un  autre  ai^ument  qui  miHte  contre  loL 
Si  Visconti  convient  avec  tous  les  antiquaires,  qu'on  trouTe  aur  lei 
avers  des  petites  m^dailles  en  or  et  en  argent  dont  le  revers  est, 
tantöt  nn  lion,  tantot  un  lion  montd  par  un  amour'*,  le  T^itable 
porlrait  d'Alexandre  le  grand*^;  si  ces  portrails,  quoique  ex&at& 
d'aprte  un  original  diffl^rent,  ont  une  grande  ressemblance  avec  les 
tetes  en  question  des  m^dailles  de  Lysimaque :  comment  peut-il 
trouver  sur  ces  demi^res  un  autre  portrait  que  celui  du  roi  de 
Mac^doine?  Comment  peut-il  douter  que  les  unes  aussi  bien  que 
les  autres  repr^ntent  le  meme  personnage?  Au  reste,  les  petites 
mddailles  en  or  et  en  argent  que  je  viens  de  citer,  ne  peuvent  pis 
d^üruire  le  fait,  quaucune  roddaille  d'Alexandre  le  grand,  frapp& 
de  son  vivant,  n'oSre  son  portrait,  puisqu'on  sait  qu'elles  ont  Ai 
execut^es  plusieurs  si^cles  apres  lui. 

On  ne  peut  qu'approuver  rexplication  que  Visconti  a  donnee 
d'un  beau  camee  du  cabinet  de  France,  lorsquÜ  y  a  reconnu  les 
traits  de  Lysimaque  ^^.  C*est  le  lion  figurd  sur  le  casque  qui  aura 
engage  Visconli  ä  prendre  pour  ce  roi  de  Thrace  ce  portrait  d'un 
homme  dage  avancd.  Mais  le  manque  de  ressemblance  avec  les 
tetes  que  portent  les  medailles  de  Lysimaque,  est  un  fait  contraire 
ä  rbypothese  de  Visconti. 

Ce  savant  termine  ce  qu'il  dit  sur  les  tetes  qu'il  attribue  h  Ly- 
simaque par  lobservalion  suivante  ®^ :  « Les  ichthyologues  grecs  pr- 
lent  d'un  gros  poisson  connu  daus  Tarchipel  sous  le  nom  de  crios^ 
belier.  Sa  tete  est  marqude  d*une  raie  de  couleur  blanche,  qui 
donne  Tid^e  des  cornes  de  belier.  Elien,  en  d^crivant  cette  raie  des 
beliers  marins,  ajoute  que  les  mal  es  ont  la  tete  entourde  d'une  espece 
de  diademe  qu'on  diroit  etre  celui  de  Lysimaque  ou  d*Antigonus, 
QU  de  quelqu'autre  roi  de  Mac^doine.  Nous  apprenons  par  Pline 
que  cette  l)ande  avoit  Tapparence  des  cornes  de  belier;  nous  voyoos 
qu'Elien  la  compare  au  diademe  de  Lysimaque  et  des  autres  rois 
de  Mace'doine ;  nous  venons  de  remarquer  sur  les  medailles  de  L)- 
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simaque  des  cornes  de  bälier  attach^es  k  son  diadSme;  camment 
noua  refuser  ii  Tevidence  qui  r^ulte  de  ces  passages  et  de  celte 
oomparaison?»  Observoiia  que  cette  ^vidence  n*esL  paa  aufisi  grande 
que  ViscoDti  a  voulu  noua  le  persuader.  Pline  ne  parle  paa  de  dia- 
d£me»  et  le  passa^e  d*£lien  ne  prouve  atitre  chose  si  non  que  de 
aon  toma  et  plusieurs  siiclea  apr^a  Alexandre,  on  croyoit  que  lea 
tetea  comaea  aur  les  medailles  de  Lysimaque  ^toient  le  portrait  de 
ce  roi,  maia  il  nen  r&ulte  paa  quon  avoh  raiaon  de  le  croire.  On 
pent  afBrmer  que  ceux  qui  daua  ces  tema  poatdrieurs  n*ävoieot  aucuo 
int^ret  de  faire  des  recherches  historiquea  et  numismaliquea  aur  lea 
aDdennea  coutumes,  ne  pouvoient  pour  la  plupart,  en  Toyant  des 
monnoies  de  Lyaimaque,  balancer  k  croire  que  la  tete  qu'ila  y 
voyoient  nappartint  ä  celui  dont  ils  lisoient  le  nom  aur  le  revers. 
Visconti  n*a  donc  rien  prouvri  par  cette  remarque. 

Je  dirai  encore  un  mot  sur  deux  monumens  que  Visconti  a  pro- 
duits  comme  des  portraits  d'Alexandre.  Le  premier  est  le  buste, 
portant  le  nom  de  ce  prince:  il  appartenoit  au  celebre  ^iteur  dea 
oeuYrea  de  Mengs,  Azara  ^'.  Depuis  Mengs  et  Winkelmann  jusqu*ä 
Visconti  ce  buste  a  re^u  trop  d*dloges.  Malgre  Tadmiration  que  ces 
aateuFB  lui  ont  prodigude,  c*est  uu  ouvrage  bien  m^diocre.  Le  Blond  ^^ 
et  Glarke^^  ont  jug^  que  lauthenticitd  de  ce  monument,  regarde 
GMune  portrait  d'Alexandre,  ^toit  tris-douteuse.  Le  demier  ^iteiir 
des  Oeuvres  de  Winkelmann,  M.  Meyer®*,  grand  connoisseur  en 
monumens  de  Tart  de  Tantiquit^,  n*est  pas  d'accord  avec  Visconti 
sur  plosieurs  questions  relatives  k  ce  buste.  Le  renflement  du  muscle 
maetoidien  du  cdt^  gauche,  que  Visconti  pr^tend  avoir  remarqud®', 
mnii  inutile  s'il  y  ^toit  rdellement  exprim^,  puisque  la  tete  ne  se 
porte  pas  k  T^paule.  Ayant  plusieurs  fois  examind  ce  monument,  je 
n  ai  vu  dans  la  physionomie  ni  rien  de  terrible  ®®,  ni  aucuue  res-* 
aemblance  avec  le  roi  des  animaux  ®*.  Le  second  monument  que 
Visconti  donne  pour  un  vdritable  portrait  d*Alexandre,  est  un  came'e 
tirtf  du  cabinet  de  Timp^ratrice  Josephine  *^.  Cet  auteur  a  tort  en 
nous  disant,  acpiil  est  vraisenriblable  que  ce  cam^e  est  un  ouvrage 
da  Pyrgotele  et  que  le  profil  de  cette  pierre  nous  donne  la  forme 
du  nes  qui  manquoit  a  la  tete  en  marbre.»  Le  tiavail  de  ce  camee, 
a  ea  joger  d'apr^  Testampe,  est  si  timide,  il  est  ex^utd  dans  une 
ai  petite  manüre,  qu'il  p'y  a  pas  de  doute  que  ce  raorceau  ne  soit 
une  production  moderne.  Au  surplua,  la  maniere  inusite'e  dont  cetle 
tetie  esi  ceinte  du  diademe,  suffiroit  seule  pour  rendre  ce  camde 
suspect.  Je  presume  que  si  Visconti  n*avoit  pas  ced^  a  (|uelques  con- 
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ski^lioDs  relatives  k  rempereur  Napoleon  et  aon  ^ponse,  il  atiroit 
autrement  jug^  et  du  buste  et  du  cam^.  Mais  de  parerls  motifs  ue 
dohrent  jamaia  diriger  lopinion  de  celui  qui  veut  ^rire  pour  k 
post^t^« 

Pour  faire  sa  cour  ii  aon  aouveraiu,  Visconti  s'eat  ^loign^  de  la 
v^rit^  encore  plus  d'une  fois.  Supposant  que  Napoldon  verroit  avec 
plaisir  dans  Flconographie  le  portrait  d*un  des  plus  c^lfebres  guer- 
riers  de  raDticpit^,  celui  d'Hannibal,  il  baptisa  de  ce  nom  ud  buste 
en  bronze*S  saus  qu*il  eut  pour  prendre  cette  libert^  aucone  raisoD 
süffisante.  U  est  beaucoup  plus  probable  que  ce  buste  est  celni  da 
roi  Juba  1.  Si  Ton  veut  ^galement  examiner  le  chapitre  qui  traite 
de  Tbrimistocle,  on  trouvera  que  Visconti  na  rien  prouvri  detout 
ce  qnil  avance  relativement  aux  portraits  de  ce  fameux  capitaine 
quil  croyoit  indispensables  ä  sa  galerie.  Les  deux  pierres  gravto" 
qu'il  donne  pour  son  eifigie,  reprdsentent  Byzas;  ce  sont  absolument 
les  memes  traits  qui  caracterisent  les  tetes  quou  voit  sur  les  avers 
des  mc^dailles  de  ce  fondateur  de  Byzance,  avec  son  oom  h  coli. 
Ije  dauphin  qui  est  au  dessous  de  Tune  de  ces  tetes,  fait  allnsion 
k  Texposition  beureuse  de  la  ville  de  Byzance  sur  le  bord  de  li 
mer.  Visconti  attribue  encore  k  Th^mistocie  un  buste  en  marbrei 
Sans  appuyer  son  assertion  d*aucune  preuve;  ce  buste,  au  surplus, 
n'a  aucune  ressemblance  avec  les  tetes  de  Byzas  sur  les  pierres  gra- 
vees  qu'il  a  citees, 

II  rdsulte  de  tout  ce  que  j'ai  dil: 

1.  Que  jusqua  la  mort  d' Alexandre  le  grand  on  ne  trouve  sur 
aucune  des  mddailles  des  rois  de  Mace'doine  le  portrait  de  ces  reis. 
J'ajoute  qua  tres-peu  dexceptions  pr^s,  cette  remarque  s'applique 
aux  m^dailles  des  rois  qui  ont  r^gn^  en  Mac^doine  apres  Alexandre 
le  grand. 

2.  Qu'aucune  medaille  que  Lysimaque  a  fait  frapper,  ne  porte 
son  portrait;  et  que  les  tetes  qu*on  voit  sur  les  medailles  nombreuses 
de  ce  roi  en  or  et  en  argent,  sont,  sans  exception,  des  portraits 
d'Alexandre  le  grand. 

Ces  deux  observations  nous  fournissent  le  moyen  de  fixer  Tage 
de  la  medaille  de  Spartocus  nouvellement  de'couverte,  et  celui  des 
medailles  de  Paerisade  et  de  Leucon.  Chacune  de  ces  trois  pieces 
prise  isole'ment,  contribuera  ä  nous  faire  de'terminer  le  tems  ä-peu- 
pres  auquel  appartiennent  les  deux  autres,  et  pour  prdparer  cette 
explication  rautuelle  de  nos  trois  monumens,  les  details  pr^limi- 
naires  dans  lesquels  je  suis  entre,  etoient  necessaires. 
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La  üMklaille  en  or  de  Paerisade  qm  de  Böse  a  publik  le  pre- 
mier**,  ^tant  noe  imitation  de  Celles  de  Lysimaque,  ne  peat  paa, 
comme  M.  Ciouaniery  lavoit  d^jk  remarqud  avant  Visconti,  etre 
attribu^e  k  Paerisade  I.  puisque  ce  dernier  ^toit  dc^jk  d^c^d^  loraque 
les  SDcceaaeiurs  d*Alexandre  le  grand  pnreDt  le  tiire  de  roi,  et  qu'en 
vertu  du  prnril^e  attach^  k  cette  dignitä,  ila  commenc^renl  k  battre 
moDDoie.  A  ces  raisons  indiqu^es  dans  deux  m^moires  Utes  daua  la 
Dote  *^,  il  faut  ajouter  que  Paerisade  I.  n'auroit  pas  os^  placer  soo 
portrait  sur  sa  monnoie,  parce  que  ni  Philippe,  ni  Aieiandre  la 
grand,  ses  coDtemporains,  ni  aucun  roi  d'auires  pays  Tavoient  fait 
jnsqu^alors.  II  n  est  pas  pn)bable  non  plus  que  Paerisade  I.  ail  vouln 
preodre  le  titre  de  roi,  puisqu  au  Bosphore  il  n*^loit  qu'archonte,  et 
qae  sur  beaucoup  de  m^dailles  Philippe  et  Alexandre  nont  fait 
graver  que  leur  nom,  omettant  le  titre  de  roi.  A  cette  occasion 
Visconti  est  iowhi  dans  une  grande  erreur,  en  pr^tendant  que  la 
m^aille  en  qnestion  a  4ti  frappde  sous  le  fils  de  Sparlocus  IV, 
Paerisade  II,  ce  roi,  dont  j*ai  prouv^  Texistence  en  publiant  la  copie 
correcte  d'une  inscription  antique*^.  II  n'y  a  pas  de  doute  que  le 
roi  nomni^  dans  cette  inscription  ne  seit  Paerisade  II,  puisque  par 
plusieurs  raisons  le  monument  est  de  son  teras.  Mais  la  ni^aille  du 
cabinet  de  Paris  ne  peut  pas  appartenir  k  ce  Pae^risade  IL  comme 
le  croit  Visconti: 

1.  Parceque  Paerisade  II.  fils  de  Spartocus  IV.  devint  roi  du 
Bosphore,  apr^  la  mort  de  son  pire.  Tan  de  Rome  470,  avant  notre 
kre  28i.  Lysimaque  d^^a  trois  ans  apris,  Tan  de  Rome  473,  avant 
notre  kre  281,  apr^  avoir  gouvern^  ses  ^tats,  sous  le  titre  de  roi, 
pendant  25  ans.  II  s'en  suit  que,  du  vivant  de  Paerisade  II.  les 
m^ailles  de  Lysimaque  ne  pouvoient  pas  etre  compt^es  parmi  des 
objets  vieillis  ou  oubli&,  et  que  Paerisade  H,  s*il  avoit  voulu  imiter 
une  m^daille  du  roi  de  Thrace,  n*auroit  pas  plac^  son  portrait  sur 
sa  monnoie,  mais  plutöt  la  tete  d'une  divinite',  comme  l'avoient  läit 
Philippe,  Alexandre  le  grand,  et  Lysimaque.  Nous  avons  vu  que 
toutes  les  m^dailles  que  Lysimaque  a  fait  frapper  portent  la  t^te 
d'Alexandre,  om^e  des  attributs  de  Jupiter  Ammon  qu'il  regardoit 
comme  fondateur  de  son  empire.  Les  mddailles  des  rots  de  Mac<$- 
doine  et  de  Thrace,  ayant  ^t^  imit^es  par  les  rois  du  Bosphore,  il 
n'eat  pas  probable  que  les  demiers  se  soient  ^art^s  de  leurs  mo- 
dtiea,  par  rapport  k  l'objet  principal,  la  täte  de  Tavers. 

2  La  mrfdaille  en  or  du  cabinet  de  Paris  ne  peut  pas  appar> 
tenir  k  Paerisade  11^  les  m^dailles  de  Leucon  le  prouvent    Leucon 
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monrut  l*an  de  Rome  UM,  avant  notre  kre  353,  et  Alexandre  monta 
aur  le  trone,  l'an  de  Rome  US,  avant  notre  ^re  336.  Lea  m^dailles 
de  Leucon  ^tant  (^videmment  imit^es  de  Celles  d' Alexandre  le  grand, 
il  8*en  suit  que  celui  qui  lea  6t  frapper  n*a  paa  ^t^  le  roi  Leocon 
ant^rieur  k  Alexandre,  citd  par  les  auteura  et  dans  lea  inäcriptiona« 
maia  un  Leucon  postdrieur  qui  a  r^gn^,  comme  je  Tai  diijk  ob- 
aerv^  ailleurs  **,  dana  Tinlervalle  des  170  ana  k-peu-pr^,  pendant 
lesquels  les  noms  des  princes  n*ont  pas  6ii  conservä  par  rhistoire  *'. 
L'imitation  des  m^dailles  d*Alexandre  le  grand  quon  remarque  anr 
la  monnoie  de  Leucon  rend  tris- probable  qu'elles  appartiennent 
plutot  il  un  des  pre'miers  rois  dont  les  rignes  ont  rempli  Imtervalle 
citd,  il  Leucon  IL  par  exemple,  qu*ii  quelquautre  ror  plus  ^oignä 
du  siide  d 'Alexandre.  Une  autre  cons^quence,  c'est  que  la  mddaille 
en  or  dont  il  est  question  est  d  un  Paerisade  IIL  post^rieur  ä  Leu- 
con U,  et  Toici  les  raisons  qui  empechent  qu'elle  puisse  £tre  de 
Paerisade  le  demier.  D*abord  le  style  et  la  fabrique  dea  m^dailles 
de  Leucon  sont  plus  beaux  et  tiennent  plus  de  Tantique  que  celles 
d^  Paerisade.  Ensuite  il  n*y  a  aucune  vraisemblance  quon  ait  com- 
meoc^  au  Bosphore  a  imiter  les  monooies  de  Lysimaque,  et  qu*on 
ait  pris  quelque  tems  apr^  pour  modele  une  monnoie  ploa  ao«- 
cienne,  celle  d'Alexandre.  Pour  faciliter  au  lecteur  la  comparaison 
des  me'dailles  de  Leucon  et  de  Spartocus,  avec  celle  de  Paerisade, 
j  ai  ajoutc  ä  la  gravure  des  deux  preinieres,  celle  de  Paerisade,  dont 
le  dessin  a  e't^  execule  sur  rexemplaire  qui  se  trouve  dans  la  col- 
lection  du  Dr.  Hunter  k  Glasgow  (pl.  V.  m.  3). 

11  paroit  que,  jusqu'au  regne  d* Auguste,  les  rois  du  Bosphore 
onl  imit^  la  monnoie  de  Macddoine  et  celle  de  Thrace.  Meme  apres 
Pharnace  IL  ces  princes  n*ont  pas  adopte  Tere  du  Pont,  et  ce  n'est 
que  dans  les  medailles  en  or,  qui  sont  j)eut-etre  de  Sauromate  I  *^, 
qu  on  en  remarque  l'usage  qui ,  par  bonbeur  pour  la  Chronologie, 
a  dte'  continue  depuis  Rhescuporis  iL  jusqu'ä  la  fin  de  cette  monarchie. 

La  pr^cieuse  me'daille  de  Spartocus  du  cabinet  de  Mgr.  le  chan- 
celier  de  Tempire  ne  peut  pas  etre  de  Spartocus  I.  ni  de  Sparto- 
cus II.  parce  qu'elle  est  d'un  style  beaucoup  moins  ancien  que  celui 
des  monooies  des  rois  de  Mac^doine  coiitemporains,  Perdiccas  IL 
et  Archelaus  I.  Au  surplus,  la  m^daille  de  Spartocus  porte  le  por- 
trait  de  ce  roi,  et  il  a  e'te  observe  ci-dessus  que  les  anciens  rois 
grecs  onl,  pendant  long-tems,  fait  frapper  leur  monnoie,  sans  Torner 
de  leurs  portraits.  iVotre  medaille  ne  peut  pas  non  plus  appartenir 
a  Spartocus  Ili.  ni  IV.  contemporaius  de  Perdiccas  III.  et  de  Lysi- 
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maque,  puisque  dans  ce  tems  on  n'^it  pas  dans  Tnaage  de  plaoer 
le  porürail  da  prince  aar  les  m^ailles:  d'ailleurs  k  juger  d*aprfa  le 
aiyle  et  le  goÄt  du  travail,  la  tn^aille,  de  Spartocus  doit  etre  pos- 
torieiire  k  cellea  de  J^ysimaque  et  k  celle  de  Leucon,  dont  l*ige  a 
iii  fixi  par  les  obsenrations  prdc^dentes,  autaDt  que  les  monumeils 
qui  iioua  aont  restds  le  permettent. 

Cette  mddaille  de  Spartocus  d^moDtre  que  la  m^daille  en  or 
de  Paerisade  ne  peut  pas  etre  attribude  k  ce  Paerisade  qui  c^da  ses 
dtats  k  Mithradate  Eupator,  et  qui  doit  ^tre  nomm^  Paerisade  le 
dernier^  parce  qu'il  est  le  dernier  de  ce  nom  daos  la  s^rie  des  rois 
du  Bosphore.  La  m^daille  en  or  du  cabinet  de  Paris  ue  peut  pas 
non  plus  £tre  de  ce  Paerisade  le  dernier,  parce  que  la  m^daille  de 
Spartocus  est  d'un  tems  postdrieur  k  l'^poque  oii  la  monnoie  en  or 
de  Paerisade,  du  cabinet  de  Paris,  a  e't^  frappde.  Or  puisqu'il  n'y 
a  aucün  vuide  dans  la  suite  des  rois  du  Bospbore  apr&s  Paerisade 
de  dernier,  pour  y  introduire  notre  Spartocus,  Q  s*en  suit  que  ce 
Paerisade  aussi  bien  que  notre  Spartocus,  doivent  avoir  r^gnd  dans 
llntervalle  de  170  ans,  dont  nous  avons  parl^. 

Si  la  m^daille  de  Spartocus  nous  a  servi,  indc^pendamment  des 
argumens  expos^s  plus  haut,  k  appuyer  ce  qui  a  et^  dit  concemant 
rage  de  la  m^daille  en  or  de  Paerisade;  cette  derni^re  foumit  un. 
motif  de  plus^  pour  croire  que  la  mddaille  de  Spartocus  n'est  pas 
de  Spartocus  IV,  pere  de  Paerisade  II.  Le  goüt  du  travail  nous 
atteste  qu*e]le  ne  peut  etre  que  postdrieure  k  la  m^daille  en  or  qui 
porte  le  nom  de  Paerisade. 

Tont  concourt  donc  k  prouver  que  la  m^daille  en  argent  de 
Spartocus  doit  etre  placee  parmi  Celles  des  rois  inconnus  qui  ont 
occup^S  le  trone  du  Bosphure  pendant  les  170  ans  mentioones.  II 
fiiut  placer  dans  le  meme  Intervalle  la  m^daille  en  or  de  Paerisade 
et  Celle  en  bronxe  de  Leucon«  Les  r^gnes  de  ces  rois  dont  Thistoire 
ne  nous  ayoit  pas  rdvdl^  Texistence,  et  que  nous  ne  connoissona 
qne  par  des  monumeos  numismatiques ,  seront,  d'apres  les  raisona 
qoe  j'ai  donnees,  rang^s  de  maniire  que  celui  de  Leucon  occupe 
la  premiire  place,  celui  de  Paerisade  la  seconde,  et  celui  de  Spar- 
tocua  la  troisi^e.  Quant  aus  deux  premiers,  la  ressemblance  frap- 
pante de  leurs  mddailles  avec  Celles  d* Alexandre  le  grand  et  de  Ly- 
aimaque,  nous  autorise  k  supposer  que  leurs  rignes  ont  6ii  asses 
rapprocb^  des  premieres  annäes  de  Tintervalle  des  170  ans.  Par 
rappori  k  notre  m^daille  en  argent,  le  gout  du  travail  lui  assigoe 
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une  place  un  peu  ^loign^  de  celle  des  deux  antres,   de  maoi^ 
qu  eile  peut  bien  avoir  iti  frapp^  sous  un  Spartociu  V,  VI  ou  VII. 

On  ne  doH  pas  s'^tonner  que  lea  mridailles  des  trois  rois  dn 
Bosphore  dont  il  a  dtd  question,  ayent  M  frapp^es  dans  I^intervalle 
cit^,  et  que  jusquli  präsent  od  n*ait  fait  la  d&ouveiie  d'aucane  des 
m^dailles  des  rols  qui  ont  r^gnc^  auparavant  II  parott  qu*au  Bos« 
pbore  qui  ^toit  priv^  de  mioes,  les  metaux  ODt  itd  plus  rares  aux 
premiers  tems  de  la  monarchie,  qu'apres  1 'Etablissement  de  la  dy- 
nastie  sauromate;  il  est  probable  meme  que  les  m^dailles  des  an- 
ciens  rois  ont  iii  tris-souvent  fondues,  pour  servir  k  en  frapper  des 
nouvelles.  Si  nous  poss^dons  les  m^dailles  de  Pbilippe,  d'Älexandre 
et  de  Lysimaque  en  si  grand  nombre,  nous  en  avons  robligatioD 
aux  riches  mines  de  la  Macddoine  et  de  la  Tbrace. 

PuTsqu'il  a  iii  question  des  rois  du  Bosphore  qui  ont  portE  le 
nom  de  Leucon,  je  relEverai  une  grande  m^prise  k  laquelle  a  donnd 
lieu  cette  ressemblance  de  noms.  On  a  attribuE  k  Leucon  I.  des  ac- 
tions  bonteuses  qui  sont  d*un  autre  Leucon,  son  successeur  long- 
tems  apr^**.  Leucon  I.  Etoit  un  prince  distinguE,  g^ndreux,  revdrE 
dans  toute  la  Grice.  Commenl  le  confondre  avec  un  Leucon  que 
Polyen  nous  reprdsente  comme  avare,  avide  d*argent,  et  Etranger  a 
toute  grande  action?  G'est  ce  Leucon  qui  surfrappa  sa  roonnoie  pour 
en  augmenter  nominalement  la  valeur  ^®®:  c*est  lui  qui  usa  d'arlifice 
pour  s'emparer  de  Targent  des  ncfgocians  '***;  cest  lui  qui  eut  recours 
a  la  ruse  contre  ses  officiers  mutinds  ^^^,  moven  dont  Leucon  I. 
n'aun)it  pas  eu  besoin:  c*osl  sous  lur  enfin  que  les  He'racldotes  du 
Pont  infesterenl  le  territoire  du  Bosphore  ^°^,  ce  qu'ils  n'auroient 
pas  ose  sous  Tauire  Leucon.  Au  reste,  Polyen  ne  nous  apprend  ni 
le  lems  oü  le  Leucon  dont  il  parle  a  existd,  ni  le  lieu  oü  il  a  r^gn^, 
et  il  est  dvident  que  tout  ce  qu'il  en  raconte  doit  s'entendre  d'un 
roi  de  ce  nom  qu'il  faut  placer  dans  les  170  annees  de  lacune  his- 
torique  que  j'ai  meotionn^es  deja  plusieurs  fois.  J'ajoulerai  que  dans 
cet  Intervalle  de  tems  la  ville  de  Thdodosie  doit  avoir  4i^  assi^g^e 
par  un  des  rois  du  Bosphore  et  quelle  fut  delivr^e  par  le  stratd- 
geme  d'un  certain  Tynnichus  d'Heraclee  ^^*.  Un  stratdgeme  dont 
se  servit  Memnon,  doit  aussi  avoir  dte  exdcute  contre  un  Leucon 
qui  rdgnoit  dans  le  cours  des  170  annees  perdnes  pour  l'histoire  *®^ 
Mais  un  ordre  donn^  par  un  roi  Leucon  ,  dont  le  but  e'toit  de  re- 
former  la  discipline  de  ses  troupes  et  qui  congedia  a  cet  effet  tous 
ceux  qui  s'^toienl  endett^s  au  jeu  ou  par  d*autres  d^hauches,  est 
bien  de  Leucon  I.  et  digne  de  sa  sagesse  ^^*.   Cest  donc  par  erreur 
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qfOLun  savanty  dans  sa  nouvelle  ^ition  de  MenmoD  ^®',  rapporte  h 
ce  prince,  dod  seulement  les  actions  qui  sont  r^llement  de  lui, 
mais  encore  les  faits  plus  ou  moins  odieux  qu'on  trouve  dans  Po- 
lyen, et  rinfortuDe  dont  parle  Ovide  ^^^.  Od  est  ^tonn^  de  la  ma- 
niire  Strange  avec  laquelle  un  auteur  moderne  ^^*  a  aussi  confondu 
ensemble  les  deux  ou  trois  rois  qui  onl  port^  le  nom  de  Leucon, 
en  mentionnant  nLeMcon^  si  Jort  ioue  par  sa  munifieence  par  De- 
moslhene;  dont  plusieurs  acliotis  rapportees  par  Polyen  ^  attestent 
la  prudence  confommee,  et  que  Plutarque  celebre  en  plusieurs  en- 
droits  ä  cause  de  sa  sagesse,  i» 

Je  terminerai  par  une  remarque  sur  un  passage  qui  presente 
des  difficultä:  il  est  de  Memnon  rhrstoriographe  d^H^racl^e  du 
Pont.  «Les  He'racl^otes,»  dit-iP^^,  «pressc^s  par  les  assi^geans  com- 
mand^  par  Cotta,  envoyerent  encore  une  fois  demander  des  secours 
et  une  alliance  aux  habitans  de  Gherson^e  et  de  Th^odosie  et 
aux  rois  du  Bosphore.»  Ge  fait  doit  avoir  eu  Heu  vers  la  176  et 
la  177  Olympiade,  Tan  de  Bome  680 — 682.  Paerisade  le  demier 
ayant  cidi  ses  ^tats  k  Mithradate  Cupator  dans  la  166  Olympiade, 
vers  Tan  de  Rome  639,  il  s'en  suivroit  que  les  H^racl^otes  sVtoient 
adreasä  k  Mithradate.  Mais  conmient  la  politique  leur  permettoit- 
t-elle  de  faire  cette  d^marche?  Ce  roi  etoit  alors  en  guerre  contre 
les  Romains,  et  sans  ressources  pour  secourir  les  H^racl^tes.  11 
faut  doDc  supposer  que  ceux-ci  s*adress6rent  k  Mithradate  ou  k  ses 
lieutenans,  avant  ses  malheurs,  ou  regarder  comme  une  erreur  la 
mention  des  rois  du  Bosphore. 

Je  dois  remarquer  en  finissaiit  ces  recherches  que  les  m^dailles 
de  Leucon  ue  pr^ntent  entre  elles  que  deux  diff^rences.  L'avers 
porte  hien  toujours  une  tete  d'Hercule  jeune,  et  la  legende  du 
revers  est  bien  constamment  BAEUEflE  ÄETKflNOE.  Mais  sur 
-les  nnes  l'arc,  figurd  comme  sur  les  m^dailles  de  Panticapaeum,  se 
troüve  placd  au  dessus  de  la  massue;  sur  dautres  la  massue  se 
trouve  aa  dessus  d*un  arc  renvers^.  Uexemplaire  decrit  par  M. 
Mionnet  est  de  la  5e  grandeur:  ceux  que  j*ai  eu  sous  les  yeux, 
sont  de  la  6e  et  7e.  Yoyez  pl.  V.  m.  1  et  2. 

MkUdlles  des  Rois  du  Bosphere-Cimmirien. 

Toutes  ces  piices  ont  ^te  frapp^es  sous  des  rois  de  la  dynimtie 
sanromate,  et  pr^sentent  des  particularitiSs  qui  seront  indiquees  k 
la  suite  de  leur  description. 


fr'Tlitqt^'''j^puM 'dans'Wikini'ärdfte  ^teni^w  nne 
'  11  ^iubi>''ime  pafine,  ä'all«ni  de  äro&e'ii 


KU  in  nulwii  d'one  cöonHme'  cle  cIiSne^.PL  Vu!  m.  'V.'    Aü-T 

'•'■■'  ■  ■'  .    ■    P;      ■         l.-r     '.-.««^    :. 

•    .i:. ■:.■,.    .'SAUnOMATEfl    m.-  '"■=■'■• 

S.  BJClAf^C   CATPOMATHC.    Cnurnnne    pos^e  sur  une   chaiiS! 

curule;    ä   drnitc,   Ic   baton    tl'ivoire    surmont^    J'irn    biiste,    ■ 

gaurhe,  un  bouclier 
M  H  au  milieu  d'iine  couronne  de  ebene.  PI.  VTl.  m.  2. 

RHOEMET  ALCBS- 


3 eOJC  POimrTAJK.  .  .  Guuronne  posde  sur  u: 

ciinile;    k  droilc,    le    bätun   d'ivuire    surmontd    d'un    buste 
gauche.  un  bouclier  et  une  lance- 

Virtuire  allanl  de  dioite  k  paucbe,  ayant  dans  la  niain  droite  e 
due,    une   courcjnne,   el  uue  palnie    dans   la   gauche.      Dans  1 
cbanip^  \d&  leUres  M  H.   PI.  VI[.  m.   3.  AE.  i 

W^^^m^        RHESCUPORIS    IV. 

^ PHOLOniOPUOC.   Biute  diaddm^  de  Kbesc»- 

poris  IV.  toum^  h  droitei  dans  te  champ,  k  droite,  une  caa- 

treiuarque. 
F^ure  d'Astait^  assise  et  toum^e  6  gaucbe.  PI.  VII.  m.  k.  AE.  6. 

La  m^daille  de  Sauromate  II.  pl.  VII.  m.  I.  ect  trfes-curieiise, 
parcequ'elle  est  suu  avers,  et  quelle  est  compos^e  de  deox  reren 
semblables  k  cenx  des  deux  m^dailles  du  m^nie  roi  que  j'ai  d^ 
crites  Amdb  un  antre  ooTrage  ^".  Le  gout  du  travail  des  deux  tätiit' 
de  Dotre  medaille  d^ootre  quelle  ne  peut  sppartenir  qat  l^^Slt 
Sauromates  II.  Oa  distingue  dans  le  champ  les  traces  presqne  m|I' . 
c^es  des  lettres  MH  qui  accoiupagnent  toujours  ce  revera. 

On  remarque  sur  la  m^daüle  de  Sauromate  III.  pl.  VII.  in.  S. 
des  types  que  portent  celles  des  rignes  pr^cddens  ainsi  que  la 
m^dailles  des  rois  du  Bospbore  postdrieurs.  La  m^daille  dornte 
ici,  est  inddtte:  eile  pi^sentc  une  particularitä  dans  sa  le^nde. 

Les  deux  m^dailles  de  Rhoem^talres  et  de  Rbescuporis  IV. 
sont  auBsi  inädhes.  Sur  la  premiere,  pl.  VII.  m.  3.  le  boste  qui 
surmonte  le  bötui  d'iToire  est  tres-distinctement  reprrisent^,  La  s»- 
eoode,  pl.  VII.  m  4.  est  d'un  r^gne  tres-ricbe  eo  n^dailles.  H  est 
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diflGcile  de  dire  ce  quon  a  voulu  repr&enter  dans  la  contremarque 
de  l'avers.  Dautres  contremarques  des  m^dailles  du  meme  Ahescu-* 
poris  IV.  De  portent  pas  des  objets  plus  distincts:  dans  quelques 
unes  il  paroit  qu'on  a  voulu  figurer  un  fruit  sur  sa  tige. 

MidaiUes  de  Chersonisus^  vüle  de  la  Chersonise-Taurique, 

1.  B  au  haut.  Figure  dans  un  char  atteld  de  quatre  chevauY  galop- 

pans,  tenant  dans  la  main  gauche  les  freins,  dans  la  drohe  un 
fldau,  et  allant  de  gauche  h  droite. 
XEP  au  has.  Guerrier  barbu,  nu,  toumd  a  gauche,  la  tete  couverte 
d*un  casque  conique,  un  genou  en  terre,  cach^  derriire  un 
grand  bouclier  appuy^  contre  son  genou  gauche,  tenant  de  la 
main  droite  sa  lance.  PI.  VI.  m.  1.  AE.  5. 

2.  T^  lauree  d*homme  imberbe,  toum^e  k  droite. 

XBP  au  milieu  d*nne  couronne  de  lauriers.  PL  VI.  m.  2.  AE  3{. 

3.  XEP.  Tete  laur^  d* Auguste,  toum^e  ii  droite;  devant,  un  bout 

de  Tarc. 

Victoire  ajiant  de  longues  ailes,  habillde  d*une  longue  tunique,  la 
tete  Yue  de  profil  et  tourn^  k  gauche,  tenant  une  couronne 
dans  la  main  droite  elev^e,  une  palme  dans  la  gauche.  Dans 
le  champ,  k  gauche,  un  monogramme.  PI.  VI.  m.  3.     AE.  3^. 

Les  lecteurs  trouveront  lexplication  de  ces  trois  medailles  dans 
le  memoire  XII.  de  ce  recueil. 

Mldaüles  tAlexw»  IL  ComrUnus. 

Javois  publik  en  1822  deux  medailles  en  argent  d*Alexius  II. 
Gomnene^^^  empereur  depuis  1180  jusqu*^  1183,  et  fils  de  Ma- 
flpel  I.  Comnene;  c'^toient  alors  les  premieres  que  Ion  put  attri- 
bi^er  ayec  certitude  k  cet  empereur.  Mgr.  le  chancelier  de  Tempire 
po$arfdant  plusieurs  medailles  de  ce  souverain,  a  eu  la  bont^  de  me 
permettre  de  donner  la  description  des  plus  remarquables.  Les 
quatre  suiYantes  diffbrent  par  rapport  au  legendes  et  aux  accessoires 
de  Celles  que  j'ai  d^rites  pr^^emment. 
1.  ALS  K  MN.  L'empereur  Alexius  II.  Comnene,  la  tete  yue  de 

face,  richement  habill^,  mont^  sur  un  cheval  allant  de  gauche 

k  droite;  tenant  de  la  main  droite,  un  sceptre. 
OA  €Vr    .  Saint  Eugene,  la  tete  nimb^  et  vue  de  face,  montd 

aar  un  cbeval  allant  de  gauche  k  droite,  et  tenant  de  la  aain 

droite,  une  croix.  AR.  5. 
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2.  ÄL  €  K  M  N  .  Meme  fi^re  d*Alexius  II.  Gomnine. 

OA  €T  FE  .  Meme  figure  de  S.  Kugene;  entre  les  pieds  du  che- 
val,  le  sol  a  pouss^  des  fleurs*  PL  VII.  m.  5.  AR.  5. 

3.  AL€  K  M     •  Meme  (igure  d'Alexius  II.  Comnine. 

OA  €Vr  O  .  Meme  figure  de  S.  Eugene;  entre  les  pieds  du 
cbeval,  un  astre.  PI.  VII.  m.  6.  AR.  i^. 

i.  ALf:  M  N  .  Meme  figure  d*Alexius  IL  Gomnene^  entre  les 

pieds  du  cheval,  un  astre. 

OA  €Vr  N  0  .  Meme  figure  de  S.  Eugene;  entre  les  pieds  du 
cheval,  un  cfaiffire.  PI.  VII.  m.  7.  AR.  5. 

Imcription  irouvie  da$u  les  environi  de  tancienne  Paniieapaeum^  e»  1823. 

Je  ne  crois  pas  pouvoir  mieux  terminer  ces  recherches  numis- 
matiques  cpi'en  faisant  connoltre  k  nies  lecteurs  un  monument  d^ 
convert  k  Kertch  dans  l'^t^  de  1823.  G*est  une  inscription  qui  n'est 
pas  Sans  int^ret  pour  l'histoire  du  Bosphore.  En  voici  la  copie: 

EIKONAOOIBniETHEEANTIETAEOANOiLlXOEW 
A0ANATOmNHTninATPirEPAETEAEEAE 

nAIPIEAAEOEAPXONFOEOEHNXQONATEPMONEEAXP 
TATPflNKATKAEIOETEENTOEEXOrEINOPOI 

Voici  la  meme  inscription,  en  petits  caracteres: 

Eimva  OoLß(j>  arfja  dvTUTrdg  Oavo/na/og  Eoov, 
d&dvaTOV  xh'Tjtfp  jvaTql  ysQag  zeXeGag' 

IlaLQLaddeog  aQ/orrog  oai]v  x^ova  zeQfwreg  uyoqoi 
TavqtdVy  KavxdaLog  t  evrog  i/ovaiy  oqol. 

Je  ]a  traduis  ainsi: 

Lantiste  Plianomaque,  fils  de  Soos,  consacre  ä  Phoebus  ce  por- 
trait,  elevant  un  monument  eternel  ä  son  pcre:  pendant  que  Paeri- 
sade  gouverne  tout  le  pays  entre  les  confins  des  Taures  et  les  limites 
du  Caucase  ^^*. 

II  seroit  difficile  de  remplir  la  lacune  du  premier  hexameire, 
qui  est  incomplet  sur  la  pierre,  avec  d'autres  lettres  que  Celles  que 
j'y  ai  placdes.  Le  pere  de  Phanomaque  portoit  probablement  le 
nom  de  Soos,  prononce  Eovg» 

Phanomaque  qui,  par  rette  e'pigramme,  consacre  ä  Phoebus  la 
Statue,  le  buste,  ou  le  portrait  de  son  pere,  etoit,  a  ce  qu'il  paroH, 
inspecteur  ou  conservateur  du  meme  temple   d'ApoUon  dans  lequel 


—  65   — 

il  avoit  plac^  ce  monument  de  sa  pi^^  filiale.  Gar  le  mot  antistei^ 
qui  s'est  coDservd  uniquement  dans  la  langue  latme,  et  que  nous 
ne  trouvons  pas  dans  les  monumens  Berits  qui  nous  sont  rest&  des 
Grecs,  ne  signifie  jamais  un  fonctionnaire  civil,  mais  toujours  un 
homme  cbarg^  d'un  emploi  appartenant  au  culte.  Au  reste,  je  n'ose 
pas  ddcider,  si  le  mot  ÄNTILTÄL  doit  etre  pris  ici  pour  un  parti- 
cipe,  ou  pour  un  substantif. 

L*auteur  de  rdpigramme  en  parlant  de  Paerisade  s'est  servi  du 
mot  gouverner^  parce  que  ce  prince ,  roi  des  Srndes  et  des  Maeotes, 
n'^toit  qa'archonte  des  Grecs  du  Bosphore.  Le  mot  de  rSgner  n*au- 
roit  pas  convenu,  puisque  dans  les  monumens  de  Paerisade  le  titre 
d'archonte  du  Bosphore,  comme  dignitd  principale,  prdc^de  toujours 
celui  de  roi  des  Sindes  et  des  Maeotes.  L'auteur  ne  pouvant  non 
plus  donner  k  Paerisade  les  deux  qualifications  d'archontiß  et  de  roi, 
a  prdfdrä  celle  qui  etoil  sup^rieure. 

Gette  Epigramme  nous  indique  T^tendue  des  possessions  de 
Paerisade  teile  que  nous  Tavions  trouv^e  dans  les  monumens  de 
Gomosarye,  de  X^noclide  et  de  Mestor.  D'apr^  ces  quatre  monu- 
mens, le  territoire  du  Bosphore  dtoit  bom^  ä  louest  par  le  pays 
des  Scylbolaures  qui  Aoit  voisin  de  Tb^odosie.  Pour  les  limites  k 
Test  ou  en  Asie,  Tinscriplion  de  Pbanomaque  les  place  au  commen- 
cement  de  la  cbaine  du  Gaucase,  k  cöt^  oü  sont  les  montagnes  des 
Tcberquesses.  II  faut  observer  que  les  trois  inscriptions  eitles  ne 
nomment  pas  les  pays,  mais  les  peuples  qui  les  habitoient,  ce  qui 
revient  au  meme. 

La  cbronologie,  l'bistoire  du  Bospbore,  et  celle  de  la  Gberso- 
nese-Taurique,  gagneroient  beaucoup,  si  Ion  prenoit  des  mesures 
pour  rechercber  toutes  les  richesses  en  inscriptions,  en  m^dailles  et 
autres  monumens  que  reelle  encore  cette  terre  classiquc.  La  dd- 
pense  qu*exigeroft  cette  entreprise,  tout  k  la  fois  palriotique  et  litd- 
raire,  seroit  tres-peu  considdrable,  et  cinq  anndes  suffiroient  pour 
en  Yoir  la  (in. 

1.  Yoy.  M^moir.  de  rAcacL  des  Scieuc  de  St.  PcStersbourg ;  1805.  T. 
XIV.  p.  9Ö. 

2.  Voy.  Särapis,  XIY.  Memoire.  pI.  X.  m.  10—25. 

3.  Särapis,  XIII.  Mdmoire.  pK  IX.  m.  II. 

4.  Voy.  Pouvrage  citä  note  I. 

5.  Num.  GuL  Hunter,  p.  285—286.  ii.  1—3.  tab.  LL  m.  24—26. 
Eckhel  Doctr.  Num.  Vet.  Vol.  III.  p.  67. 

Blionn.  Descr.  de  Mdd.  AnU  T.  IDL  p.  609.  m.  332—334 
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6.  Mioiin.  Descr.  de  Mdd.  Ant  T.  IL  p.  358.  m.  i. 
SeiapU,  VII.  Main.  g.  46.  p.  120—121. 

Pour  donncr  uae  idäe  plus  complete   des  medailles  de   Leucon,  j'ai 
fait  destiiicr  les  deux  e^Lcrnplaires  qui  ont  des  revers  difTereiis. 

7.  De  Boze,  des  Rois  du  Bospb.  Cimmär.  voy.  Mcinoircs  de  TAcad.  des 
Inscr.  To.  VI.  p.  552. 

Souciet,  Hist.  des  Rois  du  Bosph.  Cimmer.  §.  IX.  p.  52.  g.  XXXIY. 
p.  67. 

Froelich  Notit.  Element  p.  i54. 

Gary  Hist  des  Rois  du  Bosph.  p.  26-  pL  I.  m.  f. 

Eckhel  Doctr.  Num.  Vet  Vol.  IL  p.  361. 

Mionn.  Descr.  de  Med.  Ant  To.  IL  p.  358.  m.  2. 

Visconti  Iconogr.  Grecque,  To.  IL  p.  122 — 123.  pL  XLIL  na.  I. 

8.  Le  noin  d'Arcliaenactides  doit  ctre  d^rivö  de  d^x^  ou  d^X^  ^^  dvaxtts, 
et  indique  magistrats  pris  parmi  les  propriitaires  des  terres,  Dans  ce  teros-li 
les  propriktaires  ^toient  ceux  qu'on  a  nommds  eiisuite  citoyens.  Gette  Ajino- 
logie  est  plus  prol>ab1e  que  celle  qui  feroit  ddriver  ]e  nom  d*Archaeaiiacttdes 
d'Archaeanax ,  nom  propre  d'un  magistrat,  et  supposeroit  que  les  Archaea- 
nactides  ont  4ii  ses  successeurs. 

9.  Nous  Yoyons  dans  le  savant  ouvrage  de  M.  Letronne  sur  les  inscrip- 
tions  grecques  et  latines  de  l'Egypte,  que  les  Ptoldmdes  out  laissd  subsister  les 
anciennes  loix  et  coutumes  des  Pharaons. 

10.  M.  Mannert  est  d'une  opinion  contraire  (Geogr.  der  Gr.  u.  Rom.  IV. 
Th.  S.  285).  Mais  il  faul  observer  que  Pliaiiagorie  n*avoil  pas  reru  les  Privi- 
leges citcs,  pour  qu'elle  füt,  sous  plusicurs  rapporls ,  tnoins  suhordonnee  aus 
Romains  que  le  reste  du  Bosph ore. 

11.  Appian.  Bell.  Mithrid.  c.  CXIV.  p.  817.  1.  65.  c.  CXTIL  p.  816.  I. 
45.  Kd.  Schw. :  xal  ßaai?.zvtiv  iScjxev  aviäi  liooTroQov,  x^9''^  *PavayoQ£(JV  ovi 
iÄev&fQovQ  xat  avrovofiovg  atpfjxEV, 

12.  Serapis,  XII.  Memoire. 

13.  Polyb.  Hist  Rel.  L.  V.  c.  17.  p.  209.  1.  6.  VA.  Schw. 
Eckliel  Doclr.  Num.  Vet.  Vol.  IL  p.  83. 

14.  Des  Rois  du  Bosph.  Cimmer.  d.  559.  voy.  Memoircs  de  TAcad.  des 
Inscr.  To.  VI. 

15.  Hist.  des  Rois  du  Bosph.  Cimmer.  p.  27. 

16.  J*cn  ai  parle  dans  un  memoire  presciite  et  lu  h.  rAcaddmie  Imperiale 
des  Sciences  le  1  Mai  1822,  intitule:  Da  c/uUcau  royal  du  ßosphore  et  de  k 
ville  de  Gargaza  dans  la  Chersoncse-Taurujiie.  II  a  etc  public  dans  les  Me- 
moir.  de  cettc  Acad.  T.  IX.  1824.  p.  619— G92,  d'apres  uue  nouvelle  copie 
revue  et  considerablemeiit  augmcntec  par  l'auleur. 

17.  L.  C.  p.  559. 

18.  Not  et  Emcnd.  in  Pliu.  N.  IL  L.  XXXIV.  p.  673. 

19.  Rccueil  de  Medaill.  de  Rois,  p.  59—61. 

20.  Numism.  Reg.  Maccd.  tab.  IL  n.  15.  p.  18. 
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Sl.  Dissert  sur  le  vrai  portr.  d* Alexandre  le  Grand;   voy.  Mdmoir.  de 
i'üistit.  Nation.  UUr.  et  B.  A.  To.  L  p.  620. 

Monum.  du  porlr.  d' Alexandre;  Opinion   de  le  Blond,  p.  164.  voy. 
Airien  trad.  par  Cbaussard.  To.  IV. 

S2>  Lettre  aux  aut.  du  Journ.  des  Savans;  Aout,  1760. 

Monum.  du  portr.  d'Alex.  Opinion  de  Barlliel.  p.  176.  voy.  Arrien 
trad.  par  Ghaussard,  T.  IV. 

Mionn.  Dcscr.  de  Mödaill.  Ant  To.  L  p.  520—521.  nr.  153—154. 

23.  Storia  delle  Arli  del  dis.  di  Winkelmann  tiad.  da  Fea;  To.  IL  p.  105. 
To.  III,  p.  440. 

24.  Monum.  du  portr.  d'Alex.  Opinion  de  Gousinery,  p.  178.   voy.  Arr. 
trad.  par  Ghauss.  To.  lY. 

25.  Tbe  tomb  of  Alexandre;  IntroducL  p.  17—18. 
Travels  trougb  var.  countr.  of  Eur.  As.  and  Afr.  Vol.  IV.  eh.  14.  p. 

4S8.  Suppldm.  eh.  2.  p.  560—561.  G'^toit  par  une  autre  erreur  quc  Glarke 
(L.  C  Vol.  IV.  eh.  12.  p.  401)  avoit  cru  trouvcr  la  töte  de  Philippe,  p^re 
^Alexandre  le  grand,  sur  une  m^aille  d'Amphipolis. 

26.  Ad  Num»  Deg.  Nova  Access,  p.  i. 

27.  Numi  Popul.  et  Reg.  T.  I.  p.  150.  et  p.  156. 

28.  Doctr.  Num.  Vet  Vol.  II.  p.  99. 
Eckhel  Sylloge  Num.  Vet.  anecdot.  p.  22. 

Monum.  du  portr.  d' Alexandre;  Opinion  d*Eckhe],  p.  121 — 122.  voy. 
A«"»*.  trad.  par  Ghauss.  To.  IV. 

29.  Descript.  Numor.  Veter.  p.  130. 

Sestini  Lett.  e  Dissertaz.  To.  VI.  1804.  p.  27.  m.  2. 

30.  Monum.  du  portr.  d* Alexandre;  Opinion  de  Coosinery,  p.  180—181. 
^'^y.  Arrien  trad.  p.  Ghauss.  To.  IV. 

31.  Note  ajoutee  ä  Popinion  d'Eckhel;  voy.  Monum.  du  portr.  d*Alex. 
^^^.  IV.  de  TArrien  trad.  par  Ghauss.  p.  122.  note  1. 

32.  Icoqogr.  Grecquc;  To.  IL  p.  44. 

Monum«  du  portr.  d'Alexandre;  Opinion  de  Visconti,  p.  168.  voy. 
^«Tien  trad.  par  Ghaussard,  T.  IV. 

83.  Iconogr.  Gr.  T.  II.  p.  45—46.  pL  XXXIX\  m.  1.  2. 

Mionn.  Descr.  de  Mädaill.  Ant.  To.  L  p.  532.  m.  269.  et  p.  521. 
«>J.  155. 

34.  Note  du  traductcur  ajoutöe  k  Topinion  d'Eckbcl;  voy.  Monumens  du 
P^itr.  d' Alexandre;  T.  IV.  de  TArricn  trad.  par  Ghaussard,  p.  122.  note  1. 

35.  Iconogr.  Grecquc;  To.  IL  p.  47. 

36.  Visconti  Iconogr.  Gr.  To.  IL  p.  328.  pL  XLVII.  m.  2. 
Mionn.  Descr.  de  MddaiU.  Aut.  To.  V.  p*  50«  m.  442. 

Goins  of  the  Seleucidae  from  the  cabin.  of  BL  Duane,  p.  78*  pl.  XL 
*"•  17-19.  p.  79.  pl.  XII.  m.  6-8. 

37.  Goins  of  the  Seleuc.  p.  79.  pl.  XIL  m.  4. 

38.  Ibid.  p.  15.  pl.  I.  m.  5—8. 

39.  Descr.  de  Mädaill.  Ant.  T.  V.  p.  2—3.  m.  3—18. 
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40i  leonogr.  Gr.  T.  IT.  p.  49. 

41«  Voyez  les  livres  citäs  dans  la  note  78. 

49»  Miscellan.  c.  LXXIX.  Fol.  Vera.  Hii.   in   Pblitiiini    Opp.  Yenet.    ap. 
Aid.  1498. 

43.  Antiqiiar.  Lect.  L.  XX.  c.  12.  p.  lil^  A. 

44.  De  Praestant.  et  üsu  Numism.  To.  L  Dtss.  VII.  c.  3.  p.  389. 

45.  Mu5.  Rom.  T.  I.  s.  1.  p.  16—17.  tab.  XIX. 
Le  grand  cabin.  romain;  p.  13.  pl.  XIX. 

46.  Tbefaur.  Brandeb.  To.  I.  p.  ^. 

47.  Ant.  Numism.  Aur.  Max.  Mod.  Mos.  Flor.  CI.  f.  p.  18.  t.  I.  d.  I. 

48.  Namism.  Reg.  Maced.  p.  33.  tab.  lY.  n.  31.  32. 

49.  Doclr.  Num.  Yeter.  Vol.  II.  p.  56. 
Nunii  Yeter.  anecd.  p.  63* 

50.  Iconogr.  Gr.  To.  IL  p.  104. 

51.  Descr.  de  Mädaill.  Ant.  To.  I.  p.  437—445.  m.  2—113. 

52.  Num.  Yeter.  anecd.  p.  64* 

Doctr.  Num.  Yeter.  Yol.  II.  p.  56—57. 

53.  Monuro.  du  Portr.  d'Alexandre;  Opinion  de  Yisconti,  p.   170;  yoy^ 
Arrien  par  Chauss.  To.  lY. 

Iconogr.  Grecque;  T.  II.  p.  104—105. 

54.  Numi  Yeter.  anecd.  p.  22—24.  tab.  II.  n.  9—10. 

55.  Guamacd  Orig.  Ital.  To.  II.  p.  245. 

Gori  Mus.  Etrusc.  To.  IL  p.  423.  tab.  CXCVIL  n.  12  et  13. 
Neumann  et  PopuL  Reg.  Num.  Yet.  To.  I.  p.  57. 
Avellino  Ital.  Yeter.  Numism.  p.  45—46.  n.  5< 
Millingen  Rec.  de  quelqu.  Mdd.  Grecqu.  p.  15.  pl.  I.  m.  8. 

56.  Monum.  du  Porlr.  d*Alex.  Opin.  de  Yisc.  p.  170. 

57.  Lettre  aux  auteurs  du  Jouru.  des  savans;  Acut,  1760. 

Mounm.   du   Portr.  d'Alexandre;    Opinion   de   Barthel.  p.  176.  Yoj^ 
Arrien  trad.  par  Chauss.  T.  lY. 

58.  Num.  Gul.  Hunter,  p.  122.  n.  11.  12.  tab.  XXIIL  n.  13.  14. 
Mionu.  Descr.  de  Mddaill.  Ant.  To.  YL  p.  555—556.  m.   7—13.  r 

LYIL  m.  1.  et  5.  pl.  LXXIX.  ro.  1.  2. 

59.  The  tomb  of  Alexander;  lutrod.  p.  11. 

60.  Illustr.  Imagin.  quae  extant  Romae.  tab.  Y. 

61.  In  Imagin.  illustr.  ex  Fulv.  Urs.  biblioth.  Commentar.  p.  7 — 8. 

62.  Gemme  Ant.  figur.  To.  I.  p.  7.  tav.  XXXIII. 

63.  Gemme  Ant.  figur.  T.  L  tav.  LXXXYT. 

64.  Imag.  des  Heros  et  Gr.  homm.  pl.  XV.  p.  81. 

65.  Comment.  in  Golz.  Graec.  p.  194—195.  in  Golz.  Opp.  Num.  To-    lü 

66.  Exercit  facil.  in  Num.  Veter.  Dial.  IL  §.  2.  p.  19. 

67.  Archaeolog.  Nuraar.  p.  67. 

68.  Voyage  Pittoresque  de  la  Grece;   T.   IL    p.   I.    Vignette    du   cbap. 
XIII.  m.  5. 

Quant  &  Texplication  du  mddaillou  de  Lysimaque,  p.  41-42,  ou  r^' 
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marqae  beaucoup  de  confusion  dans  l'exposd   des  difffSreütes    opinious    que 
plosieurs  savans  ODt  eues,  coucernant  le  porUait  de  ces  inddaillons. 

69.  Dissert.  sur  le  vrai  Portr.    d'Alexandre  le  Grand;  voy.  M^moir.  de 
rinst  Nation.  Lit^r.  et  Beaux-Arts;  To.  I.  p.  60. 

Monuiii.  du  Portr.  d'Alexandre;  Opiuion  de  .le  Blond;  p,  153—154. 
▼oj.  Arrien  trad.  par  Chaussard.  T.  IV. 

70l  Mooum.  du  Portr.  d*AIex.  Opiniou  de  Faufel;  p.  180.  voy.  Arrien 
trad.  par  Cbauss.  To.  IV. 

71.  The  tomb  of  Alexand.  Introd.  p^  15—16. 

Clarke*s  Trav.  in  v^r.  Coontr.  of  Eur.  As.  and  Air.  Yol.  IIL  eh.  9. 
^  354—355. 

72.  Iconogr.  Grecque;  To.  IL  p.  102—103.  pl.  XLL  ni.  6. 
Bfionu.  Descr.  de  Mädaill.  Ant  T.  II.  p.  445.  ro.  182. 

73.  De  Praest.  et  Usu  Namism.  To.  I.  Diss.  YIII.  g.  8.  p.  494—486. 
Visconti  Iconogr.  Gr.  To.  IL  p.  103.  note  1. 

74.  De  Amazon,  p.  276- 

75.  Lexic.  Univ.  Rei  Numar.  To»  L  P.  1.  p.  500. 

76.  Visconti  Iconogr.  Gr.  pl.  XLI.  m.  8. 

Mionn.  Descr.  de  M^dailL  Ant  To.  I.  p.  429.  m.  26. 

77.  The  tomb  of  Alexander,  Introd.  p.  23. 

78.  Iconogr.  Grecque,  pl.  XLL  ro.  4  et  5. 

79.  De  Schachmann,  CataL  rais.  d*une  collect,  de  M^  p.  2. 
Liebe  Gotha  Numar.  c.  IV.  p.  99. 

Schläger  de  Num.  Alex.  M. 

Havercamp  Allgem.  Hist.  I.  D.  t.  XVIII.  ro.  10.  11. 

Hajm  Thes.  Brit  To.  IL  p.  13.  tab.  L  n.  11. 

Mioou.  Descr.  de  Med.  Ant.  To.  I.  p.  553.  m.  573.  pl.  LXX.  m.  5. 

EckheL  Doctr.  Num.  Vet.  Vol.  IL  p.  108. 

Visconti  Iconogr.  Gr.  pL  XXXIX*.  ro.  4  et  5* 

Vdyage  Pittor.  de  la.  Grdce  par  de  Choiseul-GoufÜer;  To.  IL  p.  1. 
^*gnette  m.  3.  p.  41. 

La  petite  m^daille  d'Alexandre  en  or  qui  s*y  trouve  grav^e  (ro.  3.) 
^l  d'un  coin  moderne. 

80.  Iconogr.  Grecque,  To.  IL  p.  48. 

81.  Iconogr.  Gr.  To.  IL  p.  105.  pl.  XLL  f.  9. 

82.  Iconogr.  Gr.  To.  IL  p.  107. 

83.  Monuro.  du  portr.  d'Alex.  Opinion  de  Visc.  p.  169.  voy.  Arrien  trad. 
P-  Cbauss.  To.  IV. 

Visconti  Iconogr.  Gr.  To.  IL  p.  36—40.  pl.  XXXIX.  f.  1.  2. 
Voy.  Sainte-Croix  Examen  des  Histor.  d'Alex.  le  grand;  p.  791— 792. 
Gualtani  Monum.  Ant.  Ined.  To.  I.  per  Tao.  1784.  p.  IL  tav.  I. 
Winkelmaon   Stör,   delle  Arti  dcl  dis.  trad.  da  Fca;  To.  IL   p.  253. 
Tu.  IIL  p.  455-457.  tav.  V. 

Oeuvr.  compl.  de  Winkelroann  par  Jansen.  To.  IL  pl.  IV. 

Memoir.  de  FlnsliU  Nation.  lit.  et  Beaux-Arts;  T.  I.  p.  160.  pl.  IV.  C  7. 
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MoDum.  da  Portr.  d'Alez.  pL  IX.  f.  7.  voj.  Arr.  trad.  pir  Chaoss. 
To.  IV. 

Voyage  Pittor.  de  la  Gr&ce,  par  de  Chobeul-Gouffier.  To.  II«  eh.  13. 
Vignette,  p.  I.  et  p.  39— 4a 

84.  L.  C. 

85.  L.  &  p.  20. 

86.  Winkelmaoii*s  Gesch.  der  Kunst ,  VL  B.  2  Abth.  S.  199.  596.  An- 
merk.  zum  10  E  und  646.  Anmerk.  ebendas.  S.  222—2^. 

87.  Visconti  Iconogr.  Gr.  T.  IL  p.  39. 

88.  Id.  ib.  p.  39. 

89.  Id.,  ib.  p.  40. 

90.  Id.  ib.  p.  41.  pl.  XXXIX.  £  3. 

91.  Visconü  Iconogr.  Cr.  pl.  LV.  f.  5.  6.  To.  III.  p.  282— 28S. 
9SL  Visconti  Iconogr.  Gr.  pl.  XIV.  f.  1.  2.  To.  I.  p.  136—137. 

Raspe  Catal.  de  Tass.  p.  579.  no.  9965— 9%7.     - 
Eckhel  Doclr.  Num.  Veter.  Vol.  IL  p.  26—27. 

93.  Des  Rois  du  Bosph.  Cimna^r.  p.  550—552.  Toy.  Mim.  de  TAcad.  des 
loser.  To.  VL 

94.  S^rapis,  VII.  M^m.  g.  18.  p.  97.  IX.  Möm.  S.  252—253. 

95.  Monum.  de  la  reine  Comosarye;  pL  VI. 

96.  Serapis.  VIL  M^m.  §.  46-47.  p.  120—121. 

97.  A.  a.  O.  und  S^rapis,  IX.  Abbandl.  S.  254—256. 

98.  S^rapis,  VII.  M^m.  Appeud.  p.  219—223. 

99.  Serapis,  VII.  Mem.  §.  46.  p.  121. 

100.  Strategem.  L.  VI.  c.  9.  §.  1.  p.  349.  Ed.  Murs. 

De  Boze  avoil  le  preinier  attrlbuc  ä  Leucon  l.  celle  superchene  (Des 
Rois  du  Bosph.  Cimm.  voy.  Mem.  de  TAcad.  des  luscr.  T.  VI.  p.  562). 

101.  Strategem.  L.  VI.  c.  9.  §.  2.  p.  349—350. 

102.  Id.  ib.  c.  9.  S.  3.  p.  350-351. 

103.  Id.  ib.  c.  9.  g.  4.  p.  351. 

104.  Id.  L.  V.  c.  23.  S-  i-  P-  313. 

105.  Id.  L.  V.  c.  44.  §.  1.  p.  327. 

106.  Aen.  Tactic.  c.  V.  p.  1650.  ad  calc.  Polyb.  Ed.  Grooov :  Aevxav  8l 
o  BoQTto^ov  xv^avvog  xai  x<dv  ^povpJy  xovq  ^^ecjqyii^.hag  8ia  y.vßdaVj  ij  8i  aV-oi 
anoXaoiag  drcofxidovg  Inoia. 

107.  Memnon  Bist.  Heracl.  PonL  §.  7.  p.  118.  not.  **)  Ed.  Orell. 
108-  Ibis,  V.  311—312.  p.  73.  Ed.  Bun«. 

109.  Actiqu.  grecq.  du  Bosph.  Ciinmcr.  par  M.  Raoul-Rochette ,  p.  68. 

HO.  Histor.  Heracl.  Pont.  c.  XLIX.  p.  72:  SurtQtaßevezo  yovv  Ttd?,iv  n^k 
XI  Tovg  IV  ExvO^ia  'Ki^^ovr^aixag  xai  OeoSoaiavovg  ytai  xovg  Tti^l  BöoTtopov  Swa- 
cxag  vTtf^  ov[Xfia'/iag  ytal  ij  Ttpcaßeia  aviox^i(pi.v  t/LLTT^axTog. 

111.  Voy.  Serapis,  VII.  Mem.  Appcnd.  p.  224—225.  m.  13.  14. 

112.  II  faut,  apres  le  mot  Kavxäoiog,  sousenteudre  77s.  Voy.  Stephao. 
iiyz,  de  ürb.  v.  Kavxaoog, 


—  n 


de»  mMalUt^  d^ Aisandre^  dPabord  arel 
apres  rol  du  Boraliore-Cliiiiii^rlenu 


Depuis  qu*Eckhel  a  publik  sa  doctrine  numismatique,  la  suite 
des  m^dailles  d'Asandre,  d'abord  archonte,  ensuite  roi  du  Bosphore, 
a  et^  enrichie  de  plusieurs  pifeces  nouvellement  d^couvertes.  Je 
les  publierai  ici  en  faveur  des  archaeophrles,  en  les  rangeant  par 
ordre  chronologique  ensemble  avec  les  m^dailles  de  ce  prince  qui 
etoient  d^jä  connues. 

1.  Tete  nue  d'Asandre,  toumfe  k  droite. 

JPXONTOE  JEANAPOr  BOEnOPOT.  Victoire  sur  une  prouc 
de  vaisseau,  debout,  tourn^e  ä  gauche,  tenant  dans  la  main 
droite  une  couronne,  et  dans  la  gauche  une  palme;  dans  le 
champ ,  k  gauche ,  la  lettre  ^  (t )  ?  et  au  haut  les  lettres  T3  et 
r.  PL  VIII.  m.  2.  AV.  5. 

Au  cabinet  Imperial  de  Vienne. 

2.  Tele  nue  d'Asandre,  toumfe  h  droite;  derriire,  un  petit  poisson. 
APXONTOE  AEANAPOr  BOEHOPOr.  Victoire,  les  ailes  dle- 

v^es  dessus  de  la  tete,  sur  une  proue  de  vaisseau,  debout, 
toum^  k  gauche,  tenant  dans  la  main  droite  une  couronne, 
et  dans  la  gauche  une  palme;  au  haut  k  gauche,  les  lettres 
€r,  ä  droite,  im  B;  dans  le  champ,  la  lettre  <&,  et  un  mono- 
granmie  peu  distinct-,  au  bas,  la  lettre  4.  AV.  5. 

Aa  cabiaet  de  M.  le  Gomte  de  Wiczay. 
Mus.  Hedervar.  IHum.  To.  I.  p.  186.  n.  4436.  tab.  XIX.  d.  425. 

3.  Tete  nue  d'Asandre,  toum^e  k  droite. 

APXONTOE  AEANAPOr  BOEHOPOT.  Victoire  les  ailes  dle- 
vdes  dessus  de  la  tete  sur  une  proue  de  vaisseau,  debout,  tour- 
D^e  a  gauche,  tenant  dans  la  main  droite,  ime  couronne,  et 

dans  la  gauche,  une  palme.    Dans  le  champ,  a  droite,  la  lettre  H. 

(8).  AV.  5.^ 

D'apres  un  dessin. 

Vaillant  Achaemen.  Irnp.  Vol.  II.  p.  212. 
Uavercaiiip.  Allgein.  Hist.  IIL  D.  t.  3.  m.  5. 
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Eekhel  Doctr.  Num.  Veter.  Vol.  U.  p.  367—368. 
Mioon.  Descr.  de  Med.  Ani.  To.  II.  p.  353.  m.  23. 
i.  Ttte  nue  d'Asandre,  toumee  ä  drnite. 

APXONTOS  AEANAPOT  BOSnOPOT.  Meme  figure  de  Vic- 
toire;  Aa.as  le  chanip,  h  droitc,  les  letlrea  XH.  AB-  I. 

Antreroia  au  cjbinet  cfnu  Prince  elactoral  de  Saie. 
Froel.  Nolil.  eleinenl.  p.  156.  1.  X.  ni.  11. 

Gary  Hisl.  des  Rois  du  Bospb.  p.  35.  pl.   I.  m.  4.  1 

Eckhcl  Daclr.  Nuiu.  Vcler.  To.  r.  p.  368.  j 

MioDi).  Descr.  de  M<!d.  Ant.  T.  II.  p.  363.  m.  24.  '< 

5.  Tele  casijude  d'Asandre    touTDde  ^  droire. 

MPXOm'Oi:  AZAmPOr.  Proue  de  vaissean,  lourn&  k  dioHc    | 
n.  Vm.  m.  3.  AE.  7.    ■ 

Au  c^Kinet  de  rAcadi^itiie  Imperiale   des  Sdeucfs. 

6.  Tete  nuc  et  imlierbe  d'Asandre,  toiirae'e  ä  droite, 
APXONTOE  (AEANAPOT.  Proue  de  vaisseau,  luumee  k  droile.    , 

PI.  vin.  m.  h..  AE.  7. 

Au  caLinet  Impdrial  de  Russie. 

7.  Tete  niie  d'Asaadre,  tourniie  k  droite. 

jiPXONTOE)  AEANAPÜ{T.  Proue  de  vaisseau,  tourofe  i  droite.    , 
PI.  Vlir.  m.  5.  AE.  7.   \ 

.  .    .0-  An  calÜDCt  da  l'Acadäme  Impäialo  dea  ScUncea. 

8.  Tete  oue  d'Asandre,  toum^  \  droite;  daos  le  chatap,  ud  astre 

k  buit  rayODS  dans  une  coutremarque. 
APXQJ^TOt)  ASAmPO(T.  Proue  de  vaisseau  toumÄ!  ä  droitei 
dam  le  cbamp,  un  astre  k  huit  rayoos  dans  une  coDtremanjue 
PI.  VIII.  m.  6.  AE.  8. 

Au  caUnet  Imperial  de  Kussie. 

9.  Tete  nue  d'Aiandre,  tourn^  k'  droite. 

APXiONTiOE  AS)jmPQT,  Proue  4e  vaisseau  toumÄ!  k  droite. 
Medaille  surfrapp^e.  PI.  YIII.  m.  7.  AE.  7- 

Au  cabinet  d'an  amateur  i  Su  Päiersbourg. 

10.  Tete  d'Arianne  couronne'e  de  lierre,  toum^  k  droite,  frapp^ 

sur  la  tete  d'Asandre. 
Un  grand  coryte,  frappä  sur  ]a  proue  de  vaisseau  du  coin  pr^ 
c^dent.  PI.  X.  m.  25.  AE.  7. 

Au  cahinet  de  U.  le  Comte  S^v^rin-Potocki. 

11.  T^te  nue  d'Asandre,  toum^e  ä  droite;  dans  le  champ,  un  aslie 

ä  neuf  rayons  dans  une  conlremarque. 
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JPXONrO(E)  AEA{NAPOr.  Proue  de  vaiwcau,  tournde  k 
drohe;  dans  le  champ,  un  astre  k  huit  rayons  dans  mie  cod- 
tremarque.  Medaille  surfrapp^e.  PI.  VIII^  m.  8.  AE,  7. 

An  cabioet  d*an  amateur  ä  SL  P^tersbourg. 

2.  Tete  hnberbe  d'Asandre,  toum^e  k  droite. 

Legende  efiacee.  Agile  vu  de  face,  la  tete  toum^  k  droite; 
dans  le  champ,  k  droite,  un  astre.  Medaille  surfrapp^e.  PI. 
VIII.  m.  9.  AE  8. 

Au  cabiuet  de  rAcad^roie  Imp^^riale  des  Stiences. 

3.  Tete  d'Asandre  ceinte  du  diadeaie,  toumfe  k  droite. 
BAEIAEflE  ÄLÄNAPOT,  Victoire  sur  une  proue  de  vaisseau, 

debout  toum^e  k  gauche,  ayant  dans  la  main  droite  une  cou- 
rönne,  et  dans  la  gauche,  une  palme.  AV.  5. 

Spanheim  de  üs.  et  Praest.  Numism.  To.  IL  p.  488.. 

t.  Tete  diadem^e  d'Asandre,  toum^e  k  droite. 

BAEIAEflE  AEANAPOT.  Victoire  sur  une  proue  de  vaisseau 
toiunde  k  gauche,  ayant  dans  la  main  droite  une  coiironne, 
et  dans  la  gauche,  une  palme;  dans  le  champ,  k  gauche,  la 
lettre  4.  (4).  AV.  4J. 

Au  cabinet   Imperial  de  Tienne. 
Froel.  Numi  Reg.  Veter.  p.  87. 
Eckhel  Doctf.  Nuin.  Yeter.  Vol.  II.  p.  488. 

5.  Tete  diadem^e  d'Asandre,  toum^e  k  droite. 

BAEIAEflE  AEANAPOT,  Victoire  sur  luie  proue  de  vaisseau, 
toum^e  k  gauche,  ayant  dans  la  main  droite  une  couronne, 
et  dans  la  gauche,  une  palme;  dans  le  champ,  k  gauche,  la 
lettre  21  (6)  et  un  monogramme  composd  des  lettres  HAT^ 
ou  HAK.  AV.  5. 

Aa  cabinet  royal  k  Manie 
Yaillant  Achaemenid.  Imp.  To.  II.  p.  214— Si5. 
Gary  Hist.  des  Rois  du  Bospb.  p.  36. 
Eckhel  Doctr.  Num.  Tet.  Vol.  IL  p.  368. 

ß.  Tete  diadem^  d'Asandre,  toum^e  k  droite« 

BAEIAEflE  AEANAPOT.  Victoire  sur  une  proue  de  vaisseau, 
tournee  k  gauche,  ayant  dans  la  main  droite  une  couronne, 
et  dans  la  gauche,  une   palme;  dans  le  champ,  k  gauche,  la 
lettre  Z  (7)  et  le  monogramme  du  revers  pr^c^dent  AV.  4J. 
Au  cabinet  de  la  Bibliothdqne  Inipöriale  publique. 
Gary  Hist.  des  Rois  du  Bosph.  p.  35—36.  pl.  L  ni.  5. 
UaTercamp  Allgem.  Hist.  III.  D.  U  HL  m.  5. 


:h    -i-, tlll«l«  Hliiihii  »||H   M<»»«..<«i  JM.,»<«if/.l«afci. 

4r-.!W«  drlapMr  tu»»».  WM»<t,)i.jna<ii  iwniii.MilWii 

iPOr.. jGWm  cml«,  jar^kqnaU«  <it.  fM<  «{tfit 

eonarint  da»  I«,di<i|l|t  a«n  Im  padti^f;  «i#)|»  MMi 
.,a,„.B,(^,Jl.,VW,l*.lB..    ,,.  „    -.,.  ,   .,,i,«ii^,b„^»|. 
.4li|kV.M.',M.>     ,•.,....*•  !»«(«.*"  WWW;  .»..,.  cl,   •,!  «il. 
Il^.^ji^  dBeRsk  joaoe  conrcrte  de  U  iliT|>iiiilnii.Ml»l  jpjmjj 

'HirmiiB(«;..TT-i»-.:ChH..  w»ia/.pi,i.vaii.«.jii,  .j«.  t. 

w  ,*    :       AnabiMt  InyMal  da  Russie. 

_^,,_A^BiC4EnE  4Cp|lpli^.PI^^,yKtoira  nr  une  pmue  de  vaisscait, 

.  2   -jfUboat,  tonnkde  i'gtn4ie,.,f^uit  d^me  la  niain  druite  une  cou- 

rame^^ ,|ii|f|  |ffiä{«.4|Mlf  U  g»icbe;  dam  le  cbamp,   ä  gaa- 

^        che,  i*  Uli«  H,«),  AE.  4, 

Seitini  D«Kr.  Nnm.  Vel.  ji.  999. 

21.  Tete  diadem^e  d'Asandre,  toura^  k  droite. 

BJSLiEill^  ÄLANAPOT.  Vicloire  sur  une  proue  de  vaisseau, 
toum^e  k  gäucLe,  ayant  dans  la  maln  droite  une  coaroODe,  et 
dans  la  gaucbe,  une  palme ;  dans  le  cbamp,  <i  gaudie,  les  let- 
tres  U  (U).  AV.  k\. 

Au  cabioet  du  Roi,  ä  Paris. 
Gary  Hist.  des  Roia  du  Bosph.  p.  36. 
Peller.  troisitine  SuppL  au  Rec.  des  Mdd.  p.  36. 
Hionn.  Deacr.  de  M^d.  Ant.  To.  IL  p.  363.   m.  36. 
Visconti  Icoaogr.  Grecquc,  To.  II.  p.  143.  pl.  XLII.  ro.  & 

22.  Tele  de  M^dme,  vue  de  face. 

BAEJAEflS  AEANAPOT.  Pegase  galoppant  de  gauche  k  droitej 
dans  le  champ,  un  monograinme  composä  des  lettres  AI  (ii). 
PI.  VIII.  m.  13.  AE.  3. 

Aa  cabmet  royal  ä  Munic 
Miono.  Descr.  de  Häd.  Ant.  T.  U.  3G3— 364.  m.  39. 

23.  Tete  (liadem^e  d'Asandre,  tournee  kdroite. 

BAEIAEilS  AEANAPOr.  Vicloire  sur  une  proue  de  vaisseao, 
tournee  k  gauche,  ayant  dans  la  main  droite  une  couronne,  et 
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dans  la  ganche,  une  palme;  dans  le  champ,  k  gancbe,  les 
lettres  IL  (16).  AV.  5. 

Au  cabinet  du  Roi,  h  Paris.  * 

Peller.  troisidme  Suppl.  au  Rec.  des  Möd.  p.  3. 

Mionn.  Descr.  de  Mdd.  Ant.  To.  11.  p.  363  m.  27. 

24.  Tete  diadem^e  d'Asandre,  tournfe  ä  droite. 

BALIAEflE  ÄLÄNAPOT,  Victoire  sur  une  proue  de  vaisseau, 

toum^e  k  gauche,  ayant  dans  la  main  droite  une  couronney 

et  dans  la  gauche,  une  palme;  dans  le  champ,  les  lettres  IL 

(t7>  AV.  5. 

Autrefois  au  cabinet  de  M.  Ainsley. 

Sestini  LetU  e  DisserU  Num.  To.  1.  1789.  p.  35. 

25.  Tete  diadem^e  d*Asandre,  toumee  ä  droite. 

BAEIAEftE  AEANAPOT. '  Victoire  sur  une  proue  de  vaisseau, 
toumee  k  gauche,  ayant  dans  la  main  droite  une  couronne,  et 
dans  la  gauche  une  palme ;  dans  le  champ,  les  lettres  KE 
(25).  PL  VIII.  m.  12.  PL.  5. 

Au  cabinet  du  Roi,  a  Paris. 
Lettre  du  P.  Panel  sur  le  cab.  de  M.  le  Bret. 
Mdmoir.  de  Trevoux;  an  1737. 
Eckhel  Doctr.  Nuirt.  Vet.  Vol.  IL  p.  368. 
Mionn.  Descr.  de  Mdd.  Ant.  To.  IL  p.  363.  m.  28. 

La  m^daille  d'Asandre  Tarchonte  du  no.  7,  pl.  VIII.  m.  6,  se 
distingue  des  autres  en  bronze  par  la  contremarque  de  Fastre  k 
huit  rayons  que  Ton  a  ajoutde  ä  Tavers  et  au  revers.  Cette  contre- 
miarque  se  trouvant  sur  beaucoup  de  medailles  de  Panticapaeum, 
il  est  presque  certain  quelle  a  ^td  imprimde  sur  la  monnoie  d'A- 
sandre par  les  soins  de  cette  meme  ville. 

Un  des  types  qu*ofirent  les  medailles  de  Panticapaeum  se  trouve 
sur  lavers  de  la  m^ille  en  bronze,  no.  II.  pl.  VIII.  m.  9;  cest 
un  aigle  aux  ailes  4p\oy4es  sur  un  foudre.  Quoique  dans  cette  md- 
daille  on  ne  distingue  pas  le  foudre,  un  autre  exemplaire  de  cette 
piece  nous  fait  voir  que  laigle  y  est  placd  sur  cet  atlribut  de  Ju- 
piter. Sur  cette  derniere,  laigle  est  figurd  plus  grand  et  plus  en 
proportion  avec  le  champ  qu'il  occupe.  Ces  deux  medailles  ont  ete 
sürfrappdes,  ce  qui  a  contribud  ä  leur  etat  de  ddgradation.  Les 
medailles  de  Panticapaeum  portant  un  aigle  sur  un  foudre,  ont  A6 
d^ites  ci-dessous^,  voy.  pl.  X.  m.  19 — 22. 

Les  medailles  en  bronze  des  nos.  8,  9,  11,  qu Asandre  larchonte 
a  fait  frapper,  sont  interessantes  sous  plusieurs  rapports.     La  pre- 
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miire,  pl.  VIII.  m.  7.  a  iii  imprimee  sur  une  de  ces  mddailles 
incertaines  dont  je  donnerai  la  description  et  des  figures  ci-des- 
sous  ^.  SuiyäDt  Tu^ge  de  Panticapaeum ',  le  revers  du  nouveau 
coin  a  etd  frappd  sur  lavers  de  TancieD,  dont  on  distingue  claire- 
ment  une  partie,  la  belle  tSte  d'Arianne  ou  de  Bacchus.  Lavers, 
portant  la  tete  d'Asandre,  a  ^t^  imprim^  sur  le  revers  du  premier 
coin;  et  pres  de  la  bouche  d*Asandre  on  apperfoit  encore  le  mono- 
gramme  qui,  dans  Tancren  com,  se  trouvoit  k  gauche  du.grand  co- 
ryte.  Ou  ne  rencontre  que  tr&s-rarement  des  medaiUes  surfrapp^ 
d'Asandre  dont  les  types  des  deux  coins  soient  si  distincts  quils 
le  sont  sur  ces  deux  m^ailles. 

Les  restes  du  premier  coin  sur  les  m^dailles  des  nos.  9,  et  11, 
pl.  VlII.  m.  6,  et  8,  sont  un  peu  moins  distincts,  mais  ces  deux 
pi^ces  ont  re9u  des  deux  cot^s  Timpression  de  la  contremarque  de 
Tastre  k  neuf  rayons  qui  ne  peut  appartenir  qua  Panticapaeum.  Si 
ces  m^dailles  paroissent  nous  prouver  que  les  m^dailles  incertaines 
portant  le  grand  coryte  sont  ant^rieures  k  celles  de  Tarchonte  Asan- 
dre,  la  m^daille  du  no.  10,  pl.  X.  m.  2S,  met  en  ^vidence,  que 
ces  m^dailles  incertaines,  et  celles  d'Asandre,  sont  du  meme  tems. 
Gar  la  m^daille  no  10,  est  une  des  monnoies  d'Asandre  Farchonte 
surfrapp^e  avec  les  coins  de  la  m^daiUe  incertaine,  dont  l'avers  est 
la  tete  d'Arianne,  le  revers,  le  grand  coryte.  Dans  cclte  medaille 
Tavers  nouveau  a  4t^  frappc  sur  Tavers  j)r^c(^dent,  et  lancien  revers 
a  de  meine  recu  le  nouveau.  Son  avcrs  prc'senlc  encore  les  traces 
de  la  tele  d'Asandre,  et  le  revers,  la  proue  de  vaisseau  et  le  mot 
APXONT —  sur  lesquels  a  etd  frappd  le  grand  coryte  pourvu  des 
larges  courroies  avec  lesquelles  on  Ic  portoit  attache.  Deux  proemi- 
nences  indistinctes  au  cotd  droit  du  champ,  et  ([ui  n'appartiennent 
ni  au  coin  d'Asandre,  ni  au  coin  de  la  ville  incertaine,  nous  prou- 
vent  qu'avant  que  d'etre  marqude  du  coin  d'Asandre,  cette  piece 
portoit  dejk  d'autres  t3rpes,  et  que  son  dernier  coin  est  le  troisieme 
quelle  ait  recu. 

Dans  la  mddaille  du  no.  14  qui  porte  l'an  4  du  regne  d'Asan- 
dre, les  bouLs  du  diademe  dont  la  tele  de  ce  roi  est  ornee,  sont 
longs  et  plus  larges  qu'on  ne  les  voit  sur  les  medailles  de  Phar- 
nace  II.  G'e'toit  sans  doute  pour  faire  remarquer  aux  habitans  du 
Bosphore  la  dignile  dont  leur  chef  avoit  ete  investi  par  les  Romains. 
Gelte  forme  du  diademe  qui  a  ete'  conservee  dans  les  medailles  des 
annees  suivantes,  avoit  induit  en  erreur  Spanheim,  qui,  nayant 
sous  les  yeux  qu  un  exemplaire  mal  conserve,  a  prls  un  de  ces  bouts 
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pour  nn  mplustre.  On  obsenre  que  dans  la  m^aiUe  no.  25.  pl.  VIIL 
m.  12,  qui  est  en  plomb,  les  deux  bouU  flottans  du  diadeine  n  ont 
pas  4ii  distinctement  exprim^s,  quoique  Ton  puisse  remarquer  qu*il8 
ont  4i6  gravis  sur  le  com.  Au  reste,  les  m^datUes  de  Phamace  II. 
ont  servi  de  modele  au  graveur  des  medailles  en  or  d'Asandre, 
quant  au  diad^me  et  k  rarrangement  des  cheveux^  seulement  le 
diademe  y  a  4ti  dessin^  plus  large. 

La  tele  casqude  d*Asandre  nous  est  pr^nt^e  par  la  m^daille 
no.  5,  pl.  VIIL  m.  3. 

Les  traits  du  visage  d'Asandre  rarchonte  nous  ofirent  un  bonune 
plus  ag^  que  ne  le  pr^sentent  ceux  d*Asandre  roi. 

Quant  au  monogramme  sur  quelques  revers  des  mödailles  d'A- 
sandre  en  or,  il  ne  se  tronye  que  sur  les  mddaiUes  nos.  15,  et  16. 

II  faut  compter  parmi  les  pi^ces  uniques  et  de  la  plus  grande 
raret^,  le  beau  m^aillon  en  bronze  d^crit  au  no.  17,  pL  VIIL  m. 
10.  Quoique  la  Inende  de  son  revers  soit  tronqu^e  — — — — dPOT, 
on  ne  peut  s'empecher  en  comparant  ce  m^aillon  avec  la  m^daiUe 
suivante  du  no.  18,  pl.  YIII.  m.  11,  et  avec  les  autres  monnoies 
en  bronze  d'Asandre,  de  reconnoltre  quil  ne  peut  appartenir  qu*ä 
ce  demier.  Tout  est  digne  d  attention  dans  cette  belle  pi^ce:  la  tete 
de  Jupiter  Ammon  avec  le  foudre  sur  lavers^  la  legende  et  le  type 
du  revers,  et  la  lettre  H  dans  le  chaoip,  qui  marque  la  date.  Si  la 
HgenAe  ne  porte  ni  le  titre  de  roi,  ni  celui  d*archonte,  il  n*en  est 
pas  moins  sur  par  cette  letlre  H  que  ce  m^daillon  a  4!ti  frappd 
dans  la  fauiti^me  ann^e  du  r^gne  d'Asandre.  Gar  Asandre  roi  pou- 
▼oit  imiter  Aleundre  le  grand  en  omettant  sur  sa  monnoie  la  dig- 
nit^  royale.  Mais  Asandre  Tarchonte  pla9ant  son  nom  seiil  sur  ses 
medailles,  auroit  encouru  sans  doute  par  Tomission  du  titre  d*ar- 
chonte,  le  reprocbe  de  vanite,  et  meme  d*affectation  de  la  digoit^ 
royale* 

La  tete  de  Jupiter  Ammon  sur  Tavers  de  ce  m^aillon,  ainsi 
que  Celle  d'Hercule  nnberbe  couverte  de  la  d^pouille  du  lion  qu'on 
voit  sur  l'avers  de  la  m^aille  no.  18,  pl.  VIII.  m.  11,  fönt  voir 
dans  celles-ci  Fusage  primitif  des  rois  de  Mac^doine  qui  n  ont  pas 
marqu^  leur  monnoie  de  leurs  portraits  ^.  Le  lecteur  aura  observ^ 
qxie  dautres  medailles  en  bronze  d'Asandre  archonte  porlent  son 
portrait,  de  meme  que  celles  en  or. 

Ge  m^daillon,  unique  jusquk  pr&ent,  est  le  plus  ancien  mo- 
munent  du  Bosphore  sur  liequel  on  voit  la  chaise  curule,  marque 
honorifique  donn^  par  les  Romains  aux  rois  ^trangers  en  signe  de 
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leur  salEafnrtinn-  D'apres  ce  qiie  j'ai  dit  plus  Las  poor  diHerminery 
les  dctiK  ^poqucs  oü  Asandre  guiiverna  le  Bosphorc,  comme  arcbontM 
et  ctifiuitc  comme  roi,  l'an  8  de  son  regne  se  rapporte  k  I'ao  tbt 
Bume  723  tjtii  est  la  prcmierc  ano^e  du  regne  d'Augustc.  II  a'eVL' 
suit  qu'Asandre  elt-v^  par  Mare-Antorae  ä  la  drgnit^  royale,  avoit-t 
recu  d'Auguste  les  marrjues  lionoriliciues  que  Von  regardoit,  suivaafti 
Denjs  d'HalicarDasse,  comme  iioe  cünfirmatioD  de  la  digoilä  royal«,, 
lorsqu'elles  dloieat  coafer^cs  ä  des  ixiis. 

Les  mt^daillcs  d'Asandrc  des  nos.  17,  et  18,  sont  les  seulaf> 
frapp^S  au  Bosphore  sur  lesquelles  la  chai&e  curulc  soll  r^preseotäs 
d'une  inaniere  incorrecte.  puisqup  on  y  voll  de'liieliees  les  deux  pieces 
qui  la  composeot,  une  h  cöle  de  l'aulre,  de  maniere  que  ce  sont 
plulüt  deit\  cliaises  curul<?3  qu'une  seule  que  le  graveur  y  a  fign- 
r^es:  defaut  que  Ion  observe  aussi  sur  les  mifdailles  de  Ptolem^e, 
i  de  Maure'tanre '.  Toutes  les  me'dailles  posterieures  du  Bospbore^ 
<  ainst  qu'une  mddaüle  de  l'tle  de  Melita  %  ont  celle  chaise  desslnäe 
avec  exactjlude,  et  d'aprf;s  les  regles  de  la  perspective. 

Dans  les    mcdaitles  roniaines    coDSulaires,    la    cbaise    curul 
trouve    toujours  aitsji    iiicori'ecteiiieDl    dessinec   que  nous   la    voj'oi 
sur  les  deux  medailles  d'Asandre   que  j'ai   d^crites.     II   est  evident 
que  celles-ci  sont  rimitalion  d'nne  monnoie  eonsulaire,  et  peut-ütre 
d'une  monnoie  de  la  famille  Lolüa  ». 

Nous  savons  par  les  monnoies  consulaires,  et  par  le  t^moignage 
forrael  de  Plularque  '°,  que  la  chaise  ciirule  appartenant  aux  insig- 
nes  des  preniieres  magislraliires  portoit  sur  des  pieds  courbes  et 
dont  la  forme  ^Loit  celle  de  deux  S  qui  se  croiseroient  par  le  milleu. 
Le  siege  des  magislrats  inferieurs  au  conlraire  avoit  les  pieds  droits, 
^toit  Sans  dossier  comme  la  chaise  curule,  et  plus  bas,  On  est  elonoä 
qiie,  malgre  ces  notions  precises,  tous  les  numismates  qui  ont  decrit 
et  publid  trois  medailles  de  Rlioem^talces,  roi  de  Thrace ,  aient 
nomme  chaise  curule  le  tröne  que  Ion  y  voit  repr('senle'.  La  pre- 
miüre  piece "  offre  un  siege  a  dossicr  dont  Ic  support  est  plein, 
au  lieu  de  präsenter,  comme  k  l'ordinaire,  quatre  pieds.  Le  süge 
sur  la  secoode  *'  a  la  meme  forme,  et  dans  le  champ,  uae  tAbe 
d'Auguste  couroiui<£e  de  lam'iers  que  IVeumann  dit  etre  celle  de 
Cotys.  C'est  une  erreur  de  ce  sarant^  car  s'il  avoit  raison  de  diomer, 
avec  Gary,  le  nom  de  Cotys  k  la  tele  d*UD  enfant  repr^seot^  k  coli 
de  ses  parens  sur  ime  autre  me'daille  de  Rhoemätalces  '°,  tete  que 
Seguin  et  Patin  avoient  prise  pour  celle  de  V^nus,  il  iie  s'en  suivoit 
pae  que  la  tete  sva  le  tröne  fut  aussi  le  portrait  'du  meme  Gotys, 
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puiscpie  la  couronne  de  lauriers  ne  pouvoit  duI  lernen t  lui  appar- 
tenir.  Enfin  la  troisi^me  m^aille  de  Rhoem^talces  ^^  präsente  un 
siige  k  dossier  portd  sur  quatre  pieds  droits;  mais  ce  si^ge,  de  meme 
que  ceux  de  deux  autres  medailles,  est  un  tröne  et  non  pas  une 
chaise  cunile.  Cette  demiere  n'avoit  jamais  de  dossier  comnie  le 
trone,  et  je  ne  conuois  que  quatre  medailles ,  dont  lune  est  de  la 
famille  Gaecilia^^  la  secoode  de  la  famille  I^icinia  ^^,  la  troisieme 
de  Ptol^m^e  roi  de  Mauretanie  ^^,  sur  lesquelles  on  distingue  une 
piece  fort  peu  haute  qui  tenoit  lieu  de  dossier;  eile  est  plus  baute 
sur  une  m^daille  de  la  famille  Julia  portant  la  tele  du  triumvir 
Jales-G&ar.  La  manicre  incorrecte  dont  sont  rendues  les  chaises 
curules  des  monnoies  romaines,  a  fait  que  quelques  uns  y  ont  vu, 
tantot  deux  chaises  curules^*,  tan  tot  un  bisellium^^,  Mais  le  bisel- 
lium^  dont  nous  connoissons  la  forme  exacte  par  les  monumens  de 
Pompei**  qui  nous  apprennent  en  outre  que  ce  sifege  avoit  6ii 
ainsi  nommd  parceque  sa  largeur  suffisoit  ä  deux  personnes,  ne  se 
trouve  pas  figur^  sur  les  medailles  romaines.  En  eifet  les  Romains 
nont  jamais  employ^  ni  donn^  le  bisellium^  distinction  par  laquelle 
les  villes  des  provinces  rdcompensoient  le  merite  de  leurs  citoyens, 
et  qui  ressenibloit  par  sa  forme  aux  sieges  des  magislrats  inf^rieurs 
du  tems  de  la  r^publique. 

Les  magistrats  romains  qui  jouissoient  de  ]*honneur  de  la  chaise 
cumle,  et  les  rois  h  qui  le  peuple  romain  avoit  accord^  cette  distinc- 
tion, Tont  faite  graver  sur  leurs  medailles.  On  voitde  meme  des 
trönes  sur  des  medailles  grecques;  t^moins  les  me'dailles  eitles  de 
Rboem^lalces,  Celles  de  Larissa  en  Syrie  **,  et  d'Olba  en  Cilicie*'. 
Quant  aux  premieres  il  est  probable  que  le  trone  se  rapporte  plutöt 
k  Auguste  quau  roi  Rhoem^talces :  quant  aux  deux  autres,  on  est 
dans  Tincertitude  si  le  trone  est  celui  d'une  diviuil^,  ou  du  grand 
prÄtre.  Au  reste,  nous  savons  que  chez  les  Grecs  des  trones  appar- 
tenoient  aux  marques  distinctives  de  ceux  remplissoient  les  pre- 
mieres fonctions  dans  l'^tat.  Ils  Aoient  (^l^gamment  ex&ul^s  en 
marbre  blanc,  tels  quon  en  voyoit  autrefois  ä  Mytilene  de  File  de 
Lesbos  ^  portant  Tinscription: 

nOTAMfLNOETnAELBfLNAKTOEnPOEAPU 

et  d'autres  trouv^es  ä  Epidaure**,  h  Äthanes**,  et  a  Ghaeronee  *^. 

Une  medaille  imique  en  bronze  du  cabinet  royal  de  Munic  qui 
m'a  4i6  communiqu^e  depuis  peu  par  le  digne  et  savant  directeur 
de  cette  belle  collection,   M.  T^veque  de  Streber,  porte  aussi  la 
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lettre  H,  ce  qui  nous  prouve  quelle  a  A6^  comme  le  mäaillon 
fricidenij  frapp^  dans  la  buitieme  ann^e  du  r^ue  d'Aaandie. 
Elle  est  d&rite  au  no.  19.  La  planche  destin^  aux  mddailles  d'A- 
aandre  ^tant  ddjk  terminde  quaud  j*ai  re^u  rempreinte  de  cette 
pi^ce,  j*en  donnerai  la  figure  dans  une  des  planches  suivintes.  La 
victoire  representde  sur  les  mcklailles  d'Asandre  avec  des  ailes  de- 
yees  d'une  maniere  peu  naturelle,  les  a  dans  celle-ci  dessinifes  avec 
plus  de  gout* 

Les  mddailles  d'Asandre  qui  ont  ^t^  publikes  les  premifares,  et 
que  Ton  trouve  dans  les  ouvrages  de  Vaillant,  ici  m.  1,  Spanheim, 
m.  12,  Froelich  et  Gary,  m.  3,  n'ont  pas  6i6  d^crites  avec  pr&;ision. 
£n  ejBfet  il  uest  pas  probable  que,  dans  la  mddaille  donn^  par 
Vaillant,  la  lettre  H  soit  placke  au  cot^  droit  du  champ,  tandis  qne 
sur  toutes  les  autres  monnoies  d'Asandre  en  or,  et  sur  Celles  en 
argent^  ces  lettres,  qui  indiquent  probablement  des  ^poques,  sODt 
gravdes  au  cot^  gauche.  La  meme  lettre  H  est  aussi  au  cot^  droit 
dans  la  m^daille  dessin^  dans  les  livres  de  Froelicb  et  Gary;  on 
y  Yoit  meme  ajout^e  la  lettre  X,  qui  ne  peut  pas  se  trouver  sur 
cette  piece  si,  comme  il  est  tres-vraisemblable,  ces  lettres  indiquent 
des  epoques.  On  ne  peut  non  plus  approuver  que  Havercamp^ 
ait  substitue  la  lettre  S  au  JT  qui  est  dessind  par  erreur  sur  la  gra- 
vure  d'unc  des  deux  medailles  donnecs  par  Vaillant^*  puisque, 
d apres  le  texte  de  Vaillant  lui- meine,  celle  lettre  doit  etre  un  £, 
comme  on  le  voit  en  effet  sur  la  mddaille  dccrite  au  no.  15.  On 
se  tromperoit  aussi  si  Ton  croyoit  qu'une  autre  medaille,  donn^e 
dans  Touvrage  de  Spanheim  ^'^  est  absolument  sans  indication  d'ann^e. 
II  est  vraisemblable  que  les  lettres  du  champ  en  dtoient  indistinctes 
comme  ellcs  le  sont  sur  une  mcfdaille  d'Asandre  en  or,  au  cabinet 
imperial  de  Vienne  ^^ 

Havercamp  a  attribue^^  au  roi  Asandre  deux  medailles  en  bronze 
de  Same,  ville  de  l'ile  de  Cephalenie  ^^.  Les  legendes  imparfaites 
et  indistinctes  de  ces  deux  nie'dailles  Tont  induit  en  erreur,  en  lui 
faisant  trouver  le  nom  d'Asandre  dans  la  le'gende  LAMÄI  ou  LA- 
MAIflNy  que  devoient  porter  les  pieces  dont  il  est  question.  Cest 
par  une  autre  erreur  que  Ilavercamp  attribue  ^*  a  Cassandre  une 
medaille  d'Asandre,  semblable  ä  celle  en  or  no.  15.  et  avec  la  date  £. 
Cette  derniere  piece  est  fausse. 

En  rcvenant  sur  les  lettres  qui  se  trouvent  dans  le  champ  du 
revers  des  medailles  d'Asandre ,  je  remarque  qu'elles  indiquent 
tan  tot  les  annees  pendant  lesquell  es  xisandre  etoit  archonte  du  Bos- 
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phore,  tantöt  relles  de  son  regne.  Les  pieces  ronnues,  frapp<ieft 
80U8  Asandre  archonte,  portcnt  les  annees  i^  el  Jf,  1  et  8.  Dans 
Celle  numcrot^e  I,  qiii  a  dans  le  champ  la  IcUrt*  A,  pl.  VHI.  m. 
2.,  on  remarque  au  haut  de  lavers,  dun  c6t(^  les  lettres  TS^  de; 
lautre  une  lettre  indistinctc.  Ges  lettres  proviennent-t-elles  de  ia 
maladres^e  de  Touvrier,  ou  ont-t-elles  du  indiquer  le  mot  ETOOCH 
et  une  epoque?  — •  sont  des  qucstions  difQcilcs  \k  (Sclaircir.  Les 
monumens  numismatiques  frappes  depuis  qu  Asandre  avoit  ete  in- 
vesti  de  la  dignitc^  ro3ale  portent  les  annees  A,  E,  Z,  if,  £Af  IIl^ 
IL  et  £B:  4e,  6e,  7e,  8e,  ]4e,  ]6e,  I7e,  et  25c.  II  est  vrai  ({ue 
MM.  Panel  et  Mionnet  ont  lu  XX*,  Tan  23,  sur  la  medaille  en 
plomh  citcfc  la  dernicre^  inais  ayant  examine  plusieurs  fois  cette 
riM5daille  pcmlant  mon  sejour  a  Paris,  et  ayant  sous  les  yeux  son 
enipreinte  de  la  collcction  de  M.  Mionnet,  je  suis  entiirement  per- 
suade  quelle  porte  la  date  ££,  qui  se  rencontre  au  surplus  sur  une 
medaille  en  or,  moulee  sur  Vantique  et  conservde  dans  la  meme 
collection  du  roi  ä  Paris. 

Visconti  ^^  a  fait  sur  cette  mddaille  en  plomb  des  remarques 
qui  sont  ddtruites  par  Texanien  attentif  de  cette  picce,  dont  j'ai 
donnd  le  dessin  exact,  pl.  VIII.  m.  12.  11  vouloit  y  voir  les  lettres 
m.  Mais  tout  son  raisonncment  sur  la  chronolc^ie  d'Asandre  est 
embrouilld,  faux  dans  plusieurs  points,  et  ne  produit  quincertitude. 
Viaconti  connoissoit  cependant  les  principales  medailles  qui  m'ont 
aervi  k  dclaircir  cette  matiere.  Les  lecteurs  de  mes  mdmoircs  auront 
du  etre  surpris  du  grand  nombre  d'erreurs  de  Visconti  que  j  ai  faites 
obfierver  dans  ces  remarques  sur  l'histoire  et  les  medailles  du  Bos- 
phore,  et  que  jai  corrigdes  en  plusieurs  endroits  de  ce  recueil. 
Mais  il  faut  dire  encore  que  les  autres  chapitres  de  son  iconogra- 
phie  ne  sont  pas  moins  susceptibles  de  critique,  et  que  quel<|ues 
uns  le  sont  meme  davantagc  que  celui  oü  il  est  question  de  Tbi- 
stoire  da  Bospbore,  comme  je  le  prpuverai  dans  un  des  mdraoires 
suivans. 

Eckhel  qui  n  avoit  pas  vu  la  medaille  en  plomb  d'Asandre 
portadt  la  date  ££,  an  25,  et  qui  suivoit  lopinion,  de  ceux  qui  y 
cot  vu  la  date  FK^  an  23,  observe  ^^  que  cette  demiere  dale  ne 
s*accorde  pas  avec  ce  qui  nuus  est  rapporte  par  Lucien,  qu' Asandre 
avoit  iii  nommd  roi  [»ar  Auguste.  En  effet  Auguste  n  avoit  pu  lui 
coDfdrer  la  dignite  royale  qu*apres  la  balaille  d*Actium,  ou  depuis 
Tan  de  Rome  723.  Ainsi  la  date  FK  ne  se  concilioit  pas  avec  Tan 
740,  apnee  de  la  mort  d'Asandre.   Eckbel  ajoute  qu'il  sen  suivroit 
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qv'AsafMlre  auroit  rrgne  jiisqu'ä  Tan  746.  Pour  lever  eette  contn- 
dictron,  il  conjcictnroil  lieiireusement  nu  Asandre  avoit  et^  investi 
de  l«i  ilignile  ruyale  par  Marr-Anli)ine,  qiii  avoil  promu  k  c<*Ue 
dignilff  plusieiirs  dynastes  au  Pont,  en  Arnif^nie^  et  en  d'autres  pro- 
virires  de  Tcmpire  roinaln;  et  il  obscrvoil  c[u'Auguste  avoit  ensuile 
«oiifirme  Asandre  dans  le  royaiime  du  Bf)8phore. 

En  adoptaiit  ]es  observalions  d*Krkhe)i,  antiquaire  aussi  aavant 
qoe  judirieiix,  Asandre  s*e8l  emparff  dii  gouverncment  du  BfNsphore, 
apres  la  inort  de  Pharnaoe,  Tan  de  Rome  707.  La  m^daille  en  ur 
du  no.  2,  quT  pinie  la  lettre  H,  Tan  8«  nous  atteste  qu* Asandre  a 
<^l^  an-honle  du  K«)sphore  Tan  de  Rome  715.  Si  nous  ajoutona  i 
celte  epcique  les  25  ans  que  porte  la  medaille  en  plomb  du  no.  25 
cH^  deja  pliisieurs  fois,  nous  aurons  Tan  de  Rome  744»  qoi  est 
Tann^e  ou  Asandre  est  d^(*«d^.  Il  rc^sulte  de  ret  expos^  cbronolo- 
gique  qu' Asandre^  decede  ii  läge  de  quatre-vingt  treize  ans,  avoit 
Cü  ans  lorsqiril  deviut  arrhonte  du  Rospbore^  qua  Tlge  de  68  ans 
il  iut  elevr  ])ar  Man^-Antoine  a  la  dignit^  royale;  qu*a  76  ans,  lan 
de  Rome  723,  il  eut  le  bonbeur  d*etre  confirme  par  Auguste  dans 
cette  digniti^,  et  qiien  tout  il  tint  le  sceptre  du  Bosphore  pendant 
25  ans. 

Les  niedaillcs  d'Asaiidre  en  bronze  des  nos.  5  jiisqua  12,  p1. 
VIII.  m.  3 — 11,  sont  tres-precienscs  et  fort  remanpiables,  puisqii- 
aupar»vaiil  on  n'en  ronriuissoit  poiiil  dv.  «c  nielal.  Leur  revrrs  porte 
une  proue  de  vaissoau.  iW  ly|>c.  aiiisi  (|ue  rrlui  de  la  Vicloire  or- 
nee  dr  ses  atlribuls,  iinc  ((uironiie  et  inic  palme,  debout  sur  une 
proue  de  vaisseau,  embli-iiic  (jiron  voit  sur  toutcs  les  medailles 
d'Asandre  en  or,  nous  indif|U(;nt  ou  (fue  cette  deesse  etoit  la  divi- 
nil<^  prolortrire  qu'Asoudre  s'etoil  cboisie,  ou  la  grnnde  importance 
qu/R  re  priiice  inelloit  a  scs  exploits  guerriers.  Car  dans  toute  cette 
Serie  cjue  je  doriiie  'u\  il  n'y  a  (|uc  quatre  medailles  qui  ne  portent 
j)as  la  proue  de  vaijj.seaii  et  la  Victoire  pour  revers,  La  pi-oue  de 
vaisseau  nVst  i-cj>resoiil(fe  sans  la  Vicloire  que  dans  les  mc^dailles  en 
bn»jize  d'Asandn*  Tarrbonle,  niais  la  Victoire  se  retrouvc  sur  celles 
en  or  de  TarclHuUe,  aussi  bien  que  sur  celles  qui  ont  ele  frappees 
apres  son  «'le'vatioii  a  la  dignitif  royale.  et  eile  ne  peul  probable- 
mefil  signider  autrc  cbose  que  les  exploits  d*Asandre  dans  la  parlie 
asiatrcjue  du  Hospboro,  conti e  les  pcuplades  scytbes  ou  sauromales. 
Dira-t-on  (jue  «es  symholes  f'ont  allusron  a  <ie8  expdditions  dans  la 
peninsulc?  Mais  dans  ce  cas  la  jiroue  de  vaisseau  seroit  iniitile. 
IVailleurs   Asandre,   possc&seur  de  toute  la  plaioe  de  la  chersouese- 
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taariqne",  n'avoH  point  trennemis  k  y  irdonter.  Au  siirplus  il 
avoit  gami  de  fortifications  la  langae  de  lern*  de  la  mer  Maeotide, 
poor  prdvcnir  des  inv.isions  dans  cette  peDinsulc  du  cote  du  nord  '*• 
La  remarque  de  Visconti  sur  celtc  proue  de  vaisseau  o*e8t  [ms 
fondee-,  il  dil'*:  ((ropinion  de  Vaill.int,  qui  voit  dans  ce  type  une 
allusion  a  la  d^fnite  de  Mithradale  de  Pergame,  est  tr^s-vraisem- 
blable.»  Si  Visconti  avoit  dit  que  lopinion  de  Vaillant^^  n*a  au- 
cune  probabilit^,  il  auroit  eu  raison.  Tout  ce  que  ce  dernier  rap- 
porte  de  la  malheiireuse  expMition  de  Mithradale  de  Pei^ame  est 
imagioaire.  Strabon^^  le  seul  autenr  qui  parle  de  la  d^faTtc?  de  ce 
Mithradale,  ne  nous  en  a  conserv^  aucun  detail;  il  dit  siniplement: 
MaveXüdfj  f  v7to  *Aam'd(Hn)j  tov  o/kU  ^aqvcuap'  dveXovtoQ  vor  ßotaiXeaf 
et  nous  laisse  ignorer,  si  Asandre  a  vaincu  son  ronipelileur  au 
trone  du  Bosphore  dans  un  combat  naval,  ou  si  Mitlnadate,  apris 
aToir  d^barqui^  ses  tioupes,  a  ^t^  vaincu  et  lue  dans  une  bataille. 
La  conjecture  de  Vaillant,  aveuglement  adopt^e  par  Visconti,  est 
donc  Sans  fondemenl.  Mais  c*e  qui  la  renverse  entiiremenl,  c'cst 
qu'il  seroit  tnadnriissible  de  supposer,  quun  rapitaine  exp^rimenld, 
conune  l'dtoit  Asandre,  eut  voulu  se  glorificr  sur  ses  mddailles, 
frapp^s  pendanl  un  regne  de  33  ans,  des  siicc^s  remport^s  sur  nn 
hemme  qui,  quoiquassez  liabile  gucrrier,  n  avoit  cependant  jamais 
d^ploy^  des  talens  tres-marquans  el  comparal)le8  k  ceux  de  Mitbia* 
dale  Eupator,  ni  vaincu  Ics  capitaines  romains,  comme  Tavoit  lait 
Phamace  II.  II  est  certain  encore  que  Mithradate  de  Pc^rgame^ 
oomm^  roi  du  Bosph<»re  par  Jules-G&ar,  ne  s^dtoit  hasardd  k  atfa- 
qoer  Asandre  quavec  des  Forces  süffisantes,  et  la  defaite  de  Phar- 
nace  dut  Ten  avertir.  Malgrf5  cela»  il  dchoua  contre  un  inililaire  qui 
hii  etoit  Irop  superieur. 
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IUI. 

npHfrtiitloii  den  m^ilallleüi  de  CherMtn^Hus  villr 

de  In  C'litTMOiivHe-Tiiiiriqiic,  numqui-lIcK  M«nt 

i^ont^e«  denx.  medatlles  de  Chersoii. 


I«s  m^dailles  Je  la  villc  de  Cbersonese  sont  raiig<^es  d'ajM-eä 
Ics  sujüls  tjiie  pri^senlent  leurs  revers.  J'ajoulerai  ici  quelques  re- 
msrijues  necpssaires  pour  leur  iiitclligcricc,  me  r^servanl  den  tniilet 
avec  pliu  de  driads  dans  une  aulre  uccaaiun. 

I.TkIc  dtr  Diane,    tournee  ii  druile,  uioce  de  pcndans  d'oreillc,  et 

^<       ayaut  les  cbevcux  noue's  dans  la  iiuquc  du  cul .  dans  1e  cbampt 

derritre  de  la  tele,    le   carquoid  et  l'arc;  s«r   le  col,   une  roo- 

treuiarque  qut   parutl  etre  fürmee  par  Ics  lelLres  ETHAT^fE. 

XEP  au  haut,  AAflNOS  dans  rexer<{ue.   Taureaii  cornu|>cle,  al- 

tant  de  droite  k  jauche;  dessus,   une  massue.  PI.  Vlil.  m.  H 

Aß.  7J 
Au  ciibinet  d'un  amnieur. 

2.  Tele  de  Diane  d'uu  caracleru  diOi-rent  de  relui   de   la   tele  pre- 

ci'dcnle;  daiis  le  cbanip,  deriiere  de  la  tele,  un  eanjuoisi  air 
le  col,  une  cnntremarnuc  composee  des  kltrcs  ET HJTopOE. 
XEP  au  haut,  APTEUIAfJPOT  dans  l'exeri^uc.  Taureau  comu- 
pele,  allant  de  <lroiLe  k  gaucbe^  desaus,  la  massue.  PL  VIIL 
m.  15.  AR  7j. 

Au  mtmB  cabtüBt. 

3.  Tete  de  Diane,  ayanl  les  cbeveux  lie's  dans  In  ooqne  du  col.  et 

tuurn^e  k  droite:  dans  le  cbamp,  derriere  de  la  lete,  oii  rarquois. 
XEP  au  bas,  — PJJW£  a  dioile.  Diane  tournee  a  gaucbe,  re- 
veliie  d'nne  luniiiue  legere,  relcnue  par  une  doutde  ceiolurc, 
piirlanl  des  bottines  qui  ^oiivrenl  le  pied  Jusquaii  gunou,  ajaol 
un  carquois  sur  l'^paule,  l'art  dans  la  iiiain  gaiiche,  pergul 
un  cerl'  terrasse  avec  une  haste  donl  est  armde  sa  luain  droilBt 
et  le  pressant  de  son  geuon  droit,  l'l,  VMI,  in.  Iti.  AR.  *■ 
Au  cabiuct  de  l'Acad.  imp,   de^  Si.icDces. 
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4.  Tete  de  Diane,  ayant  les  cheveux  Mis  dana  la  nuque  du  col,  et 

ioumde  a   droite^  dans   )e  champ,  driric^re  de  la  tele,   le  car- 
quois  et  Taiv;  sur  le  rol,  iin  moiiograiiiine  form«^  des  letlres 

JLEP  au  bas,  AILJilNA  a  droite.  Diane  tourn^e  k  gniiche,  re- 
vetue  d*ui>e  lunique  legere,  relenue  par  ime  donble  ceinture,  ** 
poiiant  des  boltines  qui  oouvrenl  le  pied  jusquau  genou, 
ayaot  un  carquois  sur  Tepaule,  laro  rians  la  niaiii  gauclie, 
per^nt  un  cerf  terrass^  avec  une  haste  dont  est  arm^e  sa 
niain  droite,  et  le   pressant  de  son   geoou   droit.  PI.  VIII.  m.  . 

17.  AR.  S.   ! 

Au  m^rne  cakinet. 

5.  Tete  de   Diane   toumee  k  dnn'te;  dans  le  chanip,   derriere  de  la    ^ 

tele,  le  carquois  et  Tprc;  sur  le  col,  le  meuie   monogramin« 
form^  des  lettres  ErnAT>POE. 
XEP  au   bas,    ])eu  distinct,  AP)TEMW\I^r  a  droite.   Meme 
groupe  de  Diane  avec  le  cerf,  tourne  a  gauche    PI.  VIII.  m. 

18.  AR.  5. 

Au  m^me  cabinet. 

C.  Tete  de  Diane,  toumee  a  droite,  äyant  sur  T^paule  le  carquois 
et  l'arr. 
AHMHTPP^T  dans  le  champ.,  a  droite.  Meine  groupe  de  Diane 
avec  le  cerf,  tourne^  a  gauche.  AR.  3|. 

Au  cnbinet  du  Dr.  Hunter  h  Glasgow. 
Nunii  Gul.  Huiitor,  tab.  LXVH.  m.  17. 
Sestini  Liett.  e  Diä2(ert.  Nuni«  To.  lY.  1818.  p.  14.  in.  I. 
Mionn.  Descr.  cie  Med.  Ant.  To.  YL  |i.  608.  m.  {7%. 
MioDiu  Deacr.  de  llcd.  Ant«  Suppl.  To.  U.  f.  ä.  an.  4. 

7.  Tete  laur^  de  Diane,  toumee  a  droite. 

ETPTAAMOT  au  bas.     Meme  groupe    de   Diane   avec   le   rcrf, 
tourn^  a  gauche.  AH.  4. 

Au  m^me  cabinet. 

Numi  Gul.  Hunter;  tab.  LXYll.  in.  17. 
Sestini  Lett.  et  Di.ss.  Num.  To.  lY.  1818.  p.  14«  m.  I. 
Mionn.  De>cr.  de  Med.  Ant.  To.  Yl.  p.  638.  m.  171. 
Mioun.  Descr.  de  Med.  Ant.  Suppl.  To.   il.  p.  2.  m.  4* 

'8.  Tete  lauree   de  Diane,  les  cheveux  nou«^s  sur  la  tete»  avec  un 
arc  sur  T^paule.  toumee  a  droite. 
XCP  au  baut,  AFAEIK  dans  Texergue.  Taureau  cornupete,  all  ant 
de  droite  a  gauche.  AE.  S. 


Au  caMtict  Imp<<ri.il   dir  Vlcnue. 

E.'klicl    Num.  Vrt    Atie<^<l.   i'.    I.  p     19.  t:.b.    IV.   ü. 
Mioiiii.  Uei>cr.   de  Med.  Am.  Tu.  I.  p.  34b.  »i.  4. 
IV-tf  laiir^e  dv  Diane,  tuuriiee  a  droit«^,  ayant  ]es  chevcux  ooues 
siir  la  Icle,  dea  pendang  doreill«!  cl  l'arc  ovcc  Ic  cartjuoissur 
il«. 
XßP  au  hmit,    HPflÜ^  dana  Icxcrgue.     Tauruau   i;urna[>el^ 

icl.e,  PI.  VIII.  m.  22. 

uliinvl   d'uii  airuteur. 
,  W   Tele  de  Diane  tuurnee  h  droite. 

XEP  au  baut,  MATPA  dans  l'ei,cfgue.  Taureau  cornii|>tle  alhiil 
de  druite  ä  gaucbe.  AE.  3 

Au  tnfime  Eahinct. 
tl.  Saos  Itfgendo.  Diane  (oum^  ä  gnuchv,  rcvclue  dune  luniije  Im 
gere,  ijni  lui  couvre  Ics  L<[iau]es  cl  le  win ,  avec  des  mancb 
(|ui  arrivml  jiiscpia  rorigioe  de  la  niain,  et  qui  est  rcteoil&fl 
par  uiie  dotible  ceiDtuie,  porlaiil  des  buILines  qui  couvrcol 
;  |»ied  jus({u'au  gcnou,  ayanl  hu  ('ar<|iiois  sur  l'^paule,  l'art 
dans  la  maiu  gaucbe,  per^ant  du  cei-f  terrass^  avec  uuc  haste 
duDt  est  arm^e  sa  maiu  tlruile,  et  le  {inessant  de  sod  g«nod^ 
droit-  ^ 

XEP  au  haut  du  diauip.     Taureau  curuupete,    allant  de  droile 
ä  gauche.  AE.  6 

Au  cabiaet  hnfitoA  de  Russie- 

12.  La  meme  m^ilte  plus  petite.  AG.  V 

An  cabinet  rojal  k  Hunic. 
Seitini  LeU.  e  DJss.  Num.  To.  Vh  1818.  p.  11.  in.  $. 
Hionn.  Descr.  de  VUA.  Aol.  Suppl.  To.  If.  p.v4.  m.  W. 

13.  \MP  au  bas.    Meme  groupe  de  Diane  avec  le  cerf, 'U>uhi^  i 

gauche. 
&IÄr*>PA,  dans  l'exei^ue.  Taureau  cDfaupete  marcbant  de  droile 
ä  gauche  sur  une  massuei  dessous  de  la  legende,  le  carquois 
et  larc.  PI.  VIII.  m.  20.  AE.  5. 

An  cabiuet  de  TAcad^inic  Imp.  des  Sciences. 
U.  XBP  au  bas.    Meme  groupe    de  Diane  avec  le  cerf,   tourn^  a 
gauche. 
AIAPOPA  daos  l'exei^ue.    Taureau   cornupele,  allani  de  drotte 
ä  gauche  sur  uue  niassue',  dessous  de  la  Inende  un  carquois. 

AE.  5. 
Au  cabiuet  Imperial  de  Russte,  ^ 


—   8»  — 

15.  XEP  aa  bas.    M^me  gronpe  de  Diane  avec  le  cerf,  (ournd  k 

gauche« 
KAEMTTÄAA.  Taureau  coniu]>^te  allant  de  drohe  2i  gauche  anr 
UDe  massue;  deasous  de  la  legende,  le  carquois  et  Tarc.  AE.  5|. 

Au  in^me  «abinet 
Sestioi  LetL  e  Diss.  Num.  To.  lY.  1818.  p.  11.  in.  4.  taT.  L  m.  4. 

16.  XEP  au  bas.    Meme  groupe  de  Diaoe  avec  le  cerf,  toarn^  ii 

gaiicbe. 
ETPIEKO.  Taureau  coraupete,  allant  de  droite  h  gaucbe.  AE.  5. 

Au  cabinet  du  Roi,  ä  Paris. 
Reuilly  Yojf.  eo  Criin.  p.  2^.  pl.  II.  m.  f. 
Mionii.  Descr.  d  Med.  Ant.  pl.  XLIX,  m«  9.  et 
Suppl.  To.  II.  p.  3«  m.  14. 
Sestini  LeU.  e  Diss.  Noin.  To.  IV.  1818.  p.  II.  m.  I. 

17.  XEP  au  bas.   Meme  groupe  de  Diane  avec  le  cerf,  tourn^  h 

gauche. 

EJET0EP(AE   dans  l'exeigue.    Taureau   comupete   allant  de 

droite  ä  gauche.  AE.  5. 

Au  cabinet  Imperial  de  Russie. 

18.  XEP  au^baa.    Meme  groupe  de  Diane  avec  le  cerf,  Ummi  k 

gauche;  dans  le  champ,  h.  gauche,  un  poisson  dans  une  con- 
tremarque. 
€J£T&{€PAE  dans  lexergue.  Taureau  cornupite  allant  de  droite 
k  gauche  aur  une  massue;  dans  le  champ,  au  haut,  un  globe. 

AE.  5. 

Au  m^mc  cabineL 

19.  XEP  au  bas.    Meme  groupe  de  Diane  avec  le  cerf,  toumd  ^ 

gauche. 
€J£T  dans  l'exergue,  0€PAC  dans  le  champ.  Taureau  cornu- 
p^,  allant  de  droite  ä  gauche.  AE  5|. 

Au  m^nie  cabinet. 

20.  XEP  au  bas  indistinct.    Meme  groupe  de   Diane  avec  le  cerf, 

föurnd  ä  gauche. 

€A€TO€PAC  dans  le  champ.  Taureau  cornupite,  allant  de  droite 

ä  gauche.  AE.  5. 

An  ni^inc  cabinet 

21.  XCPCONUCCO  autour  du  champ.  Meme  groupe  de  Diane  avec 

le  cerf,  tourne  ä  gauche. 
€A€T((iE)PAC  autour  du  champ.    Taureau  allant  de  droite   k 
gauche.  A£.  !>}. 


p 

^^P^KI^^H 

w 

Au  nbinel  Impdn«!  de  MiUn. 

■ 

■  ■ 

SoliiK  CiiUl.  Kon.  Mu«.  Ariß,  p.  la 

■ 

Hu>ei  San  Cic.Ncnt.  iNiim.  Sil.  T.  1.  [i.  107. 

■ 

Minini;(-n  Rpc.  dt  MM.  Gr.  in^d.  p.  33-.«.  t.  11    m.  i. 

■ 

Äülim  Leu.  e  Diss.  Nur».  To.  IV.  1818.  p-  IS- 13.  im.  13. 

■ 

M-umi.  DMCr.  de  Udd.  Aul.  Sui.pl.  To.   11.  p.  <.  m.   19.  äO.  Hl. 

m^ 

XßPC  ß.4£r  (laiis  le  ciiaiup.    Mciav.  groupp  de  Diane  a»ec  le 

■ 

ci'if,  lourni!  »  gaiiclie. 

■ 

jnOAAaMA{-4  .  Taureau  rornupite.  .illaiil  He  liroUe  k  gaiirhe. 

■ 

PI.  IX.  m.  2.                                                                          AE.  I,. 

1 

Au  cabinet  Jucal  de  Gotha. 

■  23 

Meme  groupe  de  Diane  nver  Ic  rerf,  limrntf  ä  ganche. 

1 

XEP  au  baut-  Ccrf  päluranl.   totirn^  b  gnuche.   Fabriquc   m^ 

1 

diurre.                                                                                    AE.  K 

■ 

Au  cabinet  lnip<rial  Av  Ruuie. 

I 

Wa»el.  Rcc.  de  qni^lqu.   Antiquil.  u.  5.3. 

■ 

S^stiiu  LiU.  e  Dis>.  Nurn.    lo.  IV.   1H|8.  p.  ii  m.  7. 

■ 

Hionn.  Desrr.  de  M^d.  Am.  SuppI,  To.  II.  p.  3-4.  in.  15. 

2i. 

T)i.iTie  assisc,  tournt^  ä  druite,  retenant  ud  rerf  par  In  bots. 

XEP.  Taiircaii  cornupete.  toutii('  vera  la  ganche;  sous  ses  pieds 

uue  massue.                                                                         AK.  6^. 

Au  cabinet  de   H.  I«  Cliev.  A,  4e  Uauteroelte. 
Sestini  Letl.  e  Dissertac  Nuniisni.  To.  IV.  IBIS.  f.  IS.  m.  7- 
HJonD.  Descr.  fl«  UM.  Ant.  Suppl.  To.  II.  p.  4.  m.  17. 
■  Diane  «Mise  «ur  ud   tronc  d'arbre,    toum^   k   dAiite,    hsbill^ 
d'uoe  luoique  avec  de«  mauches,  et  d'une  draperie  qui  lui 
coavre  la  partie  infä'ieiire  du  corps,  üenl  de  la  niaio  droite 
woe  flecbe  dont  eile  essaye  la  poiple  anr  le  dnigt  aefopA  de 
sa  main  gaucbe  ^paocbee;  k  cot^  d'elle,  uo  cerf'  aioiti^  ac- 
croupi. 
XEP  au  haut.    Taüreau  cornupete,  alldnt  de  droite  k  gatiche. 
PI.  IX.  m.  1.  AE.  6 

Au  cabJDrt  d'u 


26.  l'ete  d'Hercule  jeune,  toum^  ä  droile^  couverte  de  la  d^pouille 
du  lioD,  oouee  sous  le  roeoton. 
XEP  au  baul,    AUOAAA  dans  l'eKergue.    Taureau.  cornupete 
allaul  de  droite  k  gaurhe.  PI.  Vlll.  m.  31.  AB.  (■ 

Au  cabiael  Imperial  de  Kusaie. 
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27.  T£te  4*lbi'<'ule  jmine,  toura^  k  droilc  et  couverte  de  la  <ld- 

pouiile  du  Iron. 
XBP  au  haut,  JPTBMUO{Por  dans  lesergue.  Taureau  cor- 
nupete  allant  de  droile  ä  gauche.  AR-  4. 

Ao  cabiDet  de  rAcad^mie  Imp.  des  8cicoces. 

28.  Tele  d'Hercule  jeuae,  lourn<^  k  droite,  couverte  de  la  depouille 

du  Ifon,  noude  sous  le  aieuton. 
XBP  au  baut,   MflNOE   daus   lexergue,   Taureau   coroupile» 
allant  de  droite  ä  gaucbe,  AR.  4. 

Au  m^iue  cabinet« 

29.  Büste  de  Diane,  ayant  un  carquoia  5ur  T^paule,  troum^  k  droife 
XBP  dans  l'exergue,  prec^ä  d*un  monogrammc  compostf  des 

memes  letirea  que  celui  des  m^dailles  marquees  2*  3.  5.  6. 
Cerf  päturant,  allant  de  gauche  a  droite.  PL  Vlil.  m.  23*  AE.  34. 

Au  m^me  cabinet. 

30.  Belle  tete  lauree  de   Diane,   les  cheveux  nou^s  derriire  de  la 

tete,  toumcie  k  droite,  et  ayant  un  carquois  sur  T^paule. 
XBP  au  cbamp,  XOPEXO  dans  l'exergue.  Biche  couch^e,  tour- 
D^  k  gauche.  AE.  4. 

Au  oabinet  Imperial  de  Russic« 

31.  Büste  de  Diane  tournee  k  droite,  ayant  les  tresses  des  cheveux 

arrangdes  au  haut   de  la  iSte,   et   le  carquois  ayec  Tarc  sur 
IVpaule. 
XEP  dans  Texei^ue,  un  monr^ramme  seroblable  ii  celui  du  n. 
29,  dans  le  champ,  a  gauche.  Ai^le  aiix  aiies  ^ploy^es,  sur  un 
fondre,  et  vu  de  face.  PI.  IX.  m.  3.  AE.  5. 

Au  mtoe  cabinet. 

32.  Tte  de  femme  tournee  k  droite,   ayant  des  pendans  dWeille, 

un.  Collier,  et  lornement  frontal  propre  aux  d^esses. 
XEP  au  bas.   Mufle  de  lion,  vu  de  face;  dessous,  une  massue. 
PL  IX.  m.  4.  AE.  4|. 

Au  cabinet  de  M.  le  Chevalier  Crichton. 

33.  XEP  au  bas,  AIloAAA  au  haut.   Griffon   allant   de   droite  k 

gauche. 
Diane  accroupie  tournee  a  droite,  habill^e  d'une  tunique  It^&re 
qui  lui  couvre  le  sein  et  les  äpaules,  ayant  des  manches  qui 
arriveqt  ju$quä  Torigine  de  la  main,   et  qui  est  retenue   par 
une  ceinture.  Elle  porte  de«  baltine«  qui  lui  couvrent  le  pied 


■ 

^^^PW^^^H 

"•l-     jiisqu'au  gonou,  tirnt  «on   arc  flan«  la  main  ganche,  el  dang 

k  (Iroite  la  llücho  ({u'ellc;  est  pn-te  <le  d^orher.           AE.  5. 

Au  cabinBt  Impi'rial  de  Russie. 

3t 

XEP  ai.  has,  EAUAA  au  baiil.  (IrilFon  allaut  de  drotte  ä  gancbe, 

Memc  Ggure  de  Diane  awn  mpie,  tuun.dc  a  droite.           AE.  5. 

Griflbn  allaut  de  droüc  ä  gauche.                                                         ^ 

35. 

XfiP  au  bas.   ^PZ  dans  le  champ   a  ganche.    M£me  figure  de 

Diane  accroupie,  toiirnde  ä  droilc.                                    AE.  6. 

De  la  collecUon  de  H.  de  Psomas. 

36. 

XEP  an  bas.  Griflbn  allant  de  droite  äi  gaucbe. 

ETAPOMO  dans    l'excrgue.     Meine  figiire  de  Diane  accroupie. 

ayant  un  carquois  siii-  l'^paule  gaucbe,  lournfe  a  droite.  Exem- 

plaire  de  la  ptus  belle  conservation.                                 AE.  5. 

Au  cabincL  d'uii  amaleur. 

Maffei  Call.  Antiqu.  Sei.  Episi.  XXtl.  p.  108. 

Paticl  Letlr.  toucii.  le  Qib.  <!e  H.  le  Brei. 

Peller.  Rec.   de  Med.  des   Peapl.   et  Vi».   To.    I.    p.    20J.   pL 

XXXVII.  lu.  I. 

Mionn.  Descr.  de  Hdd.  Ant.  To.  I.  p.  346.  m.  3.  pl.  LXIX.  m.  1. 

Ingliiranii  Mooum.  Elr.   8er.  VI.  Uv.  03.  ».  3. 

r        37. 

Grißbn  allant  de  .Iroite  ä  gaucbe- 

X£P  au  bas,  KPA  dans  le  cbauip,  ä  gamhe.  Meine  figure  de 
IKane  accroupie,  tourn^  ä  droite  et  nsyant  pas  de  carquois. 
PI.  IX.  m.  5.  „         AE.  6. 

Au  mbpe  cabinat. 

38.  GriObn  allant  de  droite  k  gauehe. 

XMP  au  ba»,  IIA  dans  le  cbamp,  äj,gauclie.   M£me  figjuie  de 
Diane  accroupie,  tournde  ä  droite.  PI.  IX.  m.  6.     ,       AE.  7. 
Au  mime  cabineL 

39.  XBP  au  bas,  1P£J0  au  haut.  Grifibn  allant  de  droite  ä  gaudi«. 
Mräne  figure  de  Diane  accroupie,  tourude  ä  droite.  AE.  5. 

Au  cabinet  de  H.  le  Chev.  A.  de  Hauterocfae. 

40.  Tete  de  Pallas,  loumce  ä  droite 

XGP  .  Proue  de  vaisseau.  AE.  \. 

Au  cabinei  du  Roi,  ä  Paris. 
Mionn.  Dcscr.  de  M£d.  Ant.  To.  It.  p.  365.  m.  51.  el 
Snpplem.  To.  II.  p.  8.  m.  6. 


/l 
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41.  Tete  de  Pallas,  tournee  a  droite. 

XBP  .  Proue  de  vaisseau  AE.  3* 

Au  in6me  cabinet. 
Hioun.  Descr.  de  M^tl.  AdI.  Suppl.  To.  II.  p.  2*  m.  5. 

4*2.  Tele  d*ApolIon  couroDo^e  de  lauricrs,  tournde  h  droite. 

—JSP  au  baSy  0A  au  baut.    Partie  antdrieure  d'uo  lion  courant. 

AE.  2. 

Au  cabinet  roya)  de  Munic. 
4-3  Tete  d'Hercule  iraberbe  ceinte  dun  diademe  propre  aux  athletes, 
lournde  k  droite. 
XEP  au  baut,  SENOKAE"^  au  bas.  Massuc  toumde  k  gauche. 

AE.  3. 

Au  cabinet  Imperial  de  Russie. 

44.  Meme  tete  d*Hercule  imberbe,  ceinte  d'un  diademe  semblable 

et  tournee  k  droite. 
XEP  au  baut,  X^PEIOT  au  bas.  Dans  le  milieu  du  champ, 

une  massue  couchee,  toumde  k  droite.  AB.  2|. 

Au  indme  cabinet. 
Sestini  LetU  e  Diss.  Num.  To.  IV.  1818.  p.  iS.  m.  10.  et  11. 
Mionn.  Descr.  de  Bf^d.  Ant.  Suppl.  To.  II.  p.  3.  m.  9* 

45.  Tete  d*HcrcuIe  jeune,  tournee  k  droite. 

XEP  au  baut,  MATP —  au  bas.    Dans   le   milieu  du  cbamp, 
une  massue  couebee,  tournde  k  droite.  AE.  2. 

Au  cabinet  Imperial  de  Russie. 

46.  Tete  barbue  et  laurde. 

XEP  au  haut,  KOTTOE  au  bas.    Entre  ces  deux  lignes,  une 
massue  couchee.  AE.  3. 

Autrefois  au  cabinet  San  demente;  apr^  dans  celui  de  fea 

M.  Töchon  d*Annecy. 
Mus.  San  Clement.  Num.  Sei.  p.  307. 
Sistiui  Leu.  c  Diss.  Num.  To.  IV.  1818.  p.  12.  ro.  i% 
Mionn.  Descr.  de  M^d.  Ant.  Suppl.  To.  II.  p.  2.  m.  8. 

47.  Tele  vue  de  trois  quarts,  tournde  k  gaiirhe. 

XEP  au  bas.    Partie  de  devant   d'un    taureau   comupete,   une 
massue  et  un  poisson,  toumds  ä  gauche.  PI.  VIII.  m.  28.  AR.  2. 

Au  cabinet  de  M.  le  ßarpn  Slanislas  de  Cbaudoir. 

48.  Tete  de  femnic  dont   les    cbeveux    sont    cn    partie    enveloppds 

dans  une  draperie,  tournee  ä  gauche. 
XEP  au  bas.  Poisson  et  massue  tournds  a  droite.  PI.  VIII.  m. 
19.  AR.  2|. 

Au  cabinet  d'un  amateur. 


.  Tet«  (1c  femine  ilnnl  ^es  ch^veux   sont   en    pnrtie   eiiveln])]*^ 
daiis  une  di;i|iiTic,  (uiiniei-  ä  gaudie. 
XEP  aiJ  l>aM.  PuissDii  c(  massue  Umriii»  ä  «Iroile.  AR.  S_j 

Au  cabinet  Imjjtcrial  du  Russic.  fl 

.  Meme  t£tc  de  femme,  toiirne'e  ä  gaiirhe.  V' 

XßP  au  bas.  Poisson  et  oiassue,  luurni^s  \  driiitp.  PI 


vrn.  m. 

AE.  I. 


Au  m^e  cabinet. 
.  Titc  imllslinct«. 
XEP  uu  Las.  Masäue  et  poisson,  tournes  ä  gauche. 


Au  I 

:.  Tele  de  remme,  tourn^e 
XßP  .  Foisson  lourn^ 


i£nie  cabiiieL 


AE.  |. 


AE.  |. 


de  fare. 
5  i>  guuctic. 


AE.  l.fl 


dn.ile.  PI.  VIU. 
Au  niiiiic   cdhinel. 
i.  Cräne  d«  boeuf,  orn^  de  bandeletles,  vn 
XEP  au  bas.    Poisson 
m.  25. 

Au  nifii 

.  Tete  de  Iton  vue  de  profil,   la  guetili^  oiivcrie,  tournee  ä  ßaucba 
XBPPO  sur  deux   lignes.     Daiis  le  milieu,    un    graiii  d'orge  ou 
de  seij^Ie,  touiW  ä  gaiiche.  AE.   1i. 

Au  c.ibinct   ruyal  k  Munic. 
Scstini   Dcscr.  Niim.   Vct.  p.  77-78.  Uv.  11.  in.  9. 
..  Meme  tete  de  lioi>,  tourne'e  k  gaucbe. 
XBPPO  sur  deux  lignes.    Dans  le  milieu,  üb  grain  d'oi^  ou 
de  seigle,  toum^  ä  gaucbe.  AE.  2. 

An  m&ne  cabinel.  ' 

.  T^  de  lion  vue  de  profil,  la  gueule  ouverte,  tonrn^e  ä  gaOche. 
XEPPO  sur  deux  Ugaes,  el  un  mouogramme.    Dans  1«  rnüieui 
uo  graio  d'orge  ou  de  seigle,  toume  k  draite.  AE.  2. 

Au  cabiael  impdrial  de  Itosüic.  „  ^     < 

.  Legende  cBäc^.  Epi  tourn^  k  gaucbe  enli'e  deus  poissons,  tour- 
nes  it  (li-oite. 
Une  charrue.  AE.  2^ 

Au  ni^e  cabinel. 
.  T€te  de  licm,  vue  de  profil,  toürn^e  i  droite, 
Astre  ä  six  rayons-  AE.  1. 
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Sl.  T£le  de  lios,  vne  de  profi),  toiimee  )k  gauche. 

XEP  cnlre  les  sepl  nyong  d*an  a^ttre.  AG.  I. 

Au  nitee  cabineu 
€•.  XEP.  T^te  de  Pan«  tourn^  ^  droite. 

Diane  revetiie  du*ne  lungiie  tiiniqiie,  vue  de  fiice  et  regaidaol 
a  droile,  allant  de  droite  a  gaiH*he;  tiraiit  avec  la  maiii  dn>ite 
one  fleclie  de  son  carquois  quelle  porte  sur  T^paule  droite, 
et  tenant  dans  la  gauohe  im  arc.  Dans  le  chanip,  k  gauche, 
tu  monogramme  äeoiblable  k  celui  du  n.  89«  A£.  S. 

Au  mtoe  cabinct. 
Sestini  LetL  e  Diss.  Nuid.  To.  VIII.  1805.  p.  3^ 
Mionn.  Descr*  de  Med*  AdU  To.  I.  p.  34^  m*  f. 

61.  XJSP  .  Tete  laur^  et  radi^  d'ApoUon,  toura^  ii  droite;  de- 
vant,  un  bont  de  aon  art\ 
FTP  dans  un  monogramme,  et  les  lettres  AP.  Diane,  la  tete  ton- 
relee,  tenant  de  la  droite  un  arc,  et  de  la  gaucbe,  une  fl^he. 

AV.  4|. 

Autrefois  au  cabiaet  de  M.  Airiülcy. 
Sestini  Lett  e  Diss.  Num.  To.  lY.  1790.  p.  89. 
Erkhrl  Doctr.  Nujii.  Vet  Vol.  IL  p.  1. 
Mionii.  Dcscr.  de  Mdd.  Aot.  To.  I.  p.  346.  m.  1, 

€SL  XSPON,  Tete  d'Apollon,  om^  d*un  diademc,  toum^  k  droite; 

devant,  un  bout  de  son  arr 

Meme  figure  de  Diane;   dans  le  cbamp,  k  gaucbe,  un  mono- 

gramuu*.  PI.  IX.  ni.  7.  AE.  4. 

Au  m^me  cabinel. 

63.  Tele  de  Jupiter,  tournee  k  droite. 

Meme  figiint  de  Diane;  meme  raonogramine,  conipos^  des  let- 
tres IIATP;  a  ses  pieds.  a  gauclie,  un  cerf  couchd  indistinct. 

AE.  5. 
Au  cabiott  d'un  ainaieur. 

64    T^te  laur^c  d'Apolloii,  touinc^e  k  droite. 

M^oie  figure  de  Diane;  k  ses  pieds,  k  gauche,  un  cerf  couch^. 

AE.  4. 

Au  cabinet  Imperial  de  Russic. 

6S.  XEP,  Büste  laur^  d'ApoUon,  toumd  k  droite,  ayant  sa  chla« 

mjde  jett^e  sur  les  ^paules;  dans  le  charap,  k  droite,  une  lyre. 

€A€T.  Diane  la  tete  ornee  de  trois  tours,   vue  de  face,  allant 

de  droite  k  gaucbe  et  regardant  k  droite,  tenäot  Tarc  dans 

la  main  gauche,  et  ayant  lir^  une  fliehe  de  son  carqaois  avec 


'  1a  maiu  tiroitc  ^evi^.     I.a  iliV^e  esl  lialiilltf«  iruDC  tuniqw  1 

'  Mgcre  i{ui  lut  ili^sreml  jiis([traii\  pU-<ls;   ccllr   luoiqiie  a  des  j 

manches  »jui  liii  arrivenl   jircsquc  jn.squ'au   rnutie,  et  est  rv-  | 
(eniie  par  une  dnublc  ccmLiirc.     A   ses  pieds,  k  gauche,  DB  I 
L  ccrf.  PI.  IX.  m.  8.  AE.  6. 

1  All  ni£n)c  cabititl.  ] 

$fi.  EAErQEPA{C.    Büste  crApolIon  rcint  dun  diademe,   touiu^  k    . 
druilc;  tlevnnt,  une  Ijre.  , 

Legende  inilisiincte.  Meine  type  de  Diane;  k  ses  pieds,  k  gaui-he, 
un  ccrf  cüuciic.  AK.  G. 

Au  cabinct  de  M.    le  Süiuitcur  Comte  de  Mannteurd. 
[  67    EAETOEPAC  Huste  laurd  d'Apüllon,  tuumi;  k  droite,  devant, 
I  nne  lyre. 

XEPC0(N)nCO  .  Meine  lypc  ilc-  Diane ;  k  ses  pieds,  !i  gau<-hc 
ij~  un  cerf  couchd.  AE.  i{- 

■  Au  calniicl  ItDpOriiil  du  rtussit*. 

f^m.  EAETGEPA{C.  ßuste  laurc  d'Apollon,  toiirnii  k  iUnhv,  devant, 
un..  lyie. 
XBPCO  .  Mcme  fignn;  de  Diane;  k  ses  pieds,  k  droite,  tm  rcrf 
couchd,  AE,  S, 

Au  mfirnc  cnbioel. 

69.  SJET&EPJC  .  Büste  laun;  .rApollon,  tournt!  k  droite;  dans  le 

rfianip,  iifie  lyre  autreineut  placiic  et  d'iine  litmie  diffcrenle, 
XEEONHCOT  .  Minie  figure  do  Diane)  k  ses  pieds,  it  droite, 
un  cerf  couche.  AE.  (. 

An  m^e  cabinel. 

70.  BAB{T^E)PJC  .  Büste  laur^  d'Apoll«n,  tourne  k  droite;  de- 

vant, une  lyre. 
X)EPLONHCOT  .  M^e  6giire  de  Diane;  k  ses  pieds,  k  droite, 
uu  cerf  couch^.  AE.  ^■ 

Au  m^e  caMneL 
Seslini  Lftt.  e  Diss.  Nnm.  To.  IV.  ISIS.  p.  lil.  m.  14.  ' 

Mionn.   Descr.  de  H6].  Ant.  Snppl.  To.  II.  p.  5.  m.  98.4 

71.  EAET&EPÄC  .  Büste  d'Apollon,  touin^  k  droite;  devanl,  une 

lyre. 
XEPPONHESOr  .  Meme  figure  de  Diane.  AE.  C{.     i 

Au  cjibinel  du  Comle  de  Pembrock. 
Nuinism.  Am.  Pembrocb.  Comil.  P.  II.  t.  33.  m.  13. 
Sestini  Descr.  Num.  Vel.  p.  79. 
Eckfael  Doctr.  Num.  Veu  Vol.  }L  p.  2- 
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72.  EAEVBEPAE.  Busle  d'ApoUon  toumtf  k  drohe,  ayant  des  traifs 

fifminins,   et  les  cheveux  arrangä  k  la  maniire   des  femmes, 
dont  les  tresses  tombent  sur  les  ^paules;  devant,  une  lyre. 
XEPEONHEOr  .  Meme  Bgure  de  Diane:  k  ses  pieds,  k  droite, 
im  cerf  couch^  AE.  6 

Au  cabioet  d*uu  amateur. 

73.  BÄETOEPAL  .  Büste  laui^  d'ApoUon,  toumrf  k  droile,  habill^ 

de  la  cblamyde;  devant,  une  lyre. 
XEPEO —  .  Meme  figure  de  Diane;  k  ses  pieds,   k  droite,  un 
cerf  couch^.  AE.  4^. 

Aa  m^roe  cabinet. 

74.  Tete  de  Diane,  ayant  iin  carquois  sur  l'^paule,  tourn^e  k  droite. 
XEP  au  haut,  ETPTAAM^  Are  et  carquois,  AR.  3. 

Au  cabinet  de  M.  le  Chev.  A.  de  Hauteroche. 
Afionn.  Descr.  de  M^d.  Ant.  Suppl.  To.  II.  p.  %  m.  3* 

75.  Tete  laur^e  de  Diane  ayant  un  carquois  sur  l'^paule,  toumde  k 

droite. 
XEP  au  haut,  MENELT  .  Are,  carquois  et  flache.  PL  VIII.  m. 
29.  AR.  21 

Au  cabinet  Impdrial  de  Russie. 

76.  Baste  toume  k  droite. 

XEP.  Le  caducde^  dans  le  champ,  k  droite,  un  monogramme 
compos^  des  lettres  ILrfP,  ou  lUPT.  PI.  V.  m.  10.    AE.  6. 

Au  cabinet  de  M.  de  Blaremberg. 

77.  XEP  •  Aesculape  la  tete  tourel^  debout,  vu  de  face  et  regar- 

dant  k  gauche,  habilld  d*une  tunique  et  d'un  manteau,  ayant 
dans  la  main  droite  son  bäton  entortill^  d*un  serpent;  dans 
le  champ,  k  droite,  la  lettre  JT. 
EÄ)ßYQ€PAC  .  Hygide  debout,  presque  de  face,  allant  de  gau- 
che k  droite,  donnant  k  manger  k  un  serpent  d'une  pat^re 
qu'elle  tient  dans  la  main  gauche.  AB.  5. 

Au  cabiuet  de  rAcad^roie  Imperiale  des  Sciences. 
Waxel  Rec  de  quelqu.  Antiqu.  no.  52. 

78.  EJETOEPJL  .  Meme  figure  d'AeSculape  debout. 
XEPEONHEOr  .  Meme  figure  d'Hygide  debout.  AE.  5. 

Autrefois  au  cabinet  de  Bl.  Gounnery. 

Sestini  Lett.  et  Diss.  Num.  To.  IV.  1818.  p.  13.  m.  15. 
Mionn,  Descr.  de  M^  Ant.  SuppL  To.  IL  p.  5.  m.  24. 
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r  Sit.  Tele  viriit  nne,  luum^e  ä  droite. 

XEP.  Giiirricr  i-ombaltaiil.  Uiurn«!  ä  gniidie,  se  rouvrant  de  son 
irlier.  AE.  1. 

Au  cabinel  du  Hüi,  i  Paris. 
rlionn.  Du-.rr.  de  Mdd.  AnU  S.ippl.  Tu.  II.   p.  3.   <».   10. 
80.  Sans  li'gtode.    Giierner  nu,   tourntf  k  gauchp,    la    l("lt   couverie 
d'ui)  casaue  Cüiiique,  un   genuit  en  lerre,   cachä  derrtere  Dfr 
Hjipuye  coutxe  süd  genou  gaurbe,    teoant  de 
In  mnin  di'uite  sa  lance;  enlre  ses  picds,  U  lettre  Z'. 
üPOPiT.  i'arlie  anltSrieure  dun  saoglier  ail^,  tourod  k  drohe,  all 
inilieu  dun  rand.  AB.  3- 

Au  cabbet  de  M>  \e  Bar  iiiidiu  de  Chaudoir. 

Swlini  UlL  e  Dis».  Nmii.       .   IV.  18ia  p.  10.  m.  1.  To.  IS. 
1820.  p.  in.  m.  \.  IBV.  I  1.  in.  i. 
I  81.  13X.  .  MÄniB  figiirc  du  gufiri        wroiipi,  fowine  h  gaucfae;  eÄ-_ 
Ire  ses  pieds,  la  lellie  T.  AR.  ^■ 

OPONT  .  Menie  type  du  revers  pn?p<^ileDt,  au  milieu  d'uo  roni 
Autrcfois  au  cabiaci  dir  M.  Cousiuery. 
Seitin!  Lcit.  e  Dias.  Num.  To.  IV.  1818.  p.   10.  m.  U  t^a.  PC- 

p.   114.  m.  1.  tav.  lU.  ».  1. 
Mionn.  Desci.   de  Mdd.  Ant.  Suppl.  T.  tt.  p.  I.  tu.  2. 
Sä.  JtT  au  haut.  Figure  dans  un  char  attel^  de  quatre  ^fv^vix  gi- 
loppans,  tenant  daos  la  main  gauclie  les  freins,  de  la  dnXU 
un  fl^u,  et  allant  de  gauche  i  drotte. 
XEP  au  bas.    Guerrier  nu,  toum^  k  gauclie,  la  tele  couverle 
d'un  cas<jue  conicfue.  un  genou  en  terre,  cach^  dertiere  ud 
grand  bouclier  appuy^  contre  son  genou  gauche,    tenant  de 
la  raain  droite  sa  lanct;.  AE.  5- 

Au  cabinet  Imperial  de  Russie. 

83.  B  au  haut.  Figure  dans  un  cfaar  attel^  de  quatre  chevaux  ga- 

loppans,  allant  de  gaucfae  k  droite. 
XEP  au  bas.   Meme  figure  du  guerrier  nu  et  accroupi,  tonrn^ 
ä  gauche.  PI.  VI.  m.  i.  AE.  5. 

Au  cabiD.  de  Mgr.  le  cbancelier  de  l'Emp.  Comte  de  RomanzoEf. 

84.  A  au  haut.  Figure  dans  un  char  attelä  de  quatre  rhevaut  galop- 

pans,  allant  de  gauche  k  droite. 
XEP  au  bas.   Meme   ßgure  du  guerrier  nu  et  accroupi,  toum^ 
ä  gauche.  AE.  5. 

Au  cabiael  de  l'Acadeinie  Irapttriale  des  Scieuccs. 
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85.  SA  au  baut.  Figure  dans  un  char  atteld  de  quatre  chevaux  ga- 

loppans,  allaiit  de  gaiiche  k  droile. 

JLEP  au  bas.    Meme  figure  du  guerrier  nu  et  accroupi,  toum^ 

k  gauche.  Exemplaire  de  la  plus  parfaite  conservation.  AE.  5 

Au  cabinet  d*un  amateur. 
Waxel  Recucil  de  quelqu»  Antiqu.  no.  54. 

86.  Figure  daus  un  char  altele  de  quatre  chevaux  galoppans,  allant 

de  ggucbe  k  droite. 
XEP  au  bas,  K  dans  le  cbamp  k  droite.  Meme  ßgure  du  guer- 
rier accroupi,  tourne'  k  gauche.  AE.  5. 

Autrefois  au  cabiuet  du  Lieuten.  Gän.  de  Schmettau. 
Lessiogs  Kollektan.  zur  Literat.  L  R  S.  160. 

87.  Figure  daus  un  char  attel^  de  quatre  chevaux  galoppans,  allant 

de  gauche  a  droite. 
XEP  au  bas,  M  dans  le  champ  k  droite.  Meme  figure  du  guer- 
rier accroupi,  toum^  k  gauche.  AE    5. 

Au  cabinet  du  Roi,  k  Paris. 
Pellerin.  Rec.  de  Med.  de  Peupl.  et  Vill.  to.  I.  pl.  XXXII.  m.  2. 
Miono.  Dcscr.  de  M^d.  Aot.  T.  I.  p.  346.  m.  5* 

88.  Figure  dans  un  char  attel^  de  quatre  chevaux  galoppans,  allant 

de  gauche  k  droite. 
XEP  au  bas,  0  dans  le  champ  k  droite.  Meme  figure  du  guer- 
rier accroupi,  tourne  k  gauche.  AE.  5. 

Au  cabinet  d*un  amateur. 

89.  Figure  dans  un  char  atteld  de   deux  chevaux  galoppans,   allant 

de  gauche  k  droite. 
XEP  dans  l'exergue,  ILd  au  baut.    Li^vre  courant  de  droite  k 

gauche.  PI.  VIII.  m.  24.. 

Au  cabinet  Imp^al  de  Russie. 

90.  EA  k  droite.    Deux  masques  adossds,   vus  de  profil,   dont  Tuu 

est  imberbe,  l'autre  barbu  et  lam*^. 
XEP  au  bas.    Taureau  terrass^,  assailli  par  un  lion,  tourn^  k 
droite.  PI.  IX.  m.  9.  AE.  3. 

Au  cabinet  de  M.  de  Psomas« 

91.  Töte  laurde  d*homme  imberbe,  toiunde  k  droite. 

XEP  dans  une  couronne  de  lauriers.  PI.  VI.  m.  2.        AE.  3J. 
Au  cabin.  de  Mgr.  le  chancel.  de  l*emp.  Comte  de  Romanzoff. 

92. EEBALTOr  .  Tete  nue  d' Auguste,  toum^e  k  droite. 

EA)ETeEP{AL.  Tete  nue  de  Jules  Cesar.  AE.  5. 

Au  cabinet  Imperial  de  Russie. 
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9$^  JEBP  i  fit»  igmib  A'Avguste,  toum^e  ä  droite;  devant,  im  boat 

'da  rare. 
•;■  ■  ■  VfctBQB ■  tyint  de  loogVM  aile§,   babiilee   d'nne  longue  hmiqae, 
'  1«  th»  TWB   dsiiflCIBffl  et   tournce  ä    gauclie,    lenant   uae   cou- 
rCHine  dani  It  mimi.  dvoile  ^Icv^e,  une  palme  dans  la  £;aucbe, 
tt  alluit  Ao  dtwie  k- fauche.     Dans  le  cbanip,   a  gaurbe,  im 
aMnp|rima»i<  PL:  VI  tc.  3.  AE.  3J. 

An  «Un.  da  Hgr.  la  (äatjcel.  de  Temp.  Comte  de  KomgnMff. 

,    ., ,  .MUaillet  de  Cherion. 


I.  JKPCCsKWQC.,;  b'aflipnnoi'  Mauritius  et  soo  ^pouse  Constantina. 

en  piedl,    aqprrfiraMi  dans  lea  memes  atliludes    et    avec    les 

.  V    pilröni  jjgllWtM  qv'flDi  leur  a  donnes  i\ans  les  deus  m&lail- 

lei  d^eritas  dau  la  L  Memoire,  p.  17.  oi    3  et  k. 
.  :,;[,*flptp«(f|ar.  TMv'o"*!^  ^  pied,  repriisent^   comme   il   Test  sur 
;■      i;lea  d«iix  rnddiOle«  ätfcs;  k  droite,  la  lettre  M,  et  dessus,  une 
eroiz.  n.  X.  nu'  Mi  ^  A£.  9. 

.    ;■     '  /  .  .  4**fMi>et  d'uo  amateur. 

S.  Anci<  (m  tfmiOgMUkiaiB'leDmpos^  des  tettrea  P  iO.  ha  premien 
lUtnj'Käl^gnmfe  1  rAburs. 
GnHX'pWtffe  snr  nne  ^^vation  formte  par  dcui  gradins;  dans 
le  cbamp,  ä  cbaqne  c6le,  tio  globe,  M<^aille  ud  peu  diSe- 
reote,  et  plus  petite  que  Celle  d&rite  p.  18.  m.  11.  PI.  [L 
m.  22.  AE.  2|. 

Aa  cabinel  d'un  amatenr. 

Les  deux  m^datUons,  no.  1  et  2,  d^courerts  il  y  b  plag  de 
vingt  cinq  ans  aux  eoviroos  de  raDeieone  ville  de  Cberaoats^i  sont 
uniques,  du  piris  beau  style  el  dune  parfaite  conservatioo.  Lei 
deux  t^tes  de  Diaoe  que  Tod  voit  sur  les  avers  de  ces  rarea  ra^ 
daitles.  pr^senteot  deux  efBgies  de  Diane,  d!0&«Dtes  l'une  de  Vtaxtn. 
Le  revers  de  ces  deux  piices  est  marqu^  du  nom  d'im  nyuägtnl 
donl  l'uQ  est  Adou,  l'autre  Arte'midore. 

La  coDtremarque  que  l'on  observe  sur  ces  deux  m^daiUona  pi- 
rolt  etre  composäe  des  lettres  qui  fortneot  le  mot  ETILÄT^POS, 
d'Eupator:  il  se  rapporle  ä  Mitbradate  V[.  roi  du  Pont,  qw  aT«t 
ce  sufDom.  Daus  cette  contremarque  que  portent  ausat  les  deux  m^ 
dailles,  uo.  4  et  5,  l'O  est  soigneusement  indiquä  comme  un  petH  ' 
globe,  daas  le  roilieu  de  la  partie  sup^rieure  du  P.  II  e$l  probable 
qu'apr^s  que  la  ville  de  Cbersooese  se  fut  soumise  k  Mitbradate 
Eupator,  le  deruier  fit  imprimer  sur  la  moauoie  couranlt!  de  la  TÜle 
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cMm  eoBtreniirqiie  renfemMot  son  chifire.  La  beaatc^  da  stjle  qoe 
Tod  adbnire  dans  ces  nM^daillons,  prouTe  «ja^anl^rieurs  k  Mithradate, 
ils  oot  M  frappÄ  daos  le  teins  oü  les  arls  du  dessin  avoient  aUeiiit 
on  kaut  degrtf  de  perfection.  Les  trois  petites  m^aiUes,  no.  3,  i  et 
5»  doDt  deux  ont  la  meme  coDtremarque ,  sodC  execat^  aussi  avec 
beanconp  de  gout  et  datent  do  meme  tems. 

On  esl  surpris  de  la  varic^l^  et  de  T^egaoce  cp'oD  remarque 
dans  la  coiffare  de  Diane  sur  les  m^aüles  de  ChersoDese,  et  eiitre 
anlies  sor  celles  des  nos.  1,  2,  9.  30,  et  31. 

11  faot  rapporter  aiix  memes  tems  qui  prodaisireDt  les  mf^datlles 
Chiles  eo  argent,  la  plopart  des  m^dailles  en  bronze  dont  les  1^* 
gendes  De  dooneDt  pas  a  la  Tille  de  ChersoD^  le  tilre  de  lAre^ 
XEPCONHCOr  EJEreEPJC.  Car  toQtes  ces  m^ailles  oü  on  lit 
oes  mots  Chenonese  libre^  sont  posterieores  k  Tan  66  avant  notre 
ere,  tfpoque  oü  Mithradate  fut  d^fait  par  Pomp^e,  et  Cberson^ 
d^dar^  Yille  libre  par  les  Romains  ^  La  m^daille  no.  92  est  an 
des  Premiers  monnmens  publics,  oü  Chersonese  se  soit  prevalue  de 
aoo  Doue^eaa  titre.  Frapp^  sous  Auguste,  eile  se  rapprocbe  de  tr^ 
pris  da  tems  oü  la  ville  d^clar^  libre  avoit  cess^  de  Tetre. 

-  Pour  se  faire  une  id^e  juste  des  relations  qui  existoient  entre 
Qiersonise  et  les  rois  du  liosphore  et  aus»  entre  cette  ville  et  les 
Romains,  il  faut  obsenrer  qu  apres  qu'elle  fut  soumise  a  Mitbradate 
Eopator,  par  suite  de  Timpoissance  oü  eile  ^(oit  de  räister  aux  bar- 
bares ses  voisins,  eile  resta  toujours  sous  la  d^|>endance  des  rois  da 
Bosphore  ^.  Ek  aussi  Paerisade  le  dernier,  opprim^  de  la  meme  ma- 
nüre  et  se  troavant  hors  d*dtat  de  payer  aux  äcytbes  laugmentation 
du  tribut  auquel  on  lavoit  soumis,  avoit  c^^  ses  ^lats  au  meme 
ror  du  Pont.  Celui-ci  ayant  et^  vaincu  par  Pomp^e,  les  rois  da 
Bospbore  resterent  dans  la  suite  dependans  des  Romains'.  Ainsi 
Gh«sr80nise  d^clar^  yilie  libre  par  ce  peuple  roi,  ne  pouYoit  letre 
dans  le  fait  quaulant  qu*on  lui  avoit  laiss^  ses  loix,  son  gouverne- 
ment  et  son  territoire;  mais  ses  relations  avec  le  Bospbore  ne  chan- 
gfefent  pas,  et  eile  continua  comme  auparavant  k  etre  dans  sa  depen- 
dance.  G'est  ce  qui  r^ulte  des  deux  passages  de  Strabon  que  j'ai 
rapprocbds  dans  la  nole;  leur  tc^moignage  k  cet  ^gard  est  positif. 

Les  Romains  ont  traitd  diffi^remment  les  dtats  et  vilies  de  la 
Grice  apris  qu*ils  s'en  sont  rendus  mattres,  suivant  qu*ils  avoient 
rintentibn  ou  de  les  conserver,  ou  de  les  an^mtir.  Ils  accordirent 
diflB^ns  Privileges  aüx  vilies  qulls  vouloient  favoriser:  les  unes 
forent  d^kr^  libres,   les  auti^  autonomes;   celles- ci   exemptes 
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d'impöts  et  de  IributG,  celles-lä  amtes  et  confed^r^es  du  pf;uple 
roinain;  d'aulres  enfin  recureDt  d'autres  titres  honorifiques.  On  sait 
ijue  de  pareilles  pr^rogatives  ^Loient  ordinairfmenf  le  parUge  di-s 
coloiiies  rookaiDcs*.  Sur  tous  ces  privilcges  d'uoe  utilile  plus  (lu 
iiioins  reelle,  et  qui  n'onl  pas  uu  rapport  direcl  avec  nos  recherches, 
Dil  pi;ut  consulter  It-s  savantes  remarques  d'Eckhel '.  Au  rcsle,  des 
villes  moins  heureuses  fureDt  goutnrses  par  \es  Romains  ä  des  dy- 
oastes,  et  meme  des  ^lals  enliers  furenL  jncorpor^  daus  les  proviD- 
ccs  romaiues.  Les  faveurs  dnoL  il  a  eti^  qucsliün  ^loienl  (juelquefoii 
de  courLc  dur^e.  Aiüsi  la  ville  de  ßhodes  rerut  el  perdil  plusieim 
füis  le  titre  de  ville  libre.  Ce  dcniitr  titre  qiie  se  donne  sar  ses 
ine'dailles  la  ville  de  Cbersooese  u'elolL  ]i3S  accompagii^  de  grand« 
avaiilages,  puisqu'il  ne  difl'^roit  prcsquc  pas  de  raulouoinie.  Cdte 
libei'te  ne  cousislolt  qiie  dans  le  privilege  de  couserver  ses  lois,  « 
forme  de  gouvernemenl,  et  le  disirict  de  la  ville.  Les  villes  qui 
jouissoient  du  titre  de  ville  libre  n'^ioient  paa  en  vertu  de  ce  tübee, 
exemptes  d'impüts  et  de  tributs,  et  encore  müius  des  prestatioas 
auxquelles  e'toieul  leous  les  allies  des  Itumains  '.  L'iuimunit^  d'tiB- 
pöts  et  de  tribuls  düit  clre  regardee  comuie  la  seule  faveur  r&Ue 
parmi  toutes  les  distinctIoDS  que  les  Romains  ^rodiguoient  am  , 
Giecs,  et  (jue  ceus-ci  recberchoient  avec  empresseroent '.  Nons 
voyoos  que  ce  privilege  avoil  des  gradalians  et  qu'il  <!luit  plus  ou 
luoins  etendu,  puisque  Jules  Ce'sar,  en  confiroiant  a  la  ville  d'llium 
la  liberle  et  rimmunite  d'impöts  quelle  leiiürl  d'Alexandre  le  gnmd", 
lui  cunfirmoil  aussi  riinmunite  des  prestations  auxquelles  se  Irciu- 
vuieut  Obligos  les  allie's  des  Romains  *,  privileges  que  Rume  avoit 
accurdea  ä  cette  ville,  dejä  du  tecns  de  la  re'publique  "".  Cela  nons 
prouve  qu'alcirs  les  villes  exemptes  d'impöts  ne  l'e'loieut  pas  des 
preslatiuns  meutionodes. 

Parmi  les  miidailles  de  Chei^sonese  on  remarquera  que  celles  en 
argent,  qui  toutes  sout  du  tems  oü  la  ville  jüuissuit  de  son  aucieaoe 
splendeur,  purtent  des  uoms  de  magistrats.  De  toutes  celles  que  j'ar 
de'ciites  ici,  il  n'y  a  que  celles  des  nos.  48  et  4y  qui  n'en  ofl'renl 
aucua.  Mais  on  ea  voit  sur  les  moiiuoies  en  bronze  appartenant  a 
la  meine  p*!riode  de  prospiirit^,  par  exemple,  sur  celles  qui  sonl 
d^crites  aux  nos,  8,  9,  10,  14,  15,  16,  33,  34,  3(>,  39,  et  sur  celles 
des  DOS.  43,  44,  45,  46.  D'autres  n'en  oDTrent  que  les  deux  ou  trois 
premieres  lettres,  comme  les  nos,  35,  37,  38.  42,  83,  85,  89,  90; 
quelques  unes  merae  les  acules  initiales,  nos.  83,  84,  86,  87,  88. 

Les  me'dailles  sur  lesquelles  la  ville  se  nomme  Chersouhse  libre 
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n'oDt  ancuns  noms  de  magistrats.  Le  do.  22  fait  a  cet  egard  iioe 
exception,  car  sa  legende  est  XEPC  EAET  AIIOJAftNUfÄ,  eile 
est  au  cabinet  du  üuc  de  Gotha.  La  meme  pihce  se  distingue  aussi 
des  autres  par  sa  grandeur,  depuis  le  no.  17  jusquau  21,  qui  ont 
les  miemes  types. 

Les  noms  de  magistrats  que  nous  lisons  sur  les  meMailles  de 
Gbersonese  sont  souvent  döriques,  par  exeraple  Eurydame,  Matro- 
dore;  ou  bten  ils  ont  des  termmaisons  donques,  comme  AILXJNA, 
AnOAAA,  AIATOPA,  HPIUAA,  KAEMTTAAA,  ETAPOMP^  ET^ 
PIEKO,  npEIP. 

II  faut  observer  que  les  medailles  des  beaux  teras  de  la  viUe 
<le  Gbersonese  out  toutes  le  nom  de  la  ville  dcrit  ou  XJSP,  ou 
XEPPO]  car  XEPON  n'est  quune  legende  incorrecte;  tandisque 
les  medailles  post^rieures  substituent  un  C  au  second  P.  Le  dialecte 
dorique  domine  dans  les  premieres  medailles,  comme  je  Tai  d^jä 
observ^  relativement  aux  noms  des  magistrats.  J*ajoufe  que  si  nous 
trouvons  dans  quelques  medailles  poste'rieures  XEPCONHCO,  au 
Heu  de  XEPCONHCOT^  ce  n'est  qu'une  afTectation  de  la  maniere 
d'^crire  en  usage  dans  des  tems  plus  anciens. 

Par  rapport  k  la  forme  deis  lettres  dans  les  legendes  de  dos 
medailles,  on  reniarque  qu*on  na  pas  suivi  toujours  la  meme.  L'un 
des  beaux  mddaillons  en  argent  porle,  par  exemple,  le  uoin  uu 
magistrat  ^crit  APTEMIAOP^T ^  tandisque  nous  trouvons  sur  le  se- 
cond qui  est  du  meme  tems,  AdflNOE.  Une  petite  mcdaille  en 
argent,  no.  27,  pr^eute  le  nom  d*Artdmidore  ecrit  avec  les  meines 
lettres  que  sur  le  m^daillon  que  je  viens  de  citer^  mais  les  mddailles 
no.  26  et  28,  quoique  du  meme  tems,  ont  toutes  les  lettres  dVgale 
grandeur.  Nous  voyons  sur  plusieurs  medailles  qui  appai  tiennent  ä 
r^poque  de  la  d^cadence  de  Gbersonese,  et  qui  sont  au  cabinet 
imperial,  le  L  et  le  C,  VC  et  VE  employes  arbitrairement  dans  le 
meme  mot.  La  legende  de  la  mcdaille  no.  70  est,  par  exemple, 
EAETQEPAE  XePEONHCOT,  ou  XEEONHCOT,  comme  nous  le 
trouYons,  avec  lomission  du  P,  au  no.  69.  jNous  lisons  sur  la  me- 
daille  no.  21,  XCPCONHCCO;  sur  celle  du  Conite  Pembrock  no. 
71,  EAETOEPAE  XEPPONHEEOT,  si  eile  a  et^  Ci>pi^e  exacle- 
ment.  Dans  les  medailles  no.  72  et  77  on  voit  substilue'e  k  VT  la 
lettre  V\  dans  celle  no.  73,  1*0  remplace,  par  une  faule,  le  O^  la 
lettre  N  est  incorrectement  dessin^e  dans  Celles  no.  69  et  70.  Toutes 
€€8  erreurs  proviennent  de  Tignorance  des  ouvriers. 


—  tw  — 

Si  dans  le  cliainp  des  m^dailles  les  legendes  sodI  clispos<5i 
ceccle,  les  pJcUs  des  leltres  sont  ou  louruöa  vers  le  cenlre,  ou  vers 
le  bord  de  la  medaille.  Les  aaciens  oot  empliiy^  indilT^reniment 
I'une  et  lautre  manieie  d'^crire.  Dana  les  medailles  de  Chersoocse 
Gelle  nu.  21.  et  le  rever»  de  la  m^dalUe  no.  22,  oct  les  lettres  dia* 
posees  de  U  premiere  uianiere:  Celles  des  uos.  19  et  20,  et  l'avers 
du  no.  22,  ont  les  leltres  e'criles  de  la  seconde  mani^re.  II  si^roit 
necesäa'rre  de  ne  pas  negliger  plus  longtems  d'ini1lqu<?r  dans  les  de- 
gcriplioHS  des  Didilailles  quel  mode  d'eciire  y  a  ^l^  adopl^. 

Les  sept  medaillcs  des  nos.  33  iusqu'ä  39  qiii  oot  uo  griUoa 
et  Diane  accroiipie  pour  types,  sont  anlerieiires  ä  la  de'cadence  des 
beaux-arls  dans  la  ville  de  Cbcrsoncse.  J'observe  que  la  fijruie  de 
Diane  qui  dans  la  me'daille  du  cabinel  de  Paris  paroU  elre  nue  k 
l'exceptioa  d'un  pan  de  retement  qui  couvre  sa  cuisse  gaucbi 
que  le  dessinaLeur  de  Pelterin  na  pas  manqii^  de  rendre,  a  du 
rollre  shnguliere  aux  anliqiiaires,  celte  ddesse  e'tant  toujours  rej 
sent^e  modestement  babill^e.  Mais  cette  siiigularite  n'est  qu' 
rente,  et  ne  provient  que  de  la  conservalion  imparfaite  de  cetle 
medaille  dans  l'exemplaire  du  cabijict  royal  de  Paris  publie  par 
Pellerin,  II  est  evident  en  effet  par  le  bei  exemplaire  no.  3ti  de  la 
me'daille  de  Pelleiin,  ajnsi  que  par  les  nos.  35  et  37  qui  sont  d'une 
conservation  parlaite,  que  la  figure  de  Diane  poite  une  tunique  fine 
et  lagere  qui  Itii  descend  ju-;qu'aux  genoux,  que  ses  manches  arri- 
vent  jusqu'k  l'orij^ine  de  la  main,  et  se  terminent  par  im  rebord  qui 
ressemble  &  deux  aniieaux.  Cette  tunique  est  retenue  par.  une.  d<w 
bJe  reintuie.  Le  bei  exemplaire  de  la  tu^daille  no-  36  00U&  appr^id^ 
au  surplus,  par  la  fleche  que  la  d^sse  tient  dang  sm  maün  droite,. 
quelle  est  repre'sente'e  dans  te  moment  oü  eile  est  prete  k  Ik^dcH 
cocher.  Cest  cubn  de  toutes  les  sept  pieces  qui  out  le  tjrpeid« 
Diane  aceruupie,  la  seule  qui  donne  ä  cetle  d4eB6V  UQ-  caripioi», sur 
r^paule  gaucbe,  attribut  qui  manque  aux  six  autnes. 

Une  particularite  que  la  cooservalion  m^diocre  de  U  ih^cUaIIs 
de  Pellerin  n'avoit  pas  peimis  d'observer  jusqua  präsent  4>ii9'  Ib 
costame  de  Diane  accroupie,  ce  sont  les  bottiaes  quelle  porte  daat- 
ces  sept  m^dailles,  ainsi  que  sur  les  autrwi  qui  la  figurent  per^ant 
de  sa  lance  un  cerf  terrass^,  no.  S^jusqu'ä  9,  no.  IJi  jusqu'^  2h 
Aucun  aulre  monument  de  l'antiquit^  ue  nous  ofire  l'esaate  et  T^ii- 
table  forme  de  ces  bottiues  or^tjques  des  cbasseurs,  nomme'es.  ^vd^»- 
liiSes,  et  nous  voyons  par  ces  moonoies  que  celte  cbaussure  parti- 
culiere  k  l'lle  de  Cr^e,  oü  eile  avojt  ^t^  invent^e  pour  garantir  les 
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pieds  pendanl  la  chasse  dans  les  campagoes  et  les  rochers  escarp^s 
d«  cette  Üe,  et  que  Calllmaque  ^^  ne  manque  pas  de  donner  k 
Diaiie,  eouvrok  le  pied  entier  et  montoit  jiuMjuau  geDou.  Ce  qne 
BOU8  aot  rapport^  de  ces  bottines  doriques  Galten  ^^  et  Pollux  ^\ 
auteura  bien  post&ieurs  au  tems  oü  ont  6i6  frapp^es  nos  me'dailles, 
oe  nous  instruit  pas  siir  la  forme  qu'elles  avoient  dans  Fantiquit^. 
Ces  auteors,  suivis  par  le  cc^lebre  Bottiger  ^^,  ne  parlent  que  de  la 
forme  que  ces  bottines  ayoient  de  leur  tems  dans  File  de  Crfete  et 
dans  l'Aaie  mineare,  au  second  siecle  de  notre  ^re.  A  cette  ^poque 
ce  cothurne  cretique  ne  couvroit  que  la  moiti^  de  la  jambe,  et  etoit, 
par  cons^uenty  beaucoup  moins  analogue  k  se  destination,  que  le 
cotbume  ancien.  Diane  porte  des  bottines  semblables  k  celles  quk 
ddcritea  Galien  snr  une  m^aille  frapp^e  k  Mityl&ne  sous  Hadrien  ^  % 
et  la  meme  d^esse  les  a  encore  plus  conrtes  dans  des  m^dailles 
d'Abydos  ^^  et  d*Ephese  ^'  qui  datent  du  tems  de  Septime  Severe 
et  de  aes  auccesseurs.  Le  revers  d'une  belle  m^daille  de  Syracuse^^ 
repr^seote  Diane  chasseresse  portant  des  bottines  qui  ne  passent 
<pie  tr^-peu  la  moitie  de  la  jambe;  mais  on  voit  par  les  reborda, 
qm*on  lea  pouvoit  rapprocber  davantage  du  genou.  La  m^daille  de 
MityÜoe  avoit  fait  croire  a  Spanhein  ^*  que  les  iyd^fuSeq  de  Galli* 
maqae  navoient  eu  d*autre  forme  que  celle  dont  parle  le  m^ecin 
de  Pe^ame.  Au  resle  ces  bottines  dtoient  faites  de  cuir,  et  lacdea 
par  devanl, 

La  legende  de  la  m^daille  no.  36  cit^e  ci-dessus  plusieurs  fois 
et  €pm  Pellerin  avoit  publice  le  premier,  poite  ETAP^MP,  et  ce 
mot  ne  peut  pas  elre  pris  pour  une  ^pilhete  de  Diane,  comme  Tont 
cra  quelques  uns.  G'est  le  nom  d*un  magistrat  de  Gherson^,  Eu- 
drome,  puiaque  sur  les  autres  m^dailles  qui  portenl  la  meme  figure 
de  Diane  accroupie  et  que  j*ai  d^crites,  nous  lisons  dans  lexergue, 
non  cette  legende,  mais  les  initiales  du  nom  de  la  ville,  XEP;  et 
ai  Texergue  ne  porte  aucune  legende,  les  initiales  du  nom  du  nue* 
gisirat  de  la  ville  se  trouvent  dans  le  cbamp  de  la  m^aille.  Ge 
ne  aont  que  les  me'dailles  des  nos.  33,  34*  et  39  qui  portent  en 
trcs-petits  caractires  gravis  au  dessus  du  griflfon,  les  noms  des  ma« 
giatrata  Apollas,  Hor^us,  et  d*un  troisieme  dont  les  lettres  sont  in- 
dialinctea;  mais  reproduites  comme  jai  pu  les  debiouiller.  La  pe- 
titesse de  ces  caracteres  a  contribud  k  leur  ddgradation.  J'ai  trouy^ 
une  m^aille  semblable  k  celles  que  j'ai  ddcrites  dans  la  collection 
de  M.  Zoä-*Zosimas  k  Moscou;  eile  me  semble  porter  au  dessus  du 
griffon,  comme  celle  no.  33,  la  l^nde  AHOAAA» 
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Les  amateurs  de  l'antiquit^  auront  obstrvö  avec  pUisir  le  coa- 
tume  de  Diane  complet,  rentlu  avec  la  {Ißini^re  exaclitude  dans  les 
bcllea  m^deillcs  de  la  ^dle  de  Cliersonese.  Ils  y  auront  remarqu^ 
line  graode  variet^  dans  l'ajuste ment  des  cheveux  de  la  deesse,  ils 
auroul  vu  tnas  ses  Attributs,  et  ([uaud  k  .soD  liabillemeol  et  ä  sa 
toilelte  complette.  ü  ne  faul  pour  cela  que  rt-unir  les  figures  de 
Diane  accrouple,  et  le  groupe  de  Diane  percROl  de  sa  lance  un  cerf 
terrass^.  Ce  groupe,  si  siiuvent  re'pätä,  avec  plus  ou  inoias  dele- 
gancc,  sur  la  monnoie  de  nolre  ville,  mais  rendu  parfaiteineut  el 
avec  les  jilus  heiles  propurtions  dans  la  me'daille  no.  15,  a  e.le  pro- 
bablemenl  copie  d'aprus  un  chef-d  oeuvre  es.^culc'  en  grand  par  un 
tres- Labile  statuaire. 

üne  dilTereoce  tres-seusible  se  remarrjue  entre  la  figure  de 
Diane  teile  que  nous  l'observons  sur  les  ancienues  m^dailles  de 
Chersonese,  et  etiles  que  nous  Irouvons  sur  les  monuraens  des 
tems  post^rieurs.  Dans  les  premieres  nous  voyons  Arte'mis  ou  Diane 
pure  et  Sans  aitciine  alteration:  dans  les  sccondcs,  eile  se  montre, 
par  les  tours  quelle  porte  sur  sa  lete,  coninie  la  disinite  tut^laire 
de  la  ville.  Ce  n'est  plus  Diane  soeur  d'ApoUon  et  de'esse  de  k 
chasse,  car  ces  tours  ne  peuvent  lui  convenir  en  auciine  maniere. 
Si  Diane  porle  dans  les  premieres  le  senl  babiilement  propre  ä  ses 
occupations,  nous  la  voyons  dans  les  sccoodos  vetue  d'une  longue 
robc  et  dans  un  rosliiine  qui  iie  pouvoit  pas  hii  permeltre  de  par- 
courir  les  forela.  ff^omoins  eile  porte  dans  ces  demi^res  mddailles 
l'arc  et  le  can^uois,  doDt  eile  tire  ubc  fleche,  el  eile  a  ud  cerf  couchä 
k  ses  pieds. 

Les  m^ailles  so.  60  et  62  appartiennent  k  Viaterv?^  ,tkB  'taas, 
ou  aox  ana^es^comprises  entre  les  m^dailles  ancienues  iet«^les  qui 
soDt  post^rieures.  Diane  y  porte  d^jä  une  loogue  robe,  mui^ftoiol 
de  tours  sur  la  tite.  II  faut  rapporter  au  meme  tems  U  mrfdaille 
en  or  d^crite  au  ao.  61,  la  seide  en  or  que  Ton  connoisse  de  la 
vjlle  de  Chersonese,  et  le  seul  exemplaire  qu'on  en  ait  dtfcouvert 
jusqu'k  präsent.  Ce  que  M.  le  chevalier  Sestini  a  noinm({  un  Utmis 
militaire,  n'est  probablement  qu'un  bout  de  l'arc,  tel  que  nous  le 
voyons  k  cote  d'Apollon  sur  Tavers  de  la  m^daille  en  bronze  a 
62,  pl.  IX.  m,  7,  et  devant  le  buste  d'Äuguste,  sur  la  m^daille  no- 
n,  pl.  VI.  m.  3. 

M  Millingen  a  publik  la  me'daille  no.  21,  dans  son  tres-iot^ 
ressant  recueil  de  m^dailles  in^dites.  II  a  rendu  aux  amateurs  es 
numismatique  le  Service  de  leur  donner  une  6gure  plus  exacte  de 
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cetle  m^aille  de  Ghersonese  que  d  est  celle  qu'oD  trouve  dans  le 
nnu^e  d'Arigoni.  Eo  effet  cette  demiere  est  infidilement  dessin^ 
et  iDcorrectemeDl  d^crite  dans  cette  coUectioD.  De  son  revers  on  a 
fait  l'ayers;  la  legende  du  cot^  qui  a  le  taureau  cornupete  pour 
tjrpe,  est  si  incorrecte  que  M.  Seslini,  nayaot  pas  la  medaille  sous 
les  yeux,  a  6i6  induit  en  erreur  et  a  cm  que  cette  pi^ce  est  la  meme 
que  celle  qui  a  4i4  expliquee  par  Eckhel,  et  que  je  reproduis  au 
HO.  8^  mais  eile  eu  difiere  eDtierement.  M*  MioDuet  a  dono^  de 
cette  meme  medaille  trois  descriptions  differeutes '^,  comme  il  les 
avoit  trouY^  dans  les  ouvrages  de  MM.  San  Giemen te,  Sestini  et 
Millingen. 

Dans  le  cabinet  du  Gomte  de  Pembrock  se  trouve  la  medaille 
d&rite  au  71.  Elle  doit  etre  d*une  tr^-m^diocre  conservation,  puis- 
que  le  dessinateur  a  fait  de  la  tete  d*Apollon  celle  d'une  imp^ra* 
trice  romaine  qui,  entrautres  raisons,  ne  pouvoit  pas  j  etre  plac^ 
^  moins  qu*elle  ne  fut  accompagn^  de  son  nom.  Gette  medaille 
doit  etre  aussi  d*une  ex^cution  peu  finie;  eile  ressemble  sous  ce 
rapport  et  par  le  type  d*Apollon  sur  Tavers,  k  la  monnoie  d^crite 
au  no.  68.  A  droite  du  revers  de  la  medaille  cit^e  du  cabinet  de 
Pembrock,  le  graveur  a  indiqud  par  des  trails  horizontaux,  Tobjet 
quil  ne  pouvoit  distinguer.  G'^toit  justement  l'endroit  oü,  sur  des 
exemplarres  mieux  conserv^,  se  trouve,  aus  pieds  de  Diaue,  le  cerf 
coucfad.  Faute  d'avoir  sous  les  yeux  un  exemplaire  mieux  conserv^ 
de  cette  m^aille,  MM.  Sestini  ^^  et  Mionnet  *^  ont  crii  que  cette 
tete  est  celle  de  Grispine  ou  de  Tranquilline.  Par  une  erreur  pro- 
venant  d*une  cause  semblable,  feu  M.  xMillin  ^^  croyoit  voir  la  tete 
de  Septime  S^v^re  sur  une  m^aille  de  Ghersonese.  Mais  ie  n*en 
connois  paa  d'imperiales  de  cette  ville,  except^  Celles  d^rites  no. 
92  et  93,  et  la  piece  d^crite  par  M.  Miliin  est  un  exemplaire  mal 
conserv^  des  m^dailles  däcrites  no.  65  et  66. 

La  d^sse  repr^sentee  sur  nos  medailles  est  Diane  ^Ayqoftiqo^ 
chasseresse,  ^EXaqyrißoXog^^^  ou 'EU^tporog^^^  qui  tue  des  cerfs.  De 
tous  les  animaux  des  forets,  le  cerf,  comme  le  plus  bean,  ^toit  par- 
ticalierement  cousacr^  ä  Diane.  On  suspendoit  son  bois  aux  murs 
€xt^ieurs  de  ses  temples  ^*. 

Diane  assise  sur  un  tronc  d*arbre,  tenant  une  fleche  dont  eile 
esaaye  la  pointe  sur  le  second  doigt  de  sa  main  gauche,  est  un  sujet 
cmieux  que  nous  offre  lavers  de  la  medaille  no.  25.  MM.  Sestini 
€t  Mionnet  donnent  la  description  d'une  mddaille  en  bronze  du  ca- 
de  M«  A.  de  Hauteroche,  r^petde  ici  no.  24  dont  le  revers 
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pr^nte  Diane  assise  reteDant  un  cerf  par  le  bois.  Gea  m^afiUes 
repr^Dtent  la  bicbe  C^rynitis,  amai  aurnomm^e  d'une  montagne  de 
TArcadie.  Elle  ^toit  consacr^e  a  Diane  et  avoit  des  cornes  d'o^^^ 
Le  po^te  Ausone  ^^  ini  donne  des  pieds  d  airain.  Dans  les  Inon1^> 
mens  de  rantiquit^  cette  bicbe  se  trouve  k  cot^  de  sa  maMreaae; 
on  la  voit  sur  ceux  qui  ont  les  travaux  d'Hercule  poar  sujet;  et  la 
bicbe  qui  allaite  T^l^pbe,  ainsi  que  celle  que  Diane  sobatitBft 
cDinme  victime  k  Iphig^nie,  ont  ^t^  repr^sentdes  comme  Celles  de 
mos  m^dailles. 

Cherson^se,  comme  Talteste  Pline^*,  se  dislinguoit  de  toiites  les 
villes  de  ces  contr^es:  eile  avoit  conservd  les  moeurs  et  les  axta  de 
la  Grece.  Le  quadrige  de  l'avers  des  nos.  82  jusqu'k  88,  le  bige 
de  Tavers  de  la  petite  m^daille  n.  89,  rappellent  les  courses  des 
cbars  que  Cberson&se  donnoit.  Les  deux  masques  adossä  sur  l'aveis 
de  la  nt^daille  no.  90,  indiquent  les  repr^ntations  th^rales  qui 
avoient  lieu  pendant  les  jeux  publics,  et  le  revers  de  la  meme  m^ 
daille  qui  a  un  taureau  terrassd  et  assailli  par  un  lion,  se  rapp(^e 
aux  combats  d  animaux  qui  ^toient  en  usage  dans  ces  f(Stes.  Gelte 
demiere  m^daille  est  ex^cut^e  dans  le  gout  le  plus  parfait.  YoiU 
certainement  des  preuves  d'un  grand  ^tat  de  prosp^rit^  et  de  civi^ 
lisation.  11  forme,  sans  doute,  un  contraste  frappanl.  aveo  la  barbarie 
dans  laquelle  on  suppose  qu'^toient  plong^s  les  Taurosc3rthes  qui 
babitoient  la  chatne  montagneuse  de  la  Chersonese-Taurique  ^^. 
Mais  ces  id^es  ont  probablem enl  leur  origine  dans  les  rdcits  exag^ 
res  des  navigateurs  et  des  amis  du  merveilleux. 

Observons  encore  que  la  jolie  medaille,  no.  89,  pl.  VIII.  m. 
2^,  qui  a  un  bige  pour  avers,  a  ete'  grav^e  dans  les  livres  de  Wa- 
xel  ^S  Reuilly  et  Millin  ^^,  d 'apres  des  exemplaires  tres-mal  con- 
serves.  Elle  est  sans  legende  dans  les  planches  des  livres  cit^,  et 
le  lievre  a  e'l^  pris  pour  un  chien.  MM.  Seslini  ^^  et  Mionnel  ^* 
n'ont  pu  faire  antrement  que  de  rep^ler  les  erreurs  de  leurs  de- 
vanciers. 

Les  medailles  de  Chersonese  dont  il  a  e'te'  queslion,  et  qui  ont 
un  quadrige  pour  avers,  porlent  un  guerrier  accroupi  pour  revers. 
II  est  difficile  de  deviner  ce  que  ce  guerrier,  un  genou  en  terre, 
Cache  derriere  son  bouclier  doit  signifier,  d'autanl  plus  que  Ton  ne 
sauroit  trouver  aucune  relation  enlre  lui  et  le  quadrige  de  Tavers. 
Eckhel  ^^  croyoit  que  c'est  Achille  celebrant  les  jeux  ä  sa  fameuse 
course,  erreur  adopt^e,  ä  mon  grand  regret,  par  MM.  Sestini  ^*  et 
Mionnet  ^'.     Les   beaux  exemplaires  de  cette  me'daille  que  j  ai  sous 


—  1«9  ^ 

les  yeiix,  et  principilement  celui  no.  85  ^  qui  est  k  fieur  de  coin, 
^  dans  lequel  on  Toit  toutes  les  beaulä  du  deuin  et  tout  le  fini 
du  trayail,  prouTent  que  ce  guerrier  est  barbu,  que  c'est  un  homme 
d«DS  l^age  viril  dont  le  corps  n'a  point  des  formes  id&les.  Par  con* 
a&juent,  ce  guerrier  ne  peut  pas  reprdseuter  Achille,  mort  dana  1« 
fleur  de  aon  age.  D'ailleurs  il  a  un  casque  conique,  qu*Achille  ne 
porte  jamais  dans  les  monumens  de  Tantiquitä,  et  qui  est  Tattribut 
propre  a  Ulyase,  donod  quelquefois  k  Meptune.  Remarquoos  encore 
que  les  villes  grecques  de  Tautiquite'  ne  s*occupoient  pas  dea  diyi- 
nitds  et  des  heros  appartenans  k  d  autres  villes  et  contra,  et  que 
la  course  d'Achille,  assez  dloign^e  de  notre  ville,  ne  pouvoit  avoir 
aucun  int^et  pour  les  Cherson&ites.  Mais  oe  qui  achive  de  proa*- 
▼er  que  le  b^ros  figur^  sur  les  m^ailles  de  Cherson^  ne  peut 
pas  etre  Achille,  ni  avoir  aucun  rapport  avec  sa  fameuse  course, 
c*est  que  Pline '*  et  les  autres  auteurs  de  lantiquite,  ne  parlent  que 
des  courses  cdl^brees  par  Achille  sur  cette  langue  de  terre,  et  nuL- 
lement  dexercices  tactiques  auxquels  doit  appartenir  l'attitude  de 
DOtre  guerrier.  Au  surplus  celte  langue  de  terre,  cdldbre  sous  le 
nom  de  course  d'Achille,  ne  se  pretoit  qu  aux  exercices  dt  la  courae« 
et  c'dtoit  pr^cisement  sa  forme  allongde  qui  a  fait  inventer  cette 
tradidon.  Je  suis  plutot  port^  k  voir  dans  ce  guerrier  un  ancico 
h^ros  rdv^r^  dans  la  ville  de  Cherson&se,  peut-etre  son  fondateur, 
dont  rbistoire  ne  nous  a  pas  conserv^  le  nom,  mais  en  bonnenr 
de  qui  la  ville  cdldbroit  peut -etre  des  jeux  solemnels,  auxquels  le 
qoadrige  de  Tavers  de  la  meme  mddaille  parott  faire  allusion.  Si  le 
lectenr  se  rappelle  que  les  chefs  des  colonies  qui  alloient  s'^tablir 
en  des  contr^es  lointaines  dtoient  regard&  comme  les  fondateurs  de 
ces  nouveaux  dtablissemens,  et  qu'ils  jouissoient  dans  la  plupart  des 
Yillea  grecques  de  Thonneur  du  culte,  Texplication  du  guerrier  ao> 
croupi  que  j'ai  propoaee  ne  lui  parottra  pas  invraisemblable. 

La  lettre  isol^e  M  qui  se  trouve  dans  le  champ  d'une  des  m^ 
dailles  dont  Tavers  est  un  quadrige^  no.  87,  na  pas  il4  observ^ 
par  ceux  qui  nous  en  ont  donnd  la  description.  Jen  ai  trouve  une 
empreinte  parmi  celles  de  M.  Mionnet. 

Aucqn  monnment  de  Tantiquil^  ne  präsente  si  exactement  Tat* 
titnde  invent^e  par  Chabrias,  que  le  revers  des  mddaiUes  de  Cber« 
son^se,  qui  porte  le  type  du  guerrier  accroupi:  c*est  ce  qui  a  M 
obsenr^  A6]k  par  Lessing'*.  Cette  attitnde  pouvant  Stre  modifi^ 
de  plusieurs  mani&res,  le  graveur  du  coin,  ou*  le  aculpteur  dont.  le 


—  uo  — 

gravetir   avoit   peut-etre   copid    l'ouvrage, 
paru  la  plus  avantsgeuse. 

Une  m^daille  en  argent  rJonl  j'ai  cit^  deux  exemplaires,  nos. 
80  et  81,  m'avoit  paru  suspecte  Wsque  j'en  avois  vu  la  gravure 
publice  par  M.  Seslini,  putsque  le  sanglicr  n'a  pas  4t^  trouvi^  juajua 
prdäent  sur  la  mounnie  de  cclte  ville.  Depuis  j'ai  recu,  jjar  la  com- 
]ilaisance  de  M.  le  Baron  de  Chaudo'rr,  l'eniprerrile  de  Tese-mplaire 
(ju'il  possede,  et  ijui  difli're  de  relui  cil^  par  M.-Mioonel,  puuqu'il 
lor  manque  la  legende  XGP:  niais  mes  soupcons  n'oDt  pas  i^le  plei- 
oement  justifies;  pourtaDt  ces  deux  medailles  exigeot  eocore  un 
examen  attenlif.  J'observe  en  passant  qtie  lexemplaire  ciie  par  M. 
Mionnet  ne  se  Iroove  pas  dans  le  cabioct  royal  de  Munic;  il  a  pro- 
bableiaent  fait  parlie  de  ia  coUection  de  M.  C'iusinerj-,  dont  seule- 
ineot  une  partie  a  passd  daDS  cclui  de  S.  M.  le  roi  de  Baviere  *". 
Une  autre  m^daille  de  Cbersonese,  uo.  78,  qui,  d'apres  M.  Mionnet 
doit  aiissi  se  trouver  au  meine  rabinet  rojal  de  Munie,  a'j  est  pag, 
Sans  doute  encore  par  la  meme  cause. 

L'explicalion  qua  donnc'e  Eckbel,  un  des  savans  les  plus  pWW 
fonda  dans  la  numismatitjue  classiquc*^,  du  taiireau  que  nous  Toyom™ 
si  souvent  r^p^t^  sur  la  monnole  de  Cbersonese,  particuli^remeiit 
sur  \es  nos.  2,  3,  8  jusqu  a  22,  ne  me  parolt  pas  salisfaisante.  11 
croit  que  ce  laurcau  fait  allusion  au  nom  de  'I'auride  ou  de  Cher- 
sonese-Taiirique  quc  porle  reite  penin.side.  Mais  cette  cxplicatioa 
est  trop  generale:  eile  seroit  applicable,  en  effet,  auz  m^ailles  de 
loutes  les  autres  villes  de  la  Cherson^e  qui  porteroieot  des  tao- 
reaux.  11  faut  donc  la  remplacer  par  une  conjecture  qui  ait  plns  de 
npport  avec  ce  que  nous  savons  de  cette  yille.  « 

L'avers  des  medailles  no.  87  et  88  manque  des  deux  lettn«, 
que  I'OD  voit  sur  les  autres  mounoies  qui  portent'  ]'e  meme  wjet, 
puisque  l'ouvrier  avoit  plac^  trop  baut  sur  Ic  flan  le  coin  de  cet 
avers.    * 

ll  est  difßcile  de  dtre  quelle  tete  neos  offreot  les  deux  m^ 
dailles  en  argent,  no.  48  et  4-9.  Ce  ne  peut  etre  ni  la  tete  de  Ce'r^ 
ni  Celle  de  Junon,  ou  de  V^nus,  puisque  leurs  attributs  y  man- 
queut.  II  est  plus  probable  que  c'est  la  tete  d'iuie  divinitä  marine, 
d'une  d^sse  du  second  ordre,  celle  d'une  iVymphe:  ou  pent-^tie 
le  Portrait  d'une  citoyenne  distingu^  par  ses  talens,  ou  par  des 
bienfahs  rendus  k  sa  patrie. 

La  m^daille  en  argent,  do.  48,  repr^sente  des  sujets  cuiienz  et 
nouveaux.   Son  averS'  porte  une  tete  vue  de  trois-quarts;  le  reTera, 
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la  partie  ant^rieure  d'un  taureau  coniap^te.  G'est  ausai  ODe  noa* 
veaut^  que  le  cadnc^e  qu  offre  la  m^daille  no.  76.  ;  II  est  facheux 
que  la  m^diocre  cooservation  de  cette  piece,  ne  nous  pennette  paa 
de  juger  avec  precision  la  tele  de  son  avers. 

Parmi  les  m^dailleä  qui  fönt  allusion  k  la  fertility  du  sol,  et  k 
sa  Situation  beureuse  au  bord  de  la  mer,  nos.  47  ä  53,  54  ä  57,  et 
89,  la  pi^ce  marquee  no.  57,  portant  d'un  col^  un  ^pi  entre  deux 
poissons  de  deux  genres  diffdrens,  de  Tautre  une  charme,  et  aussi 
de  la  ville  de  Chersouese,  comme  le  prouve  sa  fabrique,  quoi- 
qu'elle  seit  sans  legende. 

M.  Sestini  a  publik  ^^  une  medaille  de  notre  ville  qui  me  pa- 
reit  etre  la  meme  que  celle  diente  au  no.  62.  L'exemplaire  ^toit 
probablement  d'une  conserration  m^iocre;  sa  legende  ^toit  iDcom- 
plete,  ^tant  XE,  an  lieu  de  XEP,  On  a  eu  tort  de  confondre  cette 
medaille  et  celle  no.  63,  avec  une  de  Celles  qui  sont  grav^es  dans 
la  description  du  ^oyage  en  Crimmde  de  M.  Reuilly  ^^,  m^aille 
dont  il  a  4ii  deja  question  ci-dessus.  Gar  ni  Tune,  ni  lautre  ne 
porte  la  tete  de  Commode. 

La  legende  d*une  m^aille,  no.  46,  incorrectement  publide  dans 
l'ouvrage  de  San  demente,  IIOMIE,  a  eti  corrig^  par  M.  SestiDi« 
Ce  savant  suppose  que  cette  ni^aille  a  passif  dans  le  cabinet  de  M. 
Töchon  d'Annecy,  literateur  dislingu^  et  trop  tot  enlev^  k  la  science 
numismatique  qui  lui  doit  de  si  bei  les  d^couvertes.  II  est  probable 
que  la  legende  de  la  medaille  en  question  est  plutot  XEP  que  KEP. 

Je  trouve  une  tete  d'Hercule  jeune  dans  le  type  de  lavers  de 
la  medaille  no.  44,  portant  un  diademe  rond  fait  d*une  corde.  La 
pbysionomie  d'Hercule  et  la  forme  particuliere  du  diademe  sont 
rendues,  avec  encore  plus  de  precision,  dans  la  medaille  no.  43. 
D*apres  cette  remarque,  il  faut  rectifier  la  description  donn^  par 
M.  Mionnet,  qui  nomme  ce  type  de  l'avers  une  tSte  jui^enäe^  diadS^ 
meef  et  celle  de  M.  Sestini  qui  Tappele  une  tete  diademee  d'j^poUon. 

Maffei^^  avoit  vu  k  Paris  en  1733  une  medaille  portant  la  le- 
gende XEP  EAET&EPAC  et  le  type  d'Hyg^e.  C'dtoit  la  m^aiUe 
d^rite  ici  no.  77,  qui  a  pour  type  de  l'avers  Aesculape  tu  de  face 
et  regardant  k  gaucbe,  tenant  son  baton  pos^  k  terre. 

La  tete  couronn^e  de  lauriers  qu'offire  la  medaille  no.  7,  tir^ 
du  cabinet  du  Dr.  Hunter,  ne  me  parott  pas  repr^senter  ApoUon, 
comme  le  croient  ses  ^diteurs.  C*est  plutot  une  tete  de  Diane.  On 
voit  des  tetes  de  cette  d^esse  sur  plusieurs  m^dailles  de  Cherso- 
n^;  elles  sont  couronn^  de  lauriers,  et  les  traits  du  visage  ainsi 
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^e  r«}]ist«iient  des  chereux  proaveDt  dvidemment  qne  c'est  Diane, 
et  Boo  pu  8on  frire  Apollon  cpie  Tod  a  touIu  figurer.  Teile  est, 
par  exemple,  ia  tele  de  Diane  de  sa  mddaille  no.  30,  et  75,  et  celk 
no.  8,  qui  appartient  au  cabinet  imperial  de  Vienne,  et  qui  a  M 
durfte  par  Eckbel.  Dans  cette  derni^re  l'arc  qui  se  trouye  k  gauche 
dans  le  champ  de  la  mddaille  a  une  forme  particuli^re. 

Od  doit  compter  parmi  les  m^daillea  tr^s- rares  de  Ghersonise 
Celles  d^crites  no.  40  et  41,  avec  une  tete  de  Minerve  pour  ayers, 
la  legende  XEP  et  une  proue  de  vaisseau  pour  revers. 

L*avers  de  la  mddaille  91  offre  une  täte  d'homme  couronnÄ 
de  lauriers,  dont  les  traits  du  visage  ressemblent  k  Marc-Antoine. 
Si  la  d^oouverte  d*autres  m^dailles  de  cette  ville  coofirmoit  Topi- 
nion  que  ce  porlrait  est  r^ellement  celui  de  Marc-Antoine,  on  se- 
roit  fond^  k  supposer  que  ce  fut  ce  triumvir  qui  gratifia  Ghersonise 
du  titre  de  väU  libre. 

Une  autre  m^daille  imp^iale  de  Gbersonese  no.  93,  pK  VI.  m. 
3,  qui,  de  meme  que  la  pr^cädente,  fait  partie  du  cabinet  de  Mgr. 
le  cbancelier  de  Tempire  comte  de  Romanzoff,  porte  la  tete  d' Au- 
guste couronnee  de  lauriers.  L'objet  plac^  devant  lui  u'est  pas  an 
lüuus,  mais  le  houi  d'un  arc  que  nous  voyons  aussi  devant  une 
tete  d' Apollon  sur  la  m^daille,  no.  62.  pl.  IX.  m.  9.  Le  revers  de 
cette  derniere  piece  porte  une  figure  de  Diane,  type  auquel  on  a 
Substitut  dans  la  m^daille  no.  93  une  victoire  habillee  ä  la  maniere 
de  Diane  d'une  longue  lunique.  Le  monogramme  de  cette  piece  no. 
93  qui  se  trouve  dans  le  champ  du  revers,  est  le  meme  que  porte 
le  revers  de  la  m^daille  no.  62  ddjk  citde. 

Depuis  que  j'ai  publik  une  suite  de  mddaille  de  Gherson*S 
ville  dont  on  n'avoit  jusqu'alors  aucuns  monumens  numismatiques, 
j'ai  eu  coimoissance  d'une  autre  mddaille  en  grand  bronze  de  celte 
meme  ville,  que  j  ai  ddcrite  ici  k  la  suite  des  mddailles  de  Gberso- 
nese, no.  1,  pl.  X.  m.  26.  Cette  nouvelle  mddaille  difiFere  des  dem 
qui  sont  expliquees  dans  mon  premier  memoire,  no.  3  et  4,  par 
Torthograplie  plus  juste  avec  laquelle  est  dcrit  le  nom  de  la  viUe. 
X€PC(aJNOC^  et  parce  qu'elle  porle  sur  son  revers,  k  cotd  de 
Thdodosius,  au  lieu  du  A  ou  de  Tif,  la  lettre  M. 

La  mddaille  de  Cherson  deVrite  au  no.  2,  mdrite  aussi  d'etre 
ajoutee  k  la  suite  numismatique  de  cette  ville. 


i.  Plin.  Natur.  Histor.  L.  IV.  c.  12.  s.  26.  p.  218.  Ed.  Hard. 

2.  Strab.  Geogr.  L.  VII.  c.  4.  g.  3.  p.  393—394.  Ed.  Tsch:    Xt^d»^ 
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no^&09ßip^  8i  4n6  xtSr  /Sap/kipup  ijwKpiM^  »^ogtdtfv  iJid^M  Btk9pMtfr 

TOT  Eixdto^  —  ii  ix€iw9  8^  vtv  )r(i^roo  toig  tov  Boon6^  tfwwyaig  jf  tßv 

3«  Strab.  Geogr.  L.  Vif.  c»  4.  8*  ^  P*  ^^*  Mi^^dxifi ntd  TO^fioo- 

jrdfov  naxioxti  xv^qq  naf  ixome  ^aß6r  ILu^toaSm  to^  natijfowxoQ»  ib.  {.  4*  p* 

998 — 999:  ILufiadd^ ov/  oIoq  tc  oy  am^fcfr  n^Q  xowq  ßa^ßa^ovs^  ^dfor 

fr^atto/uvovQ  /ui^u»  tov  n^oxt^^  Mt&^dxi^  t^  EvJtdxo^  napiSdnu  x^y  ei^^tpr  e( 
httimn  9^tf  ßaoiAtta  ycyiyijxcu  PtjfiaiotQ  vn^xooQ. 

4.  Paa:»aD.  Achaic.  c.  XVIII.  g.  5.  p.  302.  Ed.  Fac:  t8wu  fifv  iXtv&i^otg 
*AxoM^  fiovoiQ  xoiQ  Tlax^vtHv  tlvat'  iSdnu  St  nal  ig  xd  dXXa  ys^oQ  ofiaty^  onoaa 
YO^C  anoiittdz  vtfieiv  ol  Pufialoi  vofii^ow». 

5.  Doctr.  Numor.  Vet.  Vol.  IV.  c.  3.  p.  262—270. 

6.  Strab.  Geogr.  L.  VIII.  c.  5.  $.  5.  p.  193. 

Gel  aateur  dit  des  habitans  de  Sparte:  nal  i/utvap  ijUv&e^^  PCÄijr  tiSp 
fiJ4MtSv  Xtnov^iSv^  aXXo  owxtXofvxtQ  ov9h. 

7-  Gesch.  der  Elhre  der  Bilds:  in  den  Denkschrift,  der  kAnigl.  Abadem. 
der  Wissensch.  zn  Manchen.  VI.  B.  Philol.  u.  Philosoph.  S.  199—900. 

8.  Strab.  Geogr.   U  XIII.   c.   1.  g.  20.   p.  309:    iXev&ipay  xe  n^ltm  xal 

9.  Id.  ib.  (.  27,  p.  317:  ttfp  iAev&t^ap  nal  vjp  AXtiw^fffioitm  avwq  WH- 
f4Xaiu  Voyez  le  texte  de  Pausanias  cito  note  4. 

10.  Casaab.  not.  3.  in  Strab.  loa  cit  p.  889.  Ed.  Almelov. 
Um  Hjmn.  in  Dian.  t.  I6w  p»  SS.  Ed.  Spanh. 

12.  Coniment.  in  Hippocr.  de  Articnl.  p.  644.  Ed.  Bas. 

13.  L.  III.  c.  30.  s.  155.  p.  350. 

14.  Die  Furienroaske,  S.  40. 

15.  Spanhem.  Obserr.  in  Gallim.  Hymn.  cit.  p.  1.38. 

16.  Mionn.  Descr.  de  M^ill.  Ant.  To.  II.  p.  636.  m.  51. 

17.  Mionn.  Descr.  de  Med.  Ant.  To.  III.  p.  lli.  m.  372—374. 

18.  Mionn.  Descr.  de  M^.  To.  L  p.  300.  m.  786.  pl.  LXVIII.  m.  6. 

19.  Obsenrat.  in  Callini.  Hymn.  in  Dian.  p.  142—144. 

90.  Descr.  de  M^d.  Ant.  Suppl.  To.  II.  p.  4.  m.  19.  20.  21. 

91.  Lett.  et  Dissert.  Numism.  To.  IV.  1818.  p.  15. 
99.  Descr.  de  Bläd.  Ant.  Suppl.  To.  IL  p.  5.  m.  26. 

93.  Renilly  Voyage  en  Grimme,  p.  925.  pl.  IL  m.  2. 

Sestini  Lett.  et  Dissert.  Niunisni.  To.  IV.  1818.  p.  14—15. 

94.  Scol.  in.  ap.  Athen.  Dipn.  L;  XV.  c  50.  p.  537.  Ed.  Schw. 
Plutarch.  Terr.  an  Aqu.  Anini.  s.  calid.  c.  IX.  p.  990.  Ed.  Wytt. 

95.  Gallimach.  Hymn.  in  Dian.  t.  190.  p.  82. 
Spanhem.  Observ.  in  Calliro.  Hymn.  cit.  p.  958. 
Etymol.  M.  h.  t. 

Zonar.  Lex.  h.  t.  p.  688. 

96.  Platerch.  Quaest.  Rom.  c  IV.  p.  89. 

8 


—  U4  — 

'.  er.  Bpanliem.  in  Callim.  Hymii.  in  Dian.  v.  103.  p.  303. 

□«yne  in  Apollnd.  L.  It.  c.  5.  e.  3.  p.  145. 

Muaker  in  Hygin.  Fab.  XXX.  p.  72-73. 
.  Idyll.  X[X.  V.  4.  p.  39S.  Ed.  Soucii. 
I.  Nalur.  Hisl.  L.   IV.  c.  iS.  s.  26.  p.  218. 
I.  Ai.dron.   Rhod.   l'araphr.   Elhic.  Nicom.    L.    VH.    c  9.    p.   321.  Ed. 


.  Becueil    de   (jueliju.   antiquil.    Irouv.   sur   les   bords   de  la  m 

SXV. 

!.  Rcuiily  Voyage  en  Crinn?e,  p.  229.  pl.  II.  ro.  8. 

;.  Lelt.  e  Dissorl.  Nuinism.  To.   IV.   1818.  p.   12.  m.  7. 

l.  Dei^r.  de  Med.  Aul.  Suppi^m.  To.  II.  p.  4.  m.  17. 

i.  Doctr.  Nuni.  Veter.   To.   11.  p.  5. 

i.  Letl.  e  Disserl.  Hiimism.  To.   IV.   1818.  l>.   la  m.  1  el  9. 

.  Dcscr.  de  Mdd.   Anl.  Supplöm.  To.  11.  p.  4.  tti.  11. 

L  Niiiur.  Bist.  L.  IV.  c.  12.  s.  26.  p.  217. 

I.  Kollektan.  zur  Literat.  I.  B.  ij.  160. 

I.  Sdrapis,  11.  Memoire,  p.  34—35. 

.  Nurai  Veler.  Anecd.  p.  49. 

Doclr.  Nuni.  Voler.  Vol.  11.  p.  2. 
».  42.  Descr.  Num.  Vetcr.  p.  78-7i*.  tab.  11.  n.   la 

Leu.  e  Disaeri.  Numism.  To.  IV.  1818.  p.  14-15. 

43.  PI.  U.  m.  2. 

MiouD.  Desci.  de  Med.  AnL  äupplem.  To.  11.  p.  S.  m.  S5. 

44.  Gdl.  Antiqu.  Selecr.  Epiitt.  XXIL.p.  108. 

45.  Sei-apis,  L  Memoire,  p.  17-19. 
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M^dailleii  chuisien  de  PmÜcapaenM  et  de 

Phanas^rie. 


En  publiant  un  choix  de  m^dailles  in^dhes  de  PSanticapaeum 
je  n'ai  pas  cru  inutile  de  d^crire  Celles  qui  dloient  d^jk  publikes. 
Qn  aura  l'avantage  de  voir  rapproch^es  les  u&es  des  autres  toutes 
les  pi^es  qui  faronent  ensemble  une  classe  ou  soudivision  partica- 
liere«  Les  deux  medailles  des  dos.  1  et  2,  m^ites  et  en  argent, 
ont  un  coryte  pour  revers.  Celles  des  dos.  4,  5,  sont  in^ites  et 
tr^ -rares.  On  trouvera,  depuis  le  do.  6  jtisquk  24,  les  medailles 
de  Panticapaeum  qui  oDt  un  lioD  pour  type:  depuis  le  do.  25  jus- 
qu*k  30,  sxx  medailles  qui  out  laigle  pour  revers,  et  depuis  le  no. 
31  jusqu'k  43  celles  qui  porteot  une  proue  de  vaisseau. 

Midaälei  de  PanHeapaeum. 

1.  Tete  lauree  d'ApoUoD,  toum^e  k  droite. 

nJNTIKÄIUITnN,  Coryte  avec  l'arc,  placd  horizontalement; 
dans  le  cbamp,  un  moDogramme.  PL  IX«  m.  11.  AR.  4. 

Au  cabinet  d*un  amateur. 

'    2.  Tete  lauree  d'ApoUon,  tourn^  k  droite. 

ILdNTIKAILilTflN.  Coryte  avec  Tarc,  toum^  k  gauche^  dessous, 
une  massue,  toumde  k  droite,  et  un  monogramme  compos^ 
des  lettres  HO.  AR.  3^. 

Au  inöme  cabinet. 

3.  Tete  lauree  d'ApoUon,  tourn^e  k  droite. 
nÄNTJKÄIlATrCLN.  Tr^pied;  dessous,  la  lettre  S  et  un  mono- 
gramme ou  lettre  indistincte.  PI.  IX.  m.  12.  AR.  3. 

Au  m^me  cabinet. 
Sestini  Lett.  e  Diss.  Nnm.  To.  YL  1804.  p.  13.  m.  5.  tav.  !.  m.  i. 

4.  Tete  lauree  d*Apollon,  toum^e  k  droite. 

Un  ^pi.  PI.  IX.  m.  14.  AR.  3. 

Au  cabinet  de  M.  de  Blaremberg. 
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5.  Tete  laurrfe  d'Apollon,  toum^e  i  drohe. 
nANTSJiA)IUIT{lN.  Une  lyre.  PI.  IX.  in.  15  AH. 

Au  cabinet   de   M.  de  StempkQtsli. 

6.  Tele  Uur^e  d'ApoUon,  lourn^e  k  droite 
HAN  au  bas.  Tele  de  lion  de  face,   mordacl   un  fer  de  lau 

PI.  IX.  m.  16.  AB. 

Au  cahineC  d'un  amatcur. 

7.  Mufle  de  lion,  vu  de  face. 

HANTI  au  haut.  Tüte  de  b^ier,  nie  de  proGI,  toomee  k  droite; 
dans  un  quaire  incuse.  AB.  2. 

Au  cabinet  da  gymnase  de  Crcmiim. 
Atberlraadi  Calal.  Num.  Vel.  p.  48. 
Sestini  LetL  e  Diss.  Num.  To.  IV.  1S18.  p.  15. 
Hionn.  Descr.  de  M(id.  A»L  Suppl.  To.  IL  p.  6.  m.  3S. 

8.  Mufle  de  lion,  'u  de   face. 

lUfiTI  au  haut.  T^te  de  bjflier.  vue  de  profii,  tourn^e  k  gan- 
che;  dessoug,  un  poiESon.  AH.  2. 

Au  cabinet  de   feu  M.  TAchon  d'Annccj. 
ßestini  LetL  e  Diss.  Num.  To.  lY.  1818.  p.  15.  m.  1.  tav.  L  m.  7. 
Ujonn.  Deser.  de  M«^  AnL  Suppl.  To.  IL  p.  7.  n.  33- 
9    Tete  imberhe  de  Satyre,  couronne'e  de  lierre.  toum^e  k  gauche. 
IL4N  plac^  en  Iriangle.     Tete  de  lion,   la  gueule  ouverte,  vue 
de  profii  et  tournee  ä  gauche.  AR.  3J. 

Anlrefoia  dans  la  collectioi)  de  Hottraye. 
Voyag.  de  la  Holtraye,  To.  L  cb.  90.  p.  425.  pl.  XXVUL  m.  9- 

10.  T^te  imberbe  de  Satyre,  couronn^e  de  üerre,  et  loum^  i  gauctie. 
ILdN  pUc^  en  triangle.    Tete  de  lioo,  la  gueule  ouverte,  vue 

de  profii,  et  toum^e  h  gaucliej  dessous,  un  poisscHi.      AE.  5. 
Au  cabinet  Imperial  de  ,Rustie. 

11.  Meme  avers;  ud  astre  dans  une  contremarque. 

M£ine  revsrs.  AE.  5. 

Au  möiae   cabinet 

12.  La  m£ine  m^ille,  de  fahrique  barbare.  AE.  S. 

An  cabinet  dn  Roi,  i  Parii. 
Pellerin  Ree.  de  VUd.  Am.  To.  L  pl.  XXXVIL  nH  8. 
Hioim.  Descr.  de  H^d.  Ant.  To.  1.  p.  348.  ni.  13. 
HioDii.  Descr.  de  lUd.  AnL  8)ippl.  To.  IL  p.  8.  oote  a. 


y^ 


—  «7  ^ 

11.  Atcib  indwtipct 

BJMh^  lettre«  plac^  ei»  triangle.    Mime  tele  de  Ikm;  des- 
800%  OD  poisson.  Revecs  «urfinpp^  du  type  du  coryte.  AE  5. 

Aa  cakinet  Inpdrial  de  Riusie. 

K   Tele  launSe  d*Apollon,  toum^  k  drohe. 

UAIL  Tiie  de  lion,  la  gueule  ooverte,  tinnt  la  langue,  vue 
de  profil,  et  touni^  k  drohe.  AEL  2. 

Au  cabinet  da  roi,  k  Paris. 

Pdler.  Rec  de  Mild.  To.  L  pL  XXXYIL  m.  7. 

Ifioiiii.  Descr.  de  M^  Ant  To.  L  p.  348.  m.  i^  pl.  LXIX.  m.  4. 

15  Tete  laur^  d'Apollon,  toum^  k  gauche. 

Tete  de  1km,  la  gueule  ouFerte,  tka^t  la  langue,  vue  de  profil, 
et  toumöe  k  gauche*  AE.  1. 

Aa  cabinet  imperial  de  Yienne« 

16.  T£le  de  Pan  ou  de  Satyre,  ayant  des  oreilles  de  booc,  vue 

de  troif  quarts  et  tonm^  k  drohe. 
ILdNTL  Lion  vu  de  proGl  et  toonrf  k  droite,  pret  k  s  Cancer 
aor  aa  proie.  PI.  IX.  m.  13.  AR.  3. 

An  cabinet  d'un  amateur. 

17.  Teilt  imberbe  d*Hercule,  tounifSe  k  droite. 

HANTHL  Lion  galoppaot  de  gauche  k  drohe.  AE.  5^. 

An  cabinet  da  roi,  k  Paris. 

IfiUin  Monom,  in^  To.  L  p.  24.  pl.  IV.  m*  t. 
IConn.  Descr.  de  M^  Ant.  To.  L  p.  34S.  m.  90. 

16  TSte  imberbe  de  Satyre,  ayant  des  oreilles  de  bouc.    vue  de 

trob  quarts,  et  toum^e  k  gaache. 
JUNTI  dans  Texergue.  Lion  debout,  toum^  k  gauche,  la  tSte 
Tue  de  face,  mordant  une  lance  qu*il  tient  avec  la  patle  drohe 
Aej4e.  AR.  2. 

Au  cabinet  Imperial  de  Rossie. 

19.  La  meme  m^daille.  AE.  1. 

Autrefois  dan«  ia  collection  de  Mottraye 
Yoyage  de  la  Mottraye.  To.  I.  eh.  90.  p.  425.  pl.  XXYIIL  m.  25. 

20.  T£le  de  Bacchus  couronn^  de  pampres,  tomnde  k  droite, 
Lion  itqproä  ii  gauche,  la  tete  vue  de  face,  mordant  une  lance 

qu'il  tient  avec  la  patte  drohe  ^lev^e.  AE.  3|. 

Aa  cabinet  da  roii  k  PSuis. 
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21.  Tele  de  Bacchus,  couronn^e  de  pampres,  toam^  k  droite. 
MSme  type  du  Hon;  dans  le  champ,  un  monograoBBie,  no.  113 

du  recueil  de  M.  MionoeL  A£.  4. 

Au  m^me  cahinat. 
Millin  Monom,  in^d.  To.  I.  p.  37.  p1.  IV.  m*  3« 
Mionn.  Descr.  de  M^d.  AnU  To.  L  p.  348.  m.  15. 

22.  Tele  de  Bacchus  courounde  de  pampres,  tourn^e  k  droite. 
LioD  tournd  a  droite,  la  tele  vue  de  face,  ayant  dans  la  gueule 

une  lance  qu  il  tient  avec  la  patte  gauche.  AE.  4^ 

Au  m^me  cabineU 

23.  Tete  de  Satyre  imberbe  aux  cheveux   herissfe,  vu  presque  de 

face,  toum^e  k  gauche. 
LioD,  ou  lioDoe,  k  demi  couch^e,  tournde  k  gauche.  AE.  1. 

Au  cabinet  de  rAcaddmie  Imperiale  des  Sciences. 

24.  Tete  de  Satyre  imberbe,  toum^e  k  droite. 

UANT  -  daus  Texergue.  Lioooe  coucb^,  et  toum^,  a  droitr. 

AR.  2|. 

Au  cabinet  Imperial  de  Russie. 

25.  Tele  d'ApoIIon  couronnde  de  lauriers,  touru^  a  droite. 
ULdN  dans  Texergue.    Aigle  aux  alles  ^ployees,  vu  de  face,  la 

tete  tournee  a  gauche.  PI.  IX.  m.  17.  AE  4. 

Au  cabinet   d'un  amateur. 

26.  Meme  tete  d'ApoUon,  surfrapp^e  d'un  trepied. 

HAN»  Mcme  type  de  l'aigle,  un  peu  efface  par  la  contremarque 
de  l'avers.  PI.  IX.  m.  18-  AE.  4. 

Au  ineme  cabinet. 

27.  Belle  tete  lauree  d'ApolIon,  tournde  ä  droite. 
nJJSTIKAnAITnK    Aigle  aux  ailes  eployees,   vu   de   face,   la 

tete  tourne'e  ä  droite,   place   sur  un   foudre^   dans   le    cbamp, 
ä  gauche,  un  monogramme.  PI.  IX.  in.  20.  AE.  8. 

Au   m^me  cabinet. 

28.  Belle  tete  d*Apollon,  tourne'e  a  droite. 

Le'gende  effacee.    Meme  t}^e  de  Taigle  sur  un  foudre^   daos  le 
champ,  meme  monogramme.  PI.  IX.  m,  19.  AE.  8. 

Au  cabinet  de  M.  de  Blarembcrg. 

29.  Tete  laure'c  d'Apollon,  tourne'e  a  droite. 
nANTIKÄIIÄITaK  Meme  type  de  Taigle  sur  un  foudre;  dans 

le  champ,  meme  monogramme,    mais  peu  distinct.  PI    IX.  in. 
21  AE.  7 

Au  cabinet  d'un  amatcur. 


—  u»  — 

30.  Tele  lanree  d'ApoUoD,  toami^e  k  droHe. 

ILdNTßL  Mime  type  de  l'aigle  sur  un  foadre;  dans  le  champ, 
m&ne  moDOgramme«  Fabrique  m^diocre.  PL  IX.  m«  22.  AE.  7. 

Au  nitoe  cabineU 

31.  Tete  barbue  de  Neptone,  tournee  a  droite. 

ILdNTL  Proue  de  vaisseau,   tourude  k  gauche.   PL  IX.  m.  23. 

AE.  6. 

Au  cabinet  imperial  de  Yieane. 

32.  Meme  tete  barbue  de  Neptune,  toumde  k  droite;  au  baa,  une 

tete  peu  distincte  dans  une  contremarque. 

IIANTL  Proue  de  yaisseau,  touro^e  k  gauche.   PL  IX.  m.  24. 

AE.  7. 
Au  cabinet  d'un  aroateur. 

33.  Meme  tefe  de  Neptune,  tournee  k  droite. 

IIANTL  Proue  de  vaisseau,  toum^e  k  gauche.  Medaille  sur- 
fra|>p<e.  PL  IX.  m.  25.  AE.  5^. 

Au  mtoe  cabinet. 

34.  Meme  t^te  de  Neptune,  tournee  k  droite. 

HAN,  Proue  de  vaisseau,  tournee  ä  droite.  Medaille  surfrappde; 
on  diilingue  encore,  sur  Tavers,  la  tete  imberbe  de  Satyre  et 
la  contremarque  de  l'astre  du  coin  pr^c^dent  PL  IX.  m.  26. 

AE.  5. 

Au  inline  cabinet. 

35.  Meme  tete  de  Neptune,  lourn^e  a  droite. 

77 ...  .  Proue  de  vaisseau,  tournde  k  gauche-,  au  milieu, 
une  tete  barbue  de  Satyre,  tournee  k  droite,  dans  une  con- 
tremarque. PL  IX.  m.  27.  AE.  6. 

Au  mönie  cabinet. 

36.  Meme  tete  de  Neptune,  tournee  k  droite;  au  milieu,  une  tete 

barbue  de  Satyre,  tournee  k  droite,  dans  une  contremarque. 
nANT.  Proue  de  yaisseau,  toum^  k  gauche;  dans  le  champ, 
au  haut,  une  tete  de  Minerve,  tournee  ä  droite,  dans  une 
contremarque  un  peu  effacee  par  la  contremarque  de  lavers. 
PL  IX.  m.  28.  AE.  6. 

Au  cabinet  de  M«  de  Blareniberg. 

37.  Meme  tete  de  Neptune,  toumde  k  droite;  une  tete  de  Minerve, 

et  une  de  Satyre,  toum^es  k  droite,  en  deux  cootremarques. 

UAlfTL  Proue  de  vaisseau,  tournee  k  gauche,  devenue  indistincte 

par  les  deux  contremarques  de  lavers.  PL  IX.  m.  29.  AE.  6. 

Au  cabinet  d'un  amateur. 


H8.  Metue  tüte  de  Neptune,  devenue   indisliacte  [ 

tretiiarques  du  revers,  qui  oot  reodii  cvucnve  la  si^^Ue. 

IIANTI,   Praue   de    vaisseau,    lournde    ii  druile;    au   milieu  une 

lete  de  Satyre  lourn^e  ä  droile,  dans  une.  contre.marqiie,  sur- 

frappee  eu  partie  par  uiie  aiitrc  ayaiit    uiie    tele  de   Minene. 

i>\.  IX.  m.  30.  AE.  5. 

Au   mSine  cabiiiet. 

39.  Tete  laurfe  d'ÄpolIoD,  toum^  k  droite. 

ItdrrtXN.   Proue  de  vaisaeau,  tournee  ä  droite.  H.  II. 

m.  31.  AE.  3. 

Au  m&me  cabinel. 
W).  Tele  de  femine  voil^e,  tuurnee  ä  droite. 

HAN,  Proue  de  vaieseau,  LouTDee  k  droite.  PI.  IX.  ni.  32,  AK  2. 
Au  m&me  cabinet. 
4-1.  T^e  casquee  de  Minerve,  tournee  k  droite. 

-AN.  Proue  de  vaisseau,  toum^  k  droite.  PI.  IX.  m.  33.  AE,  2. 
Au  mitme   cabinet. 

42.  Tete  imberbe  du  dicu  Lunus,  portant  un  booneL  ptirygieQ,  onie 

d'iin  iistre  dans  un  cToissanl,  tourne'e  ä  droite. 
HlNTIKAIIArmN.  Bacchus  debout,  revetu  d'uae  courte  tu- 
Jiif.juc,  et  d'une  cLlainyde  doiit  re\tr^init^  tund)e  de  son  bras 
droit,  tournt!  ä  gaucbe,  lenant  une  grappe  de  raisin  dans  sa 
niain  droile,  et  un  tliyrse  ome  de  bandeletles  dans  le  brts 
gauclic;  ä  ses  pieds,  une  pantliere,  daus  le  champ,  k  gauche, 
un  moiu^rainme.  PI.  X,  m.  1.  AE.  9. 

Au  rnfan«  cabJDet. 

43.  Meme  t£te,  m^mes  accessoires. 

Meme  l^eode,  meme  monogramme,  et  meines  type.s.  Mtidaille 
surfrapp^e;  od  voit  encoi^  sur  l'avecs  les  restus  de  la  legende, 
et  eur  le  rev^rs  ime  partie  du  pro£l  de  la  tetu  de  t'ancien 
coin.  PI.  X.  m.  2.  AE.  ^ 

Au  cabinel  de  l'Acad^nue  Imp^r.  des  Sdeuces. 
MedaHlet  de  Pbmiagorie. 

4i.  Biiste  de  Uiaue,  avec  l'arc  el  le  carquois  sur  l¥paule,   UjuruS  1 
droite. 
9ANAr-  Cerf  couche,  tourae  ä  gauche;  dans  le  cbaup,  k  droite, 
UD  monogramme.  PI.  X.  m.  3.  AE.  5- 

Au  cabinel  d'un  amateur. 


^  im  ^ 

45.  Tfte  de  Neptune  poitant  nn  bomiet  c<miq[ue,  tourn^  k  trotte. 
^jL  Are  €t  fliehe.  M^aiUe  surirapptSe;  on  voit  eucpre,  sur  le 

revers,  la  tete  d'ApoUon,  et  sur  Tavers,  la  legende  IIANTI 
et  les  bonnetfl  des  Dioacures  du  coin  pr&^dent  PI.  X.  m.  4. 

AE  2|. 

Au  mtoe  cabinet. 

46.  Tete  de  Neptune  portant  un  casque  conique,  ceint  d'une  cou- 

rönne  de  lauriers,  toum^  k  gauche. 
CfJUA  au  haut.   Taureau  comupite,  allant  de  drohe  ä  gauche; 
dana  Texergue,  un  grain  de  seigle.  PI.  X.  m.  5  AR.  2|. 

Au  cabinet  de  M.  da  Psomas. 

47.!  Tete  d*Aphrodite  Apatoros,  toum^  k  droke,  et  arec  une  afle 

k  Fdpaule;  dans  le  champ,  k  gauche,  im  aatre  k  huit  rayona. 

^AKAr^PITfL'- ,    Une  brauche  de  pakne,  toiun^  k  gauche. 

PL  X.  m.  6.  AE.  4. 

Au  cabinet  d'on  amateur. 

48.  La  meme  tete. 

Une  brauche  de  palme.  Medaille  surfrapp^.  PI.  X.  m.  7.  AE.  7. 

Au  mtoe  cabiuet. 

49.  Tete  d*Apollon  couronn^e  de  lauriers,  toumde  k  drohe. 
9ÄNJrOPITSXN  sur  deux  lignea.    Un  thyrse   om^  de  bände- 

lettes;  dans  le  champ,  au  bas,  un  monc^amme.  PI.  X.  m.  8 

AB.  3|. 

Au  möme  cabinet. 

Je  n*aurai  que  tres-peu  de  remarques  k  faire  sur  oes  m^dailles, 
puisque  la  plupart  ne  pr&entent  aucune  difBcult^. 

Quoique  la  mddaille  no.  2,  pl  IX.  m.  12,  ait,  conune  celle  de 
M.  de  Knobeisdorf,  un  Irdpied  pour  revers,  cependant  eile  diffi&re 
beaucoup  de  celle-ci  dans  la  forme  de  ce  Symbole,  et  par  les  lettres 
qui  aout  au  dessous. 

Les  m^aiUes  de  Panticapaeiun  en  bronze  avec  un  tre'pied  pour 
type,  ressemblent  en  tout  k  celles  de  Gorgippie  qui  portent  le  m^me 
embl^e.  Toutes  ont  iii  tr^-inexactement  d^rites  par  ceux  qui 
en  QDt  parl^  ^.  Us  y  ont  vu  des  gouvernails,  et  des  casques;  tandis- 
quon  n'y  trouve  qu*un  thyrse  om^  de  bandelettes  appuy^  sur  un 
tr^pied.  II  est  pussible  que  la  gravure  infidile  qua  donn^  d'une 
mÄlaille  semblable  de  Panticapaeum  le  caialogue  de  Hunter^  ait 
dono^  lieu  k  quelques  uaes  de  ces  erreun.   Le  premier  et  le  seul 
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qui  ait  pabli^  une  description  juste  et  exacte  de  ces  m^daiUes  de 
Panticapaeum  et  de  Gorgippie  est  M.  le  chevalier  Sestini  '• 

Quoique  sans  l^geode,  la  medaille  no.  3,  pl.  IX.  m.  13  doit 
probablement  apparlenir  k  Panlicapaeum. 

M.  Mionnet  a  observ^  que  des  mcfdailles  semblables  k  celles 
des  nos.  9  et  11,  pr^sentent  sur  le  revers,  au  dessous  de  la  tete  de 
lion,  im  ^pi,  et  non  pas  un  poisson,  comme  Tavoient  cru  MM.  Pel- 
lerin  et  Sestini.  M.  Mionuet  veut  de  uicme  substituer,  au  dessous 
de  la  partie  ant^rieure  d'un  griflFon,  qui  se  voil  sur  d*autres  m^- 
dailles  de  Panlicapaeum,  un  ^pi  au  poisson  quy  avoient  vu  Mot- 
tray e  *,  Panita  *,  Tristan  •,  Graverol  ^,  Beger  •,  Montfaucon  •,  Hon- 
ter^^,  Lacombe^S  et  M.  Sestini  ^^.  Ck)nnoissant  ces  m^dailles  ftm- 
serv^es  au  cabinet  du  roi  k  Paris  dont  parle  M.  Mionnet,  et  eo 
ajant  vu  beaucoup  d'autres  exemplaires,  je  puis  assurer  que,  A  1  oh- 
jet  80US  la  tete  de  lion,  et  qui  se  trouve  aussi  sous  la  partie  ant^- 
rieure  d'un  griffon,  parolt  avohr  quelque  ressemblance  avec  un  ^p!, 
ce  nesl  que  par  la  maladresse  de  Touvrier  du  coin;  rar  c'est  tou- 
jours  un  poisson  qu'on  a  youIu  y  figurer. 

Jobserve  que,  parmi  les  mddailles  de  Panticapaeum  qui  por- 
lent  des  tetes  et  des  figures  de  lion,  il  n'en  est  quune  seule,  celle 
no.  17,  qui  ait  ce  type  comme  un  embleine  d'Hercule.  Mais  je  re- 
marquerai  ci- apres  que  cetle  piece  n'a])partienl  pas  ä  notre  ville. 
Les  autres  lions  sur  nos  medailles  se  rapportent  ä  Apollon  et  ä 
Bacchus. 

J'ai  repe'te  la  descripüon  de  la  medaille  no.  17,  et  j'observe 
qu'elle  n'appartient  pas  a  la  ville  de  Panticapaeum  comme  Tont  cru 
MM.  Miliin  et  Mionnet ;  eile  est  plutot  d  une  ville  de  l'Espagne 
Baetiquc  nomme'e  Anlicaria.  Pour  sc  convaincre  que  cette  piece  est 
d'une  fabrique  barbare  et  ^trangere  a  la  Ghersonese-Taurique,  on 
na  qu'ä  comparer  son  empreinte  dans  la  collection  de  M.  Mionnet 
avec  les  medailles  de  Panticapaeum  et  avec  la  descriplion  et  la  gra- 
vure  de  la  medaille  en  question  donnee  par  Florez*^,  Eckliel'^, 
suivi  par  M.  Sestini  *^,  est  de  l'opinion  que  cette  mddaille  publice 
par  Florez  doit  etrc  attribue'e  a  un  des  ro is  de  la  Galatie. 

La  ressemblance  parfaite  qui  se  trouve  entre  les  medailles  nos. 
18  et  19,  dont  la  premiere  est  en  argent,  la  seconde  en  bronze. 
pourroit  peut-etre  faire  soupconner  une  erreur  dans  l'indication  dn 
me'tal  de  la  part  du  dessinateur  ou  du  graveur  de  la  derniere  qui 
appartenoit  a  de   la    Motlraye.     Mais  ce  soup9on   ne   me   paroit  j)as 
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anes  fondtf,  vu  que  nous  poss^dons  beaucoup  de  m^dailles  en 
bronze  Jie  Panticapaenm  qui  ne  sont  pas  inft&ieures  quant  ä  Tex^- 
cuüon  anx  plus  belies  en  argent  de  la  meme  Tille,  et  quil  est  pro- 
bable que  la  plupart  des  lypes  que  nous  voyoos  sur  les  mddailles 
en  bronze  de  Panticapaeum,  se  sont  autrefois  trouvds  aussi  sur  Cel- 
les en  argent. 

hes  anciens  employoient  comme  omement  de  plusieurs  objets, 
des  tetes  de  lion  mordant  un  fer  de  lance,  type  que  nous  offrent 
les  m^daüles  en  argent  no.  6.  pl.  IX.  m.  16,  et  les  nos.  18,  19. 
Les  moyeux  d  or  des  roues  du  char  funebre  d'Alexandre  le  grand 
^toient  des  tetes  de  lion  mordant  une  lance  ^*. 

,^  Je  ne  donne  que  le  dessin  de  l'ayers  de  la  m^daille  no«  27. 
pL  IX.  m.  20,  parce  que  son  revers  est  moins  bien  conserr^. 

La  m^aille  no.  33.  pl.  DL  m.  25,  a  6t6  surfrapp^:  layers 
qui  porte  une  tete  de  Neptune  a  iii  imprim^  sur  le  revers  d'une 
piece  marqu^e  d*un  aigle  semblable  k  celui  no   25.  pl.  IX.  m.  17. 

M.  Mionnet  ^'  a  donnd  une  description  imparfaite  de  la  me- 
daille  no.  42.  pl.  X.  nu  1,  puisquil  la  puis^e  dans  un  catalogue 
mal  redig^  et  inexact.  Le  second  exemplaire  de  la  meme  pi^ce,  no. 
(3.  pl.  X.  m  2,  est  une  mddaille  surfrappee.  Son  revers  porte  le 
profil  d'une  tete,  type  du  premier  coin;  lavers  des  traces  du  revers 
pr^cc^dent,  et  une  lettre  qu*on  voit  dessous  le  nez  du  dieu  Lunus, 
qui  appartenoit  k  la  legende  et  qui  se  terrainoit  par  la  lettre  iV, 
conserv^e  dans  le  champ  de  la  ra^daille.  Ge  coin  primitif  apparte- 
noit peut-etre  ausssi  k  la  ville  de  Panticapaeum. 

L'avers  d'une  m^daille  de  Phanagorie,  no.  46.  pl.  X.  m.  6,  me 
parolt  offrir  la  tete  d'Aphrodite  Apaturos,  divinit^  qui  ^toit  en  haute 
ven^ration  au  Bosphore  asiatique,  dont  Phanagorie  etoit  la  capitale. 
Sur  cet  avers  la  tete  de  la  d^esse  est  accompagne'e  d'un  grand  astre, 
attribot  qui  sufBt  pour  la  caracl^riser,  et  que  nous  voyons  toujours 
k  cot^  d'Astarl^  sur  les  m^dailles  des  rois  du  Bosphore  ^®,  oü  cette 
d^esse  parolt  identifi^e  avec  Atergatis,  comme  je  Tai  prouvd  dans 
an  des  m^moires  pr^c^dens  ^*. 


i.  Eckbel  Doctr.  Num.  Yet.  Vol.  II.  p.  339. 

MiouD.  Descr.  de  M^d.  Aot.  To.  I.  p.  348.  m.  19.  T.  II.  p.  332.  m. 
1.  2.  et  Suppl^m.  T.  IL  p.  10.  m.  61. 

2.  Niiroi  Gul.  Hunter;  p.  2^.  n«  4.  tab.  XLl.  n.  lt. 

3.  Lctt.  e  DisserU  Niimism.  To.  YII.  1805.  p.  29. 

4.  Voyag.  en  Eur.  Asie  et  Afr.  To.  I.  cb.  20.  p.  425.  pl.  XXVIII.  m.  10. 
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fi.  Sici).  IVaniisiB.  lab.  TUL  d.  69. 

6.  Conimciitair.  bist«-.  To.  IIL  p.  83. 

7.  DiiserL  sur  une  mijilaille  qui   porte 

8.  Thesaur.  ci  Thesanr.  Palat.  selecl. 
Thesaur.  Braudcnb.  Tu.  L  p-  360.  n.  I. 

9.  L'Antiqu.  eipl.  To.  I.  pl.  226.  m.  8. 

10.  «uriii  Gul.  Humer;  p.  204.   n.  3.  lab.  XU 

11.  Mtuei  Briun.  Veter.  Popul.  et  Hrg.  Nomf; 

12.  Lctt.  e  DUscrtaz.  Namiam.  To.  IV.  1818.  p 

13.  Mediila»  de  los  Coloniaa,  Miuicip.  y  Pueblos  de  l'Esj«iiai  P.  IL  p. 
633.  laU.  LL  ni.  6. 

14.  Docir.  Niun.  Vet  Vol.  I.  p.  14. 
15-  Class.  Gencr.  Geogr.  Numiem.  P.  IL  p.  1.  Lips.  1707. 

16.  Diodor.  Sic.  IJibl.  L.  LVIII.  c.  27.  p.  279.  I.  1. 
Mifmoir.  d«  l'Acad.  des  Iiijcr.  To.  XXXI.  Hist.  p.  92.  pl' 
Coylu«  AbhandL  lur  Gesch.  uiid  zur  Kunst;  IL  B.  S.  349.  tat  t 
SlQ  Croix,  Examen  crit.  des  Uistor.  d'Aleiandre  le  Grand  i  p.  BtL 

Bl  7». 

Qiiatremire  de  Qnincj,  Recueil  de  DitserUU  »ur  diffir.  lujcU  d'Ao- 
Jtii]uiK|  p.  126.  pL  L 

17.  Dcscr.  de  Med.  Anliqu.  Suji pli^m.  To.  IL  p.  9—10. 

15.  Särapis,  VII.  Mäooire,  $.  XCL  p.  167. 
19.  Ibid.  g.  XCL  p.  168   TojBi  PI.  X.  m.  97. 
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ir  lern  wmUMSitm  eut  brause  411I  Mit  un  gnu 
emrfie  pour  reTers  et  qul  a—t  tneertulaeg» 


La  suite  des  m^dailles  que  je  d&rirai  ici  dous  offire  ud  phdno- 
aine  imique  peut-etre  dans  la  numiamatupie  ancienne.  On  sait  que 
es  m^ailles  comprises  sous  le  nom  d'incertainei  ne  ae  reo0iitreat 
Hndinairement  qu'en  aasez  petit  nombre;  maia  cellea  dobt  il  est 
[uesdoD  ici  9  sont  communes  dans  les  pays  qui  appartenoicBt  jadis 
lu  royaume  du  Bosphore.  Elle»  se  distiDguent  de  loutes  Celles  qui 
mt  ii6  frapp^es  dans  la  Chersonise-Taurique,  et  dans  le  district 
isiatique  du  Bosphore.  par  leur  grosseur,  par  runifonnitd  cooslante 
^  la  simplicit^  de  lenrs  types,  et  par  Tabsence  de  toute  l^eude« 
n  Ton  demaudoit  quelle  raison  on  a  pu  ayoir  de  multiplier  ces 
>iices,  et  de  les  laisser  sans  aucune  indication  de  lieu,  nous  n'au- 
-ions  rieo  k  repondre.  Elles  sont  au  reste  d'une  belle  fabrique  et 
le  bon  mdtal. 

L  Tete  de  Bacchus  couronn^e  de  lierre,  le  front  ceint  d*un  ban- 

deau  dont  les   bouts  flottent  autour  du  col,  toumtfe  ä  droite. 

Goryte  avec  les  courroies  qui  servoient  k  le  porter;  dans  le  champ, 

k  gauche,  un  monogramme.  PI.  X«  in.  10.  AE.  8. 

Au  cabinet  d*uD  amatenr. 

!•  Mdtne  tete  de  Bacchus  d'un  caract^  diffi^rent. 

M^e  type;  meme  monogramme.  PI«  X.  m.  11.  AEL  8. 

Aa  calnnet  de  rAcad^mie  Impär.  des  Sciences. 

Reuilly  Yoyage  en  Grimde;  p.  3^—329.  pL  II.  m.  ^ 
Harwood  Popul.  et  Urb.  Sei.  "Rvan.  Graeca;  p.  XV* 

).  La  meme  m^aille,  plus  petite.  AE.  6. 

Au  cabinet  d*an  amateur* 
k  Meme  tete  de  Bacchus. 

M4ine  type;  dans  le  champ,  k  gauche,  un  monogramme.  PI.  X. 
m.  12.  AE.  6|. 

Au  cafaiaet  d'un  omatettr. 


5.  Mime  tete  de  Bacchus,  1 

Meme  type;  dans  1e  champ,  k  gaurbe,   \e  meme   monograäitw  I 
autrement  füim^,  PI.  X.    ni.  13.  AE.  6^. 

An  cabinet  de  TAcad^mic  Iinp.  des  Sdcnces. 
fi.  Meiue  tele  de  Baccbus. 

M£me   type;  daos  le  champ,  k  droite,   le  monogranune  de  h 
m^daille  preeedenle.   PI.  X.  m.   U.  AE.  ej. 

Au  cabmet   d'un   amatcur. 

7.  Meme  tele  de  Bacchus. 

Meme  lype;    dans  le  champ,  a  gaucbe,   ün   moDOgramme  diffe- 
rent.  PI.  X.  m.   15.  AE.  SJ. 

Au  ni6me   cabinct. 

8.  Meme  tele  de  Bacchus. 

Meme  type;  dans  le  champ,  a  gauche,  un  monogramine.  PI.  X. 
m.  16.  AE.7. 

Au   m6me  cahinet. 

9.  Meme  tele  de  Bacchus. 

Meme  type;  dans  le  champ,  ä  gauche,  ud  monc^ramme.  PI.  X. 
m.  17.  ÄE.  7. 

Au  mime  cabinct, 

10.  Meme  tete  de  Bacchus. 

Meme  type;  dans  le  champ,  ä  gauche,  un  monogramine.  PI.  X. 
m.  18.  AE.  t   ' 

Au  mtme  cabineL  ' 

11.  Meme  tete  de  Bacchus. 

Meme  type;  dans  le  champ,  ä  gauche,  un  monogramme.  PI,  X, 
m.  19.  AE.  €, 

Au  mSme  cabioet. 

12.  Meme  tete  de  Bacchus. 

Meme   type;  dans   le,  champ,  un  sooDOgramiae.  PL   X.    m.  20. 

AE.(f 

Aa  mime  cabinct. 

13.  Meme  tete  de  Bacchus. 

Meme  type;  dans  le  champ,  i  gauche,  un  moDOgranune.  PI.  X. 
m.  21.  AE.  t 

Au  mime  cabineL 
1i.  Meme  tete  de  Bacchus. 

M^e  type;  dans  le  champ,  k  gauche,  un  monogramme.  PI.  X. 
m.  22.  AE.  7, 

Au  mftme  cabinet. 
Reuilly  Voy.  eo  Crimäet  p.  3S8— S!39.  pl-  II.  m.  7. 
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15.  M^me  tete  de  Bacchus. 

Meme  type;  dans  le  champ,  k  droite,  im  monogramme.  PL  X. 
m.  23.  AE.  8. 

Au  cabinet  de  lOVcad^mie  Imp.  des  Sciences. 

16.  T£te  de  Bacchus,  un  peu  difii^reDte  des  pr^c^entes  dans  l'ar- 

rangement  des  cbeveux;  dans  le  champ,  k  droite,  une  contre- 
marque  portant  un  astre  k  huit  rayons,  a  efiac^  presque  tont 
le  Visage. 
M^me  coryte;  dans  le  champ,  k  droite,  un  astre  k  huit  rayons 
dans  une  contremarque;  le  monogramme,  k  gauche,  se  trouve 
effac^  par  la  contremarque  de  lavers.  PI.  X.  m.  24.     AE.  6. 

Au  cabinet  d'un  amateur. 

17.  Tete  de  Bacchus  couronn^e  de  lierre,  le  front  cemt  d'un  ban- 

deau  dout  les  bouts  ßottent  antour  du  col;  toum^e  a  drohe. 
Meme  coryte;  monogramme  effitcd  Medaille  surfrappde.  PI.  X« 

m.  25.  AE.  «7. 

Au  cabinet  de  M.  le  G>mte  Säv^rin  Potocki. 

Les  monogramme«  que  portent  les  revers  de  ces  m^dailles  ne 
peuvent  pas  nous  faire  d^couvrir  leur  patrie,  puisque  ce  nest  pas 
toujours  le  meme  monogramme  qu'on  y  Toit;  ce  qui  devroit  ^tre, 
si  ces  chiffres  indiquoient  le  nom  d'une  Tille,  ou  celui  d*un  chef, 
DU  d*un  roi.  On  peut  s'assurer  d*apris  les  dessins  ajout^s  ici,  que 
ces  dix  monogrammes  difiS^rens  indiquent  plutot  des  noms  de  ma- 
gistrats. 

C'est  donc  par  erreur,  que  Ton  a  cru  trouver  dans  le  mono- 
granmie  des  m^dailles  no.  13  et  14,  pl.  X.  no  21  et  22,  Tindica- 
tion  de  la  Tille  de  Pharnacia  ^,  et  dans  celui  des  nos.  1,  2,  et  3,  pl. 
X.  m.  10  et  11,  le  nom  de  la  ville  de  Tyra.  Gar  ind^pendanunent 
de  la  raison  qui  prouve  que  ces  monogrammes  expriment  des  noms 
de  magistrats,  ces  chifires  admettent  plus  d'une  explication.  Par 
exemple  si  M.  Harwood^  a  cru  Toir  dans  celui  des  nos.  1,  2  et  3, 
le  mot  de  TTPAMIN^  on  pourroit  y  trouver  ^galement  les  mots  de 
TJTPnN,  de  OJNArOPirnN  et  d  autres  encore. 

Des  monnoies  d*Asandre,  dont  il  a  iti  question  dans  un  des 
m^moires  pr&Älens',  no.  9  et  11,  pl.  VIII.  m.  7  et  8,  frapp^ 
sur  deux  m^dailles  ayant  la  tete  de  Bacchus  et  le  grand  coryte  pour 
types,  sinsi  quune  m^daille  d'Asandre  no  10^,  d^crite  ici,  no.  16,  pl. 
X.  m.  25,  surfrapp^e  des  types  de  nos  m^dailles,  prouvent  ^videm- 
nient  que  les  me'dailles  dont  nous  nous  occupons  sont  du  tems  d'A- 


'  saadre.  II  est  ä  tlrfsirer  q«e  des  tl^couvcrtes  post^rieures  nou»  4c\m* 
cüsent  Bur  la  patrie  Ae  ces  tnoanoies. 

Quant  au  bandeau  doot  le  front  ilc  Bacchns  est  ceint,  il  füllt 
observer  que  l'on  n'en  reniarqu«  sur  nos  me'dailles  qu'ua  seal  bout 
OuttaDl  siir  le  col.  L'arliste  regardoit  pi-obablemeut  l'autre  bout 
cominc  appartenant  au  cöte  gauche  du  buste. 

Nous  voyons  sur  nos  m^ailles,  que  1'ün  a  rcuoi  ä  cet  ^tui  de 
l'arc,  Dommd  coryte,  le  carquois,  ou  l'^tui  des  flücbes. 

De  toue  les  mooDgrammes  que  purteot  nos  mt'dailles,  celui  qui 
est  grav^  sur  Celles  des  nos.  1,  2  et  3,  est  le  plus  commuo.  Mail 
Celle*  qui  ont  Aä  surfrapp^es,  ou  qui  porteiit  des  coDtremarquei 
sont  ioGiiImcat  rares.  De  ce  nombre  est  la  medaille  no.  16.  pl.  X> 
m.  24-,  unique  jusqu'k  präsent,  et  ayant  un  astre  ä  buit  rayons 
une  contremarque ,  qui  lui  a  ^le  imprimt^e  sur  l'avers  et  sur  le  ifr- 
Ters  ä  Panticapaeum, 

Je  n'ai  pas  cil^  la  medaille  dtferile  pr  M,  Mionnet ',  csr  Je 
doute  si  SOD  monogramnie  a  ete  dessine'  exactcment 


1.  Note  de  M.  Hillin  sur  les   inädaill.  de  H.  Reuillji  *of.   Voy^e  w 
Ctitaie  par  ReuiUy;  p.  999.  pl.  II.  m.  7. 

2.  Harwood  Popul.  et  ürk  Sei.  Nmii.  Graeca,  p.  XV. 

3.  Memoire  XI.  p.  322,  el  p.  396. 
-1.  Memoire  XI.  p.  322,  ci  p.  326. 

5.  Dcscr.  de  Med.  Am.  To.  H.  p.  334.  m.  8.  pl.  XV.  C.  mon.  136!. 
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DHuie  HiMallle  Incertoine    n^iivelleiiieiit  4im 
caiiTerte^  et  de  quelques  m^alUes  d^crltes 

danü  le  m^malre  HUL 


J  ai  public  dans  le  premier  memoire  de  ce  recueil  *)  une  mtf- 
daille  en  argen t  tres-curieuse  k  cause  de  ses  tjrpes»  que  Touvrier 
avoit  ex^cut^e  saus  buriu,  eu  se  servant  de  poin9on8  droits  et  s^mi- 
circulaires.  La  medaille  en  bronze  que  je  doune  ici  porte  des  typea 
du  nieme  genre.  £n  voici  la  descriptiou: 

Dans  le  milieu,  uue  dldvation  qui  doit  reprdsenter  une  tete 
d'homme  toum^e  ä  droite^  eile  est  entour^e  de  traits  s^mi- 
circulaires  et  de  traits  droits,  pour  indiquer  les  cheveux. 
Homme  debout,  vu  de  face,  tenant  de  ses  mains  une  lance-,  dans 
le  cbamp,  k  gauche  et  k  droite,  une  croix;  le  lout  entourd 
de  traits  semicirculaires.  PI.  X.  m.  32.  AE.  4^ 

Au  cabinet  d'un  aroateur. 

Ces  deux  .medailles  tris- rares  ont  ^te  trouv^es  dans  la  p^nin- 
sule  de  Taman,  et  il  est  tres- probable  qu'elles  ont  iii  frapp^s  par 
une  des  peuplades  scytbes  connue  sous  le  nom  de  Maeotes.  Peut* 
etre  sont-elles  des  Sindes,  peuple  qui  parott  avoir  ^t^  plus  en  con- 
tact  avec  les  Grecs  que  les  autres  Maeotes. 

Les  deux  croix  que  Ton  remarque  sur  le  revers,  sy  trouvent 
pour  remplir  le  champ,  ou  peut-elre  ont  une  signification  qui  nous 
est  iuconnue.  Ce  sont  des  ornemens  qui  n'ont  ici  aucun  rapport 
avec  le  chrislianisme:  car  il  n'y  a  pas  de  doute  que  nos  deux  mon- 
noies  aient  et^  frappees  dans  la  Sarmatie  asiatique,  lorsque  cette 
cootr^  ^toit  soumise  aux  rois  du  Bosphore.  Si  elles  avoient  ^t^  fai- 
tes  par  une  peuplade  qui  eut  embrass^  le  cbristianisme,  apris  l'ex- 
tinction  de  la  dynastie  sauromate,  elles  auroient  ^t^  ex^cut^es  dans 
un  gout  moins  barbare  et  ressembleroient  plus  ou  moins  aux  mon- 
noies  byzantines.  Au  reste,  elles  ont  ^t^  d^couvertes  II  deux  difiÜ- 
rentes  ^poques,  ensemble  avec  d'autres  medailles  de  Panticapaeum 
et  des  rois  du  Bosphore,  et  ne  peuvent  par  cons^quent,  appartenir 
k  aucun  siicle  du  moyen  age. 

9 
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J'ai  fait  drsäner  sur  la  planche  X.  pitisieurg  niedarllfts  du  Bos- 
pbore  Cimm^rieD,  doDt  Ü  a  e't^  fait  mention  dans  le  memoire  VII. 
de  ce  recueit. 

Les  deux  m^dailles  de  Cotys  I.  donl  Vune  a  les  lettres  JtfHpour 
Fevers,  m.  29,  lautre  la  ligure  de  la  Victoire,  m.  28,  ont  elä  cile'es 
au  S.  CVIII 

Une  me'daille  de  Sauromate  IV.  dont  le  revers  porte  Astarle 
assise  et,  devant  cette  d^esse,  un  pelit  g^nie  aiW,  I'aniour,  (pi  tieot 
im  flambeau,  a  el4  explkpj^e  au  j[.  XCI.  p.  168.  Depuis  la  publi- 
catiou  du  me'uiDire  VII.  j'ai  acquis  d'autres  exemplaires  de  la  meine 

Lm^daille,  oü  le  sujet  du  revers  est  diff^remment  trait^, 
On  Irouvera  au  5.  CXVII.  p.  199—200.  la  description  des  dew 
m^dailles  de  Saurooiale  III.  dout  les  revers  pr^sestent  la  cbaise  cn- 
rule  dans  une  tres  petite  dimension,  et  mel^  parmi  les  autres  pr<f- 
sem  d'uDG  moindre  valeur.  Blies  sont  grav^es  aus  uos.  30  et  31. 


•)  I.  Memoire,  p.  12.  m.  5.  pl.   IL  f 


^K*- 
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3LV1. 


D^one  m^dallle  en  bronse  tr^-pr^eleirae  de 
SauronMite  m  rol  du  BMqpliore-Clmii^rlen» 


La  mddaille  dont  il  8*agit  est  unique  et  une  des  plus  remar- 
quables  dans  la  suite  des  m^dailles  du  Bosphore.  En  voici  la  de- 
scriplioD. 

L^ende  effac^e.  Büste  de  Sauromate  III.  cemt  d'un  diad^e  et 

toum^  k  droite. 
Busle  de  Trajan  couronu^  de  lauriers,  toumtf  i  droite;  dessous, 
les  lettres  MH.  pl.  X.  m.  9.  AE.  7. 

Au  cabinet  d*ua  amateor. 

Quoique  Tavers  manque  de  Inende ,  la  physionomie  du  roi 
nous  prouve  Deanmoms  que  cette  mädaille  est  de  Sauromate  III, 
La  tele  de  Trajan  qu'ofire  le  revers  a  les  memes  traits  que  nous 
pr^sentent  les  m^ailles  en  or  de  Sauromate  III.  qui  portent  les 
tfpoques  eiT.  an  395  S  T.  an  400  %  AT,  an  4.04*  S  et  qui  ont  i\i 
£rapp&is  pendant  le  regne  de  cet  empereur.  Dans  toutes  les  t^tes 
qu'on  Toit  sur  les  m^dailles  ddjk  eitles,  la  ressemblance  est  aussi 
imparfaite  qu'elle  lest  dans  le  revers  de  notre  m^daille  en  bronze. 
Mais  la  comparaison  du  dernier  portrait  avec  celui  des  trois  m^ 
dailles  en  or  que  j  ai  mentionn^es  ddmontre  que  les  quatre  tetes  de 
Trajan  ont  ^t^  ex^cutdes  d'apr&  un  seul  et  meme  original.  Sous 
le  rapport  de  la  ressemblance  on  trouvera  beaucoup  plus  exacts  les 
portraits  de  cet  empereur  gravis  sur  les  m^dailles  post^rieures  de 
Sauromate  III.  avec  les  anndes  HT.  an  408  S  et  FIT.  an  413^. 

On  ne  connoissoit  pas  pour  le  tems  qui  s'est  ecoul^  entre  Co- 
tys  I.  et  Sauromate  IV.  une  seule  m^daille  en  bronze  qui  eut  au 
revers  la  tele  d'un  empereur  romain;  par  cette  raison  «elleque  j'ai 
produite  ici  est  extr^mement  remarquable. 

Cette  meme  monnoie  est  aussi  la  seule  dans  toute  la  suite  du 
Bospbore,  qui  präsente  >  au  lieu  d*une  date,  au  dessous  de  la  t^te 
de  Tempereur,  les  lettres  JfH  On  voit,  il  est  vrai,  au  cabinet  im- 
perial, une  m^daille  in^dile  de  Sauromate  IV.  dont  le  reyers  porte, 
au  milieu  d*une  couronne  de  ebene,  les  lettres  JKH^  au  dessus  des- 
quelles  se  trouve  une  petite  tete  de  Septime  Severe  couronn^  de 
lauriers,  toum^  k  droite^  mais  mon  Observation  n'en  est  pas  moins 


exacte,  puisque  dans  ce  revers  le  portrail  de  Septime  Severe  n'esl 
qu'an  accessoire. 

ObaervoDs  eocore  quc  la  premüre  mt'rlailk-  coiiDue  en  bronze 
du  Bo5p)iore  marcju^i^  d*unt.-  ^poque,  est  de  Sauroniate  IV.  Elle  pnrte 
la  d>tc  B9T.  an  ^92,  et  la  tele  de  Septime  Severe,  devaut  laquclle 
est  tin  globe  '. 

Puisque  la  rare  uMMaÜU  doDt  j'ai  donn^  la  dcscription  est  de 
Sauromate  III.  Ips  atnaleurs  eu  numismatique  appreodroot  avec  plai^rr 
qu'il  existe  du  meme  prince  une  m^dailie  qut  recule  de  ciuq  aai 
le  coDiuieoceinent  de  stin  regne,  dont  la  plus  aacieune  date  comtne 
^toit  I'an  t7r.  ou  395.  Voiri  la  description  de  cette  mddailler 

BACIAeUC  CJTPOMATOT.  Busle  de  Sauromate  III-  eeint 
d'un  diademe,  et  lotirn^  i  droite. 

9T.  Tete  de  Domitien  couroDQ^e  de  lauriera,  el  touroee  i  dnnU; 
dessous,  la  date,  I'an  390  AV.  H- 

La  derniere  date  de  Rliescnporia  III.,  pr^d^cesseur  de  Sauro- 
mate in.,  ^tant  I'an  AilT.  381,  que  nous  offre  une  mt^daille  en  w 
du  cabinel  royal  de  Miioic,  putliöe  par  M.  Sestini*,  raais  oubli^ 
par  MM,  Eckhel  *  et  Mionnet*;  il  scd  suit  qu'il  eiiste  un  'nAa- 
valle  de  neuf  aas  entre  la  demiere  m^daille  de  Rliescuporis  Iltttf 
la  premiere  de  Sawromate  III.  Des  niiuvelles  medailles  qu'on  ü- 
couvrira  peut-etre  dans  la  suite,  nous  erlairciront  comment  cet  iaUS- 
valle  doit  etre  partag^  entre  les  deux  souverains. 

1.  Pcllerin  Rccueil  de  Med.  de   Bois;  p.  34.  pl.  IV.  m.  2. 
Ecklid  Doclr.  Num.  Yeter.  "Vol.  II.  p.  378. 
'*'        Mionn,  Descr.  de  Medaill.  AnL  To.  II.  p.  372.  m.  71. 
**•        Visconti  Iconogr.  Grecque;  To.  II.  p.  360-361.  ' 

^'    9.  Miotin.  Descr.  de  M^daill.  Anl.  To.  11.  p.  37S.  m.  73. 
3.  Vaillanl  NamL  Prüeslaol.  To.  IL  p.   13-1. 
Gary  Hisl.  des  Rois  du  Bosph    p.  .^9. 
._  4.   Vaillanl  Niimi  Praeslanr.  To.  II.  p.   124. 
^pf  .  Haverca'rip  Allgem.  HisL  III.  D.  1.  VIll.  m.  3. 
^  Cary  Hisl.   des  Rois  du  Bosph.  p.  59.  pl.  II    m.  6. 

Hiotiii.  Descr.  de  Medaill.  Aal.  To.  II.  p.  373.  m.  74. 

5.  Pellerin   Ille  Suppl.  au  Rec.   de  Mädaill.  p.  I. 

6.  Khevenh.  Reg.  Vcler.  Num.   p.   164.  l.  III.  n.  9. 

Eclhel  Catal.  Mus.  Caes.  Vindob.  P.  L  p.   135.  a.  1.    et   Doctr.  Nw 
Vet.  Vol.  II.  p.  379.  '  ■     ,   ■ 

7.  Descr.   Num.  Veter.  p.  240.  _         '-_    A 

8.  Doctr.  Num.  Vet.  Vol.  II.  p.  377.  .,     -^   . 

9.  Descr.  de  M^daiU.  AnL  To.  II,  p.  37L 
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ILUDL 

nas  kSnlgllelie  Selilom  des  BMqponui  und  die 
Stodt  Garsasa  auf  der  taurlselien  BbilblnseL 


Der  GegenstaDd  dieser  Abbaudlung,  das  königliche  Schloss  de» 
Bosporus  und  die  Stadt  Gargaza ,  beide  auf  der  taurischen  Halb' 
insel,  wird  einzig  und  allein  von  Diodor  von  Sicilien  erwähnt,  in 
der  EjTzälung  dessen  was  sick  unmittelbar  nach  dem  Tode  P&ri- 
aades  I.  zugetragen  hat  ^  Ohne  dieses  merkwürdige  Bruchstück  aus 
der  frühem  Geschichte  der  Könige  des  kimmerischen  Bosporus 
würden  wir  von  dem  ehemaligen  Vorhandensein  beider  Orte  nichts 
wissen.  Die  Schwierigkeiten  die  sich  den  Erdbeschreibern  neuer 
Zeit  in  der  Bestimmung  beider  Orte  entgegenstellten,  haben  sie 
aSmmtlich  abgehallen  irgend  eine  Aufklärung  darüber  zu  geben, 
oder  sie  auch  nur  zu  versuchen.  Auch  war  ohne  genauere  Kennt- 
nisa  der  taurischen  Halbinsel^  und  ohne  in  derselben  unternommene 
fieiaen,  mit  der  Absicht  das  bis  jezt  Dunkle  zu  erhellen«  nichts 
hierin  zu  thun. 

Die  kürzeste  und  sicherste  Weise  den  Leser  in  den  Stand  'zu 
setzen,  die  Aufgabe  nach  der  vorhandenen  Erzälung  zu  fassen,  ist, 
diese  Nachricht  des  Diodor  übersezt  mitzutheilen. 

«Nach  dem  Tode  Pärisades»,  meldet  Diodor,  «bekriegten  sich 
seine  Söhne,  Satjrrus,  Eumelus,  und  Prytanis,  nnter  einander,  wegen 
der  Obergewalt.  Dem  Salyms,  als  dem  ältesten,  hatte  der  Vater  die 
königliche  Würde  überlassen.  Allein  Eumelus,  der  sich  mit  einigen 
der  benachbarten  Barbaren  befreundet,  machte  ihm  den  Thi^on 
streitig.  Satyrus,  dieses  vernehmend,  zog  ihm  mit  einem  starken 
Heere  entgegen,  ging  über  den  Fluss  Thapsis,  stellte,  als  er  dem 
Feinde  nahe  gekommen,  die  Wagen,  auf  denen  er  seinen  bedeu- 
tenden Vorrath  an  Lebensmitteln  mit  sich  genommen  hatte,  um  das 
Lager,  ordnete  die  Krieger  in  Schlachtordnung,  indem  er,  nach  der 
Weise  der  Skythen,  in  der  Mitte  seinen  Platz  nahm.  Es  waren  mit 
ihm  angezogen  nicht  mehr  als  2000  hellenische  besoldete  Krieger, 
eben  so  viel  thrakische,  20,000  an  skythischen  Hülfsvölkern,  und 
nicht  weniger  als  10,000  Reiter.  Dem  Eumelus  stand  Ariopharnes, 
König  der  Thrakier,  bei,  mit  20,000  Reitern,  und  22,000  zu  Fuss. 
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Das  Gefecht  war  hitzig;  Salynis,  umgeben  von  auserlesenen  Krie- 
i  in  der  Mitte  der  Schlachtordnung  ent- 
gegenstehenden Ariopbarnes  ein  Beilergefecht  und,  nachdem  von 
beiden  Seilen  viele  gelallen  waren,  nölLigte  er  den  König  der  Tlira- 
kier  zum  Weichen,  verfolgte  und  tödlete  er  die  Fliehenden.  Bald 
darauf  ober,  als  er  hörte ,  sein  Bruder  Eumelus  behaupte  auf  dem 
rechten  Flügel  die  Oberhand,  und  seine  Miethvölker  seien  lum 
Weichen  gebracht,  verfolgte  er  die  Fliehenden  nicht  weiter,  kam 
den  Zurück  geschlagenen  der  Seinigen  zu  Hi'ilfe  und.  zum  zweiten- 
male  Ursache  des  Siegs,  schlug  er  das  ganze  feindliche  Heer,  und 
legte  dadurch  olFenbar  an  den  Tag,  ihm  gebühre,  sowohl  wegen  der 
Geburt  als  wegen  seiner  Tapferkeit,  das  ßeich  seines  Vaters. u 

uAriopharnes  aber  und  Eumelus  flohen  mit  ihrem  geschlagenen 
Ueere  auf  das  königliche  Schloss,  Dieses  lag  am  Flusse  Thapsis,  der 
es  umfloss,  und  durch  hinlängliche  Tiefe  den  Zugang  zur  Burg  sehr 
erschwerte.  Sie  war  von  schrnfien  Felsen  und  dichter  Waldung 
umgeben;  durch  ley.tere  hatte  mau  zwei  Zugänge  angebracht.  D«r 
eine  ntil  hohen  Thürmen  und  Vormauern  befestigt,  führte  in  die 
Burg  selbst.  Der  zweite  mit  böl/.ernen  Schutzwerken  versehen,  lag 
an  der  andern  Seite  im  Sumpfe-,  die  Wohnungen  waren  daseUiSt 
über  dem  Wasser  auf  Pfalen  errichtet.  Da  nun  dieser  Ort  vuo  allen 
Seiten  so  gut  befestigt  war,  verheerte  Saljrus  anfanglich  die  feind- 
liche Gegend,  und  verbrannte  die  Dörfer,  aus  denen  er  viele  Ge- 
fangene und  sehr  viele  Beute  mit  sich  nahm.  Als  er  aber  hernach 
versuchte,  durch  den  Eingang  ins  königliche  Schloss  gewaltsam  ein- 
zudringen, verlor  er  an  der  Vormauer  und  vor  den  Thürmen  viel 
Mannschaft,  und  zog  sich  zurück.  Hierauf  nun  griff  er  den  Eingang 
an  der  Seite  des  Sumpfes  an,  kam  in  den  Besitz  der  hölzernen  Ver- 
fh eid ig ungs werke,  plünderte  sie,  sezte  über  den  Flu^s,  und  begann 
die  Waldung  niederzuhauen,  durch  welche  allein  man  ans  Seblo« 
gelangen  konnte.  Während  man  nun  hieran  unermüdet  arbotele, 
gerietb  der  König  Ariopharnes  in  ängstliche  Besorgniss,  man  könne 
die  Vestung  mit  Gewalt  nehmen,  und  kämpfte  mit  äusserster  Kühn- 
heit, weil  einzig  und  allein  im  Siege  Rettung  noch  zu  erwarteo 
war.  Die  Bogenschützen  stellte  er  auf  beide  Seiten  des  Weges  am 
Eingange;  durch  sie  verwundete  er,  ohne  Mühe,  diejenigen  wdclie 
die  Waldung  niederhieben,  da  sie,  wegen  des  dichten  Gehöliet, 
weder  gegen  die  abgeschossenen  Pfeile  sich  schützen,  noch  sonst 
vertheidigen  konnten.  Die  Leute  des  Satynis  hatten,  drei  Tage  lang, 
die  Waldung  niederhauend  um  sieb  einen  Durchgang  zu  verschaffen, 
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mutlug  alle  Beschwerden,  mit  Mühe  ertragen.  Am  vierten  näherten 
tie  sich  der  Mauer,  erlitten  aber,  überwältigt  von  der  Menge  der 
Pfeile  und  Wurfspiease,  und  wegen  der  Enge  des  Ortes,  grossen 
Verlust  Doch  drang  Meniskua,  der  Anfuhrer  der  Söldner,  ausge- 
zeichnet durch  Einsicht  und  Kühnheit,  durch  den  neugehauenen 
Weg,  und  griff  die  Mauer  an,  aufs  lebhafteste  mit  den  Sein^en 
kämpfend,  ward  aber  von  der  Mehiaahl  derer  die  einen  Ausfall 
thaten  zurückgedrängt.  Allein  sobald  Satyms  den  Meniskus  in  Ge- 
fahr sah,  kam  er  ihm  eiligst  zu  Hülfe,  bestand  den  Ausfall  der 
Feinde  ohne  zu  weichen^  ward  aber  von  einem  Wurfspiess  in  den 
Arm  verwundet;  zog,  übel  durch  diese  Wunde  zugerichtet,  in  sein 
Lager  zurück,  und  starb  in  der  folgenden  Nacht,  nachdem  er  nur 
neun  Monate,  nach  seines  Vaters  Pärisadea  Tode,  die  königliche 
Würde  besessen  hatte.  Meniskus,  der  Anfährer  der  Miethkri^er,. 
hob  nun  die  Belagerung  auf,  führte  sein  Heer  in  die  Stadt  Gargaza^ 
und  brachte  von  da  den  Leichnam  des  Königs  über  den  Fluss  nach 
Pantikapftum,  zum  Bruder  des  Satyrus,  Prytanis.  Dieser  veranstaltete 
ihm  ein  äusserst  prächtiges  Begräbniss,  sezte  ihn  in  der  königlichen 
Gruft  bei,  begab  sich  schnell  nach  Gavgaza  und  übemahn»  dasdbsl 
daa  Heer  nebst  der  königlichen  Gewalt.  )i 

«Eumelus  suchte  nun  wegen  eines  Theils  dea  Königreichs  mit 
ihm  zu  unterhandeln.  Prytanis  ging  jedoch  darauf  nicht  ein,  hinter- 
liess  in  Gai^aza  eine  Besatzung,  kam  nach  Pantikapäum  zurück,  un4 
befestigte  sich  in  der  königliehen  Gewalt.  Während  dieser  Zßh 
nahm  Eumelus,  dem  die  Barbaren  beistanden^  Gargaza  und  mehrere 
der  andern  kleinen  Städte  und  Flecke.  Den  ihm  mit  seinem  Heer 
entgegen  ziehenden  Prytanis  besiegte  er  in  einer  Schlacht,  sehloss 
ihn  innerhalb  der  Landzunge  an  der  mäotischen  See  ein,  und  zwang 
ihn  Verträge  einzugehen,  durch  welche  er  dem  Eumelus  seine  Krie- 
ger übergab  und  aus  dem  Königreiche  sich  zu  entfernen  versprach. 
Prytanis  inzwischen,  als  er  nach  Pantikapäum,  dem  immerwährenden 
Hoflager  der  Könige  des  Bosporus  gekommen  war,  versuchte  von 
neuem  sich  der  königliehen  Gewalt  zu  bemächtigen.  Allein  er  ward 
überwältigt,  floh  nach  Kepi,  und  ward  daselbst  getödtet.» 

Wir  finden  in  dieser  kurzen  Geschichte  der  Söhne  und  Nach- 
folger des  Pärisades  den  Gegenstand  unserer  Untersuchung,  das 
königliche  Schloss  des  Bosporus,  und  die  Stadt  Gargaza;  das  erstere 
gewiss  nicht  oberflächlich  beschrieben,  die  zweite  zwar  nur  im  Vor- 
beigehen erwähnt,  jedoch  nicht  ohne  einige  Hinweisung  auf  ihre 
Lage. 
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Was  in  Hinsicht  des  königlichen  Schlosses  auffällt,  ist  dass  Dio- 
dor  diesen  Ort  nie  anders  als  xa  ßwjiktut^  den  königlichen  Pallast, 
nennt,  obgleich  es  keinem  Zweifel  unterworfen  ist,  dass  er  ausser- 
dem noch  einen  andern  Namen  besessen  hat. 

Wenn  Diodor,  im  Anfange  seiner  Erzählung,  Ton  Barbaren 
spricht*,  mit  denen  Eumelus  sich  verbunden  halte,  so  ist  unter 
diesem  Ausdrucke  wahrscheinlich  nur  der  König  der  Thrakier  Ario- 
phames,  den  er  selbst  alsbald  nennt,  gemeint;  denn  die  Griechen 
welche  die  Halbinsel  von  Pantikapäum  inne  hatten,  konnten  die 
Thrakier  mit  Recht  für  Barbaren  ansehen.  Von  Pärisades  L  bis  um 
die  Zeit  des  Mithradates  Eupator,  waren  die  Thrakier  die  Nach- 
barn der  Skythotaurier.  Anfangs  mochten  die  leztem  nur  wenig 
Land  hinter  der  Landzunge  von  Taphrä  in  Besitz  gehabt  haben. 
Aber  bald  hatten  sie  ihr  Gebiet,  erst  bis  zum  Borysthenes,  und 
dann  weiter  bis  zum  Tyras  und  Istrus  erweitert  ^* 

Unser  königliches  Schloss  war,  um  das  was  Diodor  davon  sagt 
zusammen  zu  fassen,  von  steilen  Felsen  umgeben  ^\  welche  Worte, 
wie  sich  aus  der  Erzälung  der  Kriegsvorfalle,  und  aus  meinen  unten 
folgenden  Bemerkungen,  ergiebt,  so  zu  verstehen  sind,  als  wenn 
Diodor  deull icher  gesagt  hätte:  die  Burg  lag  auf  einem  hohen  Fel- 
sen, mit  steiler  und  schroffer  Seiteuwand  umgebeJi. 

Der  ganze  Fels  war  mit  undurchdringlicher  Waldung  auf  allen 
Seiten  rings  umher  eingefasst.  Dieser  Waldkranz  musste  von  bedeu- 
tender Tiefe  und  von  nicht  geringem  Umfange  sein.  Denn  um  sich 
einen  schmalen  Weg  durch  denselben  zu  bahnen,  mussle  Satyrus 
drei  Tai^e  lang,  und  wahrscheinlich  eben  so  viele  Aächte,  seine 
Kriciger  mit  Anstrengung  die  Bäume  fallen  lassen,  und  konnte  sich 
erst  am  vierten  Tage  der  Aussenmauer  nähern. 

Zwiscben  dem  Felsen  und  der  Waldung  lief,  nicht  weit  vom 
Fiisse  der  \  estung  entfernt,  eine  Mauer,  wie  sichs  voraussetzen  lässt, 
mit  Verlhcidigungswerken  und  Thürmen,  um  den  Feind,  wenn  er 
durch  die  Waldung  gedrungen,  zurückzutreiben,  und  um  ihn  zu 
verhindern,  die  schrofien  Seiten  des  von  der  Mauer  nnd  der  Wal- 
dung eingeschlossenen  Felsens  zu  ersteigen.  Auch  waren  viele  an- 
dere Vesten  der  Alten ,  ausser  der  Hauptmauer  welche  die  Burg 
einsc  bloss,  noch  mit  besondern  Mauere inffissungen  umgeben;  iheils 
in  die  Runde,  theils  mit  solchen  welche  den  Weg  von  oben  bis  in 
die  Ebene  hinab  auf  beiden  Seiten  einschlössen,  oder  sich  mit  den 
Mauern  der  am  Fusse  des  Berges  gelegenen  Stadt  verbanden.  Zum 
Beispiele  dient  Pergamus,  welches  selbst  am  Abhänge  des  Felsens 
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mit  xwei  Mauenunkreiseii  yerseben  war  *•  Wie  fest  die  Ausseowerke 
des  Schlosses  des  Bosporus  am  Haupteingaoge  sein  mussten,  erhellt 
daraus,  dass  Satyrus,  obgleich  mit  höchster  Anstrengung  und  mit 
einem  ansehnlichen  Heere  an  dieser  Seite  kämpfend,  dennoch  su- 
rückgetrieben  wurde,  und  blos  an  einer  andern  vordringen  konnte. 

Um  den  Wald  lief  der  Thapsis,  ein  Fluss  von  hinlänglicher 
Tiefe  um  den  Feind  aufzuhalten.  War  die  Seite  wo  sich  der  ein- 
zige Zugang  befand,  der  auf  den  Fels  führte,  auch  vom  Thäpsb 
umflossen,  so  konnte  die  Brücke»  im  Fall  eines  Angrifis  sehr  leicht 
weggenommen  werden.  Uebrigens  war  die  Nähe  des  Thapsis  ein 
grosser  Vortheil  der  Lage  dieser  Burg*,  ein  Vortheil  der  im  Aller- 
thume  för  sehr  wichtig  gehalten  wurde.  Das  schön  befestigte  Schloss 
von  Agrigent  lag  an  zwei  Flüssen  *• 

Diese  Veste  hatte  nur  zwei  Zfagänge.  Ein  einziger  führte  auf 
den  Felsen  auf  dem  sich  die  königliche  Burg  befand.  Die  oben  er« 
wähnten  gemauerten  Aussenwerke  und  Thürme,  die  um  den  ganzen 
Bergfelsen  liefen,  schüzten  auch  diesen  Zugang,  und  waren  hier  nö- 
thiger  und  wichtiger  als  anderswo.  Satyrus  der  anfänglich  die  Veste 
von  dieser  Seite  erstürmen  wollte,  wurde  mit  grossem  Verluste  zu- 
rückgeschlagen, und  fand  es  rathsamer  den  Angriff  von  dieser  Seite 
aufzugeben,  um  ihn  von  einer  andern  zu  versuchen. 

Da  der  alte  Schriftsteller,  aus  dem  Diodor  seine  Erzälung  ent- 
lehnte, von  unserer  königlichen  Bui^  spricht,  nicht  um  von  ihr  eine 
vollständige  Ortsbeschreibung  zu  geben,  sondern  uns  nur  so  viel 
davon  meldet,  als  nöthig  war  die  Kriegsvorfalle  zu  verdeuüichen, 
so  muss  man  einiges,  hie  und  da,  errathen.  So  ist  es*  zum  Beispiel, 
sehr  wahrscheinlich,  dass  auf  der  Seite  wo  der  einzige  Zugang  auf 
die  königliche  Burg  führte,  weniger  Waldung  war,  zumal  da  an 
der  Aufgangsseite  das  nahe  Ufer  des  Meeres  keinen  tiefen  Wald  zu- 
liess,  und  für  den  König  und  sein  Gefulge  ein  hinlänglich  breiter 
Weg  bis  unten  auf  die  Ebene  sich  befand.  Wäre  dieses  nicht  der 
Fall  gewesen,  so  hätte  Diodor  gewiss  berichtet,  wie  Satyrus,  als  er 
den  Sturm  von  dieser  Seite  begann,  gar  grosse  Mühe  und  Arbeit 
gefunden  habe,  das  dichte  Gehölz  niederzuhauen,  so  wie  es  nach- 
her, als  er  den  zweiten  Zugang  bestürmte,  ausführlich  gemeldet 
wird»  Die  Anlage  guter  und  starker  Aussenwerke  und  Thürme  von 
Stein  haben  also  hier  den  Mang'el  an  dichter  und  gehörig  tiefer 
Waldung  hinlänglich  ei'sezt  Diodor  meint  die  Mauern  am  Aufgange 
zur  Burg,  und  begreifl  sie  unter  dem  Worte  ro  nqimelxuifui'' .  lieber- 
haupt  waren  bei  den  uralten  Vesten  der  Griechen^  wozu  auch  die* 
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ses  Itönigliche  Srhloss  des  Bosporus  zu  rechnen,  das  Mauerwerk  am 
Eingange  tlerselbeti  cuelstens  doppelt  so  dick  als  das  übrige  des 
Gemäuers. 

Der  zweite  Zugang  war  an  einer  andern  Seite,  welche  ein 
Sumpf,  der  mit  dem  Flusse  Thapsts  in  Verbindung  stand,  befestigte. 
Die  Vestungswerke  und  Thürme  halle  man  hier  von  Holz  gebauet, 
sie  ruheten  über  dem  Wasser  auf  Pfälen.  Hinter  diesen  Verthei- 
d^ungswerkeii  waren,  wie  sich  aus  Diodor's  Eraälung  ergiebt,  üäa- 
■er  iur  die  Krieger  und  andere  dem  Heere  unenlhehrlirhe  Leute, 
^ichfatls  hölzern  und  auf  Pfälen  erbauet.  Als  Satyrus  den  Sumpf 
erstilnnt  hatte,  liess  er  diese  Werke  und  Häuser  plündern.  Diese 
Seile  welche  vornemlich  der  Sumpf  befestigte,  war  eigentlich  für 
«ine  zweite,  oder  für  eine  N  eben  -  V  est  ung,  anzusehen.  Man  konnte 
diese,  wie  es  Satyrus  ercwaag,  eingenommen  haben,  ohne  dadurch 
mit  einiger  Wahrscheinlichkeit  boSen  zu  dürfen,  sich  auch  des  kö- 
niglichen Schlosses  zu  bemächtigen.  Inzwischen  darf  man  nic^t 
zweifeln,  dass  nach  dieser  Sumpliserte  hin  ebenfalls  eine  Verbingung 
zwischen  der  hoben  Felsenburg  zu  den  steinernen  Ausseowerkea 
herab,  und  von  leztern,  mittelst  eines  schmalen  Fusssteiges,  durch 
den  Wald,  und  von  da  an  den  Fluss,  zur  hölzernen  Sumpf-Veste 
Statt  fand.  Man  weiss,  dass  bei  den  Alten  überhaupt  Sümpfe  zum 
Schutze  der  Vestungen  benuzt  wurden.  Die  Akropolis  von  Orcho- 
menus  in  Arkadien  war,  während  des  Winters,  durch  einen  Sumpf 
geschüzt*;  das  Schloss  Tichos,  auf  dem  Vorgebirge  Araxus,  umgab 
ein  tiefer  Sumpf  der  mit  dem  Meere  in  Verbindung  stand*;  ein 
ähnlicher  Sumpf  scheint  zur  Befestigung  von  Thespiae  beigetragen 
zu  haben  '". 

Bevor  man  die  ehemalige  Lage  beider  Orte,  der  königltcfaeo 
Bnrg  des  Bosporus  und  der  Sladl  Gargaza,  und  fürs  erste  jener,  in 
«Iw  tanriscbeo  Halbinsel  aus6ndig  zu  machen  versucht,  niuss  Toriur 
bestimmt  werden,  wie  weit  sich  zur  Zeit  Pärisades  l.  das  Kräii^ 
veieb  des  Bosporus  erstreckte,  und  innerhalb  welches  Bereicbs  also 
beide  Orte  gelegen  haben  müssen.  Ausser  der  genauem  Bestim- 
nung  dieser  Gränze  in  den  alten  Erdbeschreibern,  unterstützen  niu 
hier  die  auf  der  Halbinsel  Taman  gefundenen  Denkmäler  aas  der  Zeit 
der  Herrschad  Pärisades  L  die  von  sehr  grossem  Wertbe  sind.  Dm 
erste  von  ihnen  ist  die  schöne  Aufschrift  welche  auf  Veranlassni^ 
seiner  Gemalin,  Komosarye,  gesezt  wurde,  als  sie  die  Bildsäule  des 
Pärisades  und  ihre  eigene  ihren  Schutzgoltheiten,  dem  Anerges  und 
der  Astara,  widmete^*.     Das  zweite   Denkmal  ist  die  Inschrift  des 
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Xenoklid  ^*,  des  Posis  Sohn,  welche  auch  dadurch  höchst  merkwür^ 
dig  wird,  dass  sie  den  König  P&risades  Leucons  Sohn  nennt,  wo- 
durch wir  die  völlige  Gewissheit  erhalten,  dass  die  eben  erwähnten 
Denkmäler,  ehen  so  wie  ein  drittes,  von  Mestor,  Sohn  des  Hippo- 
sthenes,  errichtet,  unter  Pärisades  I.  g^raben  worden  sind.  Ein 
viertes  Denkmal  ist  vor  kurzem  in  der  Gegend  des  alten  Pantika- 
p9um  entdeckt  worden,  Phanomach,  Aufseher  des  Tempels  des 
Apollo,  hatte  es  errichtet  ^'. 

Die  eben  angeführten  trefflichen  Urkunden  aus  Pärisades  I.  Zeit 
lehren  uns,  dass  das  Reich  des  Bosporus  sich,  gegen  Westen  hin, 
nicht  weiter  als  bis  Theodosia,  diese  Stadt  mit  eingerechnet»  er- 
streckte. Zum  Ueberflusse  sagt  dasselbe  uns  ausdrücklich  Strabo  ^\ 
indem  er  hinznsezt  ^':  dass  das  westliche  Ende  des  Hafens  Yon  Theo- 
dosia die  Gränze  der  Besitzungen  der  Bosporaner  und  Taurier,  oder 
die  Gf*gend  gewesen  wo,  nach  der  Inschrift  des  Phanoonach  die 
TEPMONEE  ÄKPOI  TJTPnN  sich  befanden.  Die  ganze  südliche 
gebirgige  Gegend  oder  Küste  am  Pontus  Euxinus,  die  alsbald  vom 
Hafen  von  Theodosia  nach  Westen  hin,  bis  nahe  an  die  kleine 
Chersonesus,  nemlich  bis  etwas  über  den  avfißoXcav  Xife/ji^j  in  einer 
Länge  von  1000  Stadien  sich  erstreckt  ^*,  war  von  den  Tauriem  ^' 
besezt,  einem  skythischen  '*  Seeräuberei  treibenden  ^*,  durch  rohe 
Sitten  und  Grausamkeit'^,  Tomebmlich  gegen  die  an  ihrer  Küste 
Gestrandeten,  welche  es  einer  bei  ihnen  verehrten  Göttin  zum  Opfer 
dai^ebracht  haben  soll  *^,  bekannten  Volke,  nach  welchem  das  ganze 
Ufer  die  taurische  Seeküste  hiess  '*.  Aber  auch  noch  sehr  weit  in 
die  Breite  erstreckte  sich  das  Gebiet  dieser  Taurier,  oder  Skytho- 
taurier;  denn  ihnen  gehörte,  ausser  der  gebirgigen  Seeküste,  das 
ganze  daran  stossende  sehr  bedeutende  flache  und  sehr  fruchtbare 
Land,  bis  an  die  Landenge  oder  den  Eingang  der  Halbinsel  hinauf, 
und  von  da  weiter  bis  zum  karkinitischen  Meerbusen  ^^.  Demnach 
waren  sie  Herren  der  Halbinsel,  von  ihrer  östlichen  Gränze  am  Ge- 
biete des  Bosporus  an,  bis  an  das  Ufer  des  Meeres  nach  Westen» 
Dieser  ganze  Landstrich  der  Skythotaurier  hiess  Klein -Skytbien^, 
die  Halbinsel  aber  ward  bald  die  taurische,  bald  die  skythische, 
genannt  '^. 

PI  in  bemerkt,  da  wo  er  von  den  Besitzungen  der  Skythotaurier 
spricht^*,  dass  lezteres  Gebiet  gegen  Morgen  an  das  der  satarchi- 
schen  Skythen  stiess.  Weil  Plin,  wie  es  scheint,  nicht  blos  von  sei- 
ner, sondern  von  einer  altern  Zeit  spricht,  so  mögen  diese  Satarchen 
ungefähr  von  der  Gegend  des  heutigen  Sudag  an,  bis  cum  westli- 
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chen  Arme  des  Hafens  der  zu  den  Zeiten  des  Plin  schon  verfalle- 
nen und  verlassenen  Stadt  l^beodosia  ^^,  ihre  Sitze  gehabt  haben. 
Nach  Mela  ^'  erstreckten  sich  die  Besitzungen  dieses  Volks  nördlich 
an  der  Gränze  des  Bosporus  hinauf,  bis  an  die  Mäotis,  und  von  da 
ge^en  Abend  hin.  Von  welcher  Zeit  an  diese  Satarchen  die  erwähn- 
ten Wohnsitze  eingenommen,  ist  unbekannt.  Ich  zweifle  aber  gänz- 
lich, dass  PeyssonneFs  Meinung^'  üb^r  die  satarchischen  Skythen, 
und  über  den  Ursprung  ihres  ISamens,  gegründet  sei. 

Da  wir  nun  so  genau  die  westliche  Gränze  des  Gebietes  des 
Bosporus  angegeben  finden,  weit  genauer  als  es  mit  vielen  andern 
Reichen  geschehen  ist:  so  wissen  wir  zugleich,  innerhalb  welches 
Landstriches  die  königliche  Bui^  des  Bosporus,  und  die  Stadt  Gar- 
gaza, gelegen  haben  müssen.  Man  darf  nur  vom  westlichen  Ende 
des  Hafens  von  Theodosia  eine  Linie  nach  Norden  ziehen,  westlich 
der  Landzunge  die  den  Siwasch  von  der  mäolischen  See  trennt, 
welche  Diodor  in  seiner  oben  mitgetheilten  Erzälung  genau  be- 
zeichnet, und  hinter  einem  kleinen  Theile  des  nach  Westen  sich 
wendenden  Busens  des  Siwasch;  und  die  Gränzen  des  bosporischen 
Reichs  auf  der  taurischen  Halbinsel,  und  also  der  Raum  innerhalb 
dessen  beide  Orte  sich  befunden  haben  müssen,  ist  bestimmt.  Denn 
zur  Festsetzung  der  angegebenen  nördlichen  Gränze  nöthigt  uns  in 
der  Erzälung  des  Diodor  der  Urasland,  dass  Eumelus  den  Prytanis 
innerhalb  der  Landzunge  einschloss  '^;  sie  nmsste  folglich  sich  noch 
auf  dem  königlichen  Gebiele  befinden,  weil  die  Heere  nicht  unge- 
straft die  (iränzen  des  (iebietes  der  Taiiricr  würden  überschritten 
haben.  Diese  Gränzlinie  beträgt,  die  südliche  Landspitze  des  Hafens 
von  Theodosia  mit  eingerechnet,  gegen  150  Stadien,  oder  gegen  30 
Werst.  Dies  war  demnach  die  Gränze  des  bosporanischen  Reichs 
auf  der  taurischen  Halbinsel  zu  Pärisades  I.  Zeit.  Dass  späterbin 
dieses  Gebiet  in  viel  engere  Gränzen  eingeschlossen,  aber  nicht  sehr 
lange  darauf  ausserordentlich  vergrösserl  worden  war,  soll  unten 
bewiesen  werden. 

Eine  dunkele  jNachricht  des  Strabo  ^\  wo  er  von  der  Land- 
zunge spricht  welche  die  taurische  Halbinsel  mit  dem  festen  Lande 
verbindet,  hat  zu  mancherlei  Irrthümern  (lelegenheit  gegeben.  Am 
Anfange  spricht  der  genannte  Schriftsteller  von  der  Breite  dieser 
Landenge,  ^^ eiche  er  auf  40  Stadien  sezt,  eine  Angabe  welche  mit 
den  8^  Wersten,  die  ihr  jezt  gegelien  werden,  übereinstimmt.  Allein 
Strabo  fügt  hinzu:  «andere  setzen  die  Breite  dieser  Landzunge  auf 
360  Stadien.»  Eine  Behauptung  ohne  Sinn^  denn  wie  kann  die  Breite 
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dieses  Ortes  bald  44),  bald  360  Stadien  betragen?  Es  ist  offenbar, 
dass  Strabo  hier  die  Breite  jener  Landzange  mit  der  Länge  der 
Landzunge  von  Arabat  verwechselt  bat,  welche  die  Mäotis,  oder 
das  asofsche  Meer,  vom  Si wasch,  oder  dem  faulen  Meere,  trennt, 
und  die  sich  ganz  in  der  Nähe  der  Landenge  von  Taphrä  befindet. 
Dass  aber  die  von  Strabo,  oder  in  seiner  Quelle,  angegebene  Breite 
von  360  Stadien  nichts  anders  als  die  Länge  der  Zunge  von  Arabat 
ist,  und  beide  Orte  mit  einander  verwechselt  worden,  folgt  unwi- 
dersprechlich  aus  desselben  Schriftstellers  Bemerkung  '^  wo  er  sagt, 
Hypsikrates  melde,  Asander  habe  der  Halbinsel  Landzunge,  die  an 
der  mäotiscben  See  liege,  und  360  Stadien  betrage,  mit  einer  Ver-* 
tbeidigungsmauer  versehen.  Das  was  Strabo  hier  xov  tad^^ov  zijg 
Xie^^cvqatn)  rov  Tr^g  r^  MauiziSi  nennt,  kann  nichts  anders  als  die 
Landzunge  von  Arabat  sein.  Die  Länge  von  360  Stadien  triSl  ziem- 
lieb  mit  ihrem  Inhalte  nach  neuen  Messungen  überein,  nach  denen 
sie  nur  um  25  Werste  grösser  ist  Asander  hatte  seine  Mauer  durcb 
sehen  Thürme  auf  jedem  Stadium  befestigt,  weil  er  einsah,  dass 
ohne  diese  Maasregel,  die  Mauer  und  der  Graben  bei  Tapbrä  sein 
Gebiet  nicht  gegen  feindliche  Einftllle  von  der  Nordseite  her  schützen 
könne.  In  neuer  Zeit  ist  man  in  die  Krimm  mehr  als  einmal  über 
diese  Landzunge  feindlich  eingedrungen,  weil  die  Unwissenheit  der 
Tataren  sie  unbefestigt  gelassen  hatte  ^^.  Dass  Strabo  unter  der  Be- 
nennung der  Landzunge  der  mäotiscben  See  durchaus  nicht  eine 
Grinzscheidung  der  Halbinsel  von  Pantikapäum,  in  der  Richtung 
vom  Pontus  Euxinus  zur  Maotis,  verstehen  konnte,  folgt  schon  daraus, 
weil  geraume  Zeit  vor  Asander,  wie  unten  bemerkt  werden  wird, 
die  vormalige  Gränze  des  Bosporus',  von  Theodosia  an  bis  zur  Land- 
zunge des  Siwasch,  nicht  weiter  Statt  fand,  weshalb  also  in  Strabo  s 
▼iel  späterm  Beriebt  nicht  weiter  von  der  alten  Gränze  die  Bede 
sein  kann. 

Strabo  kann  in  der  hier  angeführten  Stelle  nur  von  der  be- 
trScbtlichen  Landzunge  bei  Arabat  sprechen.  Der  gelehrte  Verfasser 
eines  vortrefflichen  Werks  über  die  alte  Elrdbescbreibung  scheint 
ungewiss  zu  sein  *\  ob  er  die  360  Stadien  auf  Asanders  Mauer, 
oder  auf  jenen  vom  Kaiser  Konstantin  erwähnten  Graben  ziehen 
solle.  Nacb  seiner  Meinung  lief  Asanders  Grabra  und  Mauer  von 
Arabat  nach  Theodosia.  leb  wende  aber  hiergegen  ein,  dass  dann 
diese  Mauer  nicht  360  Stadien,  sondern  kaum  150  würde  lang  ge- 
wesen sein.  Zweitens,  würde  Strabo  den  Isthmus  zwischen  Theo- 
dosia und  Arabat  nicht  die  Landenge  am  miotiscben  Meere  haben 
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nennen  können;  vielmehr  würde  er  sie  die  Landenge  2 wischen  dem 
Pontus  Euxinus  und  der  Mäotis  geheissen  haben.  Drittens,  wurde 
zu  Asanders  Zeil,  wegen  der  damals  nicht  weiter  hestehenden  alten 
Gränzscheidung  des  Bosporus,  diese  Mauer  theils  überflüssig,  theils 
unstatthaft  gewesen  sein.  Da  Hr.  Mannert  seine  Meinung  über  den 
von  Konstantin  Porphyrogenitus  erwähnten  Graben  in  seiner  zwei- 
ten Ausgabe  berichtigt  hat,  so  erinnere  ich,  um  zu  beweisen,  dass 
Strabo  diesen  Graben  nicht  gemeint  haben  könne,  nur  soviel ^  dass 
wenn  Hr.  Mannert,  wie  es  scheint,  in  seinen  Worten:  «die  Länge 
«der  östlichen  Halbinsel  von  dem  Walle  bis  zur  bosporischen  Meer- 
aenge  beträgt  9  geographische  Meilen  oder  360  Stadien»,  eine  Mauer 
in  dieser  Aichtung  verstehet,  die  folglich  dieselbe  sein  müsste  die 
Asander  gebauet  und  befestigt  haben  soll;  ich  ihm  unmöglich  Recht 
geben  kann,  weil  eine  solche  Richtung  ganz  zwecklos  gewesen  sein 
und  allem  entgegenstehen  würde,  was  uns  alte  Geschichte  und  Erd- 
beschreibung davon  lehren^  wenn  man  auch  nicht  in  Anschlag  brin- 
gen wollte,  dass  die  deutlichen  Ueberreste  der  Mauer  mit  Thür- 
men,  die  man  irrig  dem  Asander  zuschreibt,  femer  der  alsbald  zu 
erwähnende  Graben  der  Skythen,  uns  offenbar  beweisen,  dass  diese 
und  alle  andern  Gränzbestimmungen  des  Bosporus,  dem  Wesen  der 
Sache  gemäss,  eine  Richtung  von  Süden  nach  Norden  erhalten  halten. 

Auch  ist  Asanders  Befesligungsmauer  der  Landzunge  des  Si- 
wasch,  durchaus  nicht  zu  verwechseln^^  mit  den  Spuren  einer  Mauer 
und  eines  Grabens  auf  der  Halbinsel  von  Kcrtsch,  welche  auf  des 
hochverdienten  Pallas  Karte  angegeben  sind  ^•.  Denn  alles  was  der 
Meinung  entgegenstand,  Asanders  Mauer  habe  von  Arabat  nach 
Kaffa  gereicht,  ist  auch  dieser  Vermutbung  entgegen,  und  jene  als- 
bald wieder  zu  erwähnende  Mauer  rührt  gewiss  aus  einer  frühern 
Zeit  her. 

Eben  so  wenig  ist  es  wahrscheinlich  ^',  dass  die  Sklaven  der 
Skythen  welche  sich  ihren  zurückkehrenden  Herren  entgegensezten, 
die  erste  Anlage  zu  jener  Befestigung  von  Arabat  nach  Kaffa  soll- 
ten gemacht  haben.  Man  muss  vielmehr  vermulhen,  dass  ihre  Ar- 
beit eine  blos  für  den  Augenblick  bestimmte  Schutzwehr  gewesen. 
Merkwürdig  ist  es  aber,  dass  die  Richtung  dieses  Grabens  der  Sky- 
then gleichfalls  von  Süden  nach  Norden  ging  ^^.  Auch  folgt  aus 
dieser  Erzälung,  dass  die  Skythen  welche  die  Unternehmung  nach 
Medien  versucht  hatte,  den  östlichen  Theil  der  Halbinsel  bewohn- 
ten, imd  ein  ganz  verschiedener  Stamm  von  denen  sein  mussten, 
welche  sich  im  westlichen  Theile  angesiedelt  hatten. 
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Uefar^gens  waren  bei  den  Griechen  Mraern  zur  Gränsscbeidnng 
grösserer  and  kleinerer  Besitzungen,  zuweilen  mit  Befestigungen  und 
Tbfimien,  sehr  üblich.  Hierzu  gehören :  die  Mauer  welche  an  einer 
Landenge  das  Gebiet  der  Stadt  Chersones,  oder  die  kleine  Halbinsel, 
Ton  der  grossen,  der  Krimm,  abschnitt:  die  Mauer  und  der  Graben 
bei  Taphrä,  welche  den  Haupteingang  in  die  Krimm  schüzten:  eine 
Maner  welche  die  Landeoge  von  Kyzikus  durchschnitt'*:  die  bei- 
den Mauern  welche  die  Landeoge  von  Korinth,  tbeils  vom  Pelo- 
ponnes,  theils  vom  festen  Lande  absonderte  ^^t  femer  die  lange 
Mauer  welche  ganz  Pamphylien  einschloss,  so  dass  diese  ganze  Land- 
schaft, theils  vom  Meere,  theils  von  der  Mauer  umgeben  war^^ 
welche,  wie  uns  ein  aufmerksamer  Reisender  berichtet  ^^,  von  fester 
und  sehr  schöner  Bauart  war^  sie  mochte,  wo  es  der  Ort  bedurfte, 
mit'  besondem  Befestigungen  und  Thürmen  versehen  sein^',  und 
es  ist  nicht  unwahrscheinlich  dass,  wie  dieser  Reisende  veimuthet, 
le  Bruyn^^  einiges  von  den  Ueberresten  dieser  Bauwerke  gesehen. 
Doch  scheint  es  ein  Irrthum  zu  sein,  wenn  jener  glaubte,  dass  diese 
Mauern  und  Tbürme  ein  Werk  der  Lykier  gewesen  sind,  um  sich 
von  den  Pamphyliem  zu  trennen.  Auch  ist  noch  zu  bemerken, 
dass  das  Gebiet  der  alten  Stadt  Chersones  überall  mit  den  Grund- 
mauern, welche  die  Grundstücke  und  Wohnplätze  der  Bürger  von 
einander  trennten  bedeckt  ist,  einer  Gewohnheit  zu  Folge,  deren 
Spuren  auch  sonst  überall  in  Griechenland  wahrzunehmen  sind^^. 

Ueberhaupt  lassen  sich  die  Gränzeo  des  bosporischen  Gebietes 
auf  der  taurischen  Halbinsel  für  vier  bestimmte  Zeiträume  mit  zu- 
verlässiger Genauigkeit  angeben.  Im  ersten  Zeiträume,  der  wahr* 
scheinlich  mit  der  Verwaltung  der  Archäanaktiden  anhebt,  und  Pä- 
risades  L  und  seiner  Nachfolger  Zeiten  in  sich  begreift,  erstreckte 
sich  dieser  Staat,  wie  oben  erwiesen  ward,  gegen  Abend  hin,  bis 
zu  einer  vom  westlichen  Arme  des  Hafens  von  Theodosia,  etwas 
westlich  hinter  der  Landzunge  des  mäotischen  oder  vielmehr  des 
fiiulen  Meeres  gezogenen  Linie.  Ein  tiefer  Graben  in  derselben 
Richtung  war  unter  dem  Kaiser  Diokletian  gleichsam  eine  natürliche 
Grinze  zwischen  den  Chersoniten  und  dem  Bosporus;  die  Stadt 
Kaffii  wird  wenigstens  als  solche  namentlich  aufgeführt  ^\  und  wenn 
hier  die  Landzunge  der  Mäotis  nicht  genannt  ist,  so  darf  uns  dieses 
nicht  abhalten,  sie  mit  Gewissheit  als  die  Nordgränze  jenes  Grabens 
anzunehmen,  weil  Konstantin  eines  schiftbaren  Grabens  gedenkt,  auf 
dem  man  im  vierten  Jahrhundert  aus  der  Mäotis  in  den  Pontus 
Euxinus  gelangte,  und  welcher,  um  so  kurz  als  möglich  zu  sein. 
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gerade  mit  jener  Gränze  Eine  Richtnng  hatte  ^'.    Von   der  Grfinze 
des  europäischen  Bosporus  in  diesem  ersten  Zeiträume  spricht  Stnbo 
nie:   er  gedenkt  blos  der   Gränzen  die  von  mir  dem  zweiten  und 
dritten  Zeiträume  angei/viesen  werden.    Strabo  meint    offenbar  die 
Gränze  des  zweiten  Zeitraumes  in  den  Worten^*:  avomuls  besas- 
sen  die  Herren  des  Bosporus  nur  sehr   wenig  Land  an   der  Mün- 
dung der  Mäotis  und   um  Pantikapäum,  bis  nach  Theodosia  hin.» 
Strabo   hätte   auf  keinen  Fall  von  dem  Gebiete  des  Bosporus  als 
von  einer  so  unbedeutenden  Besitzung  sprechen  können,   hätte  es 
sich  damals,  wie  vorher,  bis  an  die  Landzunge  der  Mäotis,  und  vod 
da  bis  Theodosia  herab  erstreckt.  Während  des  Zeitraums  von  170 
Jahren,  aus  dem  die  Namen  der  Könige   des  Bosporus  unbekannt 
geblieben,  und  wenigstens  von  der  Geschichte  nicht  genannt  wor- 
den sind,  kam  dieser  Staat,  durch  die  beständigen  Kriege  mit  den 
skythischen   Völkerschaften,    und  durch  ihre  immer  steigende  Er- 
pressungen, nach  und  nach  so  sehr  in  Verfall,  dass  Pärfsades  der 
Lezte   seine   Besitzungen,    unfähig  sie  weiter    zu    vertherdigen,  an 
Mithradates  Eupator  abtrat  ^*.     Es  ist  offenbar,  dass  in  dieser  Zeit, 
in  welcher  der  europäische  Bosporus  völlig  von  den  Barbaren  ent- 
kräftet und  unterdrückt  worden   war,   leztere   sich   das  Gebiet  der 
Halbinsel  von  Pantikapäum,  bis  nahe  an  diese  Stadt  zugeeignet  hat- 
ten, und  dass  Slrabo  von  diesem  zweiten  Zeiträume  der  Geschiebte 
des  Bosporus  spricht.    In   denselben   Zeilraum  gehört  auch  der  Ur- 
sprung des  Grabens,   durch  den  das  Gebiet  dieser  Könige  gar  sehr 
verkleinert  worden  war,  von  dem  noch  deutliche  Spuren  vorhanden 
sind,  und  den  man  irrig  für  Asanders  Befestigungsmauer  hat  halten 
wollen.     Mithradates  Eupator  besiegte  und  demülhigte  die  Skythen 
und  ihren  Köuig  Skilurus*,    von    dieser  Zeit   fängt  der   dritte  Zeit- 
raum  der  bosporischen   (leschichte   an,    der   glänzendste   von   allen, 
was  den   Umfang  und  die  Ausdehnung  ihres  europäischen  Gebietes 
betrifi't;  aber  nicht  zu  vergleichen  mit  dem  erstem,  in  Hinsicht  de^ 
Handels  und   Verkehrs,    des    Wohlslandes    und    Reichthums.     Von 
Mithradates  Eupator  ungefähr  an,  gehörte  dem  Bosporus  die  ganze 
Ebene  der  Halbinsel  bis  ans  westliche  Ufer  des  Meeres  ^^.    War  es 
Mithradates   nicht   allein   gewesen   der    dem  Bosporus    diese    grosse 
Ausdehnung,  wie  es  jedoch  wahrscheinlich,  verschafft  hatte,  so  hatte 
doch  er  dazu  den  Grund  gelegt,  und  Pharnakes  und  Asander  hatten 
das   Werk   vollendet.     Was  noch  mehr  ist;   auch  die    Verhältnisse 
der  südlichen  .Felsenküste  zum  Bosporus  wurden  zum  Vortheile  des 
leztern  verändert.  Denn  Strabo  giebt  dieses  deutlich  genug  zu  ver- 
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stehen,  wenn  er  vom  Hafen  von  Theodosia  sagt'^:  ^LVormaU  war  er 
die  Grftnze  zwischen  dem  Gebiete  der  Bosporaner  und  Taurier.» 
Es  ist  zu  bedauern,  dass  Strabo  uns  nichts  Genaueres  über  die  an 
der  Seeküste  Statt  gefundene  Veränderung,  und  über  die  Erweiterung 
des  Gebietes  der  Könige,  ihrer  Nachbarn,  bioterlassen  hat  Elndlich, 
als  der  durch  das  Kriegswesen  der  Römer  in  Griechenland  und  im 
ganzen  Morgenlande  zerstörte  Handel  und  Verkehr,  und  die  Ver- 
hältnisse der  Könige  des  Bosporus  mit  den  einwandernden  wilden 
Völkern,  und  mit  Cherson,  einer  Stadt  welche  späterhin  von  Con- 
stantinopel  unterstüzt  wurde,  von  neuem  den  gänzlichen  Verfall 
dieses  Köoigthums  verursacht  hatten;  war  die  Ebene  der  Halbinsel 
in  den  Besitz  von  Cherson  gelangt,  und  die  Gränze  der  beidersei- 
tigen Besitzungen  war  die  frühere  geworden,  nämlich  ein  von  der 
Landzunge  der  Mäotis  bis  nach  Kaffa  herabgezogener  Graben  **. 
Mit  diesem  vierten  Zeiträume  endet  auch  die  Geschichte  dieser  Kö- 
nige sowohl,  denn  sie  werden  von  den  Schriftstellern  des  Alter- 
thums  nicht  weiter  erwähnt,  als  auch  die  Folge  ihrer  Münzen. 

Untersuchungen  wie  die  gegenwärtige  würden,  wenn  sie  Orte 
in  manchen  andern  Gegenden,  vornemlich  grösserer  Länder  der  alten 
Welt,  beträfen,  meistens  zu  sichern,  wenigstens  zu  sehr  wahrschein- 
lichen Aufschlüssen  fähren,  sobald  als  der  Lauf  nicht  unbedeutender 
Flusse,  wie  nach  Diodor*s  Beschreibung  der  Tbapsis  gewesen  zu 
sein  scheint,  zu  Hülfe  genommen  werden  kann.  In  der  taurischen 
Halbinsel  aber  sind  Angaben  vom  Laufe  der  Flüsse  uns  weit  we- 
niger, als  jede  andere  Nachricht  über  örtliche  Beschaffenheit  von 
Nutzen.  Denn  hier  ist  der  Lauf  der  Bäche  und  Waldströme  höchst 
unsicher.  Fliessende  Wasser,  die  nn  Sommer  kaum  den  Namen  von 
kleinen  Bächen  verdienen,  werden  im  Herbste  und  Winter  reissende 
Ströme.  Die  Veränderlichkeit  ihrer  Wassermenge  wird  zugleich  zur 
Ursache  dass,  je  nachdem  die  Gewässer  von  der  einen  oder  andern 
Seite  stärker  oder  schwächer  zufliessen,  der  Strom  dadurch  seinen 
Lauf  verändert,  und  dass  wenn  der  eine  Landeigen thümer  seine 
Fläche  vermindert  sieht,  sein  Nachbar,  auf  kürzere  oder  längere 
Zeit,  Zuwachs  erhält.  Diese  Wandelbarkeit  der  Bergströme,  sowohl 
in  Hinsicht  ihrer  Wassermenge  als  ihrer  Richtung,  welche  neuere 
Reisende  gleichfalls  in  Griechenland  *',  Kalabrien  '^,  und  Sicilien  '^ 
»  bemerkt  haben,  musste  auch  schon  im  Alterthume,  als  die  Gebirge 
der  Sftdseite  mehr  bevölkert  und  besser  als  jezt  mit  Bäumen  und 
Giften  versehen  waren,  vorhanden  sein,  und  war  damals  vielleicht 
noch  grösser  und  bemerklicher  als  jezt.    Femer  konnten  zuweilen 
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iUrker  wiikende  Ursachen,  eiDgestürzte  und  hcmiueiide  FeUen* 
Biasscu,  oder  die  Begierde  einen  Bergstrom  zur  Bcwäüiteruug  vun 
Anlagen  oder  zu  andern  )^u ecken  allein  zu  benutzen,  sehr  leichl 
einem  Waldbacbe  in  verschiedenen  Zeilen  versrliiedeue  Richtungen 
geben,  auch  Flüsse  merklich  verkleioern,  Clarke  und  Gell  führtn 
von  diesem  alten  Beispiele  auch  aus  andern  Gegenden  der  alteu 
Well  an  ".  Mehr  aber  noch  als  dieses  musste  der  nach  und  nach 
eintretende  Maugel  an  Eäumeii  und  Waldungen  auf  dem  flacben 
l^iide  der  Kriuim,  eine  Veränderung  im  Laufe  mancher  Flüsse,  ja 
selbst  das  Verschwinden  einiger  derselben  auf  der  Halbinsel  von 
Pantikapauiu  zur  Folge  haben.  Jezt  haben  nur  noch  die  südlicheii 
Gebirge  ihre  Waldung  behalten,  und  es  ist  gar  nicht  wahrscheinlich, 
daas  die  Ausrottung  aller  andern  Wälder  irst  seit  der  Herrschaft 
der  krieglJebenden.  Feld-  und  Garten-Bau  weniger  achtenden  Ta- 
taren ^'  sollte  Statt  gefunden  Laben;  nein,  bald  nachdem  Strabo 
schrieb,  scheint  der  Anbau  in  der  taurischen  Halbinsel  vernachläs- 
sig! woiden  zu  sein.  Da  aisu  \or  unserer  Zeitrechnung  die  grosse 
Ebene  derselben  auf  das  vollkonimenste  behauet,  auch  mit  den 
schönsten  BauuigäiLen  geziert  war,  und  der  Krtrag  ihres  Getieide- 
baues  jezt  beinahe  unglaublich  zu  sein  scheint;  da  ferner  selbst 
Mitbradales  Enpalor  zu  Pantikapäum  die  Baumzucht  bcfürdert  hatte'*: 
so  fijlgl  dass.  Statt  der  in  mcbrern  Gegenden  der  Krimni  jezl  be- 
nierkbjren  Veriiiindprung  der  Wassernicuge,  vunnals  sehr  viel  mehr 
Bäche  und  grössere  Ströme  vorhanden  sein  mussten,  die,  indem 
sie  sich  mit  andern  verbanden,  Flusse  bildeten  von  denen  jezt  kaum 
eine  Spur  noch  vorhanden  ist,  weil  nach  und  nach  fast  aller  Anbau 
der  Ebene  aufgehört  hat,  und  an  die  Stelle  von  Uebeifulle  an  £e- 
wubnern,  seit  Jahrhunderten,  eine  grosse  Verminderung  derselben 
getreten  ist.  Hieraus  lässt  sich  ferner  erklären,  wie  nach  einem  Zeit- 
räume von  2000  Jahren,  weder  Bette  noch  sonst  ein  dei.itlicber 
Ueberrest  von  manchen  Flüssen  weiter  vorhanden  sein  kaifii,  ,  hi- 
zwischen  mangelt  es  jezt  der  Krimm,  so  wie  der  Halbir^sel  von 
Kertsch,  auch  im  Sommer  nicht  an  Wasser,  nur  könoeii  die  Ge- 
wässer keine  bedeutenden  Flüsse  bilden,  weil  jeder  Bach  sehr 
schnell  sein  Ziel,  das  nahe  Ufer  des  Meeres,  erreicht'*.  Uebr^eu 
hat  in  Attika,  und  in  ganz  Griechenland,  die  Ausrottung  der  Wal- 
dungen denselben  Udclilheiligen  Eifolg  auf  Bäche  und  Flüsse  ge-  , 
habt*",  und  auch  Sicilien  besitzt  seinen  Beichthum  an  WaldtUweD, 
der  es  im  Alterthume  schmückte,  nicht  mehr;  einige  seiner  F^ut 
gleichen  daher  jezt  unbedeutenden  Bächen  ". 
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Sie  hier  yorgetragenen  Bemerknngen  erklären,  aus  welchen 
Ursachen  Flüsse  die  von  den  Alten  erwähnt  werden,  aus  einer 
G<^end  hi  der  Krimm  verschwunden  sind;  sie  erklären,  warum 
innerhalb  der  dem  Bosporus  angehörigen  Gränzen  in  Europa,  durch» 
aus  kein  Fluss,  nicht  einmal  ein  etwas  bedeutender  Bach  ansutrefien 
ist,  der  für  den  Thapsis  gehalten  werden  könnte.  Im  Alterthum 
sehr  berühmte  Flüsse,  wie  der  Ilissus**  und  der  Kephissus  *'  in 
Attika,  der  Ismenus  **  in  Böotien,  der  Skamander  *^  der  Ebene  von 
Troja,  und  viele  andere  **,  sind  entweder  sehr  klein  und  unbedeu- 
tend geworden,  oder  gänzlich  verschwunden,  wie  der  Inachus  auf 
dem  argoliscben  Gebiete ,  schon  zur  Zeit  des  Lukian  *'.  Auch  be- 
merkt lezterer,  indem  er  von  der  Hinfälligkeit  aller  irdischen  Dinge 
spricht,  dass  Städte,  sogar  Flüsse,  eben  so  wie  die  Menschen,  ihr 
Ende  erreichen  und  aufhören  zn  sein.  Andere  Ursachen  als  die 
eben  angezogenen^  mögen  die  neuerlich  erst  wahi^nommene  Ver- 
minderung der  grossen  Ströme  des  Kaukasus,  des  Kyrus  und  des 
PhasTS,  bewirkt  haben  •'. 

Wegen  des  Mangels  an  fiiessendem  Wasser  zweifelte  Peysson- 
nel  **,  dass  am  karkinilTScben  Meerbusen  vormals  die  Städte  vor- 
handen gewesen,  welche  von  den  Erdbeschreibem*  dahin  verlegt 
werden.  Wahrscheinlich  aber  waren  dieses  nur  Ortschaften  oder 
Dörfer;  gegen  ihr  ehemaliges  Dasein  indess,  ist  kein  Grund  zu  zwei- 
feln vorhanden. 

Statt  also  am  Thapsis  des  Diodor  einen  Führer  zu  finden,  der 
die  Entdeckung  der  königlichen  Bui^,  und  der  Stadt  Gargaza  er- 
leichterte, sind  wir  vielmehr  gezwungen,  erst  durch  die  Lage,  die 
man  dem  Schlosse  fast  mit  Gewissheit,  der  Sfadt  aber  mit  der  gröss- 
ten  Wahrscheinlichkeit  beilegen  mnss,  den  vormaligen  Lauf  des 
Thapsis  zu  errathen. 

Die  königliche  Veste  des  Bosporus,  als  den  merkvnirdigen  Ort, 
von  dem  allein  wir  nähere  Bestimmung  besitzen,  suchen  wir  nun 
zuerst  auf.  Wendet  man  sich  von  Kertsch,  dem  alten  Pantikapäum, 
nach  Westen  hin,  so  zeigt  sich  weder  in  der  Ebene,  an  deren  Ende 
die  vormals  türkische  Vestung  Arabat  liegt,  noch  südlich  gegen 
Theodosia  hin,  wo  sich  noch  Hügel  und  Anhöhen,  als  Schluss  der 
südlichen  Gebirgskette  finden,  auch  nicht  ein  felsiger  Hügel,  oder 
einige  steinige  Anhöhen,  ajaf  die  m^  Diodor's  Zeichnung,  auch  nur 
unvollkommen  oder  theilweise,  itnwenden  könnte.  Denn  wenn  auch 
djQr  Lauf  der  Flüsse  sich  in  der  Halbinsel  gänzlich  verändert  haben 
mag,  so  müssten  doch  Spuren  der  Berg  veste,  oder  doch  wenigstens 
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der  freistehende  Gnindfelsen  voriianden  sein,  hätte  m  Pintäkapism 
westlich  gelegen. 

Die  Bui^  der  Könige  des  Bosporus  muss  daher  südlich  Ton 
Pantikapäum  gesucht  werden.  Waren  die  Versuche,  den  Thapsis 
irgendwo  auf  dem  ganzen  europäischen  Autheile  des  bosporischen 
Königreichs,  nnd  die  Veste  auf  dessen  Westseile  zu  entdecken,  frucht- 
los; so  erreichen  wir  auf  die  befriedigendste  Weise  unsem  Zwed^, 
wenn  wir  aus  Kertsch  gegen  Süd -West  hin  uns  wenden.  Noch  in 
grosser  Entfernung  von  der  Seeküste,  die  sich  östlich  von  Tbeodosia 
bis  an  die  Landspitze  Takil-Burun  zieht,  wo  vormals  Akra  lag,  be- 
merkt man  einen  hohen  einzeln  stehenden  Bei^,  der  sich  durch 
seine  Tafelfläche,  die  ihn  gleichsam  als  eine  den  breiten  Gipfid 
völlig  bedeckende  Steinplatte,  mit  sich  vom  Felsen  in  lothrechten 
Linien  absetzender  Dicke,  auszeichnet.  Dieses  i«t  der  von  Kertsch 
(•5  Werste  entfernte  Opuk^  ein  einziges  grosses  Felsenstück.  Die 
Gestalt  dieses  Beides  ist  zu  sehr  ergenthümlich  und  auszeichnend, 
als  dass  die  alten  Erdbeschreiber  ihn  hatten  übersehen  und  nicht 
erwähnen  wollen.  Um  so  befremdender  ist  es,  dass,  wegen  seiner 
Lage  ausserhalb  der  gewöhnlich  befahreuen  Poststrassen,  er  von 
keinem  einzigen  Reisenden  beschrieben  und  von  Pallas  kaum  er- 
wähnt worden  ist.  Strabo  gedenkt  seiner,  gleich  nachdem  er  vom 
Berge  Trapezus,  dem  heutigen  Tschalyr-Dag,  dem  höchsten  Bei^ 
in  der  Krimm,  gesprochen,  in  folgenden  Worten  '^:  «ein  anderer 
Berg,  der  kimnierische,  gehört  auch  zu  dieser  taurischrn  Bergreihe; 
er  ist  so  genannt  von  den  vormals  im  Bosporus  herrschenden  Kim- 
meriern.  Von  diesem  Berge  Kimmerius  hat  der  ganze  kimmerische 
Meerbusen,  das  heissl  die  Fahrt  bis  xur  Mündung  der  Mäotis,  ihren 
Namen  erhalten.»  Strabo,  der  nur  das  Wichtigste  aufzeichnete,  zählt 
dicwSen  Berg  Kimmerius  zur  Gebirgskette  der  südlichen  Küste,  nach- 
dem er  den  gar  weit  von  jenem  entfernten  Trapezus  erwähnt  hat. 
Deswegen  aber  darf  man  nicht  glauben,  der  Kimmerius  sei  ein  mit- 
ten in  der  Gebirgskette  liegender  Berg,  und  nicht  vielmehr  die  lezte 
östliche  Spur  dieser  Gehirge  gewesen.  Hätte  Strabo  nicht  den  gröss- 
ten  Berg  im  Gebiete  des  europäischen  Bosporus,  den  Opuk,  ge- 
meint, wie  hätte  er  von  ihm  sagen  können,  er  habe  seinen  Namen 
von  den  vormals  im  Bosporus  herrschenden  Kimmeriern  erhalten, 
und  nach  diesem  Berge  habe  der  kimmerische  Bosporus  seinen  Na- 
men bekommen?  Er  lag  also  im  Gebiete  des  Bosporus,  und  muss 
daher  der  Berg  sein,  der  jezt  Opuk  heisst.  Würde  jemand  einwen- 
den wollen:  Strabo  könne,  gerade  weil  er  die  Benennung  des  kirn- 
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Bospoms  Ton  ihm  ableite,  irgend  einen  nördlich  too 
PkDtikapiuBi  gelegenen  Berg  gemeint  haben;  so  erinnere  ich  daaa, 
in  dicKBi  Falle,  er  seinen  Berg  nicht  leicht  zur  tanrischen  Gebirgs- 
reihe  hitte  rechnen  können,  und  dass  Strabo  hier  nicht  den  Lim- 
menschen  Bosporus  erwähnt,  sondern  vielmehr  ausdrucklich  den 
ganzen  Busen,  der  bei  Akra  anhebt,  in  dessen  Nähe  der  Opuk  sich 
beBndel.  Zudem  trifft  man  auf  jener  von  mir  mehrmals,  und  in 
allen  Richtungen  bereisten  Gegend,  zwar  Hügel  und  felsige  Anhö- 
ben, aber  keinen  einzigen  grossem  oder  sonst  ausgezeichneten  Berg. 
Ecben  so  wenig  habe  ich  auf  meinen  Reisen  in  der  Krimm,  so  viel 
ich  auch  von  keinem  Reisenden  beschriebene,  vormals  befestigt  ge* 
weaene  Felsen  und  Berge,  zuweilen  in  den  anmuthigsten  Umge- 
genden, um  die  Lage  anderer  Orte  zu  vei^ewissem,  untersucht  habe, 
irgend  einen  Bei^  oder  Felsen  gefunden,  der  mit  Diodor*s  Schil- 
derung übereinstimmte:  obgleich  des  Bosporus  königliche  Bei^veste 
einsig  und  allein  nur  innerhalb  der  alten  Gränze  des  Bosporus  ge- 
legen haben  kann.  Auch  die  bald  zu  erwähnende  von  einem  alten 
SchriAsteller  angegebene  Entfernung  zwischen  dem  Bei^e  Kimme* 
rius  und  Pantikapäum,  beweist  es. 

Neben  diesem  Berge  Kimmerius  lag  vormals  die  Stadt  Kim- 
roerium,  zu  deren  Erbauung  der  gute  Ankerplatz  des  Ufers,  der 
die  Schiffe  vor  den  Westwinden  schützte  'S  Veranlassung  gegeben 
haben  mag.  Die  Stadt  hatte  vom  Berge  den  Namen  erhalten.  Aus 
dem  was  uns  die  X^eschichte  der  Hellenen  lehrt,  ist  es  sehr  wahr- 
scheinlich, dass  anfanglich  der  Berg  Kimmerius,  vielleicht  ehe  er 
ganz  geebnet,  die  Akropolis  einer  sehr  alten  Niederlassung  war. 
Nene  Wohnsitze  Suchende  Iressen  sich  immer  zuerst  auf  hohen  Ber- 
gen und  Felsen,  der  Sicherheit  wegen,  nieder.  Bei  zunehmender 
Volksmenge  breitete  man  sich  dann  in  der  die  Anhöhe  umgeben- 
den Ebene  aus,  welche  man  aber  in  Zeiten  des  Verfalles  wieder 
Yerliess,  um  den  weniger  zugänglichen  Berg  zu  bewohnen. 

Man  darf  mit  Grund  vermuthen,  dass  unter  den  Vesten  der 
tanrischen  Halbinsel,  welche  in  des  Mithradates  zweiten  Kriege  ^e- 
gen  die  Römer,  dem  Beispiele  das  Phanagoria  gegeben  hatte  fol- 
gend, vom  Könige  des  Pontus  abgefallen  waren,  die  er  aber  auch 
erat  vor  dem  Ausbruche  des  Krieges  erobert  hatte  ^\  sich  auch 
dieses  ausgezeichnete  Schloss  der  Könige  des  Bosporus  befunden  hatte. 

Ich  glaube  der  Felsenbui^  des  Borporus  in  einem  Schriftsteller 
gedacht  zu  finden,  in  dem  man  ihre  Erwähnung  am  wenigsten  ver- 
mnthet  hätte,  nämlich  in  einem  alten  Ausleger  des  Demoslhenes. 
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Er  sagt":  uTbeodosia  ist  ein  Ort  der  oabe  an  den  Skythen  liegt 
b«i  tlessen  Belagerung  Salyrus  starb.»  Dieselbe  Bemerkung  wird  im 
Wörterbucbe  des  Pbolius  milgetheilt  '*.  Da  es  nun  gar  sebr  un- 
wahrscbeintich  ist,  dass  Salyrus  I.  bei  der  Belagerung  von  Theo- 
dusia  geblieben  sei,  Satyrus  II.  aber  an  der  Wunde,  di«  er  bei 
dem  Sturme  der  unweit  Tlieodüsia  gelegenen  Veste  des  Bosporus 
erbielt,  starb;  so  ist  es  iui  Gegentheii  sebr  einleuchtend,  dass  der 
Ausleger  des  Deoioslbenes,  oder  der  Schriftblei! er  aas  dem  er  ge- 
fichüpll,  beide  Orle  mit  einander  verwechselt  bat,  und  dass  in  die- 
ser Erzäluug  ntcbl  Satyrus  I.  sondern  Satyrus  11.  gemeint  sei.  Üebri- 
gens  findet  sich  diese  Nachweisung  nur  in  einer  Müncbener  Haud- 
scbrift,  fehlt  aber  in  den  audern  Scholien,  und  auch  in  deneu  die 
den  NameD  des  Ulpian  führen. 

Die  eben  berührte  \  erwechselmig  des  Schlosses  des  Bosporus 
mit  der  nicht  weit  von  ibr  entfeinteu  Stadt  Theodusia,  liefert  eiutüi 
gar  nicht  verwerflichen  Nebenbeweis,  dass  jenes  auf  dem  Berge  vur- 
mals  lag,  der  jezt  Opuk  beisst.  Denn  wäre  jenes  Srbloss  niclit  auf 
diesem  Felsberg  errichtet  gewesen,  wie  hatte  man  es  mit  Tbeodusia 
ver wechseln  können? 

Einige  Scbrifiäteller  über  die  tauriscbe  Halbinsel  '*,  haben  ge- 
glaubt, die  vormals  blühende  Stadt  Eski  Krim  stehe  auf  der  Stelle 
des  allen  Kimmenum.  Diese  Voraussetzung  nölbigte  sie,  den  ßer^ 
Kimmerius  in  die  Rabe  von  liski  Krim  zu  rücken.  Aber  aus  beiden 
ganz  falschen  und  mit  nichts  uiiterstüzlen  Behaujiluugen  würde  l'ui- 
geu,  dass  die  von  dem  unhenamlen  Periplus '*  angegebenen  Enl- 
Jernungen  zwischen  Pantikapäum  und  unserm  Berg  Kimmerius,  s^i 
wie  zwischen  lezterem  und  Kazeka,  unrichtig  seien.  Allein  diese 
Knlfernungen,  auf  die  ich  oben  den  Leser  verwies,  sind  vom  allen 
Erdbesch reiber  richtig  angegeben  worden.  Denn  die  250  Stadien 
zwischen  Pantikapäum  und  kimmerium  geben  50  Werst,  also  nur 
5  mehr  als  jezt  auf  diesen  Weg  gerechnet  werden-,  und  nur  ein 
kleiner  Unterschied  findet  in  der  Entfernung  des  Flecken  Kazeb 
von  Kimmerium  Slalt,  weil  die  angegebenen  180  Stadien  35  Wersl 
ausmachen,  da  dieser  Weg  jezt  nur  auf  30  bcreclinet  wird.  Aul' 
die  Lage  der  heutigen  sebr  verfallenen  Sladt  Eski  Krim  lassen  sieb 
diese  Entfernungs weiten  ganz  und  gar  nicht  anwenden,  da  der 
Weg  von  lezterer  nach  Kerlsrh  560  Stadien,  oder  112  Werst,  der 
Weg  aber  von  Kazeka  nach  Eski  Krim  mehr  beträgt  als  320  Sta- 
dien, oder  6t'  Werst.  Hieraus  folgt,  dass  Eski  Krim  nicht  die  alte 
Stadt  .Kimmerium  gewesen   sein    kann.     Uebrigens    darf   mm  licli 
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wundem  über  kleine  VerscfaiedeDheiten  von  15  bis  25  Sta- 
dien,  oder  von  3  bis  5  Werst,  die  sich  so  oft  zwischen  den  alten 
Angaben  und  den  in  neuer  Zeit  ausgemessenen  Entfernungen  be- 
merken lassen.  Denn  die  Entfernungen  die  man  im  Strabo  und  den 
meisten  alten  Erdbeschreibern  findet,  beruhen  nicht  auf  genauen 
Ausmessungen,  sondern  nur  auf  ungefähren  Schätzungen '',  und 
daher  müssen  zwischen  altern  und  neuen  Angaben  immer  kleine 
Abweichungen  sich  zeigen. 

Ein  noch  grösserer  Inthum  war  es,  dass  Peyssonnel '^  den  Berg 
Kimmerius  in  der  Anhöhe  zu  finden  glaubte,  die  hart  an  Kara  Su 
gelegen  ist,  in  einem  Hügel  von  dem  man  zwar  die  Stadt  übersieht, 
der  aber  im  übrigen  für  völlig  lyibedeutend  zu  halten,  und  daher 
nie  von  einem  alten  Schriftsteller  erwähnt  werden  konnte,  lieber- 
haupt  ist  Peyssonnel  in  seinen  Angaben  und  in  dem  Aufsuchen 
alter  Orte,  nicht  sehr  glücklich;  weil  er  weniger  den  Ortsbeschrei- 
bungen der  Alten,  und  den  von  ihnen  angegebenen  Entfernungen 
folgt,  als  vielmehr  nach  Willkühr  entscheidet,  indem  er  nicht  sel- 
ten erzwungenen  Aehnlichkeilen  zwischen  den  tatarischen  und  den 
griechischen  Benennungen  sich  hingiebt. 

Das  genaue  Zusammentreffen  der  Entfernung,  welche  der  oben 
genannte  alte  Erdbeschreiber  zwischen  Pantikapäum  und  Kimme- 
rium  angiebt,  mit  der  Länge  des  Weges  von  Kertsch  zum  Opuk, 
dient  zur  Bestätigung  dessen,  was  ich  von  dem  alten  iNamen  und 
der  Geschichte  dieses  merkwürdigen  Felsens  vorgetragen  habe. 

So  wie  es  Diodor  von  dem  königlichen  Schlosse  berichtet,  hat 
auch  der  ganz  frei  stehende  Opuk  nur  einen  Zugang,  durch  den 
man  auf  seinen  ilachen  Gipfel  gelangen  kann.  Dieser  Aufgang  ist 
an  seiner  Ostseite.  Dasselbe  fand  bei  den  meisten  der  Vesten  des 
Alterthums  Statt,  und  Polybius'*  erinnert  von  einer  sehr  berühm- 
ten, Ton  Agrigent,  dass  ihre  Akropolis  nur  einen  Zugang  habe.  Am 
Opuk  beschüzte  vormals  eine  anderthalb  Faden  dicke  Mauer  den 
Aufgang,  damit  man  sich  dem  Felsen  und  seinem  Zugange,  weder 
vom  Meere,  noch  zu  Lande  vpn  der  Südseite  her,  nähern  könne. 
Trümmern  dieser  Wand  und  ihre  ununterbrochen ,  südlich  ge- 
krümmt, dem  Meerufer  zulaufende  Grundmauer  haben  sich  erhal- 
ten. Diese  Mauer^  welche  von  aussen  aus  grossen  Steinen  gebauet, 
und  im  Innern  mit  kleinen  und  Mörtel  ausgefallt  war,  gehört  spä- 
tem Zeiten  an.  wo  man  diele  Burg  zum  leztenmale  in  Vertheidi- 
gungsatand  gesezt  hatte.    Allein  dieselbe  Mauer   ist,  in   derselben 
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RichtUDg,  gewis«  schon  im  entferntesten  Alterthume  vorhanden  ge« 
Wesen;  jedoch  war  sie  damals  gewiss  aus  sehr  viel  grössern  Steinen 
erbauet  Die  vorhandenen  Ueberreste  vieler  und  uralter  Bergschlös- 
ser der  Griechen  beweisen  diese  Voraussetzung.  An  vielen  dersel- 
ben hatte  man  sich  nicht  begnügt  den  Gipfel  mit  festen  Mauern 
einzuschliessen ,  sondern  zwei  eben  so  dicke  Mauern  fassten  beide 
Seiten  des  Weges  vom  Gipfel  bis  herab  in  die  Ebene,  oder  an  das 
Ufer  des  Meeres  ein.  Die  jezt  zerstörte  Akropolis  von  Tfi^zen  auf 
einem  steilen  Felsen,  nach  welcher  sich  von  der  See  aus  zwei  dicke 
Mauern,  an  der  Landseite  von  zwei  runden  Thürmen  vertheidigt, 
hinzogen,  alles  von  kjklopischer  Bauart  aus  vielseitig  behauenen 
Steinen  ^^,  und  mehrere  andere  am  Schlüsse  dieser  Schrift  erwähnte 
Vesteu  des  Allerthums,  dienen  hier  zum  Beispiele.  Den  Vorschriilen 
alter  Baumeister  gemäss *S  war  unsere  Mauer  denjenigen,  welche 
zur  Veste  hinauf  stiegen,  zur  linken  Hand.  Die  linke  Seite  des 
feindlichen  Kriegers,  welche  das  Scliild  bedeckte,  musste  folglich 
der  Mauer  zugekehrt^  seine  rechte  unbeschirmte  Seite  aber  den 
Pfeilen  imd  Wurfspiessen  der  Belagerten  ausgesezt  sein. 

Steigt  man  den  Aufgang  hinan,  so  gelangt  man  an  die  Sldk 
des  ehemaligen  Thores  einer  äussern  Befestigung,  an  dessen  linke 
Seite  die  eben  erwähnte  Mauer  anstösst.  Es  sind  grosse  über  einan- 
der gelegte  rohe  Felsmassen,  durch  welche  dieser  nicht  breite  Ein- 
gang gehet.  Der  Stein  welcher  oben  den  Eingang  bedeckte,  oder 
die  Oberschwelle,  fehlt.  Sleigt  man  von  hier  auf  einem  steilen 
Wege  höher,  so  gelangt  man  endlich  auf  die  wie  eine  Tafel,  durch 
Menschenhände,  völlig  geebnete  Oberfläche  des  Felsens,  die  in  der 
Richtung  von  Osten  nach  Westen,  eine  und  eine  halbe  Werst,  in 
den  breitesten  Stellen  aber,  von  Norden  nach  Süden,  gegen  eine 
halbe  Werst  Breite  hält.  Auf  gleiche  Weise  hatte  man  die  Fläche 
des  Felsens  der  Akropolis  von  Athen,  und  einiger  andern  Ber^- 
vesten,  in  uralten  Zeiten  e;eebnet  ®^,  an  manchen  andern  aber^^ 
wie  zu  Mykenä  ^*,  es  unterlassen,  wo  folglich  die  Mauer  den  un- 
ebenen Umrissen  des  Gipfels  folgte.  Hohe  und  steile  einzeln  ste- 
hende Felsen  waren  der  schicklichste  Ort  für  Festungen,  und  an 
solchen  Stellen,  wo  der  Ahliang  entweder  nicht  steil  genug  befun- 
den wurde,  oder  wo  Vertiefungen  das  Erklimmen  zu  erleichtern 
schienen,  ward  dem  Mangel  durch  Kunst  abgeholfen.  Man  bemerkt 
diese  Nachhülfe  am  Felsen  der  königlichen  Burg  des  Bosporus,  und 
unter  andern  an  dem  der  Veste  von  Agrigent.  Am  leztern  sind 
nicht  allein  die  Stellen  sichtbar,  wo  der  Fels  der  Seitenwand  geeb- 
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not  werdoi  moMte,    MHidem  auch   leiDe   Lücken   an   den   Seiten, 
welche  man  mit  nngehenem  Sleinmaasen  ansgefiillt  hal*^. 

Zar  linken,  gleich  am  Anfange  der  Fläche  des  Opak,  bemerkt 
nun  eine  hohe  aus  dem  Grandfelsen  sich  erhebende  Felsenecke 
▼on  lebendigen  Schichten  und  Lagen  des  Kalksteines,  dem  man 
•eine  eckige  Gestalt  gegeben  bat,  um  daran  und  darauf  einen  vier- 
eckigen Thurm  zu  bauen,  den  man  mit  der  ausgehauenen  Felsen- 
ecke Yortbeilhaft  verband.  Ein  ähnlicher  Thurm  stand  zur  rechten 
Hand,  wie  mau  aus  den  noch  vorhandenen  Spuren  sieht;  er  ist  aber, 
da  sich  der  Grundfelsen  hier  vielleicht  nicht  hinlänglich  erhob, 
ganz  auf  der  flachen  Gnindtafel  erbauet  gewesen.  Zwischen  diesen 
beiden  Thürmen  befand  sich  vormals  der  Eingang  zur  Ebene  des 
Gipfels.  Auf  solche  Weise,  wie  am  Thurme  zur  linken  geschehen, 
hat  man  im  frühsten  Alterlhume  den  lebendigen  Fels  mit  dem 
BSauerwerke  zuweilen  verbunden,  dem  er  zur  Grundmauer  diente. 
Kämpfer,  Niebuhr,  und  Ouseley  **,  haben  bemerkt,  dass  der  Grund- 
fielaen  auf  dem  die  Ueberreste  von  Persepolis  stehen,  gleichfalls 
Ii^  und  da  in  den  Mauerbau  gezogen  worden  ist.  So  ist  auch  die 
lAdUcbe  Mauer  vou  Agricrent  ^',  und  die  Mauer  zwischen  Tyche 
and  Neapolis  zu  Syrakus^^  aus  dem  lebendigen  Felsen  gehauen, 
den  man  mit  dem  Baue  aus  grossen  Werkstücken  verbunden  hat 
Am  leztem  Orte,  in  der  Neapolis,  sind  die  Sitzreihen  des  uralten 
Theaters  und  des  Amphitheaters,  an  einigen  Stellen  wo  der  Fels 
nicht  zureichte,  aus  ungebeuem  Werkstücken  gemauert,  welche  jezt 
kaum  vom  Felsen  zu  unterscheiden  sind,  alles  andere  aber  war  in 
den  lebendigen  Felsen  gehauen  ^*.  Ausserdem  findet  man  in  den 
Trümmern  dieser  Stadt  noch  viele  Ueberreste  von  andern  Umkreis» 
mauern,  und  von  Theilen  ganzer  Gebäude,  welche  sämmtlich  aus 
dem  Grundfelsen  gehauen  sind  *^.  Ich  übergehe  die  Graben  welche 
Festungen  umgaben,  die  unterirdischen  Gänge,  Brunnen,  Bäder, 
Wasserbehälter,  Wasserleitungen,  Treppen,  und  die  Kellergeschosse 
öflfentlicher  Gebäude  und  vieler  Wohnhäuser,  zu  Syrakus,  Taor- 
mina,  und  andere  Städte  von  Sicilien*^;  ferner  viele  Theater  auf 
der  genannten  Insel,  und  über  ganz  Griechenland  zerstreuet,  welche 
aSmmtlicb  in  den  lebendigen  Fels  gehauen  sind.  Von  allen  diesen 
Werken  gehören  nur  die  Theater  nicht  in  die  2^hl  uralter  Denk- 
mäler der  Baukunst.  Denn  weil  sie  auf  keine  andere  Art  so  schnelli 
ao  wenig  kostbar,  und  von  so  grosser  Dauer  konnten  errichtet  wer* 
den:  ao  behauptete  das  Aushauen  in  Felsen  bis  in  spätere  Zeiten 
den  Vorzug  vor  dem  gewöhnlichen  Aufbau  *^    Zu  den  riesenhaft 


—  15*  — 

testen  Arbeiten  in  Felsen  gehören  die  uralten  unterirdiscfaen  Ginge 
zu  Persepolis*^  deren  Zahl,  Ausdehnung  und  Zweck  bis  jeztuner- 
gründet  ist. 

Thürme,  wie  eben  am  Schlosse  des  Bosporus  bemerkt  wurden, 
waren  überhaupt  ein  wesentliches  Stück  der  alten  Befestigung«- 
kunst,  das  schon  im  höchsten  Alterthume  liblich  war.  Aristoteles** 
schreibt  ihre  Erfindung  den  Kyklopen  zu,  und  wir  finden  sie  in 
vielen  Ueberresten  kyklopischer  Baukunst  *^. 

Der  Gipfel  des  Beides  Kimmerius  war  bestimmt  die  dicken 
Befestigungsmauem  nebst  ihren  Thürmen,  gleichsam  als  Einfassung 
der  schon  geebneten  Fläche  aufzunehmen.  In  seinem  Innern  um- 
schloss  dieser  Bezirk  die  königliche  Wohnung,  die  des  Anführers 
der  Krieger,  und  seiner  Untergebenen,  nebst  allen  dazu  gehörigen 
Nebengebäuden  für  den  König  und  seine  Leibwache,  die  Yorraths- 
häuser  und  Wasserbehälter.  Es  ist  zu  verwundem,  dass  man  anf 
diesem  Felsen  keine  tief  ausgehauenen  Gruben  zur  Aufbewahnug 
des  Wassers,  des  Getreides,  und  anderer  Nahrungsmittel  findet, 
dergleichen  man  auf  dem  Gipfel  vieler  anderer  Vesten  antriffi. 
Unsere  Fläche  enthielt  endlich  noch  die  Wohnungen  der  Besat- 
zung, welche  wahrscheinlich,  nach  der  Art  anderer  von  den  Alten 
beschriebener  Burgen,  sich  an  die  äussere  Mauer,  welche  die  Fläche 
bekränzte,  anlehnten.  Fast  überall  bildet  die  Ebene  mit  dem  schroff 
und  steil  zugehauenen  Felsen  einen  rechten  Winkel.  Weil  diese 
gerade  liinie  bis  zu  einer  gewissen  Entfernung  von  oben  herab 
läuft,  von  da  aber  der  Fels  nach  und  nach  unten  breiter  wird,  so 
glaubt  man,  wie  oben  bemerkt  wurde,  den  Berg  mit  einer  beson- 
dern Tafel  bedeckt  zu  sehen.  Gegen  Süden  ist  der  Fels  am  steil- 
sten; er  ist  hier  vom  Ufer  des  Meeres  nur  anderthalb  Werste  ent- 
fernt. An  dieser  Seile  zieht  sich,  gegen  Westen  zu,  eine  tiefe  und 
schroffe  Schlucht,  und  eben  so  gegen  Westen  laufen  die  Felswände 
des  Opuk  steil  und  schroff  in  die  Tiefe.  Wie  bemerkt  wurde,  geht 
an  der  Eingangsseitc  der  Weg  nicht  übermässig  steil  hinab,  und  sie 
musste  überhaupt  mehr  und  stärker  befestigt  sein  als  die  ebenge- 
nannten.    Auch  die  Xordseite  ist  weit   weniger   steil  als   die  Süden 

o 

und  Westen  zugekehrten. 

Man  hat  auf  diesem  Berge  eine  schöne  und  weite  Aussicht; 
gegen  Abend  das  Meer  bis  gegen  die  Landspitze  Tasch  -  Katschik, 
wo  vormals  Kazeka  stand;  g^g^"  Morgen  das  Meer,  die  Wohnplätze 
der  dem  Bosporus  vormals  unterworfenen  Völkerschaften  his  an  die 
Berge  der  Tscherkessen  jenseit  des  Kuban,  oder  den   Anfang  der 
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Kaukufschen  Gebirge.  Grundrisse  und  Ansichten  dieses  Berges  und 
seiner  Umgegend  werden  künftig  die  hier  g^ebene  Beschreibung 
noch  mehr  verdeutlichen. 

Die  ersten  Arbeiten  an  diesem  Berufe  rühren  aus  den  entfern- 
testen  Zeiten  her.  Einiges  mag  auch  späterhin  das  Werk  griechi- 
scher Einwanderer  gewesen  sein.  Das  wenige  was  von  den  alten 
Mauern  noch  übrig,  ist  von  kyklopischer  Bauart.  Was  aber  auch 
für  Veränderungen  diese  Bergveste  betroffen  haben  mögen,  so  scheint 
es  doch  nicht  dem  geringsten  Zweifel  unterworfen  zu  sein,  dass  das 
▼ollendete  Ganze,  wie  es  unter  Pärisades  1.  sich  zeigte,  ein  Werk 
der  königlichen  Archonten  des  Bosporus  war.  Da  die  Geschichte 
dieses  Staats  keines  andern  festen  Schlosses  dieser  Könige  gedenkt, 
so  ist  es  gar  nicht  unwahrscheinlich,  dass  das  auf  einigen  Münzen 
dargestellte  prächtige  Schloss  des  Tiberius  Julius  Rhescuporis  **  das- 
selbe ist,  das  auf  dem  Berge  Kimmerius  lag. 

Eine  so  vortbeilbafte  Lage  als  die  des  Berges  Opuk  konnte  un- 
möglich lange  unbenutzt  geblieben  sein.  Man  darf  daher  mit  Ge- 
wissheit annehmen,  dass  fast  alle  Völker  welche  seit  Pärisades  im 
abwechselnden  Besitze  der  Halbinsel  von  Pantikapäum  gewesen,  auf 
die  in  der  Halbinsel  fast  einzige  Lage  dieser  Burg  Rücksicht  ge- 
nommen haben.  Der  in  sehr  entfernter  Zeit  mittelst  grosser  Werk- 
stücke trefflich  errichtete  Befestigungsbau,  der  vielleicht  in  Hinsicht 
der  grossen  Steinmassen  noch  vollkommener  war  als  der,  den  wir 
auf  der  Erzmünze  des  T.  J.  Rhescuporis  sehen,  mag  schon  im  Alter- 
thume  zertrümmert,  und  in  der  Folge  niebr  als  einmal  erneuert 
und  ersezt  worden  sein,  dergestalt  dass  von  dem  ersten  und  ur- 
sprünglichen Befesligungsbau  kaum  noch  wenig  Ueberbleibsel  in 
der  oben  erwähnten  zum  Eckstein  zugehauenen  Felsenecke,  und 
▼ielleicbt  in  den  auf  einander  gelegten  grossen  Felsstücken  an  den 
Seiten  des  Eingangs,  noch  vorhanden  sind. 

Ueberreste  aus  den  spätesten  Zeiten  in  denen  der  Opuk  zum 
leztenmale  befestigt  worden  war,  sind:  das  von  der  ans  Meer  hin- 
laufenden Mauer  Vorhandene;  femer  ein  Theil  des  Eingangge- 
mäuers,  und  das  auf  der  Ebene  des  Gipfels,  und  unten  am  Berge 
herum  zerstreute  kleine  Gestein.  Verschwunden  sind  alle  Mauern, 
Gebäude  und  hoben  Thürme  der  Felsenfläche.  Verschwunden  ist 
die  in  einiger  Entfernung  vom  Berge  herumlaufende  Befestigungs- 
mauer.  Verschwunden  ist  mit  dem  Walde  der  Fluss  und  der  Sumpf, 
der  die  Burg  und  zugleich  die  hölzerne  Veste  an  der  Westseite 
beschnzte.  Nur  der  Felsen,  dessen  Zerstörung  einen  Aufwand  ausser- 
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ordentlicher  Krftfte  würde  veriangt  babeD,  ift  yorbandcn,  und  itiiimil 
YoUkommen  mit  Diodor's  sorgfiüitiger  BescbreibuDg  übereiD.  Höcfait- 
wahrscheinlich  sind  die  Steine  der  Mauern,  die  smlezt  den  Felsen 
befestigten,  nebst  denen  der  alten  Stadt  Kimmerium,  die  am  Fasse 
desselben  lag,  zum  Aufbau  von  Kafia  gebraucht,  oder  späterhin  von 
den  Türken  weggeschafft  worden. 

Der  Palast  des  Königs  und  die  Wohnungen  für  die  nölhige 
Besatzung  sowohl,  als  für  eine  grosse  Anzahl  anderer  Krieger,  bi^ 
ten  hinlänglichen  Raum  auf  dem  flachen  Gipfel,  und  dieae  Streit- 
kräfte konnten  nötbigenfalls  durch  Krieger  aus  der  unten  im  Sumpfe 
angelegten  Veste,  die  sich  der  Strickleitern  bedienten,  verstärkt  wer- 
den. Aus  den  von  Diodor  erwähnten,  von  wohlhabenden  Land- 
leuten  bewohnten  Dörfern  und  Flecken  *'  der  schön  angebauten 
Umgegend,  konnte  sich  der  Ort  sehr  schnell  und  leicht  mit  allem, 
was  er  brauchte,  versehen.  Da  der  Thapsis  der  vormals,  wenigstens 
zum  Theil,  die  Vestung  umfioss,  an  den  Sumpf  der  Westseite  stiess, 
und  dessen  Austrocknen  verbinderte,  von  örtlichen  Ursachen  ver- 
nichtet worden,  so  hat  sich  nach  und  nach  auch  dieser  Sumpf  ve^' 
loren.  Jedoch  würde  man,  wegen  der  daselbst  niedrigen  Meeresufer 
und  der  in  der  Nähe  beBndlichen  Salz-Seen,  ihn  mit  wenig  Mühe 
und  Aufwand  wiederherstellen  können,  durch  Mittel  deren  man 
sich  wahrscheinlich  schon  im  Alterthume  dazu  bedient  hatte. 

Eine  kurze  üebersicht  der  vornehmsten  griechischen  Bergves- 
ten  aus  dem  entfernten  Alterthume  wird  zur  richtigen  Beurtheilung 
der  unsrigen  beitragen,  und  ist  in  dieser  Hinsicht  nichts  weniger 
als  überflüssig. 

Zu  den  ältesten  Burgen  gehört  die  argolische  Tiryns\  ihr  Gniüd- 
riss  gleicht  einem  Schiflf,  dessen  Vordertheil  nach  Norden  gekehrt 
ist.  Sie  ist  wegen  des  uralten,  rohen,  kyklopischen  Mauerbaues,  und 
der  innerhalb  der  Mauern  angebrachten  spitzig  gewölbten  Gänge, 
zu  den  merkwürdigsten  zu  zählen,  die  man  kennt.  Diese  Veste  lag 
auf  einem  50  Fuss  hohen  Fels.  Der  Raum,  den  oben  die  Mauer 
einschliesst,  beträgt  244  yards  in  der  Länge,  54  in  der  Breite.  Im 
Innern  gegen  Süden  befindet  sich  ein  Brunnen.  Die  Mauer  der  Ein- 
fassung ist  21  Fuss  dick,  an  einigen  Stellen  25^  ihre  Höhe  an  den 
am  besten  erhaltenen  Stellen  ist  43  Fuss,  und  mag  vormals  60  Fuss 
betragen  baben^  einer  ihrer  Thürme  ist  43  Fuss  hoch  und  hält  20 
ins  Gevierte.  Die  rohen  Steine  der  Aussenseite  sind  gewöhnlich  3 
bis  7  Fuss  lang,  die  längsten  9  Fuss  4  Zoll.  Die  Thore,  deren  das 
Schloss  drei  hatte,  verjüngen  sich  nach  oben  zu.     Die  eine  an  der 
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OHMite  bestehet  ras  migeheiieni  Blöcken;  die  OberMfawelle  M» 
eioeiB  Stfick  ist  SO  Fus»  6  Zoll  lang.  Die  Tbüre  bestand  aus  einem 
Stfick,  and  drehte  sich,  da  sie  in  der  Mitte  der  Schwelle  oben  und 
unten  befestigt  war«  Die  spitzig  gewölbten  Gftnge  im  Innern  der 
Bfaaer,  Ton  denen  nur  wenig  sichtbar,  weil  der  grösste  Theil  der- 
selben noch  Terschütiet  ist,  sind  5  Fuss  5  Zoll  breit,  und  in  ihrem 
gegenwärtigen  Zustande  12  Fuss  hoch.  Zwei  dieser  Gänge,  durch 
eine  Mauer  von  5  Fuss  getrennt,  laufen  immer  neben  einander  hin, 
imd  da  die  beiden  äussern  Mauern  gleichfalls  jede  5  Fuss  halten^ 
wo  ergidit  sich  daraus  die  Dicke  der  ganzen  Mauer  von  25  Fusa. 
Jade  Lage  dieser  Mauern  bestehet  aus  einem  5  Fuss  breiten  Steine  *'• 

Eines  der  ältesten  Schlösser  war  Larissa^  die  Akropolis  tod 
Argos.  Sie  ist  auf  einem  einzeln  stehenden  sehr  hohen  and  sehr 
steilen  Fels  erbauet,  der  Ton  der  äusserst  schwer  zugänglichen  Stadt 
unngeben  war,  welche  ein  Dreieck  bildete»  und  wie  viele  uralte 
griechische  Städte  zwar  oben  auf  dem  Felsen,  doch  unterhalb  der 
Veste  lag.  Das  wenige  was  an  der  Mauer,  die  um  die  Akropolis 
sich  zieht,  alt  ist,  gehört,  nach  Hn.  Dodwell,  dem  zweiten  Stile  zu, 
und  bestehet  aus  wohl  zusammen  gefugten  vielseitigen  Steinen« 
Nii]grends  findet  sich  eine  Spur  der  rohen  tirynthischen  Bauart  Ans 
den  alten  Unterlagen,  auf  denen  die  neue  Akropolis  gebauet  ist, 
ergiebt  sich,  dass  die  alte  vormals  mit  runden  und  viereckigen  Thür* 
men  versehen  war.  Die  Aussicht  auf  diesem  jezt  ganz  verlassenen 
Schlosse  ist  weitreichend,  aber  wegen  der  Höhe  des  Felsens,  weder 
schön  noch  malerisch  **.  Ein  anderer  Reisender  rühmt  die  Aus- 
sicht ^^,  wahrscheinlich  weil  er  sie  in  einer  günstigem  Beleuchtung 
als  jener  sah. 

Ans  einem  eben  so  hohen  Alterthume  als  Tiryns  rührt  die 
Borg  von  ifykenä,  Ihre  Mauern  sind  an  der  Ostseite  wie  die  von- 
Tiryns,  in  der  frühsten  kjklopischen  Bauart,  aus  ungeheuer  grossen, 
rohen,  und  unbehanenen  Steinen,  deren  Zwischenräume  mit  klei- 
nen auffüllt  waren,  erbauet  ^^^.  An  der  Südseite  aber  sind  die 
Steine  auswendig  zwar  wenig  oder  gar  nicht  behauen,  jedoch  aus 
fest,  genau  und  ohne  alle  Zwischenräume  auf  einander  liegenden 
▼ieleckigen  Steinen  von  verschiedener  Grösse  errichtet  ^^*.  Der  um 
die  griechischen  Alterlhümer  sehr  verdiente  Hr.  Gell  vermuthet, 
dass  jener  Theil  der  Mauer,  und  vornehmlich  das  Löwenthor,  das 
so  sehr  der  ägyptbchen  Bauart  ähnlich,  in  Europa  das  vorzüglichste 
Denkaaal  der  k341op]8chen  Baukunst  ist;  dass  aber  das  ührige  der 
Mauer,  worunter  er  vielleicht  den  südlichen  Theil  meint,  später 
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entstand  und  das  Werk  der  Einwohner  war.    An  der  Sadseite  sol- 
len sieb  Spuren  eines  ein   wenig  über  die  Mauer  bervortretenden 
Thurmes  finden.  Ueberall  erregen  die  ungemein  grossen  Steine  des 
Gemäuers  Erstaunen ;  zu  den  (Trundmauern  aber  sind  kleinere  Steine 
verwendet  worden  ^^^.     Beinabe  der  ganze  innere  ßaum  der  Borg, 
vom  Löwenthore  bis  zu  dem  ibm  entgegengesezten ,   ist   von  emer 
Mauer  durcbscbnitlen,  in  welcber  gewölbte  Gänge,  wie  zu  Tiryns, 
vermuthet  werden,  so  dass  die  Veste  zum  wenigsten  von  drei  Ein- 
fassungsmauern vertheidigt  war  ^^^.    Eine  der  grössten  Merkwürdig- 
keiten, nicbt  allein  dieser  Bur^r,  sondern  unter  den  Denkmälern  alter 
Baukunst  überhaupt,  ist  das  Thor  von  Mykenä,  welches  auf  beiden 
Seiten  mit  einer  50  Fuss  bervortretenden  Mauer  versehen,  die  ans 
ungemein  grossen  länglich  viereckigen  Steinen  gebauet  ist.    An  vie- 
len Orten  sind  die  Steine  genau  über  einander  gestellt,  so  dass  hier 
die  Fugen  von  drei  oder  vier  Lagen  einen  senkrechten   Strich  bil- 
den, welches  dem  Ganzen  ein  sonderbares  und  barbarisches  Anse- 
hen giebt.     Die  obere   Thürschwelle  bestehet  aus  einem  Stein  von 
15  Fuss  Länge,  und  4  Fuss  4  Zoll  Höhe.  Der  dreieckige  Stein  auf 
dem  die  Löwen  gearbeitet,  ist  11   Fuss  6  Zoll  lang,  9  Fuss  8  Zoll 
hoch,  und  2  Fuss  dick.  Die  Höbe  des  Thores  mag,  wenn  der  Grund 
vom  Schutte  gereinigt,  13  bis  14  Fuss  betragen.     Die  Löwen  oder 
Löwinnen,    an    denen    blos    der   Schweif  auf  eine  dieser   Thierart 
fremde  Art  gebildet  ist,  sind  das  einzige  noch  aus  dem  Heldenzeit- 
aller  der  Griechen  vorhandene  Denkmal  der  Bildbauerkunst  ^°^.  Der 
vorher  am  Löwenthore  bemerkte  A  orsprnng  der  Mauer  findet  sich 
auch  am  zweiten   Thore    an   der   jNordseite,    zu  welchem   der  We2 
hinauf  äusserst  steil  ist.     Der   Eingang;   zu  diesem   Thore   ruhet  auf 
angeseztem    Mauerwerk.     Wie    das   Löwenthor    bestehet    dieses    aus 
zwei   aufgerichteten    grossen   Steinen,    auf  denen    die    obere   Thür- 
schwelle, ein  einziger  grosser  Stein,   liegt.     Die  Weite    des  Thores 
beträgt  unten  5  Fuss  11   Zoll,   oben  5  Fuss  4  Zoll  *°^. 

Sehr  berühmt  in  alter  und  neuer  Zeit  ist  Äkrokorinth^  das 
Schloss  von  Korinth.  Die  senkrechte  Höhe  des  Felsens  auf  dem  sie 
liegt,  berechneten  die  Alten  auf  3^  Stadien,  allein  der  Weg  von 
der  Ebene  auf  den  Gipfel  betrug,  wegen  der  Krümmungen,  30  Sta- 
dien. Auf  der  obersten  Spitze  stand  vormals  ein  kleiner  Tempel 
der  Venus.  Die  Veste  besizt  Ueherfluss  an  Wasser,  und  war  von 
mehr  als  einer  Mauereinfassung  umgeben.  Die  Nordseite  des  Felsens 
ist  am  steilsten-,  am  Fusse  derselben  lag  vormals  die  Stadt,  welche 
40  Stadien  im  Umfange  hatte;  sie   war  von  einer  Mauer  umgeben, 
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welche  zugleich  die  Burg  in  sich  scblosa,  dergestalt  daas  der  gauze 
Umkreis  der  Stadt  sich  auf  85  Stadien  belief.  Im  Alteitbunie  war 
diese  Yeste  nicht  zu  erobern,  und  nur  durch  Verralh  ihre  Ein- 
nahme möglich  geweseo.  In  neuerer  Zeit  würde  ein  ihr  südwest- 
lich gel^ener  Fels  ein  solches  Unternebmen  sehr  erleicbtem.  Um 
diese  Burg  unsern  Zeiten  gemäss  zu  vervollkommnen,  roüssten  beide 
Bei|[spitzen  in  die  Befestigung  gezogen  werden  ^^'. 

Nebst  Korinth  gehört  das  auf  einer  sehr  hohen  gegen  Nord- 
west gerichteten  Felsenspitze  liegende  Schloss  von  Nemplia  zu  den 
vorzüglichsten  der  allen  Welt.  Beide  werden  noch  jezt  iür  die 
wichtigsten  Orte  zum  Besitz  des  Peloponnes  gebalten.  Gegen  Sü- 
den hängt  der  Fels  mit  andern  Anhöhen  zusammen,  wodurch  die 
Festigkeit  dieser  Burg  nicht  vermehrt  wird.  Ein  Weg  von  500  in 
den  Felsen  gehauenen  Stufen  führt  auf  den  Gipfel.  Die  Ueberreste 
der  urallen  Mauer  bestehen  aus  vielseitig  behauenen  Steinen  ^^. 

Iikome  lag  auf  einem  einzeln  stehenden  sehr  hohen,  oben  fla- 
chen Felsen^  ihre  Mauern  und  Thürme  waren  vortrefllicb  erbauet. 
Diese  Fläche  bildet  ein  länoliches  Viereck,  ist  höber  als  die  von 
Korinth  und  liegt  in  einer  bezaubernden  Gegend  ^^*.  Bios  an  eini- 
gen Stellen  haben  sich  Spuren  der  Grundmauern,  und  hie  und  da 
einige  Ueberreste  der  Mauern  erhalten,  welche  aus  grossen,  wohl 
behauenen  und  sorgfältig  verbundenen,  aber  unregelmässigen  Stei- 
nen, mit  spitzigen  und  stumpfen  Winkeln,  bestehen  ^^^.  Die  Alten 
glaubten,  dass  diese  ^'este,  vereint  mit  dem  Besitze  von  Akroko- 
rinth,  allein  die  .Herrschaft  über  den  Peloponnes  sichern  könne  ^^^. 
Die  Stadt  Messene  schloss  Ithome  in  ihrer  Mitte  ein  und  war  selbst 
mit  festen  Mauern  umgeben  ^^^. 

Viel  Aehnlicbkeit  mit  Ilhome  besizt  die  auf  einem  hohen  an 
den  Seiten  steilen,  oben  flachen  und  freistehenden  Felsen  gebaute 
Akropolis  von  Orchomenus  in  Arkadien,  nur  war  der  leztern  Fels 
viel  niedriger.  Die  Bauart  der  7  Fuss  dicken  Mauern,  welche  an 
einigen  Stellen  noch  wohl  erhalten  sind,  rund  herum  am  Rande 
der  Fläche  des  Gipfels  verfolgt  werden  können,  und  mit  vierecki- 
gen Thürmen  versehen  waren,  ist,  in  den  ältesten  Theilen  dersel- 
ben, die  rohe  tirynlhische.  Im  Winter  steht  diese  Burg  in  Wasser 
und  Sumpf  ^^^ 

Die  Yeste  von  Orchomenus  in  Böotien  nahm  die  Spitze  eines 
steilen  hohen  Berges  ein.  Ihre  Mauern  zo^en  sich  von  der  Ebene 
bis  oben  hinauf,  bildeten  hier  eJn  ungleichseitiges  Dreieck,  dessen 
spitziger  Winkel  den  Gipfel  des  Felsens  erreichte  und  einschloss. 
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der  mit  einem  fast  Tiereckigen  festen  Tburme  von  loififidtigcr  Bannt 
umkränst  ist.  Im  Innern  dieser  Burg  befindet  sich  ein  groaser  ia 
den  Felsen  gehauener  Wasserbehälter.  Ein  und  nennsig  in  den 
Felsen  gehauene  Stufen ,  von  gegen  6  Fuss  Breite ,  föhren  auf  den 
Grpfel  und  zum  Tburm,  der  schwer  zu  erobern  war,  and  eine  vor- 
trefiliche  Aussicht  gewährte.  Die  Mauern  um  den  Gipfel  smd  yiel 
älter  als  die  des  Thurmes.  In  jenen  bemerkt  man  drei  Yerschiedene 
Style  zu  bauen;  die  Bauart  mit  vieleckigen  Steinen  ist  vorberrschend, 
und  die  tirynlhische  zeigt  sich  nur  an  einigen  Stellen;  sie  halten 
7  Fuss  in  der  Dicke.  Wenigstens  zweimal  sind  sie  grösstentheib 
eingerissen,  und  eben  so  vielmal  wieder  ausgebessert  worden.  Hrt 
Gell  bemerkt  von  der  Stadtmauer,  sie  bestehe  auswendig  aus  schö- 
nen grossen  Steinen,  ihr  Inneres  aber  enthalte  kleinere  ohne  M^tel 
wohl  zusammen  gefugte.  Es  scheinen  der  Thore  drei,  auf  jeder 
Seite  des  Dreiecks  eines,  gewesen  zu  sein.  Das  eine  südliche  noch 
erhaltene  ist  oben  schmäler  als  unten  ^  zwei  Steine  bilden  die  Ober- 
schwelle ***. 

Die  Akropolis  von  j^then  ist  in  unzäb  liehen  Hinsichten  du 
erhabenste  Denkmal  des  Alterthums.  Die  Höhe  ihres  Felsens  be- 
trägt ungefähr  150  englische  Fuss^  die  Länge  seiner  Fläche  von 
Süd -Ost  nach  Nord -West  1150  Fuss;-  die  grösste  Breite  in  der 
Mitte  nicht  über  500  Fuss;  der  Umkreis  der  Mauern  die  um  die 
Fläche  sich  ziehen  beträgt  2500  Fuss.  Die  untern  Lagen  dieser 
Mauer  sind  alt,  der  obere  Theil  derselben  aber  ist  neuere  Arbeit. 
Man  hält  dafür  dass  die  Mauer  an  der  Südseite  von  Kimon  her- 
rührt, die  an  der  Nordseite  von  den  Pelasgern.  Es  ist  jedoch  wahr- 
scheinlicher, dass  der  ganze  alte  Mauerbau  das  Werk  der  leztem 
war,  denen  man  die  kyklopischen  Werke  beilegt"*.  Uebrigeos 
besass  dieses  Schloss  kein  trinkbares  Wasser,  und  war  überhaupt 
nie  ein  fester  Ort  gegen  feindliche  Anfalle  "*.  Seit  Perikles  die  Pro- 
pyläen erbauet,  waren  diese  der  einzige  Aufgang  zur  Akropolis. 
Nicht  weit  von  jenen  hat  man  kürzlich  in  den  Felsen  gehauene 
Stufen  entdeckt,  welche  wahrscheinlich  dem  frühern  Eingange  zu- 
gehörten "^. 

Ausgezeichnet  war  Tichos  an  der  Gränze  des  Gebietes  von 
Elis,  von  Hercules  gegründet.  Sie  lag  in  einem  tiefen  Sumpfe,  war 
aus  grossen  unbehauenen  Steinen  erbauet,  von  denen  der  grösste  in 
den  vorhandenen  Ueberresten  7  Fuss  lang  ist;  die  Mauern  hatten 
30  Ellen  Höbe,  Im  Umkreise  hält  diese  Akropolis  nur  1^  Stadium. 
Der  innere  von  der  Mauer  umgebene   Aaum  ist  gegen   40  Schritte 
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breit  und  dreimal  so  lang.  Diese  Veste  halte  nur  eine^  Kingang 
der  See  gegenüber;  an  ihm  ist  die  Mauer  15  Fuss  dick.  An  der 
entgegengesezten  dem  Lande  zugewandten  Seite,  läuft  vom  Gipfel 
des  Felsens  eine  Mauer  bis  in  den  Sumpf  hinab.  Ein  sehr  beschwer- 
licher, sich  um  den  Felsen  windender  Weg  führte  hinauf  ^^^. 

Ein  schönes  auf  einem  sehr  steilen  Felsen  gelegenes  Schloss 
war  das  von  P/iarsalia  in  Thessalien.  Seine  an  vielen  Stellen  wohl- 
erbaltenen  Mauern  halten  das  Doppelte  der  gewöhnlich  in  Griechen- 
land üblichen  Breite,  nämlich  15^  Fuss.  An  Mauern  von  gewöhn- 
licher Breite  sind  die  Lagen  entweder  aus  einem  «rossen  .Steine, 
oder  aus  zweien  und  ohne  Zwischenraum  in  der  Mitte.  Mauern 
von  doppelter  Dicke,  wie  die  von  Pharsalia,  bestehen  auswendig 
aoa  sehr  grossen  Sleinen,  und  sind  inwendig  mit  kleinern  Steinen, 
Erde  und  Mörtel  ausgefüllt.  Die  Mauer  dieser  Bnrg  ist,  nach  Hn. 
Dodwell,  vqm  drillen  und  vierten  Styl^  sie  hatte  vormals  zwei 
Eingan gsthore.  Eine  runde  Hölung  die  in  den  Fels  gehauen  sich 
im  Innern  der  Burg  befindet.,  mag  vielleicht  eher  zur  Aufbewah- 
rung von  Lebensmitteln  gedient  haben,  als  zu  einer  Schatzkammer, 
wie  die  von  Mvkenä  und  Orchomenus  waren  ^^•. 

Erwähnung  verdient  femer:  das  Bergschloss  von  Naupaktus  in 
Lokiis.  Die  Stadt  stand  auf  der  Seite  eines  einzeln  gel^enen  Hü- 
gels. Ihre  Mauern  bildeten  ein  gleichschenkliches  Dreieck,  dessen 
schmale  Seite  am  Fusse  des  Hügels  erbauet,  die  Spitze  aber  oben 
das  Schloss  einfasste.  Drei  Mauern  laufen  über  die  Breite  des  Dreiecks 
hin;  sie  unterstüzlen  das  Mauerwerk  auf  dem  die  Häuser  und  die 
Burg  slanden  ^^^:  die  Burg  von  Karitena  in  Arkadien,  welche  auf 
einem  einzeln  stehenden,  hohen,  und  oben  ilachen,  gegen  Anfalle 
sehr  festen,  Felsen  lag^^^:  die  von  Daulis  in  Phokis.  Leztere  lag 
auf  einem  sehr  hohen  und  von  allen  Seiten  sehr  steilen  Felsen  und 
hatte  nur  einen  Eingang.  Ein  Theil  ihrer  Mauer  ist  von  einer 
Bauart  Vielehe  Hr.  Dodv^ell  für  die  zweite  hält,  nämlich  aus  viel- 
seitig bebauenen  und  sorgfältig  vereinten  Steinen.  Die  Mauer  welche 
den  Gipfel  einfasst,  und  die  von  viereckigen  aus  der  Mauer  her- 
vorstehenden Thürmen  vertheidigt  war,  mag  zweimal  zerstört  wor* 
den  sein,  daher  gehörl  das  meiste  dem  dritten  und  vierten  Styl 
au***.  Eben  «o  müssen  genannt  werden;  die  Veste  von  Chäronea^ 
deren  Schloss  auf  einem  steilen  Felsen  lag,  dessen  Mauern  mit 
viereckigen,  an  einigen  Stellen  wohl  erhaltenen  Thürmen  versehen 
waren,  die  nach  ihrer  Bauart,  in  die  Zeit  vor  dem  Einfalle  der 
Makedonier  gehören  sollen  '*^:  die  Schlösser  von  Lebadea  in  Böo- 

II 
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tifin'"*.  von  Delphi"*,  von  Epitlaurus  auf  i-iner  kleinen  Landxiiiigc 
de«  anjhlisclien  Gebietes'**,  von  Sparia'''\  von  EletKcs  ^^*,  täi 
das  von  j-/iiiphissn,  jcKt  Silona,  in  Lokrie,  vselches  in  der  MiUe  der 
Stallt  einen  Lohen  schrulFen  Felsen  tn  einer  beziiuLwrmlwi  Gegfuii 
einnahm.  Drei  Zeitalter  sind  in  seinem  Mauerwt-rke  zu  erkennen: 
nämlich  iler  zweitts  ulte  griechische  Styl,  aua  Wohl  veibundeueii 
vieiäeilig  behauencn  Steinen,  der  byzantisch  griccbiscbe,  und  itt 
türkisrhe  '*'. 

Die  drKi  lezten  kyklopischen  Banarten  bemerkt  man  an  der  Ott 
den  Gipfel  der  Bnrj;  von  Parropeiu  in  Phokis  laufenden  Mauiir, 
and  Steine  von  12  I'iiss  Länge,  aber  nur  wenig  vielseitig  bchaueoe. 
Die  aus  der  Mauer  hervortretenden  Thürme  sind  aus  jüngerer  ZeK 
als  die  Manern;  einige  von  ihnen  sind  von  vortrelflicher  Arbeit, 
mit  nach  oben  sich  verjüngen  Jen  Tbiiren  und  FensleröDTnnogen, 
nod  an  verschiedenen  Stellen  bemerkt  man  in  den  FeUen  gehauene 
Stufen  an  ihren  Einfjängen.  Die.  Bur^  hatte  zwei  Thore,  von  denel 
das  Oitliche  auä  ungeheuer  grossen  Steinen  in  DüdwelTG  dritlciD 
Style  gehanet  ist.  Zwei  in  den  Felsen  gehauene  Brunnen  befaudea 
sich  im  Innern  derselben  "". 

Metltwördü  ist  die  Veste  von  Lepreus  in  Elia,  welche  durch 
eine  Qneerniauer  in  zwei  Theile  j.'eschie<len  war,  Ihr  Mauerwerl 
rührt  aus  drei  verschiedenen  Zeilalfern  ber.  Die  IVtaucrn  sind  am 
vielseitig  behäuenen  Steinen  errichtet;  von  den  viereckigen  Thüi^ 
men  aber  sind  einige  aus  unre^elmSssigen,  andere  aus  rechtwink- 
ligen viereckigen  Steinen  erbauet,  liiner  der  Thürme  an  dem  maS 
eiue  schmale  Fensteröffnung  bemerkt,  bat  sich  noch  fast  völlig  er- 
halfen, desgleichen  zwei  Thore  von  der  gewöhnlichen  viereckigen 
Gestalt*".  Den  genannten  sind  noch  hinzu  zn  fügen  die  MauetD 
und  Schlosser  einiger  uralten  betrurischen  Städte,  wie  Populonia'", 
yolaterra,  zu  dem  der  hinaufführende  Weg  15  Stadien  betrug'" 
Cora,  Norba,  Si^nia  und  Alatriuni  "*. 

Zu  den  vornehmsten  Bergsc blossem  auf  den  griechischen  In- 
seln gehören  die  im  Meere  liegenden  Felsen  von  Korhyra,  auf 
denen  schon  im  Alterthume  die  Akropolis  der  Insel  stand.  Bis  aof 
den  beutigen  Tag  zählt  man  diese  beiden  Schlösser  zu  den  festesten 
und  berühmtesten"'.  Gleichfalls  ausgezeichnet  sind  die  Vestenvoa 
7e«os '"  und  Delos"",  die  auf  sehr  hohen  Felsen  lagen;  die  von 
Siphnos^^',  von  Sfsyros'^^,  von  Julis  auf  der  Insel  Kea '**,  vöo 
Ilhaha'*^,  v'on  Sfra,  welche  die  Gestalt  eines  Zuckerhutes  hatte'" 
Einige  alte  und  merkwürdige  Bergvesien  auf  Ä;e/a  "'  sind  bisjeri 
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von  Reisenden  kaum  flüchtig  angezeigt  worden,  aber  gänzlich  unun- 
tersucht  gehliebcin. 

Von  den  vielen  uralten'  Schlössern  in  Sicilien,  einer  Insel  de- 
ren Städte  meistens  auf  hohen  Felsen  erbauet  waren,  haben  sich 
leider  kaum  einige  Grundmauern,  in  den  Felsen  gehauene  Treppen, 
unterirdische  grosse  Gewölbe  und  Ausliölungcn  zu  allerlei  Zwecken 
erhalten.  Denn  was  Menschenhände  nicht  zerstört  hatten,  vernich- 
teten wiederkehrende  Erdbeben.  Keine  von  diesen  Burgen  war  im 
Alterthume  wegen  ihrer  Fertigkeit  so  berühmt  als  ^grigent.  Diese 
schon  oben  erwähnte  Veste  lag  auf  einem  hohen  steilen  Felsen, 
den  seine  schroffe  Wand  von  der  einen  Seite  schüzte:  von  der  an- 
dern führte  aus  der  Stadt  ein  schmaler  sich  um  den  Fels  windender 
Weg  auf  den  Gipfel,  den  drei  oder  vier  Mann  gegen  eine  feind- 
liche Macht  vertheidigen  konnten  *^^.  Die  Mauer  welche  wie  es 
scheint,  einen  Theil  des  Felsens  bis  zum  Gipfel,  und  den  vorzüg- 
lichsten Theil  dieser  schönen  Stadt  einschloss,  war  theils  aus  dem 
lebendigen  Fels  gehauen,  theils  aus  grossen  Werkstücken  gebauet  ^*^, 
Auf  dem  Gipfel  standen  die  Tempel  der  Minerva  und  des  Zeus 
Atabyrius.  Polybius  zählt  zu  den  Vertheidigungsmitteln  der  Stadt 
zwei  Flüsse,  von  denen  der  eine,  der  Akragas,  den  Felsen  von  der 
Mittagsseite,  der  Hypsas  aber  an  der  Abendseite  umfloss.  Eben  so 
wenig  ist  von  den  ausserordentlichen  Schlössern  zu  Syrakus,  von 
£uryaluSy  das  auf  einem  sehr  steilen  Felsen  lag,  dessen  Gipfel  ein 
Dreieck  bildete,  und  ungefähr  hundert  Schrilte  im  Umkreise  hielt***, 
von  iMbdalum^*'' ^  und  von  andern  Vestcn  **®,  noch  wiederzuerken- 
nen. Die  Einfassungsmauern  von  Labdahun  waren  aus  Ungeheuern 
Steinen  erbauet,  von  denen  einige  19  Palmen  lang  und  9  bis  10 
breit  sind.  Das  grösste  Erstaunen  erregen  die  über  einander  ausge- 
hauenen unterirdischen  Gänge,  Gemächer  und   Pferdeställe  ^*^. 

Als  Beispiele  der  vorzüglichsten  Denkmäler  der  alten  ßefe- 
sligungskunst  im  asiatischen  Griechenlande  ^verden  von  Hamilton ^^" 
und  andern  die,  meist  auf  sehr  hohen  Felsen  gelegenen,  Schlösser 
genannt,  welche  hier  zu  erwähnen  sind,  obgleich  von  vielen,  zum 
Theil  durch  Erdbeben  zerstörten,  nicht  viel  mehr  als  der  Fels  auf 
dem  sie  vormals  ruhten,  vorhanden  ist.  Merkwürdig  ist  die  Burg 
von  Pergamum^  die  in  ihrer  Lage  und  Gestalt  einige  Aehnlichkeit 
mit  Athen  besitzen  soll.  Sie  hatte  mehr  als  einen  Aufgange  ihr  frei- 
stehender, gleich  einer  Tannzapfe  spitzig  zulaufender  Fels  war  oben 
zu  einer  Fläche  von  acht  Ackern  Ausdehnung  geebnet,  und  an  drei 
bis  vier  Orten  mit  Lagen  von   Ungeheuern  Granitblöcken  verstärkt 


—  164  — 

und  vergrössert.  Aebnlicbe  aufgemauerte  Wälle  sollen  am  Felsen 
der  Schlösser  von  Assus  und  Antiochia  am  Orontes  sich  findcD. 
Zu  Pergamum  fassten  zwei  Maueruni  kreise  das  Ganze  am  Abhänge 
des  Berges  ein,  von  denen  der  äussere  aus  der  Zeit  nicht  lange  nach 
Lysimach  herrühren  mag  ^^^  Der  eben  genannte  König,  der  vorher 
seinen  beträchtlichen  Schatz  an  Gold  und  Silber  einer  sehr  starken 
Veste,  Tirizis^  'die  auf  einem  Vorgebirge  Thrakiens  lag,  anvertraut 
hatte  '^^,  schaffte  ihn  in  der  Folge  auf  das  Schloss  von  Pergamum, 
woselbst  Philetärus,  nachheriger  König  von  Pergamum,  diese  neun- 
tausend Talente,  erst  für  Lysimach,  späterhin  als  sein  Eigenthom, 
zwanzig  Jahre  hindurch  bewachte  ^^^, 

Ferner  sind  zu  nennen:  die  auf  einem  hohen,  auf  allen  Seiten 
beinahe  senkrecht  mit  dem  Meissel  behauenen,  Felsen  von  zwei 
Absätzen  gelegene  Veste  von  u4ssus.  Drei  über  einander  am  Felsen 
angebrachte  Befestigungsmauem  sind  so  gcbauet^  dass  zwischen  ihnen 
und  dem  Felsen  ein  leerer  finsterer  Raum  gelassen  ist;  auch  standen 
auf  ihnen  vormals  Tempel  und  Gebäude  ^^*:  die  auf  einem ' steilen 
Felsen  des  Tmolus  von  einem  A^er  Vorfahren  des  Krösus  angel^te 
Veste  von  Sardes^  welche  zu  Alexanders  des  Grossen  Zeit  eine  drd- 
fache  Mauer  umgab  ^^^;  die  von  £pkesus,  die  von  Magnesia  am 
Mäander  ^^^,  die  von  Myus^^'',  von  Jasus^^^^  und  das  sich,  durch 
seinen  steilen  und  fast  unzugänglichen  Felsen  von  Entsetzen  erre- 
gender Höhe,  auszeichnende  Srhloss  von  Pviene.  Sein  Gipfel  ist 
llaclj  und  breit,  und  mit  einer  alten  Mauer  aus  vielseitig  behauenen 
Steinen  umgeben,  nur  an  der  Seite  nicht,  die  der  Ebene  zuge- 
wandt ist  *^®. 

Es  verdienen  Erwähnung:  die  Vesten  von  Kerasus  ^^°  im  Pon- 
lus,  und  die  von  Kyzihis  ^^^  in  Mysien,  deren  lezterp  sich  auf  einem 
Hügel  befindet,  und  vormals  von  einer  20  englische  Fuss  dicken 
Mauer  umgeben  war,  die  sich  von  oben  bis  auf  die  Ebene  herab 
zog  und  dann  die  Landenge  vom  festen  Lande  trennte:  ferner  das 
Schloss  von  Sanytium  ^®^,  «gleichfalls  im  Pontns,  welches  auf  der 
Spitze  eines  sehr  hohen,  steil  und  gerad  aufsteigenden  Felsens  lag, 
der  mit  Quellen  reichlich  versehen  war.  Die  Könige  des  Pontus 
hatten  sich  dieses  Ortes  mehrmals  mit  Vortheil  bedient.  Hier  fand 
Arsakes  seinen  Untergang,  der  sich  gegen  des  Königs  Stalthalter 
aufgeworfen  und  nach  der  Obergewalt  getrachtet  hatte.  Er  gerieth 
in  die  Hände  der  Söhne  des  Pharnakes,  nicht  durch  Einnahme  der 
Burg,  sondern  von  Hunger  und  Durst  üherw^ältigt,  weil  er  sich  ohue 
\  orrath    vorr  Lehensmitteln    hinauf   begeben  ,    und     Pompejus   die 
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WasaerqnelleD,  sowohl  hier  als  auf  ähnticben  Felsen  dieser  Land- 
schaft, hatte  Tenstopfen  lassen.  Gleichfalls  müssen  berührt  werden  : 
die  von  Strabo  genannte  Burg  von  Laerte^^*  in  Kilikien,  deren 
Fels  die  Gestalt  einer  weiblichen  Brust  hatle,  und  das  auf  dem 
höchsten  Berge  Kariens  erbauete  Scbloss  Phönix  ^^*. 

Berühmt  wegen  seiner  Stärke  war  das  Scbloss  Maride^  jezt 
Mardin  genannt,  im  östlichen  Mesopotamien  ^^^,  das  auf  dem  Gipfel 
eines  sehr  hohen  fast  senkrecht  steilen  Felsens  lag.  Von  der  Nord- 
eeite  gelangt  man  durch  einen  schmalen  in  den  Felsen  gehauenen 
Fusssteig,  der  sich  zwischen  Felsen  und  Abgründen  wie  eine  Schraube 
windet,  hinauf.  Ein  zweiter  Weg,  von  der  Südseile,  ist  zwar  etwas 
bequemer,  aber  doch  sehr  steil  und  gegen  1^  englische  Meile  lang. 
Die  Ebene  des  Gipfels  ist  schmal  und  lang,  und  von  ihrer  vorma- 
ligen Befestigung  sind  blos  Trümmern  noch  vorhanden.  Hier  be- 
findet sich  eine  Quelle  des  vortrefflichsten  Wassers;  ausserdem  aber 
sammelte  man  auch  Regen wasser.  Die  Mauern  welche  die  Stadt,  die 
an  der  Südseite  des  Felsens  in  der  Gestalt  eines  halben  Mondes 
gebauet,  umgeben,  haben  2^  Meilen  im  Umkreise^  und  schliessen 
zugleich  dieaVeste  auf  der  Höhe  mit  ein  ^^•.  Hr.  Kinneir  bemerkt 
dass  die  Veste  Maride  aufs  genaueste  denen  von  Tokat  und  Amasia 
ähnlich  sei**'.  Hieraus  würde  folgen,  dass  Maride  zwei  Schlösser 
auf  zwei  besondern  Felsenspitzen  besessen  habe. 

Neoc(US€wea  im  Pontus  welche  für  das  heutige  Niksar  gehalten 
wird,  ißt  von  beiden  Seiten  von  dem  Strom  Schauma  Mawdschi  Su 
umflossen.  Der  Felsen  ist  zwar  nicht  ausserordentlich  hoch,  aber  die 
Veste  die  er  trägt,  sehr  stark.  Der  ganze  Gipfel  ist  mit  Mauern  und 
ihren  acht-  und  viereckigen  Thürraen  besezl.  Das  Schloss  ist  ver- 
lassen und  verfallen,  die  Stadt  aber  aus  Stein  sehr  gut  gebauet,  und 
die  Gegend  reich  an  Korn  und  Früchten  *•*♦ 

Durch  ihre  vollkommene  und  äusserst  feste  Lage  ist  im  Pon- 
tus sehr  merkwürdig  Osmandschik,  was  d'Anville  für  Pimolis  hält. 
Die  Veste  liegt  auf  der  Südwest-Seite  eines  ungeheuer  hohen,  ganz 
einzeln  stehenden  Felsens,  an  dessen  Wurzel  der  Halys  fliesst. 
Zwbchen  beiden  liegt  der  Fahrweg  ^••.  Am  Fusse  des  Felsens  führt 
eine  prächtige  Brücke  von  15  Bogen  die  Bajazed  II.  erbauet,  über 
den  Fluss. 

Thcodosiopolis ^  jezt  Hassan  Kala  genannt,  wird  für  eines  der 
festesten  Schlösser  von  Armenien  gehalten.  Es  liegt  auf  der  Spitze 
eines  sehr  hohen  und  von  drei  Seiten  so  steilen  Felsen,  dass  dem 
Feinde  jeder  Zugang  unmöglich  ist     Die  Veste  welche  die  ganze 
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Gegend  bclicrrsdit,  und  nach  Nordost  gekehrt  ist,  fasst  oben  e 
zweiraL-be  Mauer  mit  Thürmen  ein.  Die  Sladl  ist  an  der  steile» 
Wand  des  Felseos  au  der  SüJoslseile  gebauet,  iuch  sie  ist  VM 
dicken  dopptilten  Maliern,  zwischen  denen  50  Schritt  Zwisi^lieiw 
t-auui,  umgehen.  Jede  der  Mauern  liat  ihr  besonderes  Thor,  und 
beide  «ind  vou  hohen  Thürnn"n  btschfizt.  Hart  an  dem  aussen 
Thore  fliessl  ein  Strom,  der  sich  weiter  hin  mit  dem  Araxes  vei 
bindet  ""■ 

Die  Burg  Colonia  in  Kappadokien,   jezl   Kayla    Hissar.   Hogt  in    I 
einer   tiefen   und   engen    Schhicltl  auf  einem    fast    senkrecht    sltileti 
Felsen  von  ungeheuerer    Höhe,  -auf  dessen    Spitze  man    auf  einem 
Bchm^len  Fusssleige  gelangt.    Den  hohen  Gipfel  besetzen  die  BeTa;  J 
8t igungs werke,  Mauern  mit  acht-  und  viereckigen  Thürmen,  vtetclwfl 
vun   der  Oslseite  jeden   Zugang  dem  Feinde   untnuglicb    machten. 
An  der  Südseite  des  Felsens  fliessL  der  Tbermodon,  und   das  Dorf  | 
liegt  an  der  ealgegen  gesellen  Seite  des  Felsens'' 

Kara  Hissar,  die  schwarze  Festung,  das  alte  Tyana  in  Kappa- 
dokien, liegt  auf  einem  ausserordenllich  hohen  Felsen,  welcher  dem 
des  Schlosses  von  Fdinhurg  gleicht,  nur  zum  wenigsten  zweimal 
höher  ist.  Den  ganzen  Gipfel  nehmen  die  BefesLigungswerke  ein, 
und  auf  der  äuäsersten  Spitze  gegen  Norden  liegt  die  Veste.  Am  | 
Fussc  der  Weslseile  ist  die  Sladt  erbauel,  welche  von  allen  Seiten 
ofien  ist.  Faul  Lucas  sah  hier  die  Trümmern  prächtiger  Gebäude  \ 
und  Tempel.  [!arL  an  der  Sladt  fliesst  der  Strom  Owidmisch  Tschai '". 
Wenn  auch  vieles  an  diesen  Vesten  von  sarazenischer  und  türki- 
scher Baukunst  sein  sollte,  welches  gewiss  der  Fall  ist,  so  leidet 
es  doch  keinen  Zweifel,  dass  bei  genauerer  Untersuchung  man  theib 
,  in  der  Anlage,  iheSs  im  Mauerwerke  und  in  den  Thürmen,  Ueber- 
reste  äer  allen  griechischen  Baukunst  finden  würde. 

Nicht  so  alt  als  viele  der  hier  hescbriebeDen  Vesten,  aber 
wichtig  durch  den  Erbauer,  den  Zweck  und  die  Vorzüge  ibrer  Lage 
und  Einrichtung,  war  jene  im  Ponlus,  genannt  der  Neue  Ort.  Dieses 
Schloss  lag  auf  einem  schroöen  und  festen  Felsen,  und  war  von 
Kabua  kaum  200  Stadien  entfernt.  Auf  dem  Gipfel  befand  sicli 
eine  reiche  Quelle,  und  der  Fuss  des  einzeln  siebenden  Felsens, 
war  durch  einen  an  der  Wurzel  desselben  strömenden  Flusa,  und 
durch  eine  tiefe  Schlucht  befestigt.  Die  Höbe  des  Gipfels  ühertraf 
alle  Vorstellung,  seine  Eroberung  schien  unmöglich  zu  sein.  Der 
Von  den  Römern  nur  an  einigen  Stellen  zerstörte  Mauerbau  auf 
diesem  Gipfel,  erregle  Bewunderung.    Die  ganze  den  Felsen  uuige- 
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beode  Gegend  war  wasscrlos,  mit  so  dicblem  Gesträuch  und  Wal- 
dung best'zt,  so  sehr  ungleich  und  bergigt,  dass  innerhalb  120  Sta- 
dien sich  keine  feindliche  Macht  nähern  konnte.  Hier  hatte  Mitljia- 
dates  Eupator  die  kostbarsten  und  seltensten  Stücke  seines  Schatzes 
niedergelegt,  den  dieser  grosse,  für  Kunst  und  Wissenschaft  so  eif- 
rige Fürst,  während  einer  langen  Reihe  von  Jahren  gesammlet  hatte, 
und  welche  nachher  von  Pompejus  im  Tempel  des  Jupiter  Gapito- 
linus  oeweihet  wurden  *'^.  Strabo  nennt  zwar  den  Erbauer  dieser 
Veste  nicht,  es  ist  aber  höchst  wahrscheinlich,  dass  sie  ein  Werk 
des  genannten  Königs  war. 

We«^en  eines  besondern  Ereignisses  berühmt  war  vormals  der 
Berg  ffabjrrins  in  Judäa,  und  ist  es  noch  jezt.    Das  Schloss  das  auf 
dem  Gipfel  dieses  kegelförmigen  Berges  erbauet  war,  gehört  auch, 
wegen  der  Höhe  des  leztern,    die  nach  genauen  Messungen  14  bis 
15  Stadien,   oder  nach  neuern   x\ngaben  gegen   500  Faden  beträgt, 
zu  den  sehr  merkwürdigen.     Der   Weg  der  auf  den   Gipfel  führte 
wird,    wegen  der   Krümmungen,    auf   30   Stadien   berechnet.     Die 
Tafel  fläche  des  Gipfels  hielt  26  Stadien,  nach  einer  neuern  Bestim- 
mung zwei  Drittheile  einer  französischen  Meile.  Auf  allen  Seiten  ist 
der  Berg  mit  Bäumen  bewachsen;  Quellen  mangeln  ihm  und  JRegen- 
wasser  aus  in  den  Felsen    .':;ehaucnen    Wasserbehältern   tränkte  vor- 
mals seine  Besatzung  ^'*.  Die  dicke  Umkreismauer  und  die  Thürme 
der   Fläche"  waren    hart  am    Bande    des   schroffen    Ab-j^rundes   aus 
grossen  Sternen  aufgeführt.  Trümmern  von  ihr  haben  sich  erhalten, 
und   Ueberreste  sehr  dauerhaft  errichteter   Gebäude  sind    auf  der 
Oberfläche  zerstreuet.    Reisende  des  siebenten  und  achten  Jahrhun- 
derts können   die  Schönheit  dieses  Berges   und   der  ganzen  Umge- 
gend nicht  genug  rühmen.     A'^on   der  Fläche  des  Gipfels  hat  man 
eine  der  schönsten  und  reichsten  Aussichten.     Man  übersiehet  nach 
Süden  hin  die  Ebene  Esdrelon,  eine  Beihe  von  Thälern  und  Ber- 
gen welche  sich  bis  nach  Jerusalem  ziehen:  wendet  man  sich  ge^en 
Osten,  so  hat  man  zu  seinen  Füssen  das  Thal  des  Jordans,  den  See 
Tabarie,  der  sich  im  Kessel  eines  Vulkans  zu  befinden  scheint,  ufnd 
die  hohen  Gebirge,  welche  die  Ufer  beider  begränzen:  weiter  hin- 
aus verliert  sich  der  Blick  in  den  Ebenen  von  Hauran:   kehrt  man 
sich  nach  Norden,  so  übersieht  man  die  Berge  des  Antilibanon^  Kas- 
beyia  und  Kasmie,  dann  die  fruchtbaren   Ebenen  von   Galiläa;  ge- 
gen Westen,  den  Karmel  und  das  mittelländische  Meer  ^'^.  Ob  der 
Itabyrius  der  Berg  Tabor,  oder  der  Ort  der  Verklärung  gewesen, 
ist  nicht  entschieden.    Da  indessen  die  Bewohner  von  Palästina  deii 
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bescliricbeoen  licrn  von  jeher  für  den  Tabor  gebalten  haben,  so  ist 
er  sli'ts  Viin  I'il^t^rii  uutl  fromioen  "Waiidfircrn  besucht  worden. 

Kine  besnndüre  Beachtung  Terdiciien  Aiuasia,  Komana,  beide 
im  PiiiiLiis,  Kumaiiia  auf  dum  Kaukiisiis,  und  Antiijcbta  am  Oronles 
in  Syrien;  theiU  weil  einige  derselben  Stall  eines  zwei  Schlösser 
halten,  tfaeils  weil  mehrere  voa  ibnen  auch  sonst  dorcb  die  selleae 
Surgfalt  und  den  gius&en  Aufwand  vun  Krafleii  und  MiUeln  mit 
denen  sie  errichtet  waten,  und  «lurcb  andere  EigenbeiteS  sich  auj- 
zeichnelen. 

Slraho  beschreibt  seinen  Gebnrisorl,  Armuia,  in  folgenden  Wor- 
ten "*.  unsere  Sladt  liegt  in  «iner  grossen  und  liefen  Scbluclit, 
durch  welche  der  Iris  Strom  lliesst.  Sie  erre)>t  Krslaunen  und  Be- 
wunderung, weil  Einsiebt  und  örtliche  Beschaileobelt  zugleich  eine 
Stadt  und  Veste  gebildet  haben.  Ein  hoher,  steiler,  und  schroSer 
Felsen  tirb<?bt  sich  vorn  Ufer  des  Flusses,  und  eine  Mauer  laufl 
unten  am  Ufer  des  Flusses  hiu,  an  dem  die  Stadt  gebauet,  und 
zieht  sich  auf  beiden  Seiten  bis  gegen  die  Spitzen  in  welche  der 
Fels  oben  celheill  ist,  und  die  mit  festen  Thurmen  versehen  sind. 
In  diesem  Umkr\^ise  belinden  sich  der  Palaat  des  Königs  und  die 
königlichen  begiäbiiisse.  Die  beiden  Gipfel  verbindet  ein  sehr 
schmaler  Kamm,  zu  dem  der  Weg  fünf  oder  sechs  Stadien  betraf, 
man  mag  nun  vom  Ufer  des  Flusses  oder  von  der  Seile  der  Vor- 
städte hinaufsteigen.  Vom  Kamme  zu  den  (Üjifeln  führt  ein  an- 
derer, ein  Stadium  bcliagender  steiler  Aufgang,  der  durch  keine 
feindliche  Gewalt  zu  nehmen  ist.  Das  Wasser  kann  dieser  Veste 
nicht  abgescbnilteu  werden,  weil  zwei  Gänge  ins  Innere  des  Fel- 
sens gehauen  sind,  von  denen  der  eine  herab  zum  Flusse,  der  an- 
dere zum  Kamm  od^r  zum  Verbindungsfelsen  fuhrt,  (auf  dem  sich 
«ine  Quelle  be&ndet).  Zwei  Brücken  leil^  über  den  Fluss,  voo 
denen  die  eine  aus  der  Stadt  in  die  Vorstadt,  die  andere  aus  lez- 
terer  in  die  Umgegend  führt:  Denn  an  dieser  Brücke  endigt  sieb 
der  hohe,  Felseuberg.  EinTanfangs  schmales  Thal  das  nachher  breiler 
wird  läufl  vom  Flusse  an,  und  bildet  die  das  Tausenddorf  gcnaxmte 
Ebene.  Bis  so  weil,  Strabo.  Man  hatte  von  Amasia,  diesem  in  so 
vielerlei  Hinsiebten  merkwürdigen  Orte,  bis  jezt  weder  eine  Ab- 
bildung, noch  vor  Hn.  Morier's  Reise'"  eine  nur  etwas  genauere 
Beschreibung.  Doch  ist  nun  in^Sir  Robert  Ker  Porter's  Reise  die- 
sem Mangel  abgeholfen  worden.  Denn  ausser  den  schönen  und  ge- 
naueren Darstellungen  der  alten  persischen  Denkmäler,  von  denen 
man  vorher  nur  einen  höchst  unvollkommenen  Begriff  hatte,  ent- 
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hält  dieses  vortreffliche  Werk  einen  Schatz  anderweitiger  Bemer- 
kungen,  die  znr  yollständigem  Kenntniss  von  Persien,  Georgien, 
Babylon  und  Armenien  dienen,  nebst  'wichtigen  Nachrichten  über 
griechische  Städte,  begleitet  von  schönen  Ansichten.  In  der  Zeich- 
nung von  Amasia  welche  Hr.  Porter  gegeben  ^'^,  die  wegen  der 
Missgunst  der  Türken  nur  verstohlen,  eine  englische  Meile  ausser- 
halb der  Stadt,  entworfen  ist,  erhält  man  eine  Ansicht  von  der 
Süd vrest- Seite  der  Stadt,  wo  man  zugleich  im  Voi^runde  dieses 
reizenden  mit  den  schönsten  Gärten  und  Hainen  geschmückten 
Thaies,  vor  dem  zweiköpfigen  Felsen  einen  kleinern  bemerkt,  an 
dem  sich  ein  Theil  der  Stadt  hinzieht.  Im  Mittelgrunde  bemerkt 
man  etwas  von  der  Vorstadt,  welche  jenseits  des  Flusses,  oder 
zwischen  dem  Flusse  und  den  Felsen  lag.  Der  grösste  und  vor- 
züglichste Theil  der  Stadt  ist  an  der  südöstlichen  Seite  des  Fel- 
sens erbauet.  Da  nun  diese  Ansicht  von  Amasia  die  Nachricht  die 
Strabo  von  seiner  Geburtsstadt  giebt,  nicht  verdeutlicht,  weil  auf 
ihr  weder  die  beiden  Schlösser  nebst  dem  Kamm  der  tinten  beide 
Felsenspitzen  verband,  noch  der  Ort  wo  sich  die  königlichen  Be- 
gräbnisse befanden  zu  sehen  sind,  so  wandte  ich  mich  an  Hn.  Por- 
ter, und  bat  ihn  um  einige  Aufklärung  meiner  Zweifel.  Er  hatte 
die  Gefälligkeit  sie  mir  zu  geben,  begleitet  von  einer  Zeichnung 
der  Südost-Seite,  welche  er  auf  dem  Poslhause  nur  flüchtig  ent- 
werfen konnte,  woselbst  die  beiden  Felsen  mit  ihren  Schlössern 
und  die  Eingänge  zu  den  Grabmal em  sich  ihm  gegenüber  befan- 
den ^'*.  Die  an  dem  südlichen  Tb  eile  des  Felsens  gelegenen  hat, 
an  der  Stelle  von  wo  die  Ansicht  genommen,  der  Betrachtende  zur 
linken,  die  an  dem  nördlichen,  zur  rechten  Hand.  Hierdurch  ward 
ich  in  den  Stand  gesezt,  theils  die  von  Strabo  gegebene  Beschrei- 
bung von  Amasia  mit  ihrem  heutigen  Zustande  zu  vergleichen, 
theils  die  Lage  der  von  Hn.  Porter  beschriebenen  Grabmäler  noch 
mehr  zu  verdeutlichen. 

Ans  dem  Anblicke  der  von  der  Südost -Seite  genommenen 
Zeichnung  von  Amasia  ergiebt  sich,  dass  der  Iris,  jezt  Yekil  Irmak 
genamit,  wie  Strabo  berichtet,  nicht  weit  vom  Fusse  des  Felsens 
dahinfliessti  und  dass  Amasia  am  entgegengesezten  Ufer  des  Flusses, 
der  hier  ungefähr  160  Fuss  breit  ist,  sich  befand«  Es  erhellet  fer- 
ner aus  ihr  und  aus  dem  mir  ertheilten  Grundrisse  der  Stadt  nebst 
Nachrichten  über  sie,  dass  der  Fluss  sich  dem  nördlichen  Theile 
des  Felsens  zubiegt  So  wie  Strabo  zwei  Brücken  nennt,  die  über 
der  Iris  geschlagen  waren,  so  hat  auch  jezt  Amasia  nicht  mehr  als 
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zwei.  Diejenige  welche  aus  dtr  Sladt  jenseits  auf  die  GrabtBsler 
fiibrl,  kann  mit  Wahrsi-Iicinlktikdl  für  diejenige  gehalten  werden, 
wciclie  Slralm  ziicrsl  erwähut,  weil  die  \'oratadt  nur  zwisclicn  dem 
linken  Ufer  des  Fltisse^  und  dem  FrUeii,  von  dessen  Kuast:  sie 
walirscheinlicb  einen  Thcil  etnnalim.  gelrgen  haben  kauo.  Eben  xo 
Irifil  Sfrabf/s  Angabe  der  Lage  diT  zweiten  Itrürke  genau  mil  der- 
jenigen überein,  welche  jezt  die  nudere,  der  erslen  südlich  gelfr 
gene  Brücke  hat.  Denn  sie  betintlct  »ich  gerade  da.  wo  der  Felsen 
in  die  Ehcne  sieh  Henkt,  und  über  »<ic  konnten  die  \  nrstädler  in 
das  von  Strabu  irrwähnle  sich  gegen  Süden  erweilemde  Thal  ge- 
langen. Hr.  Porter  fand  übrigens  dig  Bnuarl  der  erslen  Brücke  so 
schon,  dass  er  nicht  zweifelt  sie  «ei  dieselbe  ^on  welcher  Slraijo 
spricht,  und  mithin  neunzehcn  Jahrhunderte  nlt. 

Ein«  sehr  erwünschte  Auskunft  über  den  Ort  den  an  diesem 
Felsen  der  Palaxt  des  Königs  mit  seinen  [Nebengebäuden,  und  die 
königlichen  Begräbnisse  eiiinabmeu,  oder  das  was  Sirabo  den  Be- 
ah-k,  Ki^ipmoi,  nennt,  erthcilt  die  neue  Zeichnung.  Dieser  Rc»irk 
lag  nändich  ungefähr  auf'  der  Mitte  des  Felsens,  vom  Fiuse  des- 
selben an  gerechnet  bis  tarn  Kamm  der  die  beiden  Fei senspi turn 
an  ihrer  Wurzel  verbindet.  Da  nach  Slrabo's  Beriebt  die  Mauer  » 
den  S^en  des  Felsens  sich  an  die  Gipfel  hinauf  zog.  so  war  die- 
ser Felsenabsatz  an  den  Seilen  wirklich  cingcfasst  und  vertheidigl, 
Zutlt;m  war  er,  ausser  der  Mauer  unten  am  'Fu.ssc  des  Felsens  uml 
am  Ufer  des  Iris,  noch  durch  eine  Queermauer  mit  Thürmen  dereo 
Grundmauern  sich  noch  jezt  verfolgen  lassen,  und  welche  sieb  auf 
des  Felsens  Mitte  hinzog,'  gescbüzt  '*".  Die  Gräber  dieses  Felsens 
sind  von  altem  Reisenden  nicht  einmal  erwähnt  worden;  denn  Ta- 
vernier  '^'  spricht  blos  von  einigen  in  den  Felsen  gehauenen  Kam- 
mern, in  denen  damals  einige  Derwische  wohnten,  woraus  nun 
siebet  dass  er  sie  nicht  besucht  hatte.  Einer  der  neuem  Beisendea, 
Hr.  Kinneir  '*S  erwähnt  sie  zwar  als  merkwürdige  Denkmäler,  aber 
seinen  Worten  nach  zu  urtheilen,  sab  er  sie  eben  so  wenig  in  der 
Nähe  als  alle  Reisende  welche  diese  Gegend  früher  gesehen  hatteo. 
Hr.  Morier  besuchte  und  beschrieb  sie  fluchtig;  Hr.  Porler  aber  ist 
der  erste  der  uns  davon  eine  ganz  umständliche  und  deullicbe  Be- 
stbreibung  gegeben  bat  '**.  Unmittelbar  über  der  Brücke,  Welclie 
aus  der  Stadt  führt,  gelangt  man  au  den  Fuss  des  Felsens  und  auf 
einen  steilen  gepflasterten  Weg,  der  zuweilen  durch  einige  in  den 
Felsen  gehauene  Stufen  unterbrochen  ist.  Häuser  und  andere  Ge- 
bäude   machen   den   schmalen    Weg   beschwerlich.     Von    hier  aus 
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komml  man  ohne  Hinderniss  auf  einen  höhern  Theil  des  Felsens, 
oder  den  Absatz.  Hier  findet  man  niedriges  Gemäuer  alter  Gebäude, 
und  die  oben  schon  erwähnten  untersten  Steinlagen  der  vormaligen 
Mauer  nebst  ihren  Thürmen:  ferner  unter  den  Grundmauern  an- 
derer Gebäude  auch  die  eines  Bades,  das  aber  eine  jüngere  Anlage 
zu  sein  scheint  als  die  der  Mauer  mit  den  Thürmen.  Au  dieser 
Stelle  übersieht  man  die  drei  an  der  Nordseite  des  Felseos  und  die 
zwei  an  der  Südseite  eingehauenen  Gräber.  Wendet  man  sich  von 
da  zur  linken,  oder  gegen  Süden,  so  steigt  man  einen  20  bis  30 
Schritte  hohen  Weg  hinauf,  kommt  durch  einen  in  den  Felsen  ge- 
hauenen Gang  von  6  bis  8  yards  Länge ,  dessen  Eingang  vormals 
mit  Gitterwerk  verschlossen  gewesen,  wie  man  aus  den  an  den 
Seiten  und  oben  und  unten  gemachten  Kölungen  für  die  eisernen 
Stäbe  sieht.  Aus  diesem  finstern  Gang<^  gelangt  man  wieder  ins 
Freie  auf  ein  Stück  des  weit  hervorstehenden  Felsens,  das  unge&hr 
6  Fuss  breit,  und  aus  der  Seite  des  Felsens  gehauen  ist,  auf  dessen 
Höhe  eine  eingebauene  Leiter  führt.  Die  Seite  am  Abgrunde  ist 
durch  eine  kleine  Brustwehr  geschüzt,  welche  man  einige  Fuss 
hoch,  beim  Aushauen  des  Fusssteigs  zwischen  dieser  Brustwehr  und 
der  Seite  des  Felsens,  hatte  stehen  lassen,  wo  der  Aufgang  mehr 
als  gewöhnlich  steil  ist,  und  den  eine  nicht  lange  Folge  einge- 
hauener Stufen  erleichtert.  Ist  man  nun  gegen  20  yards  hinauf- 
gestiegen, so  gelangt  man,  nach  einigen  niedrigen  gehauenen  Stufen, 
auf  eine  breite  Fläche,  und  von  da  zum  Eingang  des  ersten  Grab- 
males, welches  17  oder  18  Fuss  tief  in  den  Felsen  gehauen  ist 
Man  hat  hier  den  Felsen,  der  das  Grabmal  bildet,  auf  eine  ganz 
besondere  Art  von  der  ihn  umgebenden  Felsmasse  abgelöst  und 
ihm  die  Gestalt  eines  freistehenden  Bogengewölbes  gegeben,  indem 
sich  zwischen  dem  leztern  und  dem  umgebenden  Felsen  von  allen 
Seiten  ein  ausgehauener  leerer  Baum  von  4  Fuss  Breite  befindet. 
Die  Höhe  des  ausgehölten  Bogens  beträgt  35  Fuss,  und  die  Breite 
des  abgelösten  Felsens  der  das  Grab  enthält,  25  Fuss.  Das  Innere 
dieses  Grabmales  bildet  ein  in  den  Felsen  gehauenes  gewölbtes 
Zimmer,  das  geräumig  genug  ist,  einen  grossen  Sarkophag  aufzu- 
nehmen. Dass  dieser  Ort  dazu  bestimmt  war,  erhellt  aus  einer  zu 
diesem  Behufe  in  der  Mitte  des  Fussbodens  angebrachten  Vertiefung. 
Eine  oben  gerade  Thüre,  5  Fuss  hoch  und  3  breit,  führte  zu  die- 
sem Gemach.  Auch  hier  bemerkt  man  Spuren  eines  vormaligen  Git- 
ters, welches  die  Thüre  verschloss,  nämlich  in  den  Felsen  gebohrte 
Löcher  für  die  eisernen  Stangen.    Wenn  man  diesen  Ort   verlässt 
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und  auf  dem  yUai  erwähnten  Fclsenvorsprung  20  ysinis  weiter^dwt, 
geUngt  man  an  «in  zweites  dem  ersten  ganz  »linlicbes  GnbiMl. 
Diejenigen  Grabmäler,  welrlie  an  der  nördlichen  Seite  des  Eel*ens 
liegen,  sind  eher  noch  tiefer  gehauen  als  die  der  südlichen  Seite. 
Vor  Alters  mag  der  Zugang  durch  welrhen  man  zu  ihnen  gelaugte, 
eine  breite  und  prächtige  Trcjipc  gewesen  sein,  und  überhauj>l 
scheint  diese  Reihe  von  Grabruiileru  nach  den  vortreSlichsten  und 
schönsten  Zeichnungen  ausgeführt  zu  sein.  Allein  das  lezt«  Grabmat 
aur  rechten  ist  das  einzige  was  einen  Giehel  hat;  sein  Portal  ist  mü 
der  ausgezeichnetsten  Sorgfall  ausgehouen  und  weniger  beschädigt 
als  die  übrigen.  Auch  sein  Inneres  ist  von  allen  das  geräumigste; 
aber  die  Aussenseilc  aller  dieser  Grabmäler  ist  auf  schändliche  Art 
verstünunelt ,  so  dass  man  nicht  einmal  die  Ordnung  ihrer  Bauart 
erLennen  kann.  Inzwischen  werden  am  Abhänge  des  Berges  ßrudi- 
stücke  von  der  Sleinort  des  Felsens  gefunden,  Stücke  von  Friesen 
und  Archilraven,  wi^lche  den  Giebeln  und  Eingängen  dieser  Grab- 
mäler, oder  den  übrigen  an  dieser  Stelle  vormals  erbauten  Tem- 
peln, schönen  und  prächtigen  Gebäuden  mögen  gehört  haben.  Etwas 
mehr  nördlich  bemerkt  man  an  demselben  Felsen  zwei  andere 
Grabmäler,  welche  aber  weniger  hoch  liegen  als  (Jie  eben  beschrie- 
benen; an  dem  einen  findet  man  am  Eingange  sorgfältige  Venie- 
rungen.  Deui  Scblossftlseii  gegenüber,  an  der  andern  Seite  6« 
Flusses  oder  an  der  Stadlseile.  sieht  man  auch  zwei  eben  so  in  Jen 
Felsen  gehauene  Grabmäler;  so  dass  im  Ganzen  die  Zahl  dersdben, 
die  Hr.  Porter  vom  Haupt^lsen  aus  entdeckte,  sich  auf  neu»  belief. 
Es  ist  nöthig  zu  erinnern, ,  dass  die  Begräbnisse  _  an  der  siidlicUeo 
Seite  dieses  Scblossfelsent  in  einem  weit  einfachem  Geschmack  mh- 
gelegt  sind,  als  die  an  der  nördlichen,  Hr.  Porter  vermjaüiet  daher, 
dass  jene'  älter  sind  als  diese,  und  dass  jene  »uf  Befehl  de^^alrapHi 
.  unter  den  frühem  Königen  von  Persien  eiogebauen  wordm,  bbJ 
eine  Hachahmung  der  königlichen  Grabmäler  zu  Nakschi  Rustem 
sind.  Die  Könige  des  Poutus  der  nachfolgenden  Zeit  mt^en  dann 
diese  Denkmäler  für  sich  zur  lezten  Buhestatt  gewSl>lt.4i^>eiii  die 
prachtiger  ausgeführten  aber  hält  unser  verdienter  Reisender  für  dis 
Werk  der  stolzen  Könige  des  Pontus  um  Milhradates  Eupator's  Zeit 
Furcht  von  den  misstrauischen  Türken  verhiaderte  ihn,  die  griecbi- 
scfaen  loschriAen  innerhalb  der  Stadt  Amasia  abzuschreibeo ,  auch 
die  verfallenen  Schlö.sser  auf  den  beiden  Spitzen  zu  besuchen  '*', 
woselbst,  wie  man  Hn.  Morier  berichtete  '*',  Inschriften  und  Werke 
der  Bildhauerei  zu  sehen  sein  sollen. 


—  173  — 

Dia  Quelle  welche,  wie  aas  Strabo's  Worten  zn  folgen  scheint, 
ridi  auf  dem  Kamme  der  Felsen  befand,  wird  auch  von  laver- 
nier  ^'*  erwähnt;  er  sezt  sie  etwas  unbestimmt  in  die  Mitle  des  Fel- 
sens. Obgleich  Strabo  nur  zweier  ins  Innere  des  Felsens  gehauener, 
von  aussen  unsichtbarer  Wege  gedenkt,  von  denen  der  eine  von 
der  Felsenspit/.e  bis  auf  den  Kamm  herab,  der  andere  von  der 
Spitze  des  Felsens  bis  ganz  unten  zum  Fluss  hinläuft:  so  ist  es  doch 
sehr  wahrscheinlich,  dass  Strabo  dieses  von  jeder  der  zwei  Spitzen 
verstehen  will,  und  dass  sich  folglich  an  unserer  Veste  vier  solcher 
zu  unserer  Zeit  mit  Recht  das  grösste  Erstaunen  erregender  Wege 
befanden,  von  denen  zwei  von  den  Felsspitzen  auf  den  Felskamm, 
zwei  von  den  Spitzen  zum  Fluss  herabfährten.  Denn  man  kann 
nicht  annehmen,  dass  Strabo  was  er  von  den  verborgenen  Wegen 
sagt,  blos  von  der  hohem  südlichen  Seite  verstehe,  weil  er  in  sei- 
ner Beschreibung  des  Felsens  der  Befestigung  beider  Spitzen  ge- 
denkt, die  etwas  niedrigere  nördliche  folglich  nicht  als  weniger  be- 
deutend als  die  südliche  betrachtet.  Solchen  Untersuchungen  gün- 
stigere Zeiten,  denen  man  jezt  entgegensehen  darf,  werden  hier- 
über und  über  vieles  andere  befriedigende  Aufschlüsse  geben.  Eine 
ausserordentliche  Zierde  der  Stadt  war  der  Iris»  Mit  einem  lauten 
in  den  Felsen  wiederhallenden  Geräusch  ergiesst  er  sich  aus  höhe- 
ren Gegenden  in  das  enge  Thal.  In  frühern  Zeiten  führte  ihn,  wie 
die  vorhandenen  Ueberreste  beweisen,  oder  wie  ich  vermuthe,  viel- 
leicht nur  einen  Theil  desselben,  eine  in  die  Felsenwände  einge- 
hauene sich  um  sie  herumwindende  Wasserleitung,  in  einer  Aus- 
dehnung von  wenigstens  5  englischen  Meilen  ^^^,  vielleicht  auf  den 
Landsitz  und  Garten  eines  der  Könige  des  Pontus,  oder  eines  der 
frühem  persischen  Satrapen. 

Uebrigens  ist  Amasia  auch  darum  merkwürdig,  weil  sie,  wie 
das  königliche  Schloss  des  Bosporus,  wie  Arxata  und  die  alsbald  zu 
nennende  Masada,  einen  Palast  für  den  König  in  sich  schloss* 

Der  Maler  Houel,  ein  sehr  aufmerksamer  Beobachter,  beschreibt 
uns  «eine  verborgene  Treppe,  denen  ähnlich,  welche  von  den  bei- 
den Felsenspitzen  zu  Amasia  an  den  Iris  herabführten.  Er  fimd 
nämlich  auf  seiner  Reise  durch  Sicilien,  im  Yal  dr  Noto  bei  Spac- 
cqforno^^^^  einen  einzeln  stehenden  Felsen  von  beinahe  50  Ellen 
Höhe,  der  auf  allen  Seiten  mit  Wasser  umgeben  ist  Seine  Lage 
macht  es  wahrscheinlich,  dass  er  im  frühen  Alterthume  ist  bewohnt 
und  für  eine  sichere  Zuflucht  gehalten  worden.  Mittelst  einer  sehr 
sorgfaltig  und    schön    ins   Innere   des    Felsens  gehauenen    Treppe, 
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konnte  man  ohne  gesehen  zu  TrerJeD,   Wasser  aus  der   Qoelle  am 
Tasse  des  Felsens  schöpfen.  Man  glaubt  dsss  dieser  Felsen  TomsU 
mit  einer  ganz   in   der   Aähe.  aber    viel    büher  gelegenen    Burg  in 
Verbindung  gestanden  linbe.    l'jine  nicht  weniger  scbäne  ins  Innen' 
pines  Felsens  gehauene  Treppe,  glcii-hfallü  bestiinml  um  unbemerkt 
Wasser  aus  einer  an   seinem  Fussc  befindlichen  Quelle  zu  schöpfen,   j 
gehörte  vormals  znr  Vesle  von    Kastnene  '"  io  Siciücn.  einem   Oftt  1 
der  wegen  seiner  Lage  am  Meere  beständigen   tTebetfallen   an^e>   ' 
sezt  war. 

Die  Trümmern  eines  alten  Felsen  schlösse«,  welehes  znr  Ve'r^ 
theidigung  der  von  Griechen  und  Römern  mebrnials  erwähnten 
Pforten  des  Kaukasus  diente,  Kumariia  '*",  jezt  Dariela  genaimt, 
und  deren  Ueberbleibsel  am  westlichen  LTer  des  Terek  noch  iml 
einem  unerste  ig  liehen  Felsen  li^en  ,  verdienen  wegen  des  holten 
Altcrthumes  dieser  Vesle,  und  wegen  ihrer  wichtigen  Bestimmung 
hier  genannt  zu  werden.  Hr.  Porler  hiit  uns  davon  eine  scböoe 
i^eichnung  geliefert  '*'.  Es  .sind  von  diesem  Schlosse  nur  wellige 
Spurtrn  iihrig  gehlichen,  weil  bei  der  Anlage  der  neuen  Strasse  nuh 
Georgien  ein  Theil  der  Felsen  auf  dem  sie  stand  weggesnrenct 
wurde.  Hier  ist  das  Thal  kaum  («0  Faden  breit,  und  mit  EntsetMu 
verursachenden  hohen  und  steilen  Felsen  an  den  Seiten  umgeben "'■ 
Im  Alterlhume  war  hier  der  Durchgang  des  Kaukasus  durch  leilc 
Thüren  und  mit  Eisen  beschlagene  Balken  wie  mit  Riegeln  ver- 
schlossen '".  Auch  sähe  man  an  der  Westseite,  noch  vor  nicbl 
langer  Zeil,  Ueberreste  von  der  Queermauer,  welche  diesen  Dun:!)- 
gang  verschloss  und  ungefähr  4-0  Faden  Breite  halte  '*'.  Vorbanden 
sind  noch  auf  der  Spitze  eines  sehr  hohen  Felsens  die  Trümmeni 
eines  viereckijjen  sehr  festen  Tbuinies  und  einer  sehr  dicken  an» 
grossen  Steinen  errichlelen  Mauer,  die  den  Thurtn  und  einen  Raum 
einfasste  der  für  eine  Besatzung  von  einigen  hundert  Mann  hinläng- 
lich war.  An  allen  Orten  wo  die  benachbarten  Felsen  scheinen  de» 
Feinde  vorthcilliafli!  Plälzc  zum  Aiia;ritr  zu  gewähren,  bemerkt  man 
die  Triimniern  von  Aussenwerken.  Hinler  dem  Thurnie  ist  mit  un- 
endlichem Aufwände  von  Kräften  eine  Wasserleitung  in  den  Feh 
gehauen,  um  die  Besatzung  zu  versorgen.  Die  lezlere  und  der  Um- 
stand, dass  der  Bereich  der  Veste  die  Pferde  und  das  Vieh  der  Be- 
satzung hinreichend  nähren  konnte,  verbieten  an  die  Möglichkeit 
der  AufQndung  eines  vortheilhaAern  Ortes  für  die  Kaukasisclien 
Pforten  zu  denken.  Eine  in  den  ^'elsen  gehauene  Treppe  fülirte 
vom  Tburme  bis  zum  Ufer  des  Flusses  hinab,  und  unterhielt  wahr- 
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scheinlich  eine  Verbindung  mit  unten  angelegten  Befestigungen  ^*^. 
Aädh  an  der  Ostseite  des  Terek  waren  vormals  Treppen  von  dem 
Felsen  herab  zum  Fluss  gehauen  ^••.  Die  von  Ptolemäus^'^  er- 
vrähnten  samuUischen  Pforten  scheinen  dieselben  mit  den  kauka- 
sischen gewesen  zu  sein. 

Oestlich  den  kaukasischen  setzen  einige  die  albanischen  Pforten^ 
deren  Lage  bis  jezt  noch  nicht  zuverlässig  ausgemiltelt  worden  ist. 
Strabo  *•*  beschreibt  sie  auf  eine  Art  welche  auf  die  Vermuthung 
zu  führen  scheint,  dass  sie  nicht  von  den  kaukasischen  oder  sarma- 
tiscfaen  Terschieden  gewesen  sind,  und  dass  sie  die  albanischen  hies* 
sen,  weil  man  durch  sie  aus  Sarmatien  nach  Albanien  gelangte. 
Auch  Hesse  sich  denken,  der  nördliche  Eingang  dieser  Felsenschlucht 
habe  den  Namen  der  kaukasischen  oder  sarmatischen,  der  südliche 
hingegen  in  Albanien  den  der  albanischen  Pforten  gehabt.  Den 
Schriftstellern  des  Morgenlandes  zu  Folge  haben  die  Sassanidischen 
Könige  die  albanischen  Pforten  befestigt,  und  mit  einer  Mauer  von 
drei  oder  vier  hundert  Schritt  geschüzt  ^••.  Genauere  Untersuchun- 
gen der  kaukasischen  Gebirge  von  dieser  Seite,  werden  künftig 
lehren,  ob  jene  Vermuthung  gegründet  sei.  Sehr  berühmt  sind  die 
haspischen  PforUn  an  der  nördlichen  Gränze  der  Part  her,  südlich 
dem  kaspischen  Meere  ^^^,  Es  ist  ein  acht  Stadien  langer  von  Men- 
schenhänden in  den  Fels  gehauener  Weg,  kaum  für  einzelne  Wa- 
gen breit  genug,  auf  dessen  beiden  Seiten  die  hohen  wie  von  Brand 
geschwärzten  Felsenwände  den  Einsturz  drohen.  Die  ganze  Gegend 
ist  in  einer  Ausdehnung  von  28  Stadien  wasserlos.  Angehäufte  von 
den  Felsen  fliessende  salzige  Wasser  machen  den  engen  Durchgang 
beschwerlich.  Ueberdies  erlaubt  die  Menge  von  Schlangen  nur  im 
Winter  diese  Gegend  zu  betreten.  Von  Norden  her  war  dieses  Thor 
lange  Zeit  der  einzige  Weg  nach  Persien  und  Indien  ^^^,  Westlich 
diesen  Pforten  gab  es  noch  zwei  andere,  von  denen  die  einen  bei 
Langer  Kunan,  nicht  weit  von  der  kaspischen  See,  die  zweiten  zu 
Pyle  Rudbar,  nördlich  von  Kaswin  gelegen  *%  von  denen  die  lez- 
tern  auf  Macdonald  Kinneirs  Karte  von  Persien  angegeben  sind. 
Iberische  Pforten^  ein  sehr  enges  von  steilen  Felsen  eingeschlossenes 
Thal,  welches  aus  Kolchis  nach  Iberien  führte,  die  wir  bei  den 
Alten  nicht  erwähnt  finden,  liegen  zwischen  dem  Berge  Dschuman 
Taw  bei  dem  die  Wohnplätze  der  Suanen  anfangen,  und  dem  El- 
borus'^*.  Auch  soll  es  in  dem  Lande  der  Suanen  mehre  ähnliche 
enge  und  befestigte  Felsenthore  geben  '^\  Strabo  gedenkt  zweier 
armenischer  Pforten  welche  nach  Iberien  führten,  von  denen  die 


—  HG  —  ■ 

einen  am  Kjras  und  der  bcTfiMtiglcn   Sudl  Ilarmozike,   div  «Ddeni 
in  derselben  Grgend  am  Artagus  und  der  befcsli^ttti)    Sudt   Seiua- 
mora  lagen  "'*.  Zu  nennpu  sind  puch  die  medischen   PforUn  diuch 
die  man  über  das  (tebirg«  Zagrus  aus  A^jrien  nacb  Medien  kam"", 
jext  der  westlicbe  Eingang  in   Kurdistan,  den   inau    in   Un.  PurlerV 
Reise  ^enau  bescLricben  entdeckt*"',  als  eine  aibmale  Oeflfnung  der    1 
ricbii^skelte    von    SO    yards   Breite.     Von    den    hoben    abbaugenden 
FeUenwänden  des  Eingangs  ao  bis  berab,  aicbt  man  die  Ueherrette    1 
einer  starken  Mauer  welcbc  den  ganzen  Durchgang  verschluss,  vui- 
mala  mit  festen  Anlagen  besezi,  nnd  unlen  mll  starken  Tliüren  ver- 
seben war.    Der  diesen  mediscben  Pforlen  eutgegengesezte  Ausgang 
iUS  dem  heutigen  Kurdistan  nach  Irak  bei  Tascbi  Katun,  uird  durch 
einen  in   den  Felsen   gehauenen    bogenartig   gerundeten    Durchgang 
von   mehr  als  6(W  Schritt  Länge  gebildet '"*.  Eiwähnung  verdieneu 
die  persischen  oder  di«  susHchen  Pforten,  welche  aus  Aledien  nach 
Sustane  leiteten^"'.     Ehen   so  wie  alle  genannten  geborten'  die  iiVi- 
irischen    P/orten  den   weit    vetbieitelen    viellach    benamten    Aesten    ; 
des   Kaukasus   an;    sie   führfen    aus   Kuppadokieu    nach    Kitikien"^ 
und  unter  demselben   Natnen    der    fiilikitchen    Pforten    war^i   die    ] 
mehr  gegen  Osten  gelegenen  bekannt,  durch  die  man  aus  Kalaonieo     I 
nach   Kilikien  auf  einem  20  Stadien    langen    sehr  engen   und   sleilep 
Wege  kam,  der    an    beiden  Seilen   mit  hoben   und  unzugänglichen 
Felsen  besezt  war,    von    denen    am    Ende  eine   Mauer  herablief,  an     \ 
der  sich  die  Thüren  befanden'".  Auch  werden  amaniscJie  PforUn     \ 
genannt"^,    bei  denen  es  aber  iiiclit  unmöglich  ist,    dass  es  diesel- 
ben wiren  welche  unter   dem   JNamen    der   kilikischen    bekaunl  uDil 
eben  erwähnt  sind.  Von  den  syrischen  Pforten  lagen  die  nördlichet 
zwischen  Issus  und  Alexandriea  ''^;  die  südlic/ien  beschrieb  l'ocorU     i 
als  einen   in   den   Fels  gebaueuen   Weg,   an    dessen    Ende    er  die    1 
Grundmauern  eines  Thurraes   oder  Thores    fand  "*,     Die    P/orten     ' 
Pamphäiens  durch  die  man  aus   Lvkicn  kaui,  sind  von  den  aufuiis 
gekommenen  ScbriftstelUni  der  Akeu  nicht  erwähnt,  aber  in  neuer 
Zeit  entdeckt  worden,  obgleich  der  Reisende  der  davon  spricht  nicbls 
weiter  als   Ueberrests  > einer   Mauer  aus  grossen   gehauenen    Werk- 
stücken,  zwischen   zwei  ganz  nahe   an   einander   liegenden    bohen 
Felsen  sah*'*,  wo  sich  aber  gewiss  vormals  feste  Pforten  beiäodeo. 
Endlich   sind  noch  hinzuzufügen  eiiiige  merkwün^p' Jjindertbore 
im  Pontus,  welche  uns  ein  aufmerksamer  Reisender  beschrieben  hat. 
Auf  dem  Wege  von  Tokat  nach  Amasia  kommt   man    io  ein    tiefes 
und  enges  Thal,    welches   sich   drei  Stunden   weit  mit  ^^iiieni  un- 
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gleichen  und  höchst  beschwerlichen  Wegd  hinzieht,  worauf  man 
zaib  Schlüssel  dieser  Gegend  gelangt,  den  man  die  ponlische»i  Pjhr^ 
ten  nennen  könnte.  Dieser  Durchgang  zwischen  zwei  geraden  und 
steilen  Felseuwänden  ist  oflenbar  Ton  Menschenhänden  Yon  unten 
bis  zu  seiner  sehr  bedeutenden  Höhe  ansgehauen,  aber  nicht  über 
einige  Fuss  breit  Ein  paar  starke  Thüren  mögen  Tormals  diese 
Pforten  yerschlossen  haben ''^.  Eioige  Stunden  weiter  auf  demsel- 
ben Wege  bringen  den  Wanderer  zu  einem  zweiten  Thorweg  von 
▼ler  Fuss  Breite ,  dessen  zwei  Felsenwände  wenigstens  90  Fuss 
hoch  sind.  Sogleich  am  Ausgange  läuft  der  Weg  in  eine  so  enge« 
schroffe  und  ungeheuer  tiefe  Sch-ucht  im  steilsten  Zickzack  gerade 
hinab,  dass  das  Tageslicht  über  den  Köpfen  der  Reisenden  ihnen 
nicht  viel  mehr  als  ein  langer  Strich  erscheint*^'.  Weil  alle  diese 
im  Alterthume  berühmten  Pforten  durch  feste  Schlösser  vertheidigt 
wurden,  da  sie  ohne  leztere  beinahe  zwecklos  gewesen  wären,  so 
mosslen  sie  hier  erwähnt  werden.  Nicht  alle  sind  in  neuer  Zeit  von 
Reisenden  gesehen  worden;  aber  sie  verdienen  ins  künftige  aufge- 
sucht und  beschrieben  zu  werden.  Höchst  wahrscheinlich  enthält 
der  nnzugängliche  Theil  des  Kaukasus  noch  eine  Anzahl  solcher 
Denkmaler  der  alten  Befesligungskunst  ^^^. 

Ein  schönes  Bild  hat  Hr.  Porter  von  Tokat^  dem  alten  Komana 
im  Ponlus,  geliefert  ^^*,  ein  Ort  von  dem  man  bis  jezt  nicht  einmal 
eine  Beschreibung  besass;  denn  die  in  Toumefort's  Reise  nebst  sei- 
ner Abbildung  geben  keinen  deutlichen  Begriff'^"  und  Strabo  sagt 
gar  nichts  von  der  Lage  der  Stadt.  Wenn  man  in  der  neuen  Ab- 
bildung den  Felsen  mit  zwei  Spitzen  von  Komana,  nebst  den  ho» 
heu  Ueberrestcn  der  Verlheidiguhgsschlösser,  wenn  man  femer  den 
▼on  einer  Mauer  beschüzten  Kamm  zwischen  beiden  Felsenspitzen 
erblickt,  so  ist  man  erstaunt,  wie  sehr  in  diesen  Stücken  die  An- 
sicht der  Beschreibung  gleicht  die  Strabo  von  Amasia  giebt.  Die 
Ansicht  vom  heutigen  Tokat  unterscheidet  sich  jedoch  durch  die 
Abwesenheit  der  Grabmaler,  und  durch  eine  schlankere  Gestalt  der 
beiden  Felsen^  welche  vormals  ihrer  Bestimmung  völlig  entsprechen 
konnte.  Dagegen*  besitzen  die  Felsen  von  Amasia  viel  mehr  vom 
Ansdhick  riesenhafter  Stärke  als  die  von  Komana.  Amasia  ist  auch 
viel  fester  als  jene  Stadt,  bei  welcher  zwar  der  eine  sehr  hohe  Felsen 
gewaltig  steil,  der  zweite  niedrigere  aber  von  mehr  als  einer  Seite 
dem  Feinde  zugänglich  ist. 

Wegen  seiner  bi^festrgten  zwei  Felsenspiizfen  war  jititiochtß  am 
Orontes  der  eben  beschriebenen  Bürg  von  Amasia  ähnlich.  Diese  dureb 
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die  auaseiordt-nt liehe  Schönlieit  ihrer  Lage,  dunli  BeichtLum  iind 
Wobllebeu,  und  die  Nälie  des  bezaubernden  Haines  DapliiK,  be- 
rübmte  von  Seleukus  gegnindcle  Stadt,  lag  auf  einer  schmalen  vom 
Fliuse  Orontes  begränzten  Ebene,  und  zog  sich  von  da  na  den 
»ehr  hohen  Bergfelsen  hinauf,  den  sie  bis  an  seine  zweifachen  Gipfd 
eiDnahm.  Die  noch  vorhandene  Einfassungsmauer  unuschloss,  nach 
der  Abendseile  hin,  den  auf  der  erwähnten  Ebene  bis  an  den  süd- 
westlich fliessenden  Oronles  gehaulen  Theil  der  Stadt;  gegen  Not- 
im  einen  beträchtlichen  Theil  der  flachen  und  bewohnten  Gegend, 
und  gegen  Morgen  zogen  sirh  ihre  beiden  Enden  bis  an  die  Gipfel 
der  zwei  Felsen  im  steilen  Zikzak  hinauf,  welche  sie  völlig  in  sieli 
fcbloGSen.  Dieser  Umkreis  der  Mauer  hält  mehr  als  eine  und  eine 
balbe  Meile  nach  Volney's  Angabe,  aber  nach  andern  wird  der 
Umfang  der  Stadt  auf  zwei  und  eine  halbe  geographische  Meilen 
berechnet.  Die  Mauer  war  sehr  dick,  und  durch  70  hi.s  80  Schrille 
von  einander  eotfernle  Thürme  verlheidigl.  Von  den  beiden  Fels- 
spitzen war  die  südliche  die  höchste;  auf  ihrem  sehr  hohen  und 
Steilen  Gipfel  lag  das  nicht  zu  erobernde  Scbloss.  Am  Kamm  zwi- 
schen den  beiden  Felsen  zog  si-rb  eine  ausserordenljich  hohe  Manei 
hin,  welche  sie  verband,  den  Aufgang  vom  Kamme  aus  verbindeitti 
und  zugleich  als  Wasserleitung  diente**'.  Die  alten  aus  grossen 
Werkslückeii  vortrefflich  gebaueten  Manem  und  Tbürmp  haben  sich 
an  sehr  vielen  Stellen  sehr  wohl  erhalten,  mögen  aber  in  verschie- 
denen Zeiten  ausgebessert  worden  sein.  An  einigen  Orten  besteben 
sie  aus  Ungeheuern  Werkstiickeji  und  Felsenmassen;  an  andern  ist 
der  innere  Raum  zwischen  den  grossen  regelmässigen  zugehauenen 
Steinen  mit  kleinen  Steinen  und  Kalk  ausgefüllt.  Auch  die  Hohe 
und  Dicke  der  Mauern  ist  sehr  verschieden.  Eine  Strecke  lang  tr»- 
gen  sie  noch  viele  runde  schön  gewölbte  Thürme;  hin  nud  wiedc 
sind  sie  bis  auf  den  Grund  zerstört ;  dann  erschienen  m  aberduji 
gsDz  «rfaalten ,  am  obern  Rande  mit  einer  Art  Tragstein  Tetsebm. 
Das  Thal  des  Orontes  ist  auch  noch  jezt  eine  sehr  scbÖDe  h6cb)t 
liebliche  Gegend.  Nordöstlich  Ton  Antiochia  liegt  der  See  Ufrtitai 
der  dreissig  englische  Meilen  im  Umkreise  hält,  in  welcher  skh 
viele  Inseln  mit  Trümmern  von  Tempeln  und  Schlössern  befiadai 
sollen  ***.     ' 

ArtaxaSa,  in  Armenien  besass  eine  Veste  welche  den  ■  berfiliiiH 
testen  des  Altertbums  beigezählt  werden  muss,  weil  Hanoil»!,  einer 
der  gröscten  Feldherren  alter  und  neuer  Zeit,  ihr  Urheber  war. 
Denn  als  Hannibal  aus   Karthago   geflohen  war,   soll  er  sieb  zum 
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König  Anüocbus  von  Syrien  begeben  baben,  nacb  fehlgescblagener 
Hoffnung  aber  nach  Armenien  zum  Artaxates  gegangen  sein,  uod, 
so  eraäblt  Plutarch,  ihm  viele  weise  und  nuzlicbe  Bathschläge  ge- 
geben haben.  Hier  fand  Hannibal,  so  lautete  die  Sage,  einen  äusserst 
vorlheilhafl  gelegenen  Ort  den  man  völlig  übersehen  hatten  zeich- 
nete für  denselben  den  Entwurf  zu  einer  Stadt,  zeigte  ihn  dem 
Könige  der  sehr  darüber  erfreut  ihn  ersuchte  die  Aufsicht  übet  diä 
Ausführung  dieser  neuen  Anlage  anzunehmen,  wodurch  denn  diese 
schöne  Stadt  und  Festung  entstanden  sei  '^'.  Nach  Strabo*s  Bericht 
war  aie  in  der  Elbene  des  Araxes  erbauet,  und  der  Sitz  der  Könige 
Armeniens;  Sie  lag,  fährt  Strabo  fort,  gleichsam  auf  einer  Halbinsel, 
weil  der  Strom  sie  fast  von  allen  Seiten  umfloss  '^\  Man  muss  nun 
diesen  obschon  nur  flüchtigen  Abriss  von  Artaxata  mit  der  Lage 
der  Ueberreste  einer  alten  Stadt  am  Dorfe  Ardeschir  in  der  Ebene 
des  Araxes  veigleichen,  die  Hr.  Porter  umständlich  beschrieben  bat« 
und  die  er  für  die  Stelle  des  alten  Artaxata  hält.  Dieser  Platz  den 
Artaxata  vormals  als  sie  zum  leztenmale  zerstört  wurde  einnahm^ 
ist  gegen  9  englische  Meilen  von  Eriwan  entfernt^  mag  einiä  und 
eine  halbe  englische  Meile  im  Umkreise  betragen,  ist  von  doppelteil 
Maaem  mit  Thürmen  die  kaum  20  Fuss  von  einander  entfernt 
sind,  und  von  einem  Graben  eingefasst.  Der  Boden  ist  mit  Bruch- 
stücken von  Ziegeln  bedeckt,  und  von  den  Einfassungsmauern  der 
Stadt  baben  sich  Trümmern  an  der  Ost-  und  Südseile  erhalten. 
Aber  nur  an  der  Westseite  sieht  man  grosse  Haufen  des  zerstörten 
Mauerwerks  liegen.  Ueberhaupt  aber  ist  alles  aus  grossen  viereckigen 
an  der  Sonne  getrockneten  Ziegeln  errichtet  gewesen;  Im  Innern 
der  Stadt  an  der  Nordseite  erhebt  sich  ein  breiter  auf  100  Fuss 
hoher  kegelförmiger  Hügel,  auf  dessen  Ostseite  ein  noch  höherer  zu 
sehen  ist,  der  vormals  oben  mit  Mauern  eingefasst  war,  und  dessen 
Dorchmesser  90  Schritte  beträgt.  Die  Westseite  der  Stadt  ist  durch 
den  Gumei  der  nahe  an  der  äussern  Stadtmauer  fliesst  geschüzt^ 
fiberdies  noch  durch  einen  breiten  Graben,  der  von  Westeii  sich 
nach  Norden  und  Osten  zog,  und  an  der  Südseite  den  Hügel  der 
Yeste  von  der  Stadt  abschnitt''^.  Bei  Vergleichung  dieser  Orts^ 
bescfareibung  mit  Strabo's  Worten  bemerkt  man  jedoch  einri  Schwie^ 
rigkeit  welche  sich  der  Meinung,  die  Gegend  um  Ardeschir  habe 
vermale  dtm  berühmten  Artaxata  gehört,  entgegenzustellen  scheint. 
Nftmlich  Airdeschir  liegt  nicht  am  Araxes  sondern  am  Gurnei,  und 
lesierer  berührt  dies  Gebiet  nur  von  der  Abendseiie.  Inzwischen 
verschwindet   dieser  anscheinende    Widerspruch«    wenigstens  zum 
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■Tbeil,  wenn  man  von  dem  genaonten  aurmerksamen  Reisendtfl 
bort,  dsss  auf  dem  ganzen  Raum«,  vuin  Bezirke  der  ehemalig 
Stadl  an  bis  an  das  Uftr  des  Araxes.  Spuren  vormaliger  GebSuc 
ilud  lerslrciilc  Ziegel  wahizunehmen  sind,  wodurch  llicils  das* 
Strabo  von  der  Lage  der  SUdt  an  dem  Ufer  des  Flusses  bemerkt; 
tbeils  die  Nachricbl  des  Tacitiis  "*  von  der  grossen  Ausdebnung 
der  Stadl.  besläligt  wird.  Nur  die  llniipisarbc  bleibt  iinentsctiie4len 
RÜmlicb  ob  diese  der  Sindt  zugesrbriebene  Stelle  vom  Araxes  vt'nii- 
Ikb  auf  drei  Seilen  umllossen  ist,  Ist  dieses  der  Fall,  so  lagen  die 
Mauern  der  Sladt  gewiss  hart  am  Uler.  Da  aber  in  der  Folge  die 
Stadt  vielmals  miiss  zerstött  worden  sein,  batten  »ich  die  Kin^obner 

tehr  nördlich  nacb  der  Veste  bin  angebauel,  und  neue  MaTicm"  1 
um  den  verengerten  Bezirk  gezogen,  weil  ilire  Vdlksnienge  und  \ht  ' 
W^oblstand  sicli  bedeutend  vermindert  hatte.  Dasa  die  dojipelteii 
Mauern  deren  Spuren  man  jezl  bemerkt,  aus  spüter  Zelt  berriibreo, 
lieniesen  die  ungenähnlicb  naije  an  einander  ^ etürkten  Thürine. 
Es  leidet  keinen  Zvretfel,  dass  Artaxala  nairfa  den  Zeilen  des  -Nein 
s  einmal  zerstört  und  wieder  bergct^trllt  worden  sein  muss. 
I  Würe  dieses  nicht  der  Fall  gewesen,  so  würde  man  in  ihren  Trüm- 
nem  die  L'eberresle  schöner  römischen  Baukunst  antretTen,  weil 
Nero  dem  Tiridatcs  zum  Wiederaufbau  der  von  den  Römern  zpr- 
itorten  Stadt  romische  Künstler  und  Arbeiter  gegeben  hatte"'. 
Allein  hii-r  entdeckt  man  keine;  sie  haben  sich  aber  in  dem  holieo 
nnd  abgelegenen  Ar^ata,  das  Tiridales  zugleich  mit  Artaxata  haUe 
wiederberslelleD  lassen  und  das  daher  seinen  Cfamen,  Thron  des 
Tiridates,  fortdauernd  besizt,  in  Menge  erhalten.  Ein  vortbeilbafta 
Zeugniss  dass  Ardescbir  das  alte  Artaiata  gewesen,  giebt  ferner  die 
ausgezeichnete  Lage  seiner  Abropolis,  and  Hn.  Porter's  BemeN 
kung*".  dass  in  dieser  Gegend  um  den  Araxes  kein  einziger  Ort 
zu  entdecken  sei  der  fSr  die  Lage  dieser  Stadt  schicklich  befundoi 
werden  könne.  Zudem  lehrt  der  von  ihm  gegebene  Grundriss  von 
Artaxata  dass  der  Gumei,  der  an  der  Abendseite  der  obern  Stadl 
und  des  Schlusses  floss,  zugleich  mit  dem  Graben  der  um  die  lei- 
tere  gezogen  war,  nicht  wenig  zu  ihrer  Festigkeit  beitrug. 

'  Auch  Hn.  Morier,  der  diese  Gegend  Ttele  Jahre  vor  Hn.  Porto 
besuchte,  fiel  bs  auf,  dass  die  Stelle  welche  jezt  für  das  alte  Ail^ 
lata  gehalten  wird,  mit  der  Beschreibung  die  Strabo  von  der  Lage 
die  er  der  Stadt  gegeben  hat  nicht  fiberein  trifll*".  Er  bemerkt 
dabei,   dass  der  Arates  auf  lO  englische   Meilen  von  diesem  Orte 
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entfernt  aei.  Ob  nun  gleich  die  angegebene  Entfernung^dea  Flusses 
von  der  streitigen  Slelle  keinen    hinreichenden    Grund   giebt,    die 
bisherige  Meinung  in  Zweifel  zu  ziehen,    da    andere    Hauptstädte 
Asiens  wohl  noch   ausgedehnter   waren  und,    wie  oben  schon  be- 
merkt wurde,  alles  darauf  vielmehr  beruht,  ob  der  Araxes  den  ehe* 
mal  igen  Bezirk  der  Stadt,  wie  Strabo  es  verlangt,  einschliesst;  so 
könnte  doch  eine  Behauptung  des  Hn.   Monteith   auf  die  sich  Hr. 
Morier  bezieht,  man  finde  zwischen  dem  Orte  wo  der  Arpatschat 
eich  mit  dem  Araxes  vereint  und  der  Yestung  Abbas   Abad    eine 
merkwürdige  Krümmung  des  Araxes,  die  eine  Halbinsel  bildet  ge« 
rede  so  wie  Strabo  sie  beschreibt,  die  gegen  die  Landseile  60  yards 
breit  sei»  und   überdies  mit  der  Beschreibung  die  Moses  von  Cho- 
rene  von  der  Lage  unserer  Stadt  gegeben,  übereintreffe,  manchen 
vielleicht  nicht  ganz  verwerflich  scheinen.    Aber  ich  erinnere  ds-« 
gegen,   dass  da  wir   von  dieser   bezeichneten   Gegend    des  Araxes 
weder  Maase  noch  Grundrisse  besitzen,    wir  folglich  nicht  wissen 
können  ob  der  vom  Flusse  auf  drei  Seiten  eingeschlossene  und  der 
an  der  vierten  durch  eine  Landenge  mit  der  Ebene  zusammenhän- 
gende Raum  Spuren  alter  Gebäude  trägt  oder  nicht;  ferner  ob  er 
hinlänglich  gross  für  eine  der  bedeutendsten  Städte  Armeniens  ist« 
welches  wenn  man  von  der  geringen  Breite  der  Landenge  von  6& 
y^ards  schliessen  darf,  schwerlich  der  Fall  zu  sein  scheint;  da  ferner 
nichts  von  einer  Akropolis,  einer  in  der  Ebene  sehr  nothwendigen 
Sache,  gesagt  ist,  wenn  auch  der  Gründer  der  Stadt  sein  Augen«^ 
merk  vornehmlich  auf  die  Befestigung  durch  den  Araxes  sollte  ge- 
richtet haben :  man  sich  schwerlich  befugt  finden  durfte,  dieser  Ver<^ 
Setzung  von  Aitaxata  in  eine  von  der  des  Hn.  Porter*s  verschiedene 
Gegend  seinen  Beifall  unbedingt  zu  geben.  Zudem  kann  der  in  der 
alten  Geschichte  so  unzuverlässige  Moses  von  Chorene,  auf  den  man 
eich  beruft,,  hier  keinen  Ausschlag  geben,  und  macht  vielleicht  die 
neue  Angabe  um  so  verdächliger.  Inzwischen  ist  zu  wünschen,  dass 
künftige  Reisende  die  Ebene  des  Araxes,  wegen  der  Lage  von  Arw. 
tazata,  von  neuem  untersuchen  möchten.    Dass  übrigens  Hannibal 
Veranlassung  zum  Bau  von  Artazata  gegeben,  wird  uns  von  PluttEurcb 
nur  als  eine  Sage  mitgetheilt;  Strabo  hingegen  berichtet  dasselbe 
als  eine  Thatsache.  Es  ist  nicht  unwahrscheinlich  dass,  als  Hannibal 
einsah,   Antiochus  sei  nicht  der  Mann  der  sich  mit  Erfolge-  den 
Römern  eolgegenstellen  können,  er  sich  nach  Arineniea  begab,  um 
die  KtHifie  dieses  Staats  in  Augenschein  zu  nehmen.    Dass  Nepos 
Reise  nicht  gedenkt,  beweist  nichts,  denn^  wie  vieles  hat  sich 


Oberhaupt  ereignet,    von   dem    uns  die  Geschiebte  keine   MclduDg 
g«than  bat. 

Niclit  weit  von  Ailaxata  lagen  die  Falsenichios^eY  Biüiyna  aoi 
Olane,  denen  die  Könige  Armeniens  Tigranes  und  Artabasdes  ih« 
Scbälze  anverlraut  halten  '*°.  Die  Trümmer  einer  allen  Veste,  welche 
auf  einem  hoben  Felsen  in  dieser  Gegend  gelegen,  und  Bjrs  ge- 
nannt wird  '",  mag  wohl  dem  allen  Babyrsa  angeboren. 

Nordöstlich  von  Eriwan  kommt  man  nach  einer  Heise  von  vier 
Stunden,  auf  einem  sich  allmaÜg  immer  mehr  erhebenden  Boden, 
in  ein  auBserurdeiilliches,  Erstaunen  und  Verwunderung  erregendet 
ThaP^''.  Beim  ersten  Blick  glaubt  man  sich  in  eine  RiesensUdl  der 
grauen  Vorwell  versezt ,  weil  die  rum  Theil  verwilterlen  Gipfel 
(ier  in  mehren  Absätzen,  jeder  von  drei  bi*  vierhundert  Fuss,  in 
die  Höhe  echivsseiiden  ganz  nahe  an  einander  stehenden  Basallfebea 
das  Ansehen  verfallener  Gebäude  gewälireo  "'.  Zwischen  diesen 
fa»t  senkrechten,  an  ihrem  Fusse  sich  beinahe  berührenden  Felsen, 
presst  sich  der  reissende  Guniei-Strom  hindurch.  Auf  dem  Gipfel 
einet  dieser  Felsen  liegen  die  Trümmer  welche  in  der  Landes- 
.  apracbe  Takt  i  Tiridate  beissen,  Üeberreste  eines  testen  Schlosses 
für  dessen  Erbauer  der  König  Tiridates  gebalteo  wird.  An  dw  ' 
Nordseite  hangt  dieser  einem  Vorgebirge  ähnliche  Felsen  mit  a»  ' 
dem  Bergen  zusammen,  aber  die  Absätze  der  Südseile  laufen  senk- 
recht hinab,  und  jeder  diTselbeii  ist  wenigstens  drei  bis  vierhundert 
Fuss  hoch.  Unter  dem  Vorgebirge  ziehen  sich  die  Ost>  und  Wett- 
teilen in  stufenweisen  Abhtingen  hinunter  ins  Thal.  Um  znenetscD 
was  dadurch  an  Festigkeit  verloren  gieng,  hat  man  Mauern  mit 
Thürmen  gezogen,  und  sie  aiu  sehr  grossen  schön  verbundencB 
Stücken  dea  Felsent  errichtet.  In  der  Absicht  die  Nordseite  ijUt 
Gipfels  zu  schützen,  hatte  man  sie  durcb  eine  Mauer  die  eioia 
Halbkreis  Jiildete  dessen  Enden  an  die  Abgründe  von  Osten  und 
Westen  anstiessen,  von  der  «ngränzenden  Fläche  getrennt.  Msa 
bemerkt  jezt  pur  die  Spuren  eines  Einganges,  unweit  des  nreiten 
östlichen  Tfaurmes,  nnd  wahrscheinlich  war  er  der  einzige.  Anf 
dem  Kaume  den  diese.  Mauern  des  Vorgebirges  einschlössen,  der 
von  Süden  nach  Norden  100  yards,  und  von  Westen  nach  OstMi 
ungefähr  130  beträgt,  lag  der  königliche  Palast  der  ein  Viereck 
von  28  Fugs  einnahm,  and  auf  einer  besondern  8  Fuss  hoben  Fläche 
die  aus  geglätteten  sorgfältig  verbundenen  Steinen  erbauet  war, 
dessen  Trümmern  sich  durch  Säulen,  Capiläle,  Architrave  und 
Friese  bemerkbar  machen.     Der   Durchmesser  der  schönen   SSulen 
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▼on  suaammengesezter  Ordnung,   mit  fast  an  jeder  vertchiocIeiMQ 
Vemerungen ,  beträgt  27  Zoll.    Ausser  diesen  Trümmern  des  rier- 
eekfgen  pricfatigen  Gebäudes,  finden  sich  noch  auf  derselben  Fläche 
Haufen  yon  zerstörtem  Mauerwerk  einfacher  Häuser  ^'^,  auch  Grund- 
mauern die  sich  nach  Osten  und   Westen    hinziehen,    ihre    Stein- 
haufen aber  enthalten  keine  Verzierungen  ^'^.    Hinter  dem   Vorge- 
birge und  seiner  Mauer  gegen  die  Ebene  der  Bergkette  hin,  befinden 
rieh    die    Ueberreste    einer   Stadt,    vertheidigt   durch   Mauern    und 
Thfirme  die  einen   viereckigen   Raum  von   1000   yards   einnehmen, 
und  deren  Grundmauern  man  verfolgen  kann.     Im  Innern  entdeckt 
man  Spuren  langer  Strassen   und  noch   hohe   Trümmer    von    fünf 
Kirchen  aus  späterer  Zeit.     Ich  bin  überzeugt,  dass  der  hier  be- 
schriebene merk  würflige  Ort    die  Stadt    Arxata  ist,   welche   ni|ch 
Strabo  ^^*  an  der  Gränze  von  Atropatene,  mithin  Artaxata  nordöst- 
lich lag,  in  welcher  Richtung  sie  der  genannte  sorgföUige  Reisende 
auch  entdeckte.    Hr.  Porter  ist  ungewiss  ob  das  Gebäude  auf  dem 
Voi^ehirge  ein  Palast  oder  ein  Tempel  vormals  gewesen.    Das  lez- 
tere  ist  ihm  wahrscheinlicher,    weil  der   Raum,    den  das  Gebäude 
eingenommen  für  eine  königliche  Wohnung  zu  klein  sei.     Diesen 
Grund  wird  jeder  zureichend  finden.     Von  der  andern   Seite  aber 
ist  es  gleichfalls  sehr  unwahrscheinlich,  dass  dieses  kleine,  viereckige, 
auf  allen  vier  Seiten  mit  kunstreich  verzierten  Giebeleingängen  ver* 
sehene  Gebäude  einen  Tempel  habe  vorstellen  können.     Der  Name 
dieses  Ortes  Takt  i  Tiridate,  Thron  des  Tiridates,  veranlasst  aller- 
dings zu  glauben,  dass  er  von  seiner  ersten  Errichtung  an,  wegen 
seiner  hohen  schönen  und  gesunden  Lage  den  Königen  Armeniens 
för    die  heissen  Monate  im  Sommer   zum    Aufenthaltsorte   gedient 
habe,  um  sich  aus  dem  Geräusche  des  in  der  Ebene  gelegenen  und 
sehr  bevölkerten  Artaxata  dahin  znrückzuziehen.   Wo  sich  aber  auf 
diesem  Felsen  der  Palast  des  Königs  befand^  ob  nicht  die  vielen 
Geblude   des   Bezirks  auf  der  Nordseite  ursprünglich  vom  leztern 
abhingen;  und  welche  Veränderungen  in  nachfolgenden  Zeiten  mit 
allen   diesen   Anlagen   und   deren    Bestimmungen    vorgefallen   sind,, 
durfle  jezt  schwer  sein  zu  errathen.  Als  Arxata  von  Xi^'idates  unter 
Nero*s  Herrschaft,  wie  der  römische  Geschmack   seiner  Werke  der- 
Baukunst  lehrt,  wieder  von  neuem  hergestellt  wurde,  da  sie  viel* 
leicht  zugleich  mit  Artaxata  zerstört  worden  war,  musste  sie^  wie 
vorher,  ein  sehr  beliebter  Aufenthaltsort  der  Könige  von  Armenien 
sein.  Ariata  wird  übrigens  von  den  in  der  alten  Geschichte  böchsl 
unzuverlässigen  armenischen  Schriftstellern ,  önd  sehr  oft  in  neuen 


Heiaelietichlen,  für  Artaxata  geUaltcn,  und  mit  dieser  verwechselt. 
Allein  Ait3\ab,  eine  Stadt  von  ungeuieio  weitem  Umfange  halte 
BkIiI  iunerlialb  des  ein gesclirän klein  Mauerbeziiks  vod  Afxata  ßaum 
geVunden.  Ferner  konnte  die  Feslifjkeit  der  Akropolis  von  Arlaxat» 
yuld  \  eraiilassung  zur  Snge  gegeben  haben,  Haiinibal  habe  dazu 
die  Zeirliiiung  enhYrrlen,  wenn  aucb  diirser  grosse  Mann  niemals 
in  die«c  Uegendea  gekommen  sein  sollte.  Arxala  hingegen  niusste 
zwar  innner  lur  eine  in  ihier  Art  ein;!ige,  für  unvermulhele  Än- 
griß'e  gut  f;cnug  befestigte  konigliclie  Buig,  aber  nie  fü^  eine  fait  j 
UOüberMinilliclie  A  esle  gellen,  weil  um  dieses  sein  zu  kgoneii  itic  | 
gar  zu  vieles  mangelte.  1 

Sonderhaikeilen  andcrrr  Art  bielel  uns  der  See  j^rsesa,  j«t 
D'umiL'h  im  ulten  Armenien,  tii  einem  sicilen  und  völlig  fieisle* 
bemlen  Felsen  von  hp'nahe  1000  Fuss  Höhe  dar,  der  im  Winlw 
auf  eiiiige  hunderl  yards  vom  Ufer  in  der  See  liegt  und  jezt  Gurt- 
•rlii  Kaleh  heissl.  Auf  seinem  Gilifel  lag  vormals  ein  altes  festes 
SeLldSs,  dein  rn  spatem  Zeilen  Haliiko  Khan  seine  Schätze  anver-  i 
trauet  halle,  und  \ielches  nachher  ein  Kellnn^sorl  lür  die  Bewohner,  j 
der  Ümj;egend  ward,  um  den  Bäuliern  aus  den  Gebirgen  zu  eat-  I 
gehen.  An  drei  Seilen  läuft  dieser  Fils  senkrecht  herab,  aber  nicht 
an  der  vieilen  Nordwest  zugewandten,  iäl  aber  auch  hier  hin  reichend 
steil  um  keinem  tieberfall  ausge&ezi  zu  sein.  An  der  Wurzel  des 
Felsens  von  dieser  Seile  isl  ein  lieltT  Graben  gehauen  dei-  mit  iliir 
See  in  Verbindung  steht,  und  welcher  den  Zugang  während  der 
trockenen  Willei  ung  verwehrt.  Ein  einziger  äusserst  beschweilirher 
und  enger  in  den  Felsen  gehauener  \^'eg  führt  auf  den  Gipfel, 
dessen  Anblick  übiTrascht  und  Verwunderung  abnöthigt  über  die 
öitlichen  Vorzüge,  welche  man  durch  Kunst  vervollkummnel  b-ille. 
An  einigen  Sti-llen  hat  man  Spähen  und  Bisse  des  Gipfels  durch 
grosse  Felsenstiicke  ausgefüllt,  und  innerhalb  dieses  Bezirks  grosse 
Theile  der  Häuser  aus  hervorstehenden  Theilen  des  Grundfelsens 
errichtet.  Man  halle  tiefe  viereckige  Gruben  zur  Aufbewahruugder 
Lebensmittel  in  den  Fels  gehauen.  An  der  östlichen  Seite  der 
F'Iiiche  zeigt  sich  die  weile  OeOnung  eines  tiefen  Brunnens,  ao 
dessen  Umkreis  man  die  Einschnitte  der  Seile  und  Kellen,  mittelst 
welcher  das  Wasser  geschöpft  wurde,  bemerkt.  Wendet  man  sieb 
nach  Norden,  und  Uetleit  man  mit  Händen  und  Füssen  gegen  209 
FusG  am  Felsen  hinnb,  so  gelangt  man  an  zwei  Höhlen  deren  weile 
Oeiruungen  durch  das  Ansetzen  fester  Mauern  verengert  wonlen 
sind,  in  der  Absicht  um  den  Fels   unmittelbar  über  den  Höhlen  zu 
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Teralirken,  und  um  sogleich  das  fchöne  kühle  Wasser»  welches 
stets  TOD  der  obem  Fvlstmseile  berabtröpfell ,  in  diesen  Beh&llem 
rein  m  erballen.  Dicke  Feigenbäume  auf  dem  schmalen  Felsen- 
streife  Tor  den  Ilöhlen  beschallen  den  Eingang  *''. 

Das  Schloss  einer  andern  armenischen  Stadt,  Charsa^  jpzt  Kars« 
gehört  dem  enlfemten  Allerlhum  an.  Denn  wenn  Amuralh  III.  sie 
in  Tollkommenen  Vertbeiciigungssland,  in  dem  wir  sie  jeal  sehen« 
gesezl  bat,  so  stellte  er  nur  das  früher  wahrscheinlich  hesser  Vor- 
handene wieder  her,  wobei  er  aber  zugleich  vieles  dem  Geschmacke 
•einer  Zeit  gemässe  hinzufugte.  Die  Stadt  Kars  nimmt  die  Seite 
eines  ungemein  hohen  Felsens  ein,  auf  dessen  Gipfel  gegen  Osten 
bin  die  sehr  alle  Veste  erliauct  war,  welche  Mauern  umgaben,  die 
den  Ungleichheilen  des  Gipfels  folgten.  Die  Mauern  der  Stadt 
ziehen  sich  nach  Osten  und  Wellen  auf  der  Ebene  in  gerader 
Richtung  hin,  und  laufen  dann  an  zwei  Seilen  des  Felsens  hinauf, 
bis  sie  den  Gipfel  und  seine  hohen  Th firme  erreichen  ^'^. 

Masada^  mil  der  ich  die  Uebersicbt  der  vornehmsten  Vesten 
des  Alterlhums  beschliesse,  lag  nicht  weit  vom  todten  Meere  auf 
einem  sehr  hohen  Felsen  von  bedeutendem  Umfange,  der  von  allen 
Seilen  mit  tiefen  schroffen  Schluchten  umgeben  w&r,  deren  Grund 
das  Auge  von  oben  nicht  erreichte.  Er  war  völlig  unzugänglich; 
nur  an  zwei  Orten  fanden  sich,  an  jedem  ein  beschwerlicher  Auf- 
gang. Der  eine  war  an  der  Morgenseite,  von  dem  asphal tischen  See 
her;  der  andere  an  der  Abendseite  war  leichter  zu  ersteigen.  Jener 
hiess  die  Schlange,  wegen  seiner  sehr  geringen  Breite,  und  seiner 
ununterbrochen  fortlaufenden  Windungen.  Denn  er  ward  oft  von 
den  hervorstehenden  Felsecken  gehemmt  und  unterbrochen,  und 
musste  daher  sich  oft  nach  einer  und  derselben  Richtung  mehrmals 
wenden,  um  sich  dem  Ziele  langsam  zu  nähern.  Man  konnte  dabei 
nur  einen  Fuss  vor  den  andern  setzen.  Ausgleiten  brachte  sicheres 
Verderben,  denn  zu  beiden  Seiten  öflneten  sich  ungeheuie  Schlünde, 
die  auch  dem  Kühnsten  Entsetzen  verursachten.  "Wenn  jemand 
diesen  gefahrvollen,  30  Stadien  langen  "Weg  zurückgelegt  hatte,  ge« 
langte  er  auf  den  Gipfel,  auf  keine  Spitze,  sondern  auf  eine  ebene 
Flache,  auf  welcher  zuerst  der  Oberpriester  Jonatbas  ein  Gebäude 
für  eine  kleine  Besatzung  angelegt,  und  es  Masada  genannt  hatte. 
Der  König  Herodes  hatte  nachher  mit  grossem  Eifer  und  Bemühen 
die  Eiiirichtung  dieser  Burg  vollendet  und  vervollkommnet.  Er 
banete  um  die  7  Stadien  im  Umkreise  haltende  Fläche  eine  Mauer 
aus  weissem  !V1armor,  12  Ellen  hoch  und  8  Ellen  dick,  die  mit  37 
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Thürmen  von  50  Ellen  Höhe  versehen  war,  mttlelst  welcher  ^ 
in  ilie  an  der  ganzen  innern  Seite  der  Mauer  erbaueten  Wotn 
'  und  debäiKlb  gelangen  konnte.  Den  Giprd ,  den  frudl 
und  fette  Eide  bedeckte,  hatte  der  König  zum  Anbau  faestintflt 
damit  wenn  von  aussen  keine  Lehenstniticl  zu  haben  wären  dieJEk 
nigen  nicht  Mangel  litten  welche  ihr  Schicksal  dieser  Veste  anTe^ 
trauet  hatten. 

In  der  Gegend  des  westlichen  Aufganges,  etwas  gegen  ^'ordwi 
hin,  und  etwas  unterhalb  der  Mauern  des  Gipfels,  halle  der  König 
Herodes  für  sich  einen  Palast  erbauet,  dessen  Mauer  hoch  und  fet 
war,  welche  vier  60  Ellen  hohe  Kcklbürme  vertheidigten.  Die 
zterung  der  Zimmer,  der  Säulengange  und  Bäder  war  manntgrstli^ 
und  kostbar.  Die  Decken  wurden  überall  von  Säulen  aus  einem 
Slücke  gelrager;  Wände  und  Fussböden  waren  mit  bnnleo  Stein 
ausgelegt.  Sowohl  oben  in  der  Festung,  als  tiefer  um  den  koni 
liehen  Palast  und  an  der  Mauer,  hatte  er  grosse  Wasserbehälter 
den  Felsen  hauen  lassen,  damit  es  nicht  an  Wasser,  eben  so  gut 
wie  das  aus  Brunnen  geschöpfte,  mangeln  möchle.  Ans  dem  PalasH 
führte  ein  in  den  Felsen  gehauener,  von  aussen  unsiohlbsrcr  W^ 
auf  den  Gipfel.  Die  schon  erwähnten  äussern  Wege  die  auf  ät 
Fläche  führleo,  waren  für  den  Feind  fast  ganz  unbrauchbar.  Penn 
der  östliche  war  ihm  wie  bemerkt  worden,  we^en  seiner  BescbalFeD- 
heil,  unzugänglich;  den  westlichen  Weg  aber  hatte  der  König,  wo 
er  am  schmalslen  war,  durch  einen  grossen  Thiirm  belesligt,  Art 
von  dem  Gipfel  iiich'  weniger  als  1000  Ellen  entfernt,  unmöglich 
umgangen,  und  nicht  leicht  genommen  werden  konnte,  weil  der 
Weg  selbst  für  die  Besatzung  äusserst  schwer  zu  besteigen  war'" 

Die  Römer  eroberten  diese  A  este,  indem  sie  ein,  hinter  dem 
Thurme  der  den  wesllinhen  Weg  schuzte,  selir  hervorstehendes  und 
breites  Felsenstück  das  nur  300  Ellen  niedriger  war  als  Masad» 
benuzlen,  um  es  mittelst  hinauf^cschaffler  Steine  und  Erde  bis  iiir 
Hohe  von  Masada  zu  bringen,  und  den  Belagern ngslhurm  darauf  in 
errichten  '•".  Bei  der  Einnahme  fand  sichs,  dass  auf  der  Veste  966 
Köpfe  gi'wesen,  an  Männern,  Weibern  und  Kindern,  welche  sieh 
sämnitlirh,  einer  den  andern  getodtet,  die  zulezt  nachgebliebenen 
aber  vorher  cie  Häuser  angezündet  halten.  Bios  zwei  Frauen  udJ 
fünf  Kinder  waren  am  Leben  geblieben^".  Hier  fanden  die  Römer 
einen  Ungeheuern  Vorralb  von  Getreide,  Wein,  Oel ,  von  allerlei 
Anen  von  Hülsenfrüchten,  und  von  Datteln  angehäuft,  welcher  sehr 
lange  Zeit  für  die  Belagerten   würdu  hinreichend  gewesen  sein.  Die 
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lit  und  die  vollkommene  Erhaltung  aller  dieser  beinahe  vor 
hundert  Jahren  hier  niedergelegten  Dinge,  die  ganz  eben  gereiften 
glichen,  erregten  Erstaunen  und  Verwunderung.  Die  reine  Luft  auf 
diesem  hohen  Gipfel  mag  davon  die  Ursache  gewesen  sein.  Ueber- 
dies  wurden  hier  noch  allerlei  Arten  von  Waffen  für  10,000  Mann 
unverarbeitetes  Eisen,  Kupfer  und  Blei  gefunden,  welches  alles  He- 
rodea  augeschafft  und  zu  grossen  Unternehmungen  bestimmt  hatte. 
Der  ebengenannte  König  soll  dieses  Schloss  für  sich,  als  eine  Zu- 
flucht in  zwei  möglichen  Gefahren  errichtet  haben.  Die  erste:  die 
Juden  möchten  ihn  seiner  Würde  entsetzen,  und  einen  von  deoen 
an  seine  Stelle  wählen  die  vorher  geherrscht  hatten.  Die  zweite 
und  weit  grössere:  es  möchte  der  Königin  Kleopatra  von  Afg3rplen 
endlich  gelingen,  den*  M.  Antonius  zu  überreden  ihn,  den  König, 
SU  tödteu^  uod  sie  mit  dem  Königreiche  der  Juden  zu  beschenkend^'. 

Da  hier  oftmals  von  der  frühesten  Bauart  der  Griechen,  welche 
•chon  die  Alten  die  kyklopische  nannten,  die  Rede  gewesen  ist*,  so 
finde  ich  für  nölhig,  der  Aufführung  der  vornehmsten  Denkmäler 
dieser  Kunst,  und  einiger  zwar  spätem,  aber  doch  mit  ihnen  ver- 
wandten und  sonst  merkwürdigen,  eine  Bemerkung  beizufügen.  Es 
hatten  nämlich,  am  Anfange  des  neunzehnten  Jahrhunderts,  einige 
achtungswerthe  Gelehrte  mit  grosser  Vorliebe  Untersuchungen  über 
die  kyklopische  Baukunst  und  ihre  Werke  begonnen.  Künstler 
wurden,  wie  man  in  öffentlichen  Blättern  las,  nach  Italien  und  in 
andre  Länder  gesandt,  um  diese  kostbaren  Ueberreste  des  Alterthums 
XU  zeichnen.  Wenn  man  nun  auch  vielleicht  sich  von  der  einen 
Seile  viel  zu  grosse  Hoffnungen  von  der  Ausbeute  dieser  Arbeiten 
aollte  gemacht  haben  ^  wenn  von  der  andern  ebenfalls  einige  Miss- 
griffe dabei  Statt  gefunden  hätten;  so  würde  es  doch  ein  Verlust 
t&r  die  Wisaenschaft  sein,  wenn  dieser  nicht  erheblichen  Gründe 
wegen,  der  gesammlete  Schatz  von  Zeichnungen  kyklopisoher  Denk- 
mäler'und  vielartigen  Mauerbaues,  welcher  in  so  vielen  Hinsichten 
sehr  nütliche  und  wichtige  Aufschlüsse  geben  würde,  vergessen 
und  nicht  öffentlich  mitgetheilt  werden  sollte.  Bs  ist  wahrschein- 
lich, dass  Hr.  Dodwell  in  einem  neuen  Werke  einen  grossen  Theil 
dieser  Erwartung  erfüllt  hat. 

Indem-  ich  nun  zum  Schloss  der  Könige  des  Bosporus  zurück- 
kehre, bemerke  ich  dass,  meinem  Zwecke  gemäss,  die  Beantwortung 
der  Frage:  wo  lag  vormals  die  Stadt  Gargaza?  noch  rückständig  ist. 
Diodor  von  Sicilien,  der  einzige  alte  Schriftsteller  der  dieser  Stadt 
gedenkt,  giebl  nur  sehr  wenig  Auskunft  von  ihr.    Inzwischen  ist 
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dieies  Wenige  su  benutzen,  um  durfb  Schlüsüe  auf  wahrschi 
VermulhuDgen  %a  kommen.  Gai^aza  wohin  sich  Meniskus, 
Oberbefehl  ülier  des  Königs  Satyrus  Söldner  (übrte,  gezogea 
als  er  narb  Satjrus  Tode  die  Bi;lngening  der  Bui^  aur<;ab,  kann 
nicht  südlich  von  Pantikapäum  gelegen  haben.  Denn  wäre  di»et 
der  Fall  gewesen,  so  würde  Dimlor,  dem  es  in  seiner  Eriälun; 
vom  Kriege  der  iJrei  Sohne  des  I'äriEades  gar  nidil  an  eriier  ge- 
wissen UmsländÜrbkeil  mangell,  nicht  iinttilassen  haben  lu  mel- 
den, dass  S:itynis  auf  seinem  Heerzuge  gegen  die  Veste  des  Bospo- 
rus, Gargaza  die  vornehmsle  Stadt  naib  PHniiknpäum  auf  der  euro- 
päisrhen  Seile  seines  ßeichs,  entweder  berührt  habe  oder  siciil 
weil  von  ihr  vorbeigezogen  sei,     Da  er  aber  ihrer  hei  dieser  Grle- 


e«"i 


-  nicht  gedenkt,  und  wir  bald  darauf  in  seinem  Bericbte 


lesen,  dass  wahrend  der  Zi-it  als  Prylanis  Gargaza  verlassend  sich 
nach  Pantikapäum  gezogen  halte,  um  seine  Herrschaft  in  die»r 
Hauplsladt  des  Bosporus  zu  befestigen,  Euraelus  Gaigaza  eingenont- 
men,  darauf  den  ihn  angreifenden  Prytanis  geschlagen,  und  ibo 
innerhalb  der  Landzunge  des  mäolisclien  Sees  ei ngesr blossen  balle"' 
so  folgt  oßenbar,  dass  Gargaza  we^Üich  von  Pantikapäum  geleg« 
haben  müsse.  Die  hier  erwähnte  und  von  Diodor  deutlich  bezeicb- 
nele  Land/.unge  kann  keine  andere  sein,  als  die  welche  den  Sinascb 
von  der  maotischeo  See  trennt,  und  Gargaza  kann  nur  westlirb  vnn 
Pantikapäum  gelegen  haben.  Hatte  Gargaza  eine  andere  Itichlungzo 
eben  genannler  Stadt  gehabt,  wie  halte  Prylanis  den  grossen  Febler 
begehen  können,  sieb  nach  vcilomer  Sihlacbt  in  diese  Gegend  W- 
rückzu^ii-hen?  Um  sich  zu  erklären,  wie  Prytanis  an  den  Ort  seia« 
Untergangs  gelangte,  muss  man  vermuthen,  dass  Eumelus  der  gega 
seinen  Bruder  aus  Pantikapäum  aus/og,  sich  Gargaza  schon  sebi 
genähert  halte,  ehe  Prytanis  ihm  seine  Krieger  entgegenstellen  konnte, 
und  dass  Eunielus  dem  geschlagenen  Heere  des  Prytanis  die  Fluclil 
nach  Süden  hin  abschnitt,  und  es  dadurch  nolhigle  die  Landzunge 
zu  betreten,  woselbst  er  es  einschloss,  weil  sie  an  ihrem  Ende  eol- 
weder  von  des  Eumelus  Kriegern  oder  von  denen  eines  seiner 
Bundesgenossen  besczt  war.  Pantikapäum,  die  erste  Sladt  des  euro- 
päischen Bosporus,  war  die  Vormauer  dieses  Staats  gegen  mogtiibe 
Anfalle  von  Osten.  Den  Bosporus  scLüzle  in  Süden  die  königliciie 
Burg.  Es  war  aber  noch  nolhwendiger  auch  im  Westen  eine  ScboU- 
wehr  gegen  so  mächligc  Feinde  an  der  Granze,  wie  die  Taurier 
odi:r  Skythen,  zu  haben,  und  diese  war  die  von  mebreo  kleinen 
Stadien  und- A'iedertassungen  umgebene   Sladt  Gargaza  ^**,    von  der 
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sich  zwar 9  wie  vod  so  Tielen  andern  Städten,  nicht  die  geringste 
Spur  erhalten  hat,  die  aber  in  der  Nähe  der  vormals  türkischen 
Festung  Arabat,  nnr  ein  wenig  mehr  westlich,  gelegen  haben  muss. 

Es  sind  endlich  noch  einige  Bemerkungen  über  den  in  der 
taurischen  Halbinsel  vormals  nicht  unbedeutenden  Thapsis  Strom 
Butzutheilen.  Satyrus  ging,  als  er  auszog  um  seinen  Bruder  Eumelos 
anzugreifen«  sich  folglich  nach  Westen  wendete,  über  diesen  Flusa. 
Derselbe  Strom  umfloss  die  südlich  gelegene  königliche  Yeste,  oder 
wenigstens  einen  grossen  Theil  derselben.  Von  Gargaza  aus  führte 
Prytanis  den  Leichnam  seines  Bruders  Satyrus  über  den  Thapsis, 
um  ihn  nach  Pantikapäum  zu  bringen.  Diesen  Angaben  zu  Folge 
scheint  der  Thapsis  in  den  nordöstlichen  Anhöhen  über  Pantika- 
päum seinen  Ursprung  gehabt,  sich  von  dort  südöstlich  der  Land- 
qiitze  Kasa  Burun  zugewendet  und  von  da  zum  Berge  Opuk  seinen 
Lauf  genommen  zu  haben,  um  sich  alsdann  ins  Meer  zu  stürzen. 
Befand  sich,  wie  auszuführen  hier  durch  schweilich  zu  entkräftende 
Beweise  versucht  wurde,  des  Bosporus  königliche  Burg  auf  dem 
Berge  Opuk,  und  lag  meinen  triftigen  Schlüssen  zu  Folge  Gargaza 
ID  der  Mähe  der  Landzunge  des  Srv«asch:  so  dürfte  dem  Thapsis 
durchaus  kein  anderer  Lauf  als  dieser  zugeschrieben  werden.  In 
einem  so  sehr  bevölkerten  und  so  vortrefflich  angebauten  Lande 
wie  die  taurische  Halbinsel,  die  zur  Zeit  des  Leukon  und  seines 
Sohnes  Pärisades,  durch  ihren  ausgebreiteten  Handel  mit  Getreide 
flo.  sehr  berühmt  war,  dessen  Grösse  jezt  beinahe  unglaublich  er- 
scheint, mussten  Ströme  ein  wichtiger  und  sehr  erwünschter  Besitz 
sein,  um  deren  Brauchbarkeit  zu  befördern  man  ihrem  Laufe  alle 
Hrndernisse  aus  dem  Wege  räumte,  ihr  Bette  vertiefte  und  sie  durch 
Einleiten  kleiner  Gewässer  verstärkte.  Aehnliche  Sorgfalt  hatte 
Athen  anf  seinen  Ilissus  verwendet  ^^^. 

Sehr  irrig  wollten  Barbeyrac  ^**  und  Wesseling  **'  den  Thapsis 
in  Psathis  umwandeln.  Denn  der  Psalhis  hatte  nach  Ptolemäus  ^^*, 
wo  die  Lesart  jedoch  zweifelhaft  ist,  seinen  Lauf  in  Asien  und  floss 
in  die  Mäolis  von  der  Odtseite  her.  Der  Thapsis  aber  musste,  eben 
ao  wie  die  Burg  des  Bosporus  und  die  Stadt  Gargaza,  auf  der  euro- 
pftiacfaen  Seite  des  Bosporus  gelegen  haben,  weil  in  Diodor's  Erzäh- 
lung Pantikapäum  als  der  Ort  von  wo  die  Kriegsbewegung  bald 
anhob,  bald  endete,  einigemal,  nie  aber  die  Ueberfahrt  über  den 
Bosporus  erwähnt  v\ird,  die  viel  wichtiger  gewesen  sein  wurde  als 
die  über  den  Thapsis,  deren  er  jedoch  mehr  als  einmal  gedenkt 
Da  endlich  einer  Landenge  der  Mäotis,   worunter  keine  andere  als 


die  des  Sinasch  vcrstandeo  werden  kann,  in  Diodor's  Bericht  &• 
wihnuDg  geachiebcl,  im  ganzen  Bereich  aber  Öks  astatiscbea  Bos- 
porus kein  zur  königlirhen  Vesle  schicklicher  Orl  gefunden  wird, 
so  ftllt  das  Unzulässige  von  Barheyrac's  und  Wesseling's  Namem- 
verSnderufig,  von  »elbst  in  die  Alicen. 

Ein  anilerer  Fehlgritf  des  Barbeyrac  ist  es,  dass  er  glaubte,  die 
Vesle  des  Bosporus  könne  die  Stadt  Auchis  gewesen  sein,  und  iiX 
er  den  Krieg  der  drei  Brüder  nach  Asien  verlegte.  Dasselbe  gilt 
▼on  des  Ortelius  und  Wesseling's  **'  Zweifel,  ob  nicht  Gar^asa  die- 
selbe Slodt  sei,  die  Ptolemäus^'"  Gerusa  nennt.  Denn  auch  dieier 
Ort  lag  in  Asien  neben  dem  Psathis,  und  darf  deshalb  nicht  in 
unserer  Unlersucliung  erwähnt  werden.  Die  Orte  Gerusa  und  Ab- 
chia  nebst  dem  Flusse  Psathis  gehören  eben  so  wenig  faieher.  tb 
der  ausserhalb  des  damaligea  Gebietes  des  europäischen  Bosporui 
flieasende  Salgyr, 

Ich  räume  gern  ein,  dass  in  dieser  von  mir  vorgetragenen  Be- 
antwortung der  Fragen ,  betreäend  die  vormalige  Lage  der  köni^ 
liehen  Burg  des  Bosporus,  der  Sladt  Gargaza  und  des  Laufes  ia 
Tbapsis  Slromes,  immer  die  grosse  Schwierigkeit  aufiällt,  dass  dien 
Darstellung  nur  dann  wahrscheinlich  gefunden  werden  kann,  waM 
man  sich  die  Voraussetzung  gefallen  lasst,  dass  der  Thapsis  ein 
Sirom  war,  der  jezt  ganz  verschwunden  ist.  Die  Voraussetzung  sei- 
nes vormaligen  Daseins  mag  allerdings  manchen  außallend  und  ge- 
wagt scheinen  obgleich,  wie  bemerkt  wurde,  Griecbenland  davon 
mehr  als  ein  Beispiel  liefert.  Inzwischen  habe  ich  durch  PfachfoT' 
sehen  von  allen  Seilen  mich  überzeugt,  dass  so  schwierig  und  ge- 
wagt die  Annahme  von  dem  Verschwinden  des  vormaligen  Thapsii 
scheinen  mag,  das  Räthsel  doch  nur  auf  diese  einzige  Art  zu  losen 
ist.  Denn  wenn  man  den  Thapsis  anderswo  als  im  Gebiete  des  Bof 
porus  suchen  wollte,  so  würden  sich  grosse  und  ganz  unübersleig' 
liebe  Hindernisse  in  den  Weg  stellen. 

Wollte  man  Eum  Beispiel  annehmen,  der  Salgyr  sei  im  Altet* 
thume  Thapsis  genannt  wurden,  so  würde  danus  folgen: 

1)  dass  die  Grenze  des  BoGporus  gegen  Westen  zu  PirisadesI 
Zeit,  beinahe  die  ganze  Ebene  der  taurischen  Halbinsel  in  sich  ^ 
schlössen  bitten,  da  doch  die  Ebene  nach  HerotJot  den  köDiglicbra 
Skythen,  dCm  sngeseli ernten  Stamme  des  skythischeo  Volkes,  wel<^ 
Slrabo  Taurier  nennt,  gehört«.  Aber  eine  solche  Ausdehnung  würde 

2)  wenn  sie  auch  den  alten  Erdbescfareibem  nicht  gendesn 
entg^enstfinde,    schon  aus  einer  andern  Hinsicht   unzulässig  seifit 
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weil  daon  dieses  Gebiet  voh  Süden  aus  durdi  die  Tauroskylhent 
▼on  Norden  het  aber,  über  die  Landenge  welche  die  Halbinsel  mit 
dem  festen  Lande  verbindet,  durch  die  königlichen  Skythen,  theiis 
▼on  jeder  dieser  Völkerschaflen  einzeln,  theiis  von  beiden  zugleich, 
bitte  bedrohet  und  der  westliche  Theil  von  dem  östlichen  al^e- 
achnilten  werden  können.  Erwägt  man  femer: 

3)  dass  der  Thapsis  die  königliche  Burg  umRoss;  der  Salgyr 
aber,  der  nicht  weit  von  Sympheropol  in  einer  malerischen  Gegend 
entspringt,  und  seinen  Lauf  erst  nördlich,  dann  nordöstlich  nimmt, 
auf  seinem  ganzen  Wege  keinen  Hügel,  und  also  noch  viel  weniger 
einen  Berg  oder  Felsen  berührt,  wie  der  hätte  sein  müssen  auf  dem 
das  königliche  Schloss  gelegen  war,  und  dass  kein  ähnlicher  Berg 
oder  Fels  sich  auf  der  ganzen  Ebene  die  er  durchfliesst  befindet: 
so  kann  der  Thapsis  auch  schon  aus  dieser  Nebenursache  nicht  der 
jetzige  Salgyr  sein.  Dieselbe  Bemerkung  muss  auch  auf  den  Kara 
Sa  und  alle  übrigen  noch  weniger  bedeutenden  Ströme  und  Bache 
der  Ebene  angewendet  werden.  Auch  darf  und  kann  es  niemand 
in  den  Sinn  kommen  zu  glauben,  dass  die  königliche  Burgveste 
Qnvreit  der  südlichen  Bergkette,  oder  gar  an  derselben  gelegen,  eine 
Lage  welche  die  wilden  und  kriegerischen  Tauroskythen  nie  würden 
baben  bestehen  lassen,  die  aber  die  Burg  gehabt  haben  müsste,  wenn 
sie  von  einem  der  Gewässer  der  Ebene  hätte  umflossen  sein  sollen, 
weil  sie  sämmtlich  aus  den  südlichen  Gebilden  entspringen,  aber 
in  der  Elbene  selbst  weder  Berge  noch  Felsen  anzutreffen  sind. 

i)  Wenn  man  der  eben  bemerkten  Gegengründe  ungeachtet 
einen  der  Ströme,  die  von  der  südlichen  Bergkette  herab  durch  die 
Eäene  der  Krimm  nach  Norden  hin  ihren  Lauf  nehmen,  für  den 
Tbapsis  halten  wollte  an  dem  die  königliche  Burg  des  Bosporus  lag, 
ao  würde  daraus  nothwcndig  folgen,  dass  Gargaza  gleichfalls  in  der 
Ebene  der  Halbinsel,  und  diesem  Flusse  westlich  sich  befand;  denn 
Meniskus  ging  aus  Gargaza  über  den  Thapsis,  um  nach  Pantika- 
päum  zu  gelangen.  Allein  beide  Annahmen  lassen  sich  unmöglidi 
mit  den  Begebenheiten  des  Kriegs  vereinen.  Wie  Diodor  berichtet 
ging  Satyrus,  um  seinen  Bruder  Eumelus  zu  bekriegen,  über  den 
Thapsis,  das  Heer  des  Eumelus  musste  folglich  westlich  und  in 
einiger  Entfernung  vom  Flusse  gestanden  haben.  Aber  wie  bitte 
Eumelus  so  unklug  sein  können,  sich  hinter  den  durch  die  Burg 
so  schön  befestigten  Fluss  zu  ziehen,  und  sie  seinem  Feinde  Preis 
n  geben?  Es  ist  eben  so  wenig  möglich,  dass  der  wohlgerfistete 
Eomelus  sollte  zugelassen  haben,  dass  ihn  Satyrus,  nachdem  er  über 
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den  Tliapsis  gnsczl,  im  Bücken  angreifen  konnte,  und  da»  «t  ika 
1  gehintlert  haben  über  den  FIuss  zu  gehm,  itt 
n  seiner,  Jes  Eiimelus,  Gewall  war.  Denn  wenn 
diRsex  Scliloss  in  der  Ebene  der  Halbinsel  gelegen  hätte,  so  wSrt 
es  entweder  von  äalyrus  oder  von  Eunielus  vor  der  Scldocbt  mit 
den  notliigcn  Kriegern  besezt  gewesen.  Wäre  dieses  von  Seilen  de» 
Eanielus  gescliehen,  so  würde  dieser  seinen  Bruder  Silyrus  verbtii- 
dert  babcD  über  den  Flu^s  zu  gehen,  um  ihn,  den  Euinelus,  to- 
ziigreifen:  halle  aber  Salyrus  die  Burg  vor  der  Schlacht  besect  gt- 
bahl,  50  würde  eie  di-m  geschlagenen  Eunielus  nicht  h?ben  am 
Zufluchtsorte  dienen  können.  Wälirend  der  Zeit  dass  Prylaub  mil 
dem  Leichnam  des  Salyrus  aus  Garrnza  nach  Pantikapäum  fiibr, 
berand  sich  Enmelns  in  der  königliclien  Burg,  und  unterhandelte 
unniitlelbar  darauf  mit  Prylanis.  Halle  nun  Paniikapanm,  die  könig- 
liche Burg,  und  Gargaza  in  der  Hichtung  von  Oslen  nach  Westen 
gele;;en,  wie  konnte  Prylanis  den  Leichnam  aus  Gargaza  über  den 
Thapsis  bringen,  ohne  sich  einem  feindlichen  Anfalle  von  Seiten  d« 
Eumelus  auszusetzen,  der  durch  die  Itnrg  den  Slrom  der  sie  um- 
flons  in  seiner  Gewalt  halte?  Wie  halte  er  nach  dem  Begräbniw 
über  den  Thspsis  sicher  nach  Gargaza  zu  rück  kommen  und  dos  Beer 
übernelimen  können,  da  er  wieder  über  den  FIuss,  und  also  über 
5  Gebiet  der  ausgezeichnet  verlheidigten  Hurg  gehen  musstc? 
5)  Der  Thapsis  floss,  wie  aus  mehren  Stellen  des  Diodor  ie 
seiner  oben  mitgelheillen  Erzählung  erhellt,  zwischen  Panlikapämn 
und  Gargaza.  Niinnit  man  nun  den  Salgyr,  oder  einen  andern  Strom 
der  Ebene,  für  den  Thapsis,  so  würde  man  genotbigt  sein,  Gar^sa 
westlich  von  Sympheropol  zu  rücken,  und  somit  das  Gebiet  ies 
Bosporus  fa^t  bis  ans  westliche  Ende  der  taurischen  Halbinsel  aus- 
zudehnen-, welches  mit  allem  was  wir  von  der  Erdbesrhreibimg 
dieses  Landes  wiesen,  und  wovon  oben  ausführlich  gehandelt  wor- 
den, im  grellsten  Widerspruche  stehen,  und  eine  völlig  zu  verwer- 
fende Meinung  sein  würde.  J)er  Bosporus  hal  sich  bis  zu  des 
Mithradales  Kupator  Besiznahme  dieses  Königreichs  nie  über  die 
Ebene  der  Halbinsel  erslreckl.  Halte  Päiisades  L  siih  linige  der 
skylhischen  Volkerscharten  unlerwiirfen  gehabi,  so  würde  er  gewiss 
□irhl  unlerlassen  haben,  sich  als  König  derselben  auf  seinen  In- 
schriften zu  nennen.  Allein  es  ist  ausgemacht,  dass  dasjenige  viill- 
kommeii  gegriindet.  und  von  ilerodot  bis  Straho  bekräftigt  wird, 
was  Xenophon  ^°'  ausdrücklieh  beiueikl:  »die  Skjilhen  io  Asien  liud 
fremder  Herrschaft  unlerworfen ;  die   Skythen  io  Europa  aber  sind 
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rei,  und  nie  jemand  anders  als  ihren  eigenen  Königen  unterihänig 
«wesen.n  Nicht  weniger  gewiss  ist  es  ferner,  dass  die  europäischen 
lesitzungen  des  Bosporus,  bis  zu  Mithradates  Eupator,  sich  nach 
iVesten  nie  über  einen  geraden  von  Arabat  nach  Theodosia  gezo- 
;enen  Strich  erstreckten. 

Dieses  ist  die  Beantwortung  einer  Frage  die  bis  jezt  ununter«- 
ucht  geblieben  war.  Die  Veste,  der  Strom,  und  die  Stadt  werden 
lar  im  Kriege  der  drei  Thronbewerber  genannt.  Daher  grossen- 
hgiis  die  Schwierigkeit  dieser  Untersuchung.  Orlbeschreibungen 
und  Landkarten  leisten  in  solchen  Nachforschungen  wenig  Külfe. 
Sollte  jemand  eine  bessere  Lösung  dieser  Aufgabe  bekannt  machen, 
10  werde  ich  nicht  anstehen  die  hier  versuchte  für  unzureichend 
n  erklären. 


!.  Diod.  Sic  L.  XX.  c  22—24.  p.  421*423.  Ed.  Wessel. 

2.  Id.  ihid.  c.  22.  p.  421.  I.  54. 

unter  den  Barbaren  die  Diodor  erwähnt,  sind  auch  die  Skythen  zu 
v^enieh^  Sie  und  die  Thrakier  hatten  in  diesem  Bruderkriege  die  Skythen 
ihn  Satyms,  die  Thrakier  dem  Eumelus,  Hülfsvölker  geliefert,  und  scheinen 
Uerhaapt  oft  mit  dem  Bosporus  in  Berührung  gestanden  zu  haben.  Als  Eu- 
ifteiu  nach  dem  Tode  seiner  Brüder  ihre  Frauen,  Kinder  und  Freunde  tödten 
iieis,  entrann  seinem  Schicksal  der  noch  sehr  junge  Pärisades,  des  Satyrus 
Um,  der  sich  zum  König  der  Skythen  Agarus  fluchtete  (Diod«  Sic.  L.  XX. 
e^  84.  p.  423.  I.  65). 

$.  Strab.  Geogr.  L.  YIL  c.  4.  $.  5.  p.  401—402.  Ed.  Tschuk. 

4%  Diod.  &C.  L.  XX.  c.  23.  p.  421.  L  94*.  ne^eixsto  81  M^i^/JtpoiQ  fuydJlwQ» 

5.  Id.  ibid.  c  23.  p.  422.  I.  26. 

Das  hier  gebrauchte  Wort  td^og  könnte  zwar  auch  sich  auf  die  Mauer 
Uneben  welche  oben  den  Gipfel  einschloss.  Doch  war  diese  von  den  unten 
Unpfenden  zu  sehr  entfernt.  Daher  ist  es  viel  wahrscheinlicher,  dass  dieses 
Wtrt  eine  unten  um  den  Fels  laufende  Mauer  bedeutete,  weil  auch  andere 
hia  Platze  der  Alten  mit  dergleichen  ümkreismauem  am  Fusse  der  Felsen 
••sehen  waren.  Auch  würden  diese  Mauern  noch  öfter  um  die  Wurzel  der 
hlsen- gezogen  worden  sein,  wären  nicht  die  meisten  von  ihnen  von  ihren 
Stidten  umgeben  gewesen,  welche  sogar  sehr  oft  bald  grosse  Theile  der  steilen 
Nien  einnahmen,  bald  ganz  auf  denselben ,  obgleich  unterhalb  der  Festung, 
{«kauet  waren.  Eine  und  dieselbe  Mauer  schloss  dann  zuweilen  die  Stadt  und 
^t  Veste  zugleich  ein ,  und  war  bald  unten  auf  der  Ebene  allein ,  bald  wie 
*i  den  meisten  Städten  in  der  Ebene  und  auch  an  den  Seiten  des  Felsens 
HMmet  Das  Schloss  war  übrigens  ausserdem  mit  einer  besondern  festen 
Uoer  und  Thurmen  umgeben. 

6.  Polyb.  Bist.  Rel.  L.  IX.  c  7.  8-  27.  p.  147. 
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7.  Diod.  Sic  L.  XX.  c.  ^.  p.  4^2.  I    6. 

B.  Dodwell'x  ClüKic  Tour  throuRh  Grtece;  VoL  U.  eh.   12.  p.  4 

9.  Do<iwelr»  Classic  Tour;   Vol.  II.  ck  8.  p.  313-313. 

10.  Geil'i  lliuerarj  of  Greccu;  p.   119. 

11.  Serapis,  VII,  Memoire;  g.  I.V.   p.  127-128. 
13.  Sdiapi»,  ibid.  g.  XV.  p.  95. 
I3>  Descr.  d'uiie  M^aillc  de   Spurlociu  >lu  rnbiii.   de  Mgr,    le   cliunccIiK 

de  rempire  oimte  dt!  RonifuiznfTi   p.  59. 

Voj.  Si<rnpis,  X.  Mim.  p.  64-65. 

H.  L.  VlI.  c.  -).  g.  5.  p.  401:    npdirfof  t   (Jim-   iiifi^   fjy  r^r  *f^  i# 

otäfiav    tf{    MaititiSat   nal    i<f    Xlmtmaitaiif    t"Xf    Swlkioiae    uSv    iBootfiyw 

15.  L.  VII.  c.  4.  S-  4.  p.  J97'  »ai  hßäia  taval  xai  Inatbr  innflii». 
Oizoi  Si  opos  ^r  ir^6tifoy  iffi  tür  Boeirofiai'üf  not  Tavfjv  j^e,  DieMibe  (üJ- 
liehe  Gränzbestinimung  in  der  Gi:);eiid  von  Tlii.atlu5ia  balle  sehe 
Herodot  (U  IV.  c.  3.  p.  289.  I.  3»)  angpicigl,  als  er  von  dem  Grab«  Ar» 
die  Skytben  gnugcn  hallen,  uin  sich  ibren  zurückkehrenden  Herren  » 
seilen,  bemerkt:  TOffov  opu^o'/iowi  ivfiro'  Kaxantpovairr  <»  xJy  TavfititSr  aifa» 
ic  Tfy  MinUti*  Mfivi/r:  denn  das  von  Slral>o  genauer  bemerkte  südliclie  Enir 
des  Grabeos  leg  da,  wo  sich  die  südliche  Gcbirgsreibc  endigt.  Celuigena  iit 
lu  bemerken,  das»  Ucrodot  blos  von  einem  Graben,  aber  ton  keiner  Mum 
spricht.  LKtere  konnte  nur  nachber  cDlslehea. 

16.  Slrab.  L.  VIL  c.  4.  g.  3.  p.  395     ^  TaMpiK^   tta^aXia  ^[Ui,^ 
to  /<fiK>c  tfajfita  xai  opfir^',  xai  Kotaijiiovea  mis  Behalt  IS^vtat. 

17.  Plin.  Hat.  Hi=tor.  L.  IV.  c.  12.  g.  96.  p.  218.  Ed.  Hard:    Jugam  if- 
tum  Scxi/tolauri  tenent.  Clraidunlur  ab  iiccidcnte   Clierron^io. 

18.  Strab.  L.  VII.  c  4.  g.  2.   p.  393.  et  g.  5-  p.  401. 

19.  Strab.  L.  VII.  c.  4.  g.  2.   p.  39.^ 

20.  Mela  de  Sit.  Orb.  L.  11.  c.  1.  p.  131.  Ed.  Gron.  Tuuri  Iphigemt 
et  OresUs  advenbi  maxime  memiirati,  immants  sunt  maribitj,  immaneinqiir  Jt 
nmm  habenl,  solere  pro  vicümis  ai/vcnai  caedere.  —  Id.  L.  I,  c  19,  p.  JOi. 
I.  48 ;  Pontus  olim  ex  colenlium  taevo  admodiim  iagerüo  jixenus  dictas.  — 
Slrab.  L.  VII.  c,  3.  g.  fi.  p.  355-356:  xal  xaAüa&at  'Aici'm',  Sia  to  Svtxiiiufa 
Kai  x^v  STpioi^a  luv  mpiDiiroliviuv  iSydir,  uai  fidimxa  iiJv  Ekvüüt  (nnär 
TDD(T<.v  Kai  aafxo^aynvytur.,  xai  tois  xpari'oif  itinu/iaBi  yf^^iuvini.  —  Andronic.  Hhod. 
Paraphr.  Ethic.  Nicomach.  L  VIF.  r,  9.  p.  391.  Ed.  Canlabr:  i;  df  fiom 
0^  am^u/iivoi  iripi  lov  ITortDi'  af^funoi,  oi  iiiv  ij^dvg  u^odg  ieSiorttt,  : 
xfia  ufta,  Ol  Si  SavU^oms  fä  xixva  äXX^Xoii  lii  tvu^iiav.  Cf.  EtLic  Euden. 
L.  VIL  c.  5,  p.  343. 

21.  Eurip.  Iphig.  in  Taur.  v    38—40. 
Diod.  Sic.  L.  IV.  c.  44.  p.  288.  I.  41.  ib.  Wessel,  et  c.  45.  p.  288-989. 
Alhenagor.   LpgaU   pro  Christian,  c.  XXVL  p.  304.  Ed.    cum   iasm 

Opp.  Paris  cur,   Marjn. 

Theophil.  adv.  Aulolyc.  c  IX,  p.  343-344.  Ed,  Maraa. 
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Tatitn.  OraU  adv.  Graec  c  XXIX.  p«  267.  D.  Ed.  Maren • 
dem.  Alex.  Coh.  ad  Gent  c.  HL  p.  98.  I.  96.  Ed.  Pott. 
Enseb.  Praep.  Evaiig.  L.  lY.  c.  16.  p.  157.  Ed.  Yiger. 
Lactant.  Divio.  lustit.  L.  I.  c.  91.  p.  92.  Ed.  Lebr.  et  Dnfr. 
Atbanas.  Orat.  in  GrenL  c.  XXV.  p.  M  A.  Ed.  Montefalc. 

Yfar  diese  Sitte  wirklich  an  der  Küste  der  taorischen  Halbinsel  herr- 
hend,  so  ist  es  nur  von  dem  entferntem  Alterthum  zu  verstehen.  Menschen- 
ifer  waren  übrigens  auch  im  alten  Gallien  (Strab.  L.  lY.  c  4.  $.  5.  p.  61. 
>pat.  ap.  Athen.  L.  lY.  c  51.  p.  125),  bei  den  NabatSern  in  Arabien  (Diod. 
e.  I.  ITT.  c.  43.  p*  210.-  T.  11),  bei  einem  Stamme  der  Inder,  welche  lez- 
re  die  Fremdlinge  opferten  und  hernach  verzehrten  (Bardesan.  ap.  Euseb. 
*•  Ev.  L.  YL  c-  10.  p.  275.  B.)  und  bei  einigen  andern  Yölkem  (Gasaub. 
Strab.  L  c.  p.  303)  üblich. 

22.  Han  vergleiche  die  Aussage  des  Strabo  in  der  16.  Anmerk. 

23.  Strab.  Geogr.  L.  YIL  c  4.  $.  6.  p.  401—402:  t^r  81  nXtioxriv  ftix^ 
9  Mfioü  naü  viif  x6Ä7tov  xov  Ka^mrixoVj  Eotv^m^v  €&ißos,  Ta€^'  nai  ixaXtiio 
yJ^Ms  avtJi  irdaa^axtSdr  Si  u  nal  ij  i^u  xov  M/iO'ff  /u^^  Bo^d'ivovQ,  fiitt^a 
}n9ia'  8td  8t  to  itXII^oq  tuf  ip^Me  ttt^aiwftivop  xiv  81  Tiifar,  xai  x6f  'lox^^ 
A  ißpomoihxw  xifw  7fr,  xel  xavxt^  ovn  iXifif  /Mi^ä  Trgo&uo^tv^  Latv9iär  t<üV 
^aauh  xd  fih  tff  ßi^  üvf^^o^vvxtjv^  xä  8}  xff  xcmia  xfg  x^9^*  i^€i8i^  yd^  iaxip 
ftoAX^  aixfQ  —  Id.  L.  YII.  c  4.  S*  6.  p«  402:  xfg  9f  Xcp^Sor^aov,  trJi^r 
'q  offirfc  tfg  inl  ^aXäittft  fux^  S£o8ooiiBiQ^  f  je  iXX^  n€8utQ  tuil  e^jai^Q  ian 
ÜMi,  oixt»  8h  ttai  6f68^  evtvxi^ 

Das  skythische  Yolk,  die  Taurier,  welches  nach  Strabo*s  Bericht  die 
bene  der  Halbinsel  inne  hatte,  wird  von  Herodot  (L.  TY.  c.  20.  p.  289.  L 
et  14)  königliche  Skythen  genannt;  er  giebt  ihnen  den  Graben  der  Sky- 
en  in  der  taurischen  Halbinsel  zur  Ostgränze.  Wenn  aber  späterhin  dieser 
•  sa  Mithradates  Zeit  mächtige  Stamm  nicht  weiter  als  bedeutend  erwähnt 
ird,  und  seine  Wohnplätze  von  Strabo  (L.  YII.  c.  3.  $•  17.  p.  384.)  sehr 
Sit  von  der  taurischen  Halbinsel  entfernt  nach  Norden  verlegt  sind,  so  waren 
efe  Wanderungen,  gleich  den  von  Strabo  anderswo  (p.  401—402)  berührten, 
e  Folgen  von  den  Siegen  des  Mithradates,  durch  welche  das  Gebiet  der 
toige  des  Bosporus  so  sehr  vergrössert  wofden  war. 

34.  Strab.  L.  YIL  c  4.  g.  6.  p.  402. 

25.  Man  vergleiche  die  30.  Anmerkung. 

26.  Nat.  Histor.  L.  lY.  c  12.  8-  26.  p.  218:  lugum  ipsum  Scxthotawi 
nent  Clauditntur  ab  occidente  CherronesOy  ah  ortu  Scyihis  Satarehis, 

27.  Arrian.  Peripl.  Pont.  Eux.  p.  20.  Ed.  Huds. 
Anonym.  Peripl.  Pont.  Eux.  p.  5.  Ed.  Bads. 
Scymn.  Chii  Fragm.  v.  89—90.  p.  48.  Ed.  Huds. 

28.  De  Situ  Orb.  L.  H.  c.  1.  p.  124.  Ed.  Gron.  et  Tschucke  in  Mel.  T. 
p.  13. 

Den  Haaptbeweis  liefert  Stephanus  von  Byzantium  (Y*  Tdf^iu.)  wei- 
ter, nachdem  er  von  dem  skythischen  Graben  an  der  Mäotis  gesprochen, 


unmltletkar  iiinziuMl:  lavr^  i^»  jfti^n»  nanaifeiu  Zan^ifaiwe.  Es  folgt  Jahn 
■US  den  mit  einander  verbuddonnn  Kcugniasen  des  i'linius  und  dm  Stppha- 
Dus,  das*  die  Sulurclieii  mn  Süden  oArr  vom  weslli- heu  Arme  des  HafrPt 
vuM  Tlieodoxia  aus,  bis  nördlich  aii  dU  itiiolisch«  See,  einen  Strich  Laudei 
lAngs  der  WMigrdnie  des  Bosporuj  einnalim«ii.  UcbripeniJ  rccliuet  Pliuius  tu 
einem  Budera  Ort«  (Nal.  Hisl.  L.  VI.  c.  7.  ».  7.  p.  307.  I.  16),  so  wie  Stdiniu 
(Poljh.  c.  XV.  f.  35.  F.  et  Salmas.  Kxeiv.  c  XLIX.  p.  693.  a.  B-,  die  S»- 
Isrclien  zu  den  Hdoleti,  weil  sie  früher  in  der  Inurischen  Halbiusel  geseiisei 
gpSlerhin  aber,  nachdem  sie.  nie  die  koniclichen  Skythen,  von  MithradsU 
■US  derselben  verjagt  wardeii,  sich  nördlich  gezogen,  und  gcgeo  Nordo.«!,  u 
Ufer  der  Mäolis  niedergeliissen  halten. 

29.  Übscrval.  sur  les  Peupl.  Barl>ar.  p.  303—304. 

30.  Diod.  S.C.  L.  XX.  c.  34.  p.  433.  I.  ß3. 

31.  L.  V(l.  c.  4.  S.  1.  p.  391:  'ErraSSa  »'  iniv  o  ü^/iis,  e  »uipfuriifl 
iMitfär  Aijo/tir^  Xi/mpr  äiri  if$  Sa^attt^,  azaSitni  tiaeafduaria,  xol  Roiür 
tfv  Tavpix^r  xid  IJHvOix^i'  Aijofiiri^  X.tppariiaoy  oi  Si  tfuiKooiur  if^'xoMa,  fd 
Ifidlot  tov    i'ntf/lOB  ^aeir. 

33.  L.  VII.  c.  4.  g.  6.  p.  404;   KaSantf  '^cMwSpof  jtKifiiai  tp^f  'Tifoifi' 

(rra  xaJ  iJ^'Horta  ntaSiin/,  iaiat^eavta  irwpyoufi  xaff'  {Hoaicr  ofäStor  Sitta., 

33.  Toll,  ]Uem«ires  sur  leg  Turcs  et  Ics  Talares:  III.  Part.  p.  66:  C* 
n'est  ausii  qn'en  pastant  un  prtil  Brat  de  mar  mariQOgeitx ,  pour  gtfgier  k 
tSle  d'ane  langiie  de  lerre  tres-iirnite  ijh!  pratonge  paralUlement  ia  ciU 
Orientale  de  Ia  Crimie,  ijue  tes  Busses  y  onl  pinitri  dans  Ia  derniere  giicrn. 
Celle  route  avoil  dija.  iti  lentie  avec  siiccis  dans  les  campagnes  de  17S6  ö 
1737,  pur  le  giniral  Manie;  mais  ceta  n'a  poini  inspirS  aii.r  Tatares  Ir  dt- 
voir  et  les  mcjens  de  se  garaalir  dis-rmais  d'iut  pireil  maiheur,   en  diftn- 

•  dant  Ia  naissance  dt  celte  langue  de  lerre,   oü   Ia   moiiu/re   risistance  auniil 

■  su//i  p'  ur  arriler  Icurs  ennemis. 

34.  Geopraph.  der  Griech.  und  Rom.  IV.  Th.  S.  293— 293.  Zweite  Ansf. 
I                   Der  Hr.  Verfasser  hat  diesen  Rand  in  der  neuL-n  Ausgabe  mit  seltonem  FleisK 

und  grosser  Einsicht  überarbdiet,  und  den  Frruoden  der  alten  Welliundt 
ein  voi-zügliches  Werk  geschenkt. 

35.  Ebendas.  S.  2»8.  Aiimerk.  n.  Zw.  Ausg. 

36.  Bemerk,  auf  ein.  Reise  in  die  Siidl.  Statt  balle  rscb.  des  russ.  Beicb: 
II.  B.  und  des  Atlas  diitle  Karte. 

Engelhard's   und   Parrol's   Reise   in   die   Krim    und  den  Kaukasus;  L 
Th.  S.  65.  laf.  1.  A. 

37.  Manncrfs  Geogr.  der  Gr.  und  Rom.  IV.  Th.  S.  387.  Zw.  Ausg. 

38.  Herodol.  L.  IV.  c.  3.  p.  S8i ,  I.  39.    Ed.  VVewel :    d>   imi   u  i/caS» 
Ti?'»  eiprtifi^   yiviaiv,    iJyiioÜJTO    ouioiDt   xatiotfot    ix   rüv    M^av.    jial    rrftlta  pi»     ' 
t^v  X^PP"  ätriXBfiom,    räffar  öpv^a^ijDi   (ii'prav,    xatariirovaov  oi  xJv  Tavfatü'     ' 
oupiW  i(  T^v  Maiüuy  f-if^yi;*,  ^^rp  iaü  (uyiat^.  d.  p.  30.  p.  3S9.  !■  9.  ' 
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Obgleich  Herödot  in  diesen  Stellen  iUf  das  deutlicbsle  gesagt  hat,  der 
Graben  den  die  SAfane  der  blinden  Skythen  gezogen,  habe  sich  Ton  Süden 
nach  Norden  erstreckt,  so  beging  doch  Larcher  den  Irrthiim  in  einer  An- 
merkung zu  seinem  franzAsischen  Herodot  (T.  III.  p.  412«  note  9«  See  ed.) 
so  glauben,  dieser  Graben  habe  seine  Richtung  Ton  Osten  gegen  Wetten  ge- 
habt, und  er  sei  derselbe,  der  zu  Taphrft,  in  der  Gegend  des  heutigen  Pere- 
kop,  die  taurische  Halbinsel  vom  festen  Lande  abschneidet. ' —  Das  Land  das 
an  den  Graben  der  Skythen  stiess^  gehörte  dem  angesehensten  Stamme  dieses 
Volks,  der  sich  die  königlichen  Skythen  nannte,  alle  übrigen  Stämme  für  ihn 
unterworfen  hielt  und,  ausserhalb  jenes  Grabens,  die  ganze  Ebene  der  Halb- 
insel bis  an  die  Gebirge  der  Tauroskythen  besass  (Herod.  L.  lY«  c.  SMK  p. 
S89.  L  6).  An  einer  andern  Stelle  (c.  100  p.  327.  L  88)  sagt  Herodot:  die 
Skythen  nehmen  das  Land  ein,  das  dem  kimraerischen  Bosporus  westlich  liegt. 
Da  der  Bosporus  den  östlichen  Theil  der  taurischen  Halbinsel  ausmachte,  so 
konnten  die  Skythen  diesen  Theil  an  der  Meerenge  nicht  besitzen  (Geograpfa«- 
«L  Gr.  n.  R.  lY.  Tb.  S.  124).  Auch  kann  Herodot  unter  Xcfodt^aoc  f  tff;fry 
(Ib.  c.  100.  p.  326.  I.  69.)  nicht  den  östlichen  Theil  der  Halbinsel  an  der 
Meerenge  gemeint  haben  (Geograph,  d.  Gr.  u.  R.  Ebendas.),  weil  diese  Gegend 
eben  so  wenig  rauh  und  felsig  ist  als  die  kleine  Jlalbinsel  der  Stadt  Cherso- 
nesus.  Unter  jenem  Ausdrucke  konnte  Herodot  nichts  anderes  verstehen  alt 
die  felsige  Südküste  Tauriens. 

3a.  Pococke*s  Descript.  of  the  East;  Yol.  lU.  B.  2.  eh.  Sl.  p^  114. 
Sestini,  Lettere  odeporiche;  To.  L  lett.  2.  p.  19* 

40.  Diod.  Sic  L.  XL  c.  16.  p.  416.  L  27.  ib.  WesseL  Die  Lftnge  der 
Mauer  betrug  40  Stadien. 

Haniiltou*s  Reinarks  on  the  Forteress.  of  anc  Greece;  s*  Archaeolo- 
gia;  Yol.  XY.  p.  324. 

Clarke's  Trav.  in  var.  Gouutr.  of  Enrop*  Asia  and  Afr.  Yol«  HI.  dk 
18.  p.  742-743  et  751-752. 

41.  Squire*s  Remarks  relating  to  the  Military  Architect.  of  anc  Greece;  s* 
WaIpole*s  Membirs  relat«  to  Europ.  and  Asiat.  Turkey;  p.  316* 

42.  Itindraire  d*une  partie  peu  counue  de  TAsie  inineure;  L.  lY.  eh.  2* 
p.  396:  Quoique  dondnie  des  deux  cdi6s  par  des  rocfu-rs  ä  pk^  qui  laissemt 
ä  peine  enire  eux  im  itroit  passage,  la  gorge  que  naus  gravissons  s*Ütüe 
eile  mSme  rapidement  au  dessus  de  la  plaine*  Dans  le  difiU  le  plus  reserri 
de  ceiie  gorge  et  sur  les  d&tx  cdtis  de  notre  rouie^  sont  de  hauts  massifs  en 
pierres  de  tatUe;  dSbris  encore  existans  d*une  muraUle  qui  unissoit  les  hases 
des  d&ix  moniagnes  opposies  etfermoit  les  difiUs  par  lesquels  on  comnauü^puM 
de  la  Lfcie  ä  la  Pamphjrlie,  Cet  ouvrctge  conserve  encore^  comme  tous  ceux 
des  anciens,  un  caractkre  de  luxe  et  de  soliditS,  De  distance  ä  autre^  sont 
des  restes  d^anciens  Mfices.  Corneille  le  Bru^n  afait  mention  dans  son  ou* 
vrage  de  ces  dk^erses  ruines.  Malgri  les  descriptions  des  auteurs  anciensy  les 
limites  entre  la  Lycie  et  la  Pamphjrlie  itoient  assez  indkises*  Les  d&ris  de 
ceUe  muraille  plade  au  centre  du  difiU  des  montagnes  par  oit  Von  däfouche 


dans  Us  plaiiwt  da  tu  Pamphylit,  peiuvnl  indiijuer  l'iing  du  ees  timiltt, 

Ui  montagiut  doiU  etlrs  tUftndoient  tenlrie,  itii  doU  avotr  commenci  le  MyliM 

et  Us  canfint  de  ta  Pamphjrlie. 

AZ.  lltid.  png.  3DG:  A  dro'iU  de  eette  mute  lont  let  ruines  ffun  chMtm 
/ort,  dont  aiut  tav  t'tit  eonservie  eittiiro.  II  paratl  7««  m  deslination,  tomm 
ttlU  de»  oavra^ts  jiwr  nniu  avoni  ofnervis  la  vtille,  iti'il  d'interdire,  en  um 
de  gutrre,  l'tntri/:  de  la  province  aji.r  Itabilani  Je  la  Pampkjlie.  Le»  ptf 
iaget  RWil  ti  diffuäles,  qu'Ux  *uJfiroit  d'iuie  poignit  ds  toldaU  four  arrtim 
Vu  amtie  entiire. 

44.  Vo;yagc  dd  leiaal:  eh.  LXXV.  p.  3»3.  de  IVd.  in  Fol. 

45.  GoD'b  Argolis:  p.  76. 

Zu  den  Bvispiden  iliolicher  Bexirt'  nnd  Ljndcrabl heil un gen  diirrt 
Hanera  geliflrl  die  Muutr,  welche  dir  lhrakiaj:he  Clicnone'itis  »om  fcsIfH 
Iflode  abjciinitt  (Xcnnph.  Bist.  Gr.  L.  IT!,  c  8.  p.  129-  Ed.  Mor.  Diod.  Sic 
L.  XIV.  t.  SH.  p.  672-673.  ib.  Wess.  Püm.  N.  H.  L.  IV.  c  11.  s.  18.  p. 
t04.  I.  13).  Zu  ihalichen  D^nkmätein  auüserhnlb  Griechenland  sind  rolgRiide 
tn  zählen:  die  inediichi!  Hauer  nicht  weit  von  B^ibjlon,  aus  Backsteinen  dia 
mitleUl  Aiplialte»  Tcrbiinden  waren  (Ker  Porters  Trav,  Vol.  11.  p.  285-SWl. 
Ilire  Dirke  betnig  SO  Fusj),  die  Hfihe  100  Fuss;  sie  erstreckte  sich  über  eine 
Ereile  »on  20  Parasangen  (Xenoph.  Eipea.  Cyr.  L.  II.  c.  4.  g.  12.  p.  ili 
Ed.  Sehn.):  I'erncr  die  von  Demetrius  Kanlemir  im  Kankasua  entdeckHB 
Hauera,  welche  voraehmhch  von  Norden  nach  Süden  ia  einer 
bis  50  Werst,  aber  an  einigen  Stellen  von  Osten  nach  Westen 
bald  wohl  erhallen  und  mit  Trümmern  und  tnil  Schlfi! 
vielen  Slellen  aber  veiTallen  sind.  Die  Dicke  dieser  Mauern  und  die  der  StciH 
beb^  nur  eine  Anchin,  leitere  haben  drei  Arichinea  Linge,  nnd  sind  aif 
da«  icfaönate  ohne  Mörtel  nnd  ohne  Elisen  mit  einander  Tertmndca  (Bvyer  4t 
Mnro  Cancas.  in  Gommenl.  Asid.  Petrop.  To.  1.  p.  4M.  489.  490i  ub.  XVIL 
et  in  Oposcul.  a  Kloli.  edit.  p.  96.  97.  98.  tab.  Vit).  Sie  Richtnng  der  alten 
Hanan  ton  I>eTl)ent  Ibn  »lA  noch  j«it  verfolgen,  m  wie  die  GrandoMiMni 
deijenigen,  welche  von  der  Veste  an  nach  Wcnten  to,  Aber  die  bödutm  Ge- 
hii^'siab  hioüehoD  aolleD  (Ker  Porler'f  Tr)v.  VoU  IL  p>  fiSO).  Bs  üt  die 
Haner  genteinl  irelcbe  in  einer  Linge  Ton  60  frauEösifoIien  HeileB  lliognliai 
•or  EinfiUen  von  Norden  her  vonnals  achüste,  und  welcW  man  aof  der 
Landkarte  die  Lainberti'a  Berichte  von  Rolchis  oder  Hiagreliea  beigef^t  iit 
(Yay.  Recueil  de  Yoja^  an  Nord;  T.  VII.  p.  136)  angegeben  findet.  Oleariits 
bemerkt  (Voyage  en  Hoacow.  Tatar,  et  Perae;  L.  VI-  f-  104S)  dass  die« 
Haner  vom  kaspischcn  Heere  bis  zum  schwarzen  gereicht  habe,  3  Fuw  dick, 
au  inaiicben  Stellen  noch  bis  gegen  7  Fuss,  an  andern  nur  i  Fusa  luwh,  nnd 
an  andern  vdtlig  eingeriuen  »ei.  Wenn  auch  einer  der  Sisaoidischen  KCnige 
Derbeod  berestigt  hat  (Yakouti  trad.  par  de  Guigo.  Voy.  Notia.  M  Extr.  de« 
Hts.  To.  II.  p.  507—508.)  so  ist  doch  jene  lange  Hauer  wahrscheinlich  «u 
viel  altern  Zeiten.  Auch  ist  Kantemir's  Bericht  von  ihrer  Bauart  gam  ver- 
schieden von  dein  des  Yakouli,  woraus  man  siebet,  dass  lezterer  altes  und 
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nenet  Bfauerwerk  anter  «nander  wirft«  Die  groiie  Hauer  von  Schina  ist  hier 
mcfat  XU  vergeasen. 

46b  Conttanl.  Por{^yrog.  de  Administr.  Imp»  c  IUI.  p.  148.  Ed.  Paris: 

t^  ait^  Xifofupt^  Kaff  ir  ^  x6n(^  stüA^/i^aayreg  t6v  Lav^oftanw  irüti^aiif  ip 
if  xai  ofKovc  inniÄanp  ö  avxoQ  Lav^o/AaroQ  aal  oi  oiv  aittf  vnoXttffHvtt^ 
vA  fuptiu  aito^  /^V^  noXi/äoo  ilffe^ßairup  tag  fuxa^v  avuSp  tt^eicoQ  o^o&e- 
edae»  —  MM  y^6mvQ  WHtQ  ht^  Lav^ßarog  awaatäQ  tud  cvp  avttß  fcXf^oQ 
av9^v  in  tfg  MauitiSoQ  Tra^etd^an  noXtßw  xatä  xuv  Xe^owiitCy^  lud  tta^X' 
&or  toQ  fu^  ofMOtf  te-^eiacQ  o^o^eaioQ  h  %^  Kofä  vn6  foiT  ft^tn  jtrofuvw 
£av^/iatoVj  tov  ß^Sdpa  stoti  imxu^^eat  tiSv  Boofto^Mvuv  fCoÄd/nov  ya(My  tavtag 
vxifßifvoif  Mm  t.  JU 

47.  Id.  ÜMd.  c  XLII.  p.  113.  G:  o  Se  xoAitoq  t^g  MaujuSoß  —  iy  ^  xai 
mManF  ol  iro^oio»  itottiodtuvoi  Sußißaaav  tijy  9dXaaoanß  /liöw  anoxX^aavttg  nä- 
OOP  «fV  Xt^ovoQ  yfv^  xal  tüv  xXifiduir,  xai  %^p  Boatrö^v  yfv  '-  ix  8i  tcjV 
xeoXXoy  iuSv  xattx^^  ij  avx^  eovBa^  xaX  tig  Aaooc  ijivtxo  mUv,  xai  ovx  Mv 
iw  avx^  fcXijf  Bvo  6M9  iv  alg  oi  HoalfyvaxiXM  tfi«pyorTai  ^foc  xi  Xx^aCva  xai 
JUoMCfotf  xai  %d  xXifMxa, 

Es  iat  laer  za  bemerken,  dasa  wenn  die  sudweatlicbe  OrSoze  des  Boapo- 
ma  erwähnt  wird,  der  weBtliche  Arm  des  Hafens  von  Theodosia  zu  verstehen 
iaty  weil  Theodoaia  den  Königen  des  Bosporas  gehörte,  und  der  Hafen  dieser 
Stadt  als  die  westliche  Gräoze  ihrer  Besitzaugen  von  Strabo  genannt  wird. 
Spricht  man  aber  von  dem  schiffbaren  Graben,  der  mit  dieser  Gränze  im 
Ganzen  einerlei  Richtung  hatte,  so  muss  man  dabei  nicht  vei^essen,  dass 
dieser  Graben  um  wenigstens  50  Stadien  kürzer  als  die  Gränze  gewesen  sein 
moas,  weil  des  Grabens  südliches  Ende,  dem  Wesen  der  Sache  gemäss,  nicht 
dem  westlichen  Arme  des  Hafens  sich  zuwenden  sondern,  um  so  kurz  als 
möglich  zu  sein,  nur  in  der  Gegend  des  östlichen  Armes  sich  endigen  konnte« 
üeberdies  würde,  hätte  sich  der  Graben  westlich  der  Stadt  gezogen,  sein  süd- 
liches Ende  ungeheure  Arbeit  wegen  des  bergigen  und  felsigen  Ufers  ver- 
ursacht haben  y  und  deutliche  noch  vorhandene  Spuren  würden  diese  Bich- 
tung  beweisen. 

48.  Man  vergleiche  die  14.  Aumerkung. 

49.  Strab.  L.  YII.  c.  4.  S-  3.  p.  394.  et  $.  4.  p.  398—399. 

50.  Strab.  L.  VII.  c.  4.  g*  ^  P«  '406:  xai  vüv  vTtb  toig  x<Sv  Bwsito^av6v 
ßamXiifaiWf  ü^q  dv  Pci/iaioi  xatoax^ocHu^  äitavxa  iüXtr,  Id.  ibid.  g.  5.  p.  401: 
*£yi»v0i  ^  WvfV  {xijv  fttfaX^  Xepp6viiaov)  ol  toi  Boatro^  Svvdaxai  xixaxo/uv^ 
mSaa/w  vm6  vcJy  owt^fSv  noXipujv. 

51.  L.  YIL  c  4.  8*  4.  p.  396:  Oixog  Be  opos  ^r  rt^oxt^  xfg  xCf  Boom- 
^vtSy  xai  Tav^av  yfs. 

Die  grossen  Besitzungen  welche  unter  Pärisades  I.  dem  Königreiche  des 
Bosporus  in  Asien  gehörten,  scheinen  a^  Zeit  ab  Strabo  (L.  C  p.  398 — 399D 
schrieb  sich  sehr  vermindert  zu  haben. 

52«  Man  vergleiche  die  14,  15  und  51  Anmerkung. 
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53.  Clarke's  Trav.  in  «arions  Couotr.  Vol.  IV.  eh.  3.  p.  7S. 

54.  Bartels  Briefe  üb.  Kalabr.  a.  Sicll.  i.  B.  7.  . 

55.  Bartels  Briefe  üb.  Kakbr.  o.  SicÜ.  lU.  B.  U.  Br.  S.  6—7.  39  Br. 
S.  362-353. 

i  Nachricbt  von  Neap.  und  Sicil.  8.  368- 
56-  Travels  Üir.  var.  Couiilr.  V<.l.  111.  eh.  H.  p.  558. 
Gell's  Topogr.  of  Troj  aiid  iis  Viciail^;  p.  79. 

57.  Pey^soniiel,  Trait^  sur  le  Coiiinierce  de  h  Mer  noire;  To.  L  p.  5—6. 
«I  Oluerral.  sur  lei  Peupl,  Iki'b,   p.   6. 

58.  PHn.  Natur.  BUt.  L.  VI.  c.  32.  s.  59.  p.  34.  1.  3. 
69.  ToU.  Meinoir.  sur  les  Turcs  et  les  Tatar.  To.  IV.  96-97. 
6a  Dodwiirs  Classic.  Tour  ihr.  Greece;  Vol.  l.  eh.   !4.  p.  475—476, 
Ol.  Sl.  NoD,  Voyage  Pillor.  de  Hapl.  et  8ic.  To.  IV.  eh.  9.  p,  SOI. 

Grass  Sidlische  Reise;  L  Tl>.  S.  23.  95.  u.  193. 

62.  Chaiidler's  Trav.  in  Grcece;  eh.  XV.  p.  79. 
Pouqacville,  Vojage  de  Ja  Gric*;  To.  V.   cti.  «ff.  p.  72. 
Gell's  llinerary  of  Greeoej  p.  97  et  p.  128. 

Alle»  n-as  Clarke  (Trav.  Vol.  III.  cl>.  13.  p.  558-559)  aus  la  Guilleti«re 
(p.  3fi3).  Chaudler's  Bemerk  un gen  enigegenseit,  sagt  wenig,  und  beweist  uichls. 

63.  Cliaoillei's  Trav.  io  Greece;  eh.  XII.  p.  110. 
Pouqui^ville,  Voy.  de  la  GrÄce;  To.  V.  cb.  107.  p.  7«. 

64.  Dodvelra  Classic.  Tour  tlir.  Gr.  Vol.  II.  eh.  6.  p.  S23. 
Gell's  Itineray  of  Greece,  p.  14a 

65.  Gell's  Topo(,T.  of  Troy  ai.d  ils  Vidnitj;  p.  48.  50.  pl.  XVIII. 

66.  DodweH's  Cbssic.  Tour  llir.  Gr.  Vol.  11.  eh.  3-  p.  68-69. 

67.  Charon  sive  Co-iteniph..t.  c.  XXIII.  p.  59-2-523.  Ed.  Reb;  ciro- 
tfvf'axoKH  jof  xot  ito^is,  üiniif  äv9fujfoi'  nai  tö  >(afaäoi6xifoi',  xni  irMa^ 
«'^01.  Ivajew  oir  ov'Si  To^foe  i*  'Afya  m  nataXiittcxat, 

Dasselbe  soll  Scipio  bei  Karlbago's  Zerstörung  gesagt  haben  (Appiao.  L 
VITI.  de  Reb.  Pun.  r.  132.  p.  493):  Sn  xoi  noXctt  xai  c&vi]  xcii  if^ät  äxmat 
Set  tKtaßaXiiff  oaxif  av9fiJiiovs,  Sai/iora,  x.  t.  ^.  (Cf.  Schweigb.  AdnoUI. 
p.  496). 

68.  Ker  Porter's  Trav.  in  Georg.  Pers.  etc.  Vol.  1.  p.  112—113. 

69.  Peyssonnel,  Observat.  sur  les  Peupl.  Barb.  p.  6—7. 

7a  L.  VLI.  c.  4.  g.  3.  p.  396:  'Ev  8i  xij  ö^vji  tut  Taiftir  xoi  xi  Ö(k 
iaTtv  0  Tfantlo^e  —  Kai  SÄio  S'imlv  ofof  Kififufuni  xata  x^v  aii^v  ofuy^r, 
Swaazcwärtay  itoü  Tuv  J(i/i/i((iiW  iv  Boa7t6f<f  xa9'  o  aal  Kift/icfiitie  xöJiifv 
xaXcitat  TO»   no^/iov  irÄc,  o"  iiii}(ti  nJ  mina  ifs  ÄfaiunSoe. 

71.  Scjmn.  Ghii  Fragm.  p.  48.  t.  91-93.  Ed.  Huds. 

Pallas  Bemerk,  auf  ein.  Reise  in  die  südl,  Statthalu  des  russ.  Reicbs 
IL  Tb.  8.  342. 

72.  Appian.  Bell.  Mithr.  c.  CVIII.  p.  806.  I.  77.  Ed.  Schw:  'Om  tirtk 
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fo^ivw  ifi  tarn  toif  M&^dwv^  Xe^^oi^o'c  fc  nah  BtoBocia^   nah  Nvnfonv 
neX  oca  &XXa  nti^  t^  TUrtw  iatlv  evxat^  ig  irdAeßunr, 

73.  Scholiast  Codic  Bürar.  in  Demosth.  Oral,  in  Lept.  To.  IL  Opp.  p», 
79.  Ed.  Reisk. 

Wolf  in  der  Ausgabe  dieser  Rede  zieht  irrig  die  bemerkte  Stelle  auf 
Satyrus  L  (p.  S56),  den  sie  nicht  meint. 

74.  Lexicon,  p.  70.  ▼.  Sevlhaia,  Ed.  Herrn.:  ScvSocia,  x*^^  ntifuvov  iff^ 
JCbcvMr,  6  xoAto^uuv  Ldtv^  iuXtvxijotv, 

75.  Pallas  Bemerk,  auf  ein.  Reise  durch  die  sädl*  Statthalt.'  des  mss« 
Reichs;  IL  Th.  S.  257. 

Diese  falsche  Heinong  haben  mehre  andere  angenommen ,  irre  geleitet 
durch  die  neue  Benennung  dieses  Ortes. 

76.  Anonym«  Peripl.  Pont.  Eux.  p.  5.  I.  8.  Ed.  Huds. 

77.  DodwelPs  Gbssic.  Tour  thr.  Gr.  VoL  L  Pref.  p.  YIII. 

78.  Obsenrat  sur  les  Peupl.  Barb.  p.  i(M.  et  107. 

79.  Histor.  Rel.  L.  IX.  c  17.  $•  G-  P«  448. 

80.  Chandler's  Tray.  in  Greece;  eh.  L  p.  913  et  316. 

81.  YitruY«  de  Architect.  L.  L  c.  5.  p.  11.  I.  5.  Ed.  de  Lact. 

8S*  Zu  den  Felsen  yon  der  weitesten  Ausdehnung >  welche  geebnet  wur- 
den um  grossen  Werken  der  Baukunst  zum  Grund  zu  dienen,  gehört  derje- 
nige auf  dem  man  die  Pyramiden  erbaute.  Ferner  der,  auf  dem  man  die 
prä<ditigen  persischen  Bauwerke  zu  Tschil  Minar  errichtet  hat.  Auf  den  dazu 
geebneten  Felsenflächeu  hatte  man,  am  zulezt  genannten  Orte 9  jedoch  yorher, 
aus  Ungeheuern  und  sorgfältig  behauenen  und  geglätteten  Steinen,  regelmäs- 
sige Tafeln  oder  Erhöhungen  yon  grossem  Umfange  aufgeführt,  welche  den 
Gebäuden  zur  Unterlage  dienten  (Ouseley*s  Travels  in  yar.  countr.  of  theEast 
and  Pers,  Vol.  IL  eh.  11.  p.  234.  Ker  Porter's  Trav.  in  Georg.  Pers.  etc. 
Vol.  I.  p.  582). 

83.  Squire's  Remarks  relatiog  to  tho  milit.  Archit.  of  anc  Greeoe;  s.  Wal- 
pole's  Memoirs  relat.  to  Europ.  and  Asiat.  Turkey ;  p.  231 :  These  JbrÜßca~ 
iians  wert  generaUjr  placed  on  a  rugged  height  naturalfy  dijfiadt  of  access; 
wails  wiih  Square  or  round  towers  at  üUervalls  were  continued  along  tAe 
irregulär  contour  of  the  hiÜ. 

84.  Gell's  Argolis;  p.  42.  pL  XIL 

85.  Pancrazi,  AntichitSi  SiciL  Vol.  I.  p.  55.  tay.  IIL  f.  4.  p*  61*  tav.  Y. 
£  4.  6.  Yol.  IL  c  2.  p.  103. 

86.  Niebuhr*s  Reisebeschr.  nach  Arab.  IL  Th.  S.  143. 

Ouseley's  Trav.  in  the  Elast,  partic  in  Persia;  Yol.  IL  eh.  11.  p. 
S53-254. 

Auch  sind  einige  der  oben  (Anmerk.  82.)  erwähnten  erhobenen  Flä- 
dhen  auf  die  man  zu  Persepolis  grosse  Gebäude  aufgeführt  hat,  blos  aus  dem 
rohen  Fels  gehauen  (Ker  Porter's  Tray.  in  Georg.  Pers.  etc.  Yol.  IL  p.  341). 

87.  Polyb.  Bist.  Rel.  L.  IX.  c.  17.  p.  147.  Ed.  Schw. 
Kephalides  Reise  durch  ItaL  u.  SiciL  L  Th.  52.  k.  8.  969. 


SayvB,  Voyoge  en  Sicilc  en  1820-1821;  To.  I.  p.  IM. 

88.  Bartel's  Briefe  ähtr  Kalabr.   u.  SIcil.  III.  Tb.  SS.  Br.  S.   tU. 
MuDler's  Nachr.  voa  Nesp.   und  6icil.  S.  364. 

Kepliilid.  Heise  durch   Ilal.   u.  Sicll.  11.  Th.  5  K.  S.  35. 
Auf  dem  hohen  Schlosse  GnrUcbia  Kaleh  snd  ganw  Tfaeile  von  Hiiueni 
Ulis   dem   lebeadtgCQ   Fels   gehauen    (Ker  Porler's   Trar.   in   Georg.   Pers.  ä& 
V«l.  U.  p.  694).  I 

89.  Sl  Nou,  Voyage  Pillor.  de  N^ipl.  el  Sic.  To.  IV.  cl».  15.   p.  SM.         1 
Houel,   Voyage  Piltor.  de  Skile,   Halte  et  Liporii   To.  IIL  eh.  31.  F>    ' 

83.  pl.  CLXXXV.  et  CLSXXVl. 

Baiiel's  Briefe  itb.  Kalt.br.  u.  Sidl.  Dl.  Tb.  S5  Br.  8.  89. 

MüQtcr's  Nachr.  v.  Neap.  u.  Sidl.  S.  361. 

Kephulid.  Rcitie  d.  Ital.  u.  SiriL  II.  Bd.  4.  K.  S.  25. 
Eben  so   hat   man   am    Puls   dtr   hohen   Vc«te   GuiUchin   Kaleh  am  See 
Orumieh   in   Armenien   die  SpaltfMi    und   Aisse    mit   FelHsualUL^Len    au^Ciilll 
(Ker  Porter"»  Trnv.  Vol.  II.   p.  594). 

90.  Hauet,  Vopge  Pill  d<^  Si<-.  Halle  et  Up.  To.  III.  eh.  30.  p.  7|. 
5esliiii,  Lettere  scr.  dall.t  S<cii.  e  dalla  Turchia;  To.  111.  LetL  5.  p.  179^ 
Bartel's  Briefe  üb.  Kalabr.  u.  Sictl.  III.  Tb.  25  Br.  S.  1I&  134. 

91.  Paacraa.  Antichiti  Sicil.  Vol.  Ü.  p.  101—102.  tav.  XVIII.  XIX. 
Houel,  Voy.  Pillor.  de  Sif.  Malte  et  Lip.  To.  IV.  cb.  35.  jv  5-S 

pl.  CCXXIL  I 

Harter»  a.  a.  0.  S.  2W.  u.id  30  Br.  S.  412.  1 

MfiDier's  NachrichL  üh.  N«iip.  u.  Sicil.  S.  338.  343.  352.  358.  361.    { 

364.  366.  368-369.  464—465,  46fi.  ' 

Sestini,   Lcir.   scr.    dalb   Si(;il.    e  dulla  Turch.  To.  IL  LetL  2.  p.  M. 
Ta.  V.  Lett.  19.  p.  188. 

Kepbalides  Reise  d.  Ital.  n.  Sicil.  II.  Bd.  5.  E.  S.  45. 
.  tayre,  Voya^  c«  Sicile;  To.  I.  p.  160—161. 
H,  In  Burckhard'l  Leben sbL'schreibuug  (Trareb  in  Nnlna;  Jt.  L.)  irifd 
in  einam  leiner  Briefe  ein  ganz  aus  dem  Felsen  ansgebaaenes  Ainphilheiier 
erwBbnt,  das  er  zu  Petra,  der  Hauptstadt  von  ArabJa  Petria  gefandci).  Ds« 
hier  ein  Irrtbnm  obwalte  beweist  desselben  Verbsaers  genauere  Beschrttkii^ 
der  genannten  Stadt  (Trarels  in  Sjria  and  Holy  Land,  p.  4S7),  wasetfait  bto« 
Ton  einem  Theater  die  Rede  iai.  Ich  iweifle  dass  jemals  Amphiibeator,  wie 
bekannt  Scbanspielhiuser  von  römischer  Erfindung,  in  Felsen  gehsneB  iVordea 
sind.  Das  Ton  Syrabus  ist  ea  nnr  zum  Theil  and  war  nicht  gross.  Man  Tcr- 
gleiche  Hüiiter>  Nachrichten  von  Neapel  und  Sicilien,  S.  340,  wad  die  hier 
in  der  90  und  91  Anmerkung  angezogenen  Schriftsteller. 

93.  Chardin,  Vopge  en  Persc;  To.  II.  p.  169-171.  p.  189^ 

Ouseley's  Trav.  in  rar.  Countr.  of  theEast,  pnrt.  Persift.  Vol.  II.  p.Sn. 

Uorier's  Second  Journey  in  Persia,  Armen,  and  Asia  min.  eh.  V.  p-  71. 

Hieher  gehören  auch   die   zu   Pei-sepolii   in   das  Innere    des    FdawHge' 

haueuen  dunkeln  Gange  oder  Wasserleitungen  (Hoiri^B  Journey  thr.  Persa, 
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Anaeiu  and  Ana  Minor;  eh.  VIL  p.  idi.  and  Seoond  Jonrn.  ibr.  Pen.  etc. 
eh.  y.  pi  78^);  and  swei  tief  in  den  Felsen  gearbeitete  Brunnen  oder  Wassep- 
belifilter  in  Tahrie«  welche  so  gerAamig  sind,  dass  hundert  Pferde  darinnen 
BAUm  haben  würden  (Morier's  Journey  thr.  Pen.  etc.  eh.  IV.  p.  51)* 

94.  Apad  Plin.  Natur.  Rist.  L.  VII.  c.  56.  p.  413.  I.  16. 

95.  Glarke*s  TraT.  in  var.  countr.  Toi.  IV.  eh.  3.  p.  88. 

Innerhalb  der  Thurme  der  Vesten  führte  eine  Treppe  auf  ihre  Gipfel. 
Hatten  die  Thurme  Fensteröffnungen ,  so  waren  sie  in  ein  oder  mehre  Ge- 
schosse getheih,  dergleichen  Macdonald  Kinneir  (Journey  thr.  As.  Min.  Ar- 
men, and  Koordist.  p.  105—106)  antraf.  Obgleich  leztere  nur  aus  spätem 
Zeiten  herrührten ,  so  folgt  doch  daraus  nicht,  dass  diese  Bauart  im  entfern- 
ten nicht  üblich  gewesen  sei.  Diese  Geschosse  dienten  den  eingeschlossenen 
Kriegern  um  sich  gegen  die  Feinde  zu  vertheidigen.  Thurme  welche  nicht 
hohl,  sondern  völlig  von  oben  bis  unten  mit  Mauerwerk  ausgefüllt  sind,  fin- 
dffn  sich  an  dem  auf  einem  beträchtlichen,  eiförmigen  Hügel  angelegten,  jezt 
snm  Theil  verfallenen,  Schlosse  einer  Stadt  in  Kurdistau,  deren  alter  Name 
▼ölHg  unbekannt  ist,  und  welche  jezt  Takt  i  Solomon  genannt  wird.  Diese 
Thurme  stehen  sehr  nahe  an  einander.  Mauern  und  Thurme  sind  aus  ge- 
haoeiiea  Steinen  errichtet,  und  der  grösste  Theil  der  Stadt  hatte  vormals  den 
Hügel  eingenommen  (Ker  Porter's  Trar.  in  Georg.  Persia,  etc«  Vol.  IL  p. 
557-558). 

96.  Serapib;  VH.  M^m.  Append.  p.  227—228.  m.  29. 

97.  Diod.  Sic.  L.  VII.  c.  23.  p.  422.  I.  3. 

Strabo  sagt  von  der  ganzen  Gegend,  von  Pantikapänm  an  bis  gegen  Süden 
ans  Ufer  des  Meeres  hin  (L.  VIL  c.  4.  8*  "^  P*  327):  X6fa  naoa  mxofo^o^ 

98.  Strab.  L.  VIIL  c  7.  8-  ü.  P«  ^30. 

Pansan.  Gorinth,  c  XXV.  $.  7.  p.  273.  Achaic  c«  XXV.  $.  3.  p. 
331.  Boeot.  c  XXXVL  8-  3*  P-  ü^-  ^^^  Fac. 

GelFs  Argolis;  p.  55-58.  pl.  VII.  XV.  XVL  XVH. 

DodweU's  Oass.  Tour  thr.  Gr.  Vd.  IL  eh.  6.  p.  248—252. 

Clarke's  Trav.  in  var.  Gountr.  Vol.  III.  eh.  15.  p.  650. 
Herr  Dodwell  spricht  in  der  hier  angezogenen  Stelle  (p.  251)  von  ähn- 
lichen Gängen  in  folgenden  Worten:  nOthers  qfa  simiiar  kind  are/ound  in 
the  mast  andeni  Cyclopiam  ciäes  of  Greece  and  ItcUjr.  The  remains  of  some 
mre  ohterved  at  Jirgas^  and  others  are  seen  amongst  the  ancUnt  eiäes  ofCora, 
Ncrba^  Signia,  and  Alairium  in  ludy^  the  waüs  qfwhich  rttemble  those  of 
Tirjrns,  Jirgas,  and  Myoenae.»  Da  aber  das,  was  der  um  daa  Alterthnm  sehr 
verdiente  Verfasser  über  die  unterirdischen  Gänge  zu  Argos  sagt  (VoL  IL  eh. 
6.  p.  216y,  nicht  solche  wie  die  zu  Tiryns  beschreibt,  weil  die  i«  Argos  nicht 
im  Innern  der  Vertheidiguugsmauem  angebracht  sind,  worin  gerade  die  SeL- 
tenheit  derer  von  Tirpa  bestehet;  so  ist  man  genöthigt  zu  zweifeln,  ob  Gänge 
wie  die  zu  Tiryns  in  den  von  ihm  geiiauotcn  Städten  Italiens  wirklich  anzn* 
treffen  aind*  Hr.  Dodwell  sezt  hinzn:  nlheßnest  Cyckfian  remains  in  Greeoe 


are  tht  wallt  of  Tirfrnt  and  Myeenae;  bul  thry  ort  both  inferior  tn  the  mort 
giganlie  Vjrclopian  ttruelum  oj'  Norba,  in  tatiiim,  whieh  via*  an  Ptlatgian 
ciilony-  Sevtrai  other  Pelatgic  eitirs,  wkose  wonderjul  rtiins  tlill  ranain  in 
the  mnntaineut  districts  of  tfie  f'olsci,  ihe  Hernici,  the  Mani,  and  the  Sabini, 
e^hibil  walll  tif  f^uai  ttrenglh  and  soiidity  wlh  tho$c  •■f  jtrgoiii.t 

Hit  (leu  spillig  genölblcn  GAngen  innerhalb  der  Mau«in  vuu  Tirjnssiod 
XU  vcrgli'iclim  die  Tliürfiffnungcn  unterirdischer  Maueru  tu  Mt^nalongian, 
(lerea  Abbildung  Hr.  Pomardi  gclipiert  hat  (Vtagg.  oella  Grecia;  Tu.  I.  c  3. 
I>.  38.  ist). 

99.  Gcll'a  Argoli»:  p.  J55.  pl    VII.  XVIII.  XX.  and 
Gell'»  Itiaeiary  of  Grew;  p.  253. 

Dodwell'K  Classic  Tour  ihr.  Gr.  Vol.  II.  eh.  6.  p-  217-Sao. 
Pomariii  Viagg.  nella  Grri-ia;  To.  11.  c.  37-  p.   H4-II5.  lav. 
Avrainiotti ,  aicuni  ceniii  cntici  sul   Viuggio  di  Chateaubriand;    p.  66. 
Gcll's  Narrat.  of  a  Journ.    in   the   Murea;   p.  39S:    The  fortificaLom 
arr  on  the  jmiadalioni  of  tht  wullt  of  Laiiisa,  and  perhapt   nolking  eiitti 
which  beari  .to  impnsing   a   chamcter   iti   Üus    arehaic  /ortrfu   of  tkc   earluil 
civilited  inhabttants  of  Greece.     JVa   nlhrr   city   canid  kave  pniduced  mch  an 
effcct  as  Jirgas  rxirnii'ng  from  thal  Infty  lummit  to  the  plaint.      The  whole 
riixmblrd  not  a  tillle  the  tituatinn  of  Napleit,  ihaiigh  tha  tta  it  mort  dittanl. 
loa  Gcll'i  llincrar;  at  GTreer:  p.  SS3. 

Auch  in  Uinaichl  'Itr  Uau«rn  «clieiiil  Hr.  Gell  toti  üa.  Dodwell  abzu- 
*reichei>. 

101.  Geir«  Arg.ihs;  p.  35.  i>l.  XIV.  f.  i. 

DodwellV  Classic.  Tour  Ihr.  Gr.  Vol.  11.  pl.  Specimens  of  auc.  walU 
in  Greece;  f.  I. 

109.  Gell'a  Ai^olit;  pl.  XIV.  C  1. 

Dodwell'a  CUtue.  Tour  ihr.  Gr.  *oL  IL  pl.  Speo.  of  anc.  wall«  in 
Greece.  f.  3. 

M3.  Gell'a  Argoli«;  p.  40-41. 

104.  Gell'*  An;olii;  p.  4i.  pl.  XI. 

106.  GeU'i  Ai^li«;  p.  96.  pl.  VIII.  IX.  X. 

Dodwell,  alcnni  Bauirilievi  della  Gred«;  lav.  i. 
106.  Gell'«  Argolisi  p.  43.  et  151-  pl.  XL 

Ich  bemerke  hierhei,  dass  die  Anwendung  lehr  groMer  Steine  in  WMe* 
der  Baukunit  nicht  immer  Beweise  des  hohen  Alterthnma  nnd.  Dentt  Mb  nnd 
tu  der  zweiten  Lage  der  Hauern  des  Sonnen -Tempels  sn  Balbek,  am  den 
Zeiten  des  Antonio,  an  der  West-Seile  ungeheure  Steine  von  SS  bis  30  Fom 
Linge  und  gegen  9  Fuss  Dicke,  verwendet  worden.  Deher  dieser  Lage  be- 
finden sieb  an  der  Nordwestecke  drei  Steine  welche  allein  eine  LSuge  tob 
17S'/i  Fuss  einnehmen,  von  denen  der  erste  S8  Fuss  7  Zoll,  der  tweite  58 
Fuss  II  Zoll,  der  drille  58  Fuss  Länge,  und  alle  IS  Fuss  Dicke,  hatten.  Sit 
bestehen  aas  einem  weissen  Granit,  sind  ohne  Mörtel,  aber  so  fest  verbandea, 
dass,  nie  zu  Persepolis,  kein  Messer  in  ihre  Fugen  etugebraebt  werden  kam 
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la  einem  der  Brficlie  welche  diese  Steine  lieferten,  fand  Volney  einen  nnr 
•rtt  an  drei  Seilen  behauenen  Stein  Ton  €9  Fnss  S  Zoll  Lftnge,  12  Fuas  10 
Zoll  Breitet  und  13  Fuss  3  Zoll  Dicke  (Voyage  en  Syrie  et  en  Egypte;  To. 
IL  cb.  S9.  p.  127— 1S8). 

107.  Strak  L.  VIII.  c  S.  $.  21.  p.  264-266.  c  7.  g'  S.  p.  171. 

Liy.  L.  XL V.  c.  28.  p.  862.  Ed.  Drak :  Arx  in  immanem  tdtitudinem 
ediia,  $caUi  Jbntibut. 

Plin.  Nat  Hist.  L.  V.  c.  4.  s.  5.  p.  192:  Medio  hoc  intervallo  quod 
i$thmmn  apptUavimus,  applicata  colli  habitatur  colonia  Corinthus,  antea  Ephjrra 
dicta,  sexagenis  ab  utroque  liiore  stadiis,  ^  summa  sua  arcty  quae  vocatw 
jicroeorinthus,  in  quo  Jons  Pirene^  diversa  duo  moria  pros/ßectans, 

Sut.  Theb.  L  YIL  v.  105-107.  p.  261.  Ed.  Barth: 
lam  pronis  Gradivus  equis  Ephjrraea  premebat 
Utora,  qua  summas  cuput  Acrocorinthus  in  auras 
Tollit,  et  alterna  geminum  mare  protegit  umbra. 

Spon  et  Wbeler,  Voyage  de  Dalmat.  de  Grece  et  du  Lcvanl;  To. 
IL  p.  229-231. 

Dodweirs  Classic.  Tour  thr.  Gr.  Vol.  IL  eh.  5.  p.  187—188.  pl. 

Clarke*s  Trav.  in  var.  Gountr.  Vol.  III.  eh.  15.  p.  645. 

Hughes's  Trav.  in  Sidl.  Greece  and  Alb    Vol.  I.  p.  237.  pl« 

Poaqueville,  Voyage  de  1a  Gi'^ce;  T.  IV.  cb.  104.  p.  22—23:  San 
^livaiion^  que  Sirabon  esiime  ä  trois  Stades  (322  toises)  est  enveloppie  au  cou- 
ronnementy  d*tin  rempart  bastionni  et  €r6neli,  circonscrit  par  wie  enceinte  beau" 
cosip  pku  ancienne  formie  tPassises  que  Je  crois  itre  en  maconnerie  pelasgique. 
Es  scheint  als  wenn  die  Griechen  zuweilen  verlegen  waren,  ob  sie  einen 
schAn  {gelegenen  hohen  Fels  durch  einen  Tempel  verher Hieben,  oder  ob  sie 
ihn  als  Schutz  einer  Gegend,  zuweilen  einer  ganzen  Landschaft,  befestigen 
sollten.  Daher  kam  es,  dass  manche  Vesten  in  ihrem  Mauerbezirk  ein  oder 
mehre  Tempel  in  sich  fassten.  Weil  Bergspitzen  überhaupt  den  Göttern  heilig 
waren,  so  soll  mau  die  Felsburgen  vornehmlich  dem  Schutze  des  Zevs  em- 
pfolen  geglaubt  haben  (Aristid.  Hymn.  in  lov.  p.  5—6.  Ed.  Jebb).  Sehr  ge-> 
sacht  ist  aber  was  Aristides  (Or  in  Miuerv.  p.  10  et  12)  bemerkt,  Athene 
ans  dem  Haupte  des  Zevs  geboren,  sei  darum  die  Göttin  hoher  Bergschlösser 
geweaen« 

108.  Gell's  Argolis;  p.  89.  91-92.  pl.  XIX.  XX.  XXL 
bodwelPs  Classic.  Tour  thr.  Gr.;  Vol.  II.  eh.  6.  p.  247. 

GelPs  Narrative  of  a'  Joui  n.  in  the  Morea ;  p.  397.  Es  wird  hier 
bemerkt,  dass  die  Veste  nur  einen,  aber  sehr  beschwerlichen,  Zugang  von 
der  Ostseite  habe,  von  drei  Seiten  uneinnehmbar  sei,  und  dass  Mangel  an  Le- 
Iwnsmitteln  allein  sie  zur  Uebergabe  nöthigen  könne.  Sie  habe  vortreffliche 
ia  den  Fels  gehauene  Behälter  der  Lebensmittel,  in  denen  sie  sich  eine  sehr 
Ino^a  Zeit  fnich  erhalten  sollen,  wodurch  sie  folgUch  denen  der  unten  er- 
wähnten Burg  Masada  ähnlich  gewesen  waren. 
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109.  Pnoron.  Mfiwn.  r.  XXXI.  J.  5.  p.  560.  oi  e.  XXXITI.  g.  4.  p.  S76. 
Dodweir«  Cla-sii-.  Tour  Üir.  Gr.  Vol.  11.  fh.  9.  p.  360—365. 
r'ou<liiev.!le,  Vuy.  de  U  Gii«;  To.  V.  eil.   140   y.  91—«. 
HO.  DoiWells  Cla,s.  Tour  llir.  Gr.  L.  c.  p.  .359— WO. 
III.  Pluiüich.  Am.  c.  L.  p.  Slli.  Ed.  lUisk. 

Sirab.  L.  VIll.  e.  7.  g.  8.  p.  171 
tlä.  Strab.  U  C. 

Pomju.Tille,  U  C 
11.1.  Üodwdh  Classic.  Tour;  Vol.  II.  eh.  IL   p.  <9fi^4S7. 
GpII'b  Narralive  of  o  Jouro.  in  ihc  Morea;  p.   370.  pl. 
Die  Slaill  Orcliameniu  halle  eine  vorlreffliclie  Lapc  nii  dwSeitP  des  Ber- 
ge*;   nie  Ixidete  «in  Dreieck,   von   drm   jede   Seile   eine  lialbe  englische  Meile 
in  der  \.tu>ne.  betrug.  Die  Spilie  sriesH  an  duit  Schluu.  J 

Von  Phenms  in  Arkadien  bemerkt  Pausania«  (Arcad.  c.  SIV.  {.  4.  |^V 
301)  Amt  ci  auf  tiincm  von  allen  Scilm  sRhrolTen  Felsen  liege.  Auch  Br.^ 
Dodwell  (I.  c.  p.  438)  erwihnl  den  von  ullen  Seile»  schroffen  Felsen  von 
Pbcncui,  umvtStKllicher  aber  Hr.  Gell  (NarrnL  of  a  Journ.  in  ihe  Morea;  p. 
,  37!»— 380)  weither  bemerkt,  djs»  du  Schloss  auf  riiictn  sehr  hoben  und 
»pitzigen  Fels  lag,  auf  dem  man  noch  den  ganzen  Utnfiitig  der  ehemaligeu 
Hauern  vorfolgeii  kann. 

il4.  Dodwell's  Claw.  Tour;  Vol.  1.  d>.  %.  p.  529-930.  pL 
Dodwell-i  V>e<rs  in  Greeccj  Vol.  L  pl.  fi. 
I'omardi,   Viu)cgio  nella  Grecis;  Vol.  I.  c.  8,  p.  91.  Inv. 
Gells  Uineraiy  of  Groecc;   p.  169. 

Avramiolti,  alcuni  Cenni  cril.  sul   Viai;^.  di  Cbcite.iubr.  p.  fiS. 
Pouquevillc,  Voj,  de  la  Grece;  To.   V.  cb.  UA.   \'.  146. 

115.  Dodwell'»  Ctass.  Tour;  Vol.  L  eh.  10.  p.  WR.  cb.  19.  p.  361.  pL 

116.  Dodwell's  Classic  Tour;  Vol.  1.  eh.  IL  p.  357. 

117.  Dodwelr«  Clawic  Tour;  L.  C   p.  302—303. 

118.  D^well's  Clatlic   ^our;  Vol.  II.  eh.  8.  p.  312-313. 

Von  Kerjrnia  in  Ichaia  bemerkt  Strab«  :(L.  VIII.  c.  8.  fi.  9.  p.  908)  dw 
sie  au(  einem  hoben  Felsen  la{^  * 

119.  Dodfrell's  CIbs«,  ,tqnr;  Vol.  IL  cb   4.  p.  ISO-ISI.  [A.  ,>   - 
Pomardi,  Vi^gg.  nella  Grecia;  To.  II.  c  ÜO.  p.  47—48.  Uv. 

HerkiTÖrdig  ist  auch  ein  im  Thale  Tempe  sieb  erhebender  Dnge^tcr 
Feh,  der  oben  vormals  befestigt  vrar  (Dodwell's  Glas*.  Tour;  VoLll.  «b.  3. 
p.  112.  pl.  p.  116).  Deherdies  vergleiche  raan  die  Ablnidung  von  Tempe  in 
Pomardi's  Werke  (Viaggio  nella  Grecia;  Vol.  II.  c.  30.  p.  44). 

180   Wheler's  Journej  into  Greece;  a  IV.  p.  299. 
Dodwell's  Class.  Tour;  Vol.  I.  cb.  4.  p.  128. 

Alle  SlSdte  der  Griechen  vrelcbe  an  die  Seite  bober  Berge  oder- Felsen 
gebauet  waren,  mussten  eine  dreieckige  Gestalt  erhalten.  Ur.  Gell  bemeiil 
daher  (Narralive  ol  a  Journey  in  ihe  Horea;  p.  26),  dass  er  leetere  oß  an 
alten  Städten  Griechenlands  gefunden   habe. 
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iSi.  Dodwell*«  Classic.  Tour;  Vol.  II.  eh.  17*  p.  380— S8i.  pl 
PooqueYille,  Yoy.  de  la  Grtce;  To.  V.  eh.  144.  p.  147. 
Gell's  NarrttiYe  of  a  Jonni.  id  the  Morea;  p.  190:    The  castU  Ka-- 
ritena  proudljr  s§aUd  on  a  rocky  iummit,  in  ihe  centre  of  ibe  most  enchan" 
ting  9ct9UTy  imaginahle. 

122*  ÜT.  L.  XXXII.  c.  18.  p«  633i  DauliSy  quia  in  tumulo  excdsa  sita 
estf  nee  scaiis,  nee  operibusy  capi  poterat, 

Dodwell*8  Classic.  Tour;  Vol.  L  eh.  7.  p.  304-205. 
■Geir«  Itinerary  of  Greeee;  p.  172. 
123.  Clarke*s  Trav.  in  rar.  Coantr.  Vol.  lY.  eh.  5.  p«  14a 
Dodwell's  Classic.  Tour;  Yol   L  eh.  7.  p.  220—221.  pL 
Pomardi,  Yiagg.  nella  Greda;  To.  I.  c.  8-  p.  29.  lay. 
124   Clarke's  Trav.  in  var.  Countr.  Vol.  IV.  eh.  4.  p.  lia  p.  135. 

125.  Chandler^s  Tray.  in  Greeee;  eh.  LXVII.  p.  204. 

Hamilton's  Remarks  on  the  Fortress.  of  anc.  Greeee;  Archaeolog. 
Vol.  XY.  p.  321. 

126.  Gell's  Argolis;  p.  113.  pl.  XXIY. 

Dodwell's  Classic.  Tour;  Vol.  II.  eh.  7.  p.  263. 

127.  Dodwell's  Classic.  Tour.  Yol.  H.  eh    11.  p.  404. 

128.  Dodwell's  Classic.  Tour;  Vol.  IL  eh.  16.  p.  584. 

129.  Hamilton's  Remark's  on  the  Fortress.  of  anc  Greeee;  s.  Archaeolog. 
Vol.  XV.  p.  322. 

Dodwell's  Classic  Tour;  Vol.  I.  eh.  5.  p.  147.  pl. 
Poroardi,  Viaggio  nella  Greeia;  To.  I.  p.  51-  tar.  p.  52.  tar. 

130.  DodwelPs  Classic  Tour;  Yol.  I.  eh.  7.  p.  208^209« 

131.  Dodwell's  Classic.  Tour;  Yol.  IL  eh.  9.  p.  347. 

132.  Strab.  L.  Y.  e.  2.  8   6.  p.  133:  ja  H\  IkxAuvw»  in  an^oQ,  »V^^fc 

133.  Strab«  ib.  p.  132—133:  TJv  8e  OioXaxt^vwf^  if  fiiv  X^^a  nXvlenu 
tff  ^aXaxtJi,  T6  B\  miefui  iv  ipa^cefft  ßa&eia  ÄoföQ  ißtlv  vfifXos  Tti^ix^invoQ 
ndvtfit  t^v  no^i9q>^if  inifttSo^  i<p  f  f^pirrai  t6  tei^  r^^  iroUcoc*  7  '  in*  avxijv 
dvißaoiQ^  fttvxtnaiStna  oxadiov  ie^  dnd  x^q  ßaatoQf  ifeia  nSaa  xmk  ;^a^;r^'. 

134.  Dodwell's  Classic.  Tour;  Yol.  IL  eh.  6.  p.  251. 

135.  Dodwell's  Classic  Tour;  YoL  L  eh.  2.  p.  37.  pl. 

St.  Sauveur,  Yoyage  dans  les  ties  et  possess.  Yen  it.  To.  I.  c.  2.  p. 
18-19. 

136.  Dapper,  Deser.  des  lies  de  FArrhip.  p.  266.  pl. 

137.  Wheler's  Jouroey  into  Greeee;  B.  L  p.  58.  ^ 
Dapper,  Deser.  des  lies  de  TArchip.  p.  372. 

138.  Choiseul -Gouffier,  Yoyage  Pittor.  de  la  Grtee;  To.  L  pl.  8.  p.  14. 

139.  Choiseul-Gouffier,  Yoy.  Pitt,  de  la  Gr.  To.  I.  pl.  39.  p.  77. 

140.  Hamilton's  Rem.  on  the  Fortress.  of  anc.  Greeee;  s.  Archaeolog. 
Ta  XY.  p.  321-322« 
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141.  OeiV»  GpOünii>li>  and  AnU  «f  Ubaca;  rb.  V.  {v  40.  pl. 
no<l»«ir*  Clas^iF.  Tour;  Vol.  I.  eh.  9.  p.  66. 

142.  Clarkc's  Tra«.  io  var,  Countr.  Vol.  UI.  eh.   1|,  p,  428— 4S9. 
CliöiscuNGouff.  Voy.  Piiu  de  la  Gr.  Tu.  I.  pl.  16.  p.  49-48. 

ungern  rerniisst  mau  in  dietem  Etucbc  eine  aucli  ouf  tliicbtige  Bescbrei- 
bnng  so  vieler  von  dem  Verfasser  tauoi  erwähnter  Bergschlouer,  «od  denen 
er  doch  Abbilduiigea  liffeil.  Hau  verntisat  sie  vornebmlich  bei  den  Scblössrra 
von  Melos  (pL  IV.  p.  9-10),  von  Sikinus  (pl.  IX.  p.  17-18),  von  Santoiin 
(pl.  XVI.  p.  .33.  pl.  XIX.  p.  36—37):  *ber  auch  hei  vielen  andern. 

143.  Tourneforl,  Voyage  du  Levant;  To.  I.  Leilre  3.  p.  9.^ 
Droppcr,  Descr.  des  UI.  de  l'Archip.  p.  412.  413.  414. 

144.  Poljb.  Histor.  Rei.  L  IX.  c.  17.  p.  147-148:  H  »1  tCv  VnpflTnr- 
lirtn  xöAis  ov  >i6vay  nata  xa  trfoei-^ßira  Siapipii  jäy  niiiotuv  n'a'Jfuv,  u^ 
H<ii  xaiä  i^V  o-fvpÖTi/ta,  Hai  fidJiata  tiazd  rd  iiaHog  nal  x^r  xatamKv^v.  'Erv- 
etot für  T«p  «»4  9aiä-mii  iv  äunmaXaut  inalliais,  öoit  nifirröi  ä/ioifavt  i'irat 
für  i»  taiv^  jc^tßttv.  'O  Sr  ntfißoioi  avt^t  tuü  fven  xal  Hatamiiv^  Siofi- 
pocfu;  ^t^iiatat.  ntitai  yaif  rd  xiij[ai  r'ni  nt'xfas  öi«porii/«ni,  xai  niftfipü^i,  i 
fur  avzofvüt ,  jf  S'  ^tiftnot^iov  irifu'xtTai  Si  n^iajuois.  ^X  yäf  avi^t  nofi 
lür  tijr  yitiov  itAtVfäv  d  evräyv/iee  i^  niiu,  xofä  Si  i;'v  ixt  tag  Svens  ><'' 
lir  Aißa  xttfaßiriiv  o  npooaycifiud/itMis 'Tya(,  5  ll  «»(m  tf!  nöXciJt  liir/fixuim 
»ax'  aviAt  tit{  thifOiät  acuTs^ac-  naia  /ilr  z^y  !^ci9iv  itiitpävtisr  dn^aatta  fi- 
pöTp  itiftixotu»^,  und  Si  T^y  ivzis  /"'«»  t^oi^a  tfoaoSiv  ix  zfs  Jtiitui. 

Diodor.  Sic.  L.  IV.  c.  78.  p.  321.  I.  79:  Tlili*  iiti  mjfas  ahn.' 
itaeür  d/upuidi^  xarimf tiaot ,  xai  navxiAiSi  i'x  piag  äräXutay  aifv^v  yaf  uni 
mmHiäv  z^v  ardßanv  avt^i  fiir)t(x^'"'it  Itoiioc  SvvaaSiu  Sia  tpitjy  f  zirzäfur 
äv9fÜJiiM  ^Xätzta9ai, 

145.  Pancra»,  Antichiti  SicilUne;  Vol.  II.  p.  63.  Uv.  11. 

St  Non,  Voyage  Pitt,  de  Fiapl.  et  Sic  To.  IV.  eh.  9.  p.  SOi.  pl.  LXXS. 
Houel,  Vojage  Pill,  de  Sic  Blalte  et  Up.  To.  IV.  eh.  41.  p.  64-65. 
Hoghe«'«  TraT.  in  Sic  Greece  etc.  VoL  I.  eh.  1.  p,  83—34. 
Kephalid.  ReiM  durch  Itat.  n.  Sic  I.  TJi.  BS  k.  S.  396. 
&nu  Sidl.  lUiM;  IL  Th.  S.  4ia 
Auch   der  schnell   ntsende  Seume  (Spaziergang  nach  SyrakuB;  I.  Th.  S. 
185]  gedenkt  der  StArke'  nnd  Festigkeit  der  allen  Mauern  von  Agrigenl, 

146.  Bartels  a.  s.  O.  III.  Th.  «S  Br.  S.  114-119. 
Munter  a.  a.  O.  S.  373—973. 

147.  Bartels  a.  a.  O.  UI.  Th.  35  Br.  S.  190-133. 
Hänter  a.  a.  O.  S.  367-.170. 

146.  Baitels  a.  a.  O.  III.  Th.  35  Br.  5.  86.  30  Br.  S.  439. 

149.  Hünler  a.  a.  O.  S.  369—370. 

150.  Hamiltoa's  Rem.  «n  tiie<  Fortr.  of  anc  Greece.  S.  Anthaeologia, 
VoL  XV.  p.  319. 

151.  AHslid.  Or.  de  Concord.  p.  519-520. 

Dallaway,  Constanlinople  anc.  et  mod.  To.  II.  cb.  6.  p.  113. 
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Choiseul-Gouff.  Voy.  Pitt,  de  la  Grice;  To.  IL  p.  39—33. 
Richter*«  Walirahrt.  im  MorgenL  XLVL  S.  488—489. 
tSi.  Strab.  L.  VIL  c  6.  $.  1.  437. 

153.  Strab.  L.  XllL  c«  4.  g.  1.  p.  454-457. 

154.  Hamilton*«  Rem«irks,  L.  C  p.  319. 

GhoUeol-GouIBer,  Voy.  Pitt,  de  la  Griee ;  To.  IL  p.  86—87.  pl.  9.  10. 
Richter*t  Wallfahrt,  im  Morgenl.  XUY.  S.  465—468. 

155.  PeyswaneL  Observat.  sur  les  PeapL  Barbar,  p.  340.  pl.  IV. 
Chandler's  Tray.  in  Asia  Minor;  eh.  LXXV.  p.  252. 

156.  Pococke'«  Descr.  of  the  East;  Vol.  III.  B.  2.  eh.  4.  p.  54. 
Dallaway,  Constantinople  anc.  et  mod.  To.  L  p.  312. 

Yoo  der  äusserst  wichtigen  Lage  von  Ephesus,  als  SchutzTestung  der  Ge- 
nd  gegen  Anfälle,  theils  von  lonien  her,  thcils  tou  den  Städten  des  Helle- 
ont  und  aus  Europa  überhaupt,  spricht  auch  Polybius  (Ap.  Suid.  y.  JSvxoifca). 

157.  Gbandler*s  lonian  Antiqu.  P.  IL  eh.  6   p.  27.  pl.  XXXIII. 
Chandler's  Tray.  in  Asia  Minor;  eh.  LIII.  p.  171.  eh.  LYIIL  p.  199. 
Hainilton's  Remarks;  L.  C  p.  319. 

158.  Choiseul-Gouff.  Voy.  de  la  Gr^ce;  To«  L  p.  163.  pl.  103. 

159.  Chandler*s  Tray.  in  Asia  Bünor;  eh.  XLVIU.  p.  161. 
Hamilton*«  Remarks;  L.  G.  p.  319. 

160.  Tournefort,  Voyage  au  Leyant;  To  IL  Lettre  17.  p.  98. 

161.  Pococke*s  Descr.  of  the  East;  Vol.  IIL  B.  2.  eh.  Hl.  p.  114. 

162.  Strab.  L.  XIL  c.  3.  g.  38.  p.  144-145. 

163.  Strab.  L.  XIV.  c.  4.  $.  3.  p.  680. 

Eben  so  vergleichen  Polybius  (L.  V.  c.  70.  {.  6.  p.  365)  den  ItabyrioSi 
od  Synesius  (Or.  L  de  Provid.  p.  94.  G.)  einen  Berg  um  Thebfi  mit  der 
estalt  einer  weiblichen  Brust. 

164.  Strab.  L.  XIV.  c.  2*  $.  4.  p.  593. 

165.  Ammian.  Marcellin.  L.  XIX.  c.  9.  p.  241.  Ed.  Gron. 
Tavernier,  Siz  Voyag.  To.  I.  L.  2.  eh.  14.  p.  187. 

166.  Otter,  Voy.  en  Turqu.  etc.  To.  IL  eh.  37.  p.  266—267. 
Niebuhr*s  Reise  nach  Arak  IL  Th.  S.  391—394.  Taf.  47. 
Macdonald  Kinneir's  Geogr.  Memoir  of  the  Persian  Empire;  p.  264.  and 
Joumey  thr.  Asia  Minor,  Armen,  and  Koordist.  p.  433. 

167.  Geograph.  Memoir  of  the  Persian  Emp.  p.  264.  note. 

168.  Aas  einer  handschriftlichen  Nachricht  welche  ich  durch  die  Gefll- 
.gkeit  des  Hn.  Porter  erhielt. 

Ker  Porter's  Trav.  in  Geogr.  Pers.  etc.  Vol.  IL  p.  700. 
Die  unten  genannte  Reise  sagt  nur  wenig  von  diesem  Orte. 
'Morier's  Jeumey  thr.  Pers.  Armen,  etc.  XVII.  p.  342. 
Mann.  Geogr.  d.  Gr.  und.  Rflou  VL  Th.  2.  H.  S.  474. 

169.  Nach  einer  Zeichnung  nnd  einer  handschriftlichen  Nachricht  von 
lemielben  berühmten  Reisenden. 

Ker  Porter'«  Trav.  in  Geogr.  Pers.  etc.  Vol.  IL  p.  716. 

ik 
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DAtisille,  Glogr    Anc.  abnf^^c^i  p.  99 

Moricr'i  Jon»,  in  Pen.  etc.  XVlll.  |i.  351:  Pr.,ni  an  eminence  o/ 
the  road  w  ßrsl  dUcovered  ike  rock  nf  OsmanjH,  fornüng  a  stricking  poi/ü 
amid  Ott  grren  and  Uvily  scentry  of  Ihe  piain.  On  Ulis  asfiect  na  pari  oj 
the  town  of  Osmanjik  appeari,  rxcepl  a  few  hmiiei  on  (he  skirts  of  ike  rvci: 
The  brUgt,  indrrd,  wlüeh  Icadi  mit  nf  Ihe  place  is  a  conspieutius  object  in 
thf.  view.  On  a  nrarer  appraach,  ikat  which  an  a  dislance  appeared  an  im- 
mense hiac/i  man  is  found  la  bt  hroken  into  sr.veral  delached  htighst,  all  nj 
ihe  tarne  tjirciei  of  ttimr,  and  all  oiiglnaUjr  connected  li^  the  art  of  man 
into  one  impregnable  fnrtnss. 

Wenn  dtis  gn^rünikt  war«  yia»  die  Bewolint^r  Ton  Maiaka  in  Kappsdo- 
kieo,  vorhi^r  Ctteiarea  am  jirgäus  gennniit,  crxahlcn  (Maedon.  Kinueir's  Jour- 
ney  ihr.  A».  Min.  Arm.  aai  Koordisl,  p.  105— 106),  Tiberius  habe  aar  An 
Berges  Argiui  Gipfel  eine  Veite  irrbauet-  so  wurde  dies(^  leitere  die  von  allcD 
am  liöcli»ten  gelegen«  gcwencii  sein.  Allein  in  einer  solcLi-n  Hclhe  i^t  nie  eioe 
Burg  prhnuel  vrurden,  weil  sie  niclil  anders  als  Tfillig  iwi'cklos  and  unbrauch- 
bar gewesen  «ein   würde. 

170.  Nicli  einer  kandacliririliclien  Nachricht  von  demselben. 

D'Anville,  Go^r.  Anc.  ahr.  p.  116. 

Ker  Portcr's  Trav.   in  Geogr.  Pors.  elc.  Vol.  II.  p.  662. 
Dieses  Scliloss  ist  von  drei  Seiten  unüberwindlich.  Innerhalb  derHanem, 
oben  un  der  N  ordne  ata  dte  des  Febengipfelü   liegt   das   Schloss.     Die   Hsacrn      i 
und   Thüiine  sind  von  so  vortrciUiclier  Bauart,  dass  sie  nur  vom  ersten  Erbauer 

J     ■   171.  Nach  einer  Zeicbnung  und  Nachriclil  von  demselben.  1 

Ker  Porters  Truv.  in  Qeoyr.  Pcrs.  elc.  Vol    11,  p.  695.  j 

Mannert's  Gi-agr.  der  Qr.  und  Rom.  VI.  Tb.  2  U.  S.  312. 
173.  Nach  einer  ZiMciiiiLiii;;  itiid  Nachricht  von  demselben.  ' 

Ker  Porter'a  Trav.  in  Geogr.  Fers,  etc,  p.  688. 
Paul  Lucas,  Vojage  dans  la  pr£ce,  I'As.  min.  la  Maced.  et  l'Afrifue; 
To.  I.  eh.  XIX.  p.   143. 

Manu.  Geogr.   der  Gr.  und  Rom.  VI.  Th.  S  H.  S.  263. 

173.  Slrab.  L.  XIL  c.  3.  g.  31.  p.  136-127. 

Ich  zweifle  dass  der  von  Toiiiiieforl  (Vojag.  To.  II.  Lettre  31.  p.  170-171. 
beschriebene  und  in  einem  Kupl'erstich  gelieferte  Ort  Cbonak  oder  Kuleisar 
genannt,  diese  Festung  sein  könne,  wie  Hr.  Mannerl  (Geogr.  der  Gr.  u.  Rom. 
VL  ß.  3  H.  S.  474—475)  vermutheL  Dean  weder  ist  der  Fels  hocfi  geuog, 
noch  hat  seine  ganze  Gestalt  und  Lage  grosse  Festigkeit.  Es  gTebt  der  bahea 
und  festen  Berge  in  diesen  Gegenden  sehr  viele,  und  Hr.  Porter  (Trav.  Vol. 
II.  p.  665)  «Sgl  von  ihnen;  the  whoU  land  U  one  series  of/righsfull  ehani 
and  iasidated  rocky  fortresses.  Mao  wird  daher,  künftig,  we^n  es  leichur 
sein  wird  das  Innere  dieser  Landschaften  zu  untersuchet)-,  nocfii'  viele  oM 
Entdeckungen  an's  Licht  färdern. 

174,  Poljb.  Histor.  L.  V.  c.  70.  p.  365.  Ed.  Schw. 

Joseph.  BelL  Udaic.  L.  IV.  c  1.  g.  S.  p.  S67.  Ed.  Hör. 
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i75.  Relandi  Palaest.  ex  Mon.  illustr.  L.  I.  c.  51.  p.  245—246. 

Mauodrel],  Yoyage  d'Alep  li  Jerasalem;  p.  190—193. 

Theveuot,  Yoyage  au  Lerant;  eh.  XY.  p.  482—483. 

Pococke*»  Descr.  of  the  East;  Yo).  IL  eh.  18.  p.  64—85.  pl. 

■Hasselquist's  Reise  nach  Palast.  S.  179—180. 

Bacbiene's  Beschr.  Ton  Palfist.  I.  Th.  I.  B.  7.  K.  S.  252—253. 

Volney,  Yoyage  en  Syr.  et  en  Eg.  To.  II.  eh.  29.  p.  117—118. 

Barckhnrdt*s  Trav.  in  Syria  etc;  p.  333—335. 

Light*8  Trav.  in  Egypt.  Nubia,  Holy  Land,  Mount  Libanon  and  Cy- 
pus;  eh.  Y.  p.  199-202. 

Richter's  Wallfahrt  im  Mopgenl.  IX.  S.  61. 

Wilson*«-  Trav.  in  Egypt.  and  the  Holy  Land,  Tarkey,  Greece  etc.; 
i.  XXIIl.  p.  235-237.  p.  221.  pl. 

176.  Strab.  L,  Xll.  c.  3.  g.  39.  p.  145—147. 

177.  Morier's  Journey  thr.  Persia,  Armen,  etc.  eh.  XYIII.  p.  349. 

178.  TraveFs  in  Geogr.  Pers.  etc.  Yol.  IL  p.  713.  pl.  LXXXIl. 

179.  Ibid.  p.  107. 

180.  Ibid.  p.  108. 

181.  Tavernier,  six  Yoyages  en  Turqu.  en  Perse  et  aux  Indes;   To.  I. 

1.  2.  p.  10. 

182.  Macdonald  Kinneir*s  Joui'ney  thr.  Asia   Min.  Armen,  and  Koordist. 
.  556.  and 

Geograph.  Me^moir  of  the  Pers.  Emp.  p.  264.  note. 

183.  L.  C.  p.  708-712. 

184.  L.  C.  p.  707. 

185.  Morier's  Journey  trough  Pers.  Armen,  and  Asia  Minor;  eh.  XVIIl.  349. 

186.  Tavernier,  six  Voyag.  en  Turqu.  eii   Ferse  et  aux  Indes;  To.  I.  L. 
cb.  2.  p.  '9-^10:    Du  cöt&  du  levant  sur  une  haute  montagne  on  voit  une 

}rteresse^  oü  Von  peut  avoir  eTautre  eau  quo  celle  de  la  pluie  que  Von  con- 
irve  dans  une  cistetne.  Au  milieu  da  la  montagne  on  trouve  une  helle  source  d*eau, 
Busbequii  Legalio  Turcica;  Ep.  I.  p.  69—70.  Ed.  Colon.  Agripp.  1592. 
Was  Busbeck  (p.  69.)  von  Amasia  erzählt,  widerspricht  den  Bemerkungen 
es  Strabo  nicht,  wie  Gasaubonus  dafür  hielt  (In  Strab.  L.  C.  p.  839.  not.  6. 
,d.  Almel.)  Otter  (Yoyage  en  Turqu.  et  en  Perse;  To.  II.  eh.  46.  p.  334.) 
ad  Hr.  Scstiui  (Yiaggio  di  Constantinop.  a  Bassora;  c.  lY.  p.  42»)  haben 
iese  merkwürdige  Yeste  nicht  genauer  untersucht. 

187.  Ker  Porter's  Trav.  in  Georg.  Pers.  etc.  Yol.  II.  p.  706. 

188.  Yoyage  Pittor.  de  Sicile,  de  Malte  et  de  Lipari;  To.  lY.  eh.  35. 
••  4:  Cet  escalier  est  de  la  plus  belle  exicution:  je  n'ai  pas  deseendu  Jus- 
u*au  piedy  parce  qu-il  est  rempli  de  gravois,  Le  haut  de  cet  escalier  est  ä 
6  toises  au  dessus  du  sol:  il  a  24  toises  de  pente,  4  pieds  9  pouces  de  large, 

pieds  6  poüees  du  rampant  des  marches  au  rampant  du  plajbnd,  mesuris 
'.  angle  droit:  les  marches  ont  ün  pied  de  giron  et  huit  pouces  de  hauteur. 
7n  croit  que  cet  escalier  dSpendmt  du  chdieau  de  Hypsa  dont  on  a  /mit  avec 
e  iems  le  nom  ^Ispica^  ou  cavie  fendue* 
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189-  litid.  To.  IT.  eh.  35-  p.  10.  pl.  CCX :  S  a  trnii  fUdi  et  demi  it 
large.  Lti  manJtet  ont  environ  7  pouea  de  turnt  tur  i'i  de  large.  Cet  et- 
aäier  a  ili  plus  long ,  mail  on  Va  raccourci  tn  abbaiSfunl  le  rocher  sü  ä 
commeneei  ee  giä  l'a  dimtnai  contidirahtemmt.  Fers  U  haut  il  rit  enviroa  a 
6  pifä»  hin  de  la  face  verticaln  dn  rocher,  et  an  las  il  eit  en  ä   12  pieds. 

190.  Plin.  Natur.  HUl.  L.  VI.  c  H.  g.  12.  p.  .109:  PortM  Caucasiae. 
magno  error«  mullii  Catpiae  dietae,  ingrni  nainrae  opus  mnntihus  inUrruptis 
rrpente.  ithi  Jbre$  obditae  ferratit  trabibns,  sublcr  medial  amne  diri  odnrii 
ßuealc,  citraqut  in  rupe  casiello,  quod  vocalnr  Cwnania,  communito  ad  arcen- 
dai  tranaitu  n<ntes  innumerai:  ibi  loci  terrariim  orbe  porlit  discluto,  etc. 

191.  Travel»  in  Geogr.  Pers.  etc.  Vol.  1.  pl.  III. 

193.  Rlaproliri  Reiie  in  deu  RjuIibs.  und  nach  Georg.  L  a  31.  K.  S. 
«f  1-673. 

Engclhardr«   uod   Parrol's   Rds.  in   die  Krimm  und  den  Kaulai.  1. 

Tii.  s.  159- lea  16». 

19.3.  Plin.  L.  C. 

194.  Tugebach  einer  Reise  im  Jikre  1781  unternommen  tod  Howlot 
(Uch  dem  iiincrn  Kaukaausi  in  Pallas  neuen  nordischen  Beitrag.  VII.  B.  5.  fi- 

Klaprotlt   B.  B.  0.  S.  67t. 

195.  Porirr's  Tniv.  ia  Georg,  etc.  Vol.  I.  p.  71-72.  pl.  IIL 

196.  K.lsproth  a.  a.  O.  S.  fi71. 

197.  Geogr.  L.  V.  c  19.  p.  133.  tab.  IlI.  Ed.  HonL 

198.  Strab.  L.  XI.  c.  3.  $.  6.  p.  415-416'.  '£»  8i  luV  n^t  ^pmor  Jfr 

tiaSuy,  ini  tpiifi  ^iii^ai,  ärdßaats  ya^ar^'  xai  fiitä  tavti;v  nara/tia  etatj  im 
TDV  'Apayav  nnxa^o-B  itiiapuy  ijfiifCy  oäir  i](ovaa  if  iva-  f^vfii  Si  ti  xiftf 
Tfe  '/iJ.ßaviat,  9ia  riiipa(  jrpüp*  Zazopi/Tq  liooSot,  Uta  Sia  riÄ/iaws,  o  äohI  0 
!tata/i6t  IX  toB   Kav}tamB  xat<ni!Truy. 

Harduin  verweclisclt  {iu  l'l.ii.  N.  H.  L.  VI.  c.  M.  g.  12.  p.  309.  uol.  7.1 
Jie  Latikasischen  mit  den  alb^Niächeu  Prorten. 

199.  Sie.  Croix.  Vojag.  Histor.  el  G^gr.  dans  la  pays  eulre  Ia  raer  Nuire 
.«t  Ia  iner  Casp.  p.   135.  note  4  et  5  de  l't^d.  iu  4. 

Die  Meinung  dei  Vcrrassers,  Peter  der  Grosse  sei  auf  seinem  Zuge  nacb 
Orrbend  durch  diese  Plbrteii  gegangen,  isl  nicht  gegründet.  Auch  folgt  dieici 
niclil  aus  den  Worten  des  Bell  d'AntermoDy  (Voyag.  To.  111.  p.  331),  »vi 
die  er  sich  lierufi, 

$00.   Dianyi:.  Alex.  Perieg.  r.   1039.  p.  93.  Ed.  Huds, 
SOI.  So   beschreibt   Plinius   (Nut.   Uist.  L.  VI.  c  14.  S.   17.  p.  31S)  die 
kaspixchen  Pforlen.  Man  vergleiche  damit: 
Solin.  Polyh.  c.  XLVII.   p.  54. 

Euslath.  in  Diooys.  Perieg.  v.  1034.  p.  277.   Ed.  Huds. 
Mann.  Geogr.  der  Gr.  u.  Rflm.  V.  Th.  2.  H.  S.  175—176. 
Moricr's  sec.  Journ.  ihr.   Pcrs.  etc.  eh.  XXIII.  p.  365—366. 
Ker  Porler's  Trav.  in  Georg.   Pers.  etc.  Vol.  1.  p,  .366—367. 
Heuere  Untersuchungen   haben   uns  eine   genauere  Kenntuids   der  kaffi- 
SL'lien    Pforten   geiieferl.     Viel   brauchbares   haben   Kirch   (De   Port.  Casp.  ■" 
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Misoell.  Berolin.  To.  IV.  p.  84—103)»  den  Anquetil  da  Perron  (Rediercfi;. 
snr  les  migrat.  des  Mardet;  Toy.  Mimoir.  de  l'Acad.  des  Inscr.  To.  XLY.  p» 
iS7— li9)  und  Sainte  Groix  (Examen  des  Htst  d'Alex.  p.  687—692.  et  p. 
M9.)  nicht  ohne  MissTerstiudnisse  und  nicht  ohne  Beimischung  unrichtiger 
Behauptungen,  benuzten,  und  Morier,  der  selbst  diese  Gegend  besuchte,  be- 
merkt.   Es  ergiebt  sich  aus  jenen  Vorarbeiten  die  Wahrschehilichkeit ,  dass^ 
Ton  Norden  her  der  Eingang  dieser  Pforten  sich  am  Dorfe  Firns  Ko  befand 
Yon  da  gelangte  man,  nach  Morier's  Karte,  auf  dem  sndlich  gerichteten  be* 
adiwerlichen    Wege  yon  ungefähr  vier  deutschen  Meilen,  zum  Ausgang,  an 
eine  enge  aber  lange  Felsenschlncht,  oder  an  die  Gebirge,  die  Polybius  Labos 
nennt,  die  jezt  Ser  Dere  Kor,  oder  Kawar,  heissen.    Diesen  Weg.  beschreibt 
Plinius,  ansföhrlicher  aber  erzählt  nns  Polybius  (Rel.  L*  X.  c.  98—31.  p. 
S5I — 259.)  die  Mühseligkeiten  welche  anf  diesem  Pforten wege  Antiochus  mit 
feinem  Heere  zu  bekimpfen  hatte,  theils  wegen  der  steilen  gefahrvollen  Wege 
an  sich,  welche  der  Feind  durch  Felsenstucke  mid  eine  grosse  Menge  hin- 
geworfener Bäume  noch  schwirriger  gemacht  hatte,  theils  wegen   der  überall 
an  Yortheilhaften  Orten  aufgestellten  zahlreichen  Krieger.  Antiochus  aberwand 
alle  diese  Hindernisse,  brauchte  aber  acht  Tage  um  vom  südlichen  Eingange 
zum  nördlichen  Ausgang  zu  gelangen.    Morier  hat  einen   Theil  dieses  kaspi— 
sehen  Durchganges  beschrieben.  Er  bemerkt  (1.  c.  p.  365)  r  j4t  abont  six  rnüe» 
frcm.  Firouz  Koh^  the  Mazanderan  road  leads  over  the  mountains,  to  ihe  lefi, 
mnd  that  qf  Kkorasan,  to  the  righL    Nearljr  at  their  Separation,  is  a  stupen" 
dotts  pasty  formed  by  'itv  masses  of  rock,  rising  opposite  to  each  oüier,  about 
one  hundred  andfifty  to  two  hundred  Jeet  in  height^  with  a  martow  channel 
at  their  haus  about  twentjr  or  thirtjr  paces  in  breadth,  part  of  which  is  OC'^ 
cupied  hy  ^  stream  and  part  by  the  road,  The  pass  in  its  various  turns  may 
he  about  three  hundred  paces  in  length;  biU  it  is  neither  so  narrow  nor  so 
renuwkable,  eonsidered  as  a  natural  curiosity^  as  those  of  Sawachi,  Daas  Ale- 
xander der  Grosse  nicht  durch   die    ganzen    kaspischen    Pforten   gedrungen, 
sondern  blos  durch  den  mittäglichen  Theil  gegangen,   von    da    aber  östliclv 
einen  kurzem  und  bequemem  Weg  gewählt  habe,  wird  aus  den  Worten  de» 
Arrianus  (De  Expedit.  Alex.  L,  III.  c.  20.  p.  228)  wahrscheinlich,  wie  schon- 
den  Anquetil  einleuchtete,  der  aber  daraus  den  falschen  Schhiss  zog,  Antio- 
dius  könne  nicht  durch  die  kaspischen  Pforten  gegangen  sein. 

Was  Ste  Croix  (Exam.  p.  691.)  von  zwei  Auswegen  bemerkt,  welche  sich- 
gegen  die  Mitte  der  kaspischen  Pforten  hin  befinden  sollen,  von  denen  der 
Asüiche  nach  Parthien,  der  westliche  nach  Hjrkanien  geführt  hätte,  ist  nicht 
ganz  richtig.  Den  östlidien  mag  Alezander  genommen  hiriien;  dass  aber  An- 
tioclins  einen  westlichen  eingeschlagen  habe,  davon  findet  sich  nirgends  ein 
Beweis.  Es  ergiebt  sich  vielmehr  wob  Polybius  dass  er  den  geraden  Weg  bis 
zum  heutigen  Firns  Ko  verfolg!  habe»  Auch  hat  Kirch  niemals  behauptet,, 
wie  Ste.  Cnriz  ihm  Schuld  giebt,  weder  dass  di«*  beiden  Wege,  der  des  Ale- 
xander und  der  des  Antiochus,  zwei  ganz  verschiedene  und  besondere  Stras- 
sen oder  Pforten  gewesen,  denn  vielmehr  Anquetil  (L.  G.  p.  1^.)  beging 
diesen  Fehler,  noch  dass  sich  in  diesem  Durchgange  westlieh  ein  Weg  vonk 
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gcrailen  trennle.  Da  Antiochu»  Ton  Hi^liatiimpylos  aas  Parthiep  nach  Ujrkü- 
nicii  »eheii  nolllc,  so  wundert  man  sich,  'iaa  er  aiclil,  wie  AJeiautlcr,  den 
von  OstL-n  nach  Wetten  gehenden  Weg  wülill«,  Sandern  durcb  die  kacpischcD 
Pforreii,  votu  aüdlicben  Eingauge  bis  luru  nördlichen  Auiigaiige  zog:  denu 
warum  häUe  er  sich  weiter  westlich  ans  heutige  Kaswin  begeben  sollen,  utt 
durcli  dicM  Pforten  lU  gehen,  die,  wie  es  aus  dts  Olearius  Bericht  erhellet, 
neuig»lt-ns  eben  so  beschwerlich  waren  als  die  fcasptscheo?  Auch  Kirch  (1.  c 
S-  V.  p.  94.)  ward  irre  geleilet;  indem  er,  vielleicht  von  Olearitu  (h  c  p.  996.) 
verfübri,  di<?  von  keinem  bewahrten  ürhriftsleller  genaanteu  hyrlLanUcbeD 
Plurten  gaa/  östlich  aut'  seine  Karte  setzen  liess. 

Ein  uweiter  Irrthum  des  Ute.  Croix  entstand  dadurch,  dass  er  glaohlc 
(Eiam.  p.  691.)  Olearius  si>reche  von  den  kaspischen  Pforten,  der  doch  nidkl 
durch  diese,  »pudern  durch  die  hei  Pyln  Rudbnr  gelogen  ist.  Dieser  Reisende 
meldet  (I,  i:.  p.  096.)  dass,  naclkdein  er  durcb  eine  sehr  en^e  Fe Ucu Schlacht 
gegangen  wur,  er  mr  linken  Uaod  die  nach  Ai'debil  führende  LandslraisB, 
rechta  aber  den  höchst  besehwarlicheu  Weg  ins  Gebiet  von  Gil^iu  fand.  Er 
wählte  den  leztern,  den  er  in  der  unten  wiederholten  Stelle  beschreibt.  Auf 
dem  Verfolge  seiner  Reise  kani  Olearius,  nicht  weit  von  der  Hai  Kisilagatsch. 
durch  die  üben  ernähute  Felsenscblucht  Lcngor  Kunan  (I.  c.  p.  1015.),  dit 
abur,  vei^lichen  mit  Pjle  Budb^r,  nicht  sehr  bedeutend  tu  sein  scheint.  Hätte 
sich  Stc.  Croix  Dicht  auf  Aiiquetil'ü  Auszüge  verlassen,  die  jedoch  die  Reise 
des  Olearius  uicht  erw^bneu,  und  sowohl  legiere  als  Kirch't  Abhaadhiog 
sorgl'Mliger  verglichen,  so  würde  er  tbeils  manchen  Irrlhum  vermieden,  iheib 
gefunden  b.^bcn,  dass  Oleariuä  nicht  durch  die  ka:>pi^hen  Pforten,  sondern 
durrJi  die  jfzt  Pyle  Rudbar  genannten  gegangen  sei  (Voyage  en  Mose.  Tartsr. 
et  Pcrs.  L.  VI.  p.  998),  und  dass  Kirch  (I.  c.  p.  94.  infr.)  ausdrücUich  be- 
merkt, Olearius  sei  nichts  durch  die  kaspiscben  Pforten  gez^en,,  St^.  Croii 
theilt  bei  dieser  Gelegenheit  aus  der  Reise  des  Olearius  ein«  Reschrdbiiog 
mit,  welche  ich  hier  ausführlicher  niederholeu  will,  um  etnen  Begriff  von 
den  Pfurien  bei  Pyle  Rudbar  zu  geben.  Der  Reisende  sagt  uemlicb  (Vaj«£t 
en  Moscow.  L.  VI.  p.  997.  pl):  Ce  chemin  est  U  plus  dangtreux  et  U  pha 
eff'rojrable  gai  sott  peut-itre  au  monde,  et  que  nous  avions  rencontri  daiu 
Unit  nolre  voyage.  Jl  est  tailU  dam  une  montagne  qui  n'est  gu'un  seul  röchet, 
et  telUment  escarpi  qu'on  a  eu  liien  de  la  peine  ä  y  Jäire  un  vhemin,  et  tiir 
core  a-t-il  faiia  y  auppUer  par  de  la  mofoniurie  gu'on  y  a /ait  comntt  tu 
Vair  aux  endroits  oü  le  roc  manquoil;  il  ett  si  itroit  qu'ä  peine  les  ehameaux 
ou  chevaux  y  peuvent  passer  l'im  aprts  l'aulre.  A  la  nuün  gauehe  *e  rM 
sembloit  pousser  sort  fonmtet  jusqu'aux  nues,  et  il  se  dirohoit  ä  la  vue.  J  k 
droite  il  s'ouvroit  un  abymc  korrible,  dans  tequel  la  riviire  se  Jiiisoil  pauagi 
avec  un  bruil  qui  n'itonnoit  pas  moint  l'ortiUe  que  eet  pricipices  ibtouÜKMol 
la  vue  et  Jaisoient  tourner  la  tite. 

Zu  den  erhabensten  nnd  schönsten  Felsenpforlen  gehören  die,  welche 
Horier  (1.  cp.  363—364.  pl.)  beuhreibt  Sie  heissen  jeU  Sawatschi  nnd  lie- 
gen nordöstlich  von  Firus  Ko;  man  kann  sie  als  Eingang  und  Ausw^  eiDW 
nud  desselben  besondem  Durchganges  betrachten.  Horier  bemerkt!  The  mmuf 
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loiVu  to  thß  4orihß  nord'-etut,  and  nord-west  of  the  valUy  of  Fircuz  Koh, 
kave  a  parüadar  hard  Uj/pearancey  being  composed  of  moihing  but  bare  rock, 
Om  a  Ü'  Em  bearuig,.  through  these  mountainSf  there  are  two  passes  which 
ort  greai  natural  curiosities  ^  and  which  well  repaid  the  trouble  we  took  io 
yisU  thtfn,  We  fodefor  about  eight  miüts  in  the  piain,  and  ieaving  a  snmll 
viUage  on  the  left  handy  we  came  to  the  foot  of  nutuntains  withoui  anjr  ap- 
periure»  On  approaching  nearer  we  perceived  a  dark  and  narrow  passage^ 
extending  front  the.  foot  to  Üis  summit  of  the  mountains  as  if  it  had  been 
rtnd  asunder^  Mfhich  on  enitring  we  found  about  six  er  ten  feet  wide^  ex- 
tending about  hundred  paces,  The  mountain  on  euch  side  rose  at  least  two 
er  three  hundred  feet  over  cur  heads ,  whilst  a  stream  of  the  purest  and  col- 
dest  water  generaUjr  ßlled  up  the  rood  between  the  bases.  Having  quitted  this, 
DM  entered  upon  a  smali  open  vaUey,  trough  which  meandered  this  beautifuil 
stream;  and  about  a.mile  furiher^  we  again  entered  a  pass  similar  to  the 
/ormer^  but  still  more  extraordinary.  Water  oozed  front  the  highest  summits^ 
falling  in  small  showers  ^  whilst  on  both  sidts  were  large  natural  excava- 
tions  and  refreshing  grottoes,  The  Perstans,  who  generalljr  are  indifferent 
to  the  sublime  and  the  plcturesque,  were  here  alt  extacy  and  astonishment. 
The  King  who  had  breviously  pointed  out  the  place,  had  said,  uGo,  see  the 
wonderfull  work  of  God,»  Having  traversed  the  second  pass^  we  ascended  a 
steep  declivity,  with  the  stream  roaring  in  occasional  cataracts  through  a  very 
amtracted  bedy  aiui  come  to  another  gorge  more  open  than  the  cthers,  on  the 
rocki  of  which  we  saw  large  flocks  of  mountain  goats,  Jumping  from  one 
crüg  to  another  over  the  most  awfull  precipices  in  a  manner  tnäjr  astonishing, 

S02.  Ste.  Croix,  Voyages  Histor.  et  G^ogr.  p.  138.  et 
Examen  des  Histor.  d'Alexandre,  p.  691. 

903.  Klaproth's  Reise  io  den  KaoJk.  etc.  I.  Th.  S.  525-526. 

204.  Ebendas.  S.  526. 

205.  L.  XL  c.  3.  S*  5.  p.  416. 

206.  Strab.  L.  XI.  c.  12.  fi-  &  P-  561—562. 

207.  Porler's  Trav.  in  Georg.  Pers.  etc.  Vol.  IL  p.  445—446. 

208.  Ste.  Croix,  L.  C.  p.  130—131.  notc  4. 

209.  Strab.  L.  XV.  c.  3.  S-  6.  p.  205. 

210.  Ptolem.  Geogr.  L   V.  c.  5.  p.  137. 

Mann.  Geogr.  d.  Gr.  u.  Rom.  VL  Th.  2  H.  S.  175—176. 

211.  Diod.  Sic.  L.  XIV.  c.  20.  p.  665. 

Xenoph.  Anab.  Cjr.  L.  I.  c.  2.  S*  ^^*  ?•  ^d*  ^^*  Sehn. 
Mann.  Geogr.  d.  Gr.  vu  Rom.  VL  Th.  2  H.  S.  236* 

212.  Strab.  L.  XIV.  c.  3.  6-  i^*  P-  713. 

213.  Strab.  L.  IV.  c.  3.  S-  i9.  p.  715. 

214.  Plin.  Nat.  Hist.  L.  V.  c.  22.  S-  iS*  p«  265. 
Pococke*«  Descr.  of  4he  East;  Vol.  IL  eh.  20.  p.  174. 
Mann.  Geogr.  der  Gr.  und  Rom.  VL  Th.  1.  H.  S.  486. 

215.  Man  vergleiche  die  in  der  41,  42  und  43  Anmerkimg  angefahrten 
Jf achrichten. 
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516.  Porter'»  Trav.  iii  Geogr.  Pers.  eU.  Vol.  IL  p.  704—705. 

517.  Ibid.  p.  705—706. 

Amatia  westlich  kam  derselbe  HeiscDde  am  Darfe    Haduhi   an    eineii  in- 
deru  riesentafteii  Felsi^npais,  Daralu  Derbent  genannt  (Ihid.  p.  715). 

218.  Conf.  Bayer  de  Muro  Caucaa.  in  Cmmn.  Acad.  Pelrop,  To.l.  p.  435.  el  in 
Opusc.  a  Klotz,  edit.  p.  9-4. 

219.  Porler-s  Trav.  m  Georg,  elc.  Vol.  II.  p.  702-703.  pl.  86. 
Saa  Tuurticfon,  Voyage  du  Leranl;  To.  II.  Lettre  Sl.  p.  173. 
S31.  Lib.  Or.  XL  Anlioch.  p.  35a   I.  1.  et  p.  350—352.  Ed.  HeUk. 

lakguti  trad.  par  de  Guignet.  Voj.  Notic  et  Extr.  des  Hu.  ie  li 
Bibl.  du  Roii  To.  11.  p.  472.  c.  18. 

Ilin^raire  d'une  parlie  peu  eounue  de  I'Aile  mineurei  eh.  TIL  p^ 
117-118.  et  p.  «1. 

Mantj.  Geogr.  der  Gr.  n.  Rom.  VI.  Th.  1  H.  8.  467—473. 

Hacdou.   Kiuneir's   Joumey  llir,   Ana   Nin,  Armen,  and  Koordift.  p. 


153-159. 
Durcli 


ne  hohe  Lage  t 
zwei  hohe  Felsen 
iiid  Antiochia 
r  der  glorreichen 


c  der  »chfinslen  Veiten  des  Alterthunis,  merk- 
und  dadurch  ähnlich  deocD  von  Ama- 
1  Oronles,  i»l  Sehamavhia  im  vormaligen  Schii- 
1  Herrjchnft  de«  Kaiicrs  Alexander  mit  Russ- 
en sind  von  ausserordentlicher  Habe, 
die  eine  trügt  noch  die  Oeberreste  des  allen  Schlosses.  Weit  bis  zura  Kamm 
zwischen  den  Spitzen,  log  sich  die  alte  sehr  grosse  Stadt  hinauf.  Ihre  wob!- 
erhahenen  Triiniiner  sind  jezt  mit  dichtem  Gvbüsch  bewachsen,  und  dadurch 
last  unsichtbar.  Kämpfer  hcferl  von  diesem  Oi1e  und  meiner  Umgegend  eine 
wohlerhahene  Ahhildung  (Araoenil.  Enot.  Fascic.  IL  relat.  10.  g.  4.  p.  43S); 
Hacdonnld  Kinneir  (Geograph.  Heraoir  on  tbe  Pers.  Emp.  p.  368.)  hat  ihn 
nur  flüchtig  erwähnt. 

2^  Richter's  Wallfahrt  im  Moigenl.  XXIX.  S.  261— 283. 

Hacdon.  Kinneir's  Journej  tbr.  As.  Hin.  elc.  p.  153.  not.  'f. 

223.  Pluiarch.  in  LuculL  c.  XXXI.  p.  296.  Ed.  Beisk. 
Sirab.  L.  XL  c.  13.  8-  6.  p.  581-582. 

224.  Strab.  ibid.  p.  S81-S82. 

225.  Kcr  Porter's  Trav.  in  Gei^r.  Per».  «IC.  Vol.  IL  p.  619—691. 
22G.  Tac^t.  Annal.  L.  XIH.  c  41.  p.  128.  Ed.  Brot:    Artaxati$  igiüs  in- 

missus,  deletaque  et  solo  aequala  sunt;  quia  nee  teneri  sine  valido  praeädie, 
ob  magniludinem  moemum;  nee  id  nobis  virium  erat,  quod  Jintuutdo  praeätEo, 
et  capessendo  hello  divideretur. 

2S7.  Dio  Cass.  L.  LXIIL  c  6.  p.  1030.  I.  11.  Ed.  Reim. 
228.  L.  C.  p.  621. 
,    229.  Morier's  See.  Jonru.  in  Pers.  etc.  eh.  XX.  p.  316-317. 

230.  Sirab.  L.  XL  c.  13.  S-  6-  P-  688- 

231.  Morier's  Second  Joum.  ihr.  Pers.  etc.  cb.  XXIL  p.  341. 

S32.  Auch  in  der  Krinim  bemerkl  niai),  auf  dem  Wege  von  Sadag  lucb 


n 
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'heodosia,  etoe  Menge  eiozeln  stehender  mehr  oder  weniger  verwitterter  Kalk- 
dsen,  welche  bald  verfalleneD  Gebäuden,  bald  Menschen  >  Thieren  oder  Un- 
elieuem  ähnlich  za  sein  scheinen.  Auf  diese  Weise  mag  dem  Pausanias  und 
adem  Reisenden  der  Berg  Stpylus  einer  Bi]d:>äule  der  trauernden  Mutter 
Fiobe  ähnlich  geschienen  haben  (Att  c  XXL  $•  5*  P*  77).  Yen  der  Aehn- 
chkeit  des  Berges  mit  der  Niobe  spiicht  auch  Eostathius  (in  Dionys.  Alex, 
erieg.  ▼•  87.  p.  190)*  ipafiivtjv  uvtSv  ax^t^ptw  tlvM  ^fVTior,  Ioimoq  ywcMuUi^ 
fO06i;r6>  «oic  ftop^  afeatipt6(Hv  i^  oi  v8*j^  diwaoy  xatap^i,  ont^  6  fiv^oQ  ci'c 
xjcpnor  avto/iatilu  tff  Nioßji,  Er  sezt  hinzu:  o^fuv  9}  nai  tovf  tifv  j^ofin^v 
r/y^  dott>vc«  ti^  Äeovrov  fufi^/iata^  f  toiovrctv  uvtSv  ^tj^iov  n^Kxxofi^^  taQ  %uv 
^€jv  ixtvftovvTai  MOfVfdg,  tjQ  xfji  o^ioq  xoiavxa  xtva  f  arra^o/t/r^  nai  xop^ct&tf» 
n  der  Stadt  Botr?s  in  Phöoikien  stand  hart  am  Meere  ein  hoher  menschen- 
mlicher  Berg,  der  daher  lithoprosopon  hiess;  sein  durch  Erdbeben  verur- 
ichter  Einsturz  gab  der  Stadt  einen  Hafen  (Scylac.  PeripL  p.  4%  Gedren. 
istor.  Compend.  p.  376.  A). 

233.  Morier's  See  Joum.  in  Pers.  etc.  eh.  XXII.  p.  339—340.  pl. 

234.  Ker  Porter*s  Trav.  in  Georg.  Pers.  Vol.  II.  p.  626. 

235.  Ibid.  p.  628. 

236.  L.  XI.  c.  13.  8-  6-  P-  581* 

237.  Porter's  Trav.  in  Georg.  Pers.  etc.  Vol.  Il.fp.  593—595. 
Macdon.  Rinneir's  Geogr.  Mem.  of  the  Pers.  Emp.  255. 

238.  Morier's  See.  Journ.  thr.  Pers.  Armen,  etc.  eh.  XXV.  p.  398. 
Ker  Porter's  Trav.  in  Georg.  Pers.  etc.  Vol.  II.  p.  646. 

239.  loseph.  Bell.  ludaic.  L.  VII.  c.  8.  g.  31.  p.  424—425.  Ed.  Hav. 
Plin.  Nat.  Hist.  L.  V.  c.  19.  S.  15.  p.  262.  I.  16. 

Reland.  Palaest.  ex  Mon.  Vet.  illustr.  L.  III.  p.  658.  Ed.  Nor. 

Bachiene  bist,  und  geogr.  Beschr.  ▼.  Paläst.  IL  Th.  S.  362. 

Mariti  Viaggi  per  l'isola  di  Cipro  etc.  T.  IL  c  9.  p.  211—220. 
Das  zulezt  genannte   Buch   gehört  zu  den  Reisebeschreibungen ,    welche 
eitläuftig  über  die  Geschichte  der  besuchten  Lfinder  und   Orte   sprechen, 
ine  etwas  neues  aus  eigener  Ansicht  hinzuzufügen.  Man  erkennt  aus  Mariti's 
^orten,  dass  er  nie  Masada  sähe. 

240.  loseph.  Bell.  ludaic.  L.  VIL  c  8.  8-  5.  p.  426—427. 

241.  Id.  ibid.  c.  8.  8*  6.  p.  426-427.  c.  9.  8-  i-  P*  432. 

242.  Id.  ib.  c.  8.  8-  4.  p.  425. 

243.  Diod.  Sic.  L.  XX.  c.  24.  p.  422.  L  53. 

244.  Id.  ibid.  c.  24.  p.  422.  I.  50. 

245.  GelPs  Itinerary  of  Greece;  p.  97. 

246.  Histoire  des  Anc.  Trüites;  P.  1.  c.  293.  p.  250.  note  4. 

247.  In  Diodor.  Sic.  L.  C.  p.  422.  not  57. 

248.  Geogr.  L.  V.  c.  9.  p.  130. 

249.  In  Diodor.  Sic.  L.  C  p.  422.  not.  57. 

250.  Geogr.  L.  V.  c.  9.  p.  13a 

251.  Memorab.  Socrat.  L.  IL  c.  1  8*  iO.  p.  68.  Ed.  Schneid:  'Ew  tf  ff 


IMednIlIcs  de  Pliama«e  II. 

ROt    DE    BOSPnOBE-CIlUH^RIEN. 


n 


^.  Tete  diadt!nn?e  de  Phamace  11,  Ioiirn(!e  ä  droite. 
f^JSIAEiU:  BAEIAEflN  KErAAOT  ^AFNJXOT.  ApoB*" 
assis  sur  uii  siege  et  tounii!  ä  gaucbe,  teoaot  daos  la  mäft 
droite  une  brauche  de  laurier,  le  coude  gauche  appuytf  Wt 
UDe  lyre;  devant  lui,  un  Ire'picd;  dans  le  champ,  k  droite,  li 
date  Pif£,  aii  2i3;  dessous,  uu  iDonogramiiie  i^ui  parott  etre 
'       \  compose  des  lettres  TIAE.  AV.  S. 

Au  Uusfe  de  l'universitä  de  Pesth. 
Mus.  Hedcrvur.  Niim.  T.  I.  p.  ISS.  not.  Ub.  XIX.  n.  4S5. 
S.  Tete  diadeoie'e  de  Pharnace  11,  toum^e  ä  droite. 

BÄEIAEÜ.E  BASI.iEflN  MEFAAOT  ^APNAKOT.  Apollon 
assis  sur  un  siege  et  tourne  ä  gauche,  tenant  daDs  la  main 
gauche  uDe  brauche  de  laurier,  le  coude  gauche  appuye'  sut 
uue  lyre;  devaiit  lui.  ud  tr^pied;  dans  le  champ,  ä  droit,  la 
date  EME,  au  211-5;  dessous,  uo  monogramme  composä  d^s 
lettres  JUT  ou  77^«.  AV.  5. 

An  .^abinel  Imj.erial  de  Ylenne. 
Froelicli  ad  Num.  Ri-g,  Nov.  Acces.  p.  87.  l.  HI.  n.  4. 
_    Num.  Cimel.  Cacs.  Reg.  P.  I.  p.  3.  n.  7. 
•      •  Eckliel  Calal    Mus.  Caes.  Vindoh.  P.  I.  p.  1.35.  ii.  1. 

Eckhel  Docir.  Num.  Vel.  Vol,  II.  p.  366.  ,         , 

Mus.  Hedürvar.  Num.  To.  I.  p.  185.  n.  4435.  ,   ^ 

3.   Tete  diad(!me'e  de  Pharnace  II,  tourn^e  k  droite.  ' 

BAEIAEnE  BALLiEilN  MErAAOr  ißAPNAKOT.  Meme  ßgnre 
d'Apolloa  assisi  dass  le  champ,  la  date  EMS,  an.  2(5;  ud 
moDOgramme  compos^  des  lettres  X€  (Mionuet  mopogt,  ao 
732).  AV  S 

Au  cabinet  du  Rih,  &  Paris. 

Hioonet  Descr.  de  KUd.  AdL  To.  U.  p.  36S.  m.  23. 

YiscoDti  Iconogr.  Gr.  pt.  XUL  in.  7.  p.  138— 14a 
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►.  Tete  diaidimie  de  Pharoace  II,  tournee  ä  drohe, 

BJLlAEilE  BJEIAEON  METAAOr  OAPNJKOT.  Meme  6gurc 

d^Apollon  as3is;  dans  le  cbamp,  la  date  EME^  an  246*,  dessous, 

im  monogramme  inexactement  dessb^,  et  compos^  des  letlres 

HAT,  au  lieu  de  lUT,  ou  JOAK.  AV.  ij. 

Au  cabinet  royal  k  Munic 
Eckhel  Doctr.  Num.  Yet.  YoL  IL  p.  366. 

i.  T^t^  diad^m^e  de  Pbarnace  11,  tournee  h  droite. 

BAEIAECtE  BAEIAEflN  METAAOr  OAPNAKOT.  Meme  figurc 
d'ApolIon  assis;  dans  le  champ  k  droite,  ZtME^  an  2(7;  dessous, 
la  lettre  4,  AV.  5. 

Aax  cabinets  de  Yienne,  et  de  Gotha. 

Morelli  Spec.  üniv.  Rei  Num.  p.  262.  tab.  XXIY.  n.  i. 

Liebe  Gotha  Numar.  p.  10.  et  457. 

HaTercamp.  Allg.  Hist.  IIL  D.  t.  3.  n.  1. 

Eckhel  GataL  Mus.  Caes.  Yindob.  P.  L  p.  135.  n.  3. 

"Eckhel.  üoctr.  Num.  Yet  Yd*  IL  p.  366. 

l.  Tete  diad^mee  de  Pharnace  II,  tournee  k  droite. 

BAEIAEOE  BAEUETIN  MEFAAOr  OAPNAKOT,  M^me  figurc 
d*ApoIloD  assis;  meme  date  et  m^me  lettre  A.  AR.  5. 

Yaillant  Acbaemenid.  Imp.  To.  II.  p.  204. 
HaTercamp.  Allg.  Hist.  IIL  D.  t.  3.  m.  2. 
Gary  Hist.  des  Rois  du  Bosph.  p.  32.  pl.  I.  m.  3. 

.  Toutes  ces  mddailles  dont  je  vieos.de  donneü  la  descriptioo 
3nt  iti  frapp^s  au  Bosphore,  royaume  dont  Pliamace  II,  fils  de 
Mithradate  Eupator,  avoit  ^t^  gratifi^  par  Pomp^  ^  Tan  de  Rome 
S91,  Tan  63  avant  notre  ere.  Gary  ^  s*est  donc  ^trangement  tromp^ 
Bn  ecrivant  ces  lignes:  «lorsque  Pbarnace  crut  que  les  guerre«  iu- 
testines  qui  occupoient  les  Romains ,  favoriseroient  ses  dess^ina;  il 
Bt  des  incursions  dans  la  petite  Arm^nie  et  dans  la  Cappadpcei  et 
Tempara  du  Pont,  oü  il  se  comporta  en  tyran.  Alors  roi  du  Bos-* 
phore  et  maltre  du  Pont  oü  avoient  r^gn^'  s^s  ancetres,  il  prit  le 
Qom  fastueux  de  grand,  et  de  roi  des  rois,  et  fit  vraisemblablßment 
&apper  la  mädaille  en  or  qui  nous  r^sla  et  que  Ton  viept,  de  \onr.i> 
ObsetTons  que  les  m^daiUes  de  Pbapiace  II»  pprtapt  les  ^poquea 
jr3f£,  EME^  LMJi^  ZMEy  qui  correspondent  atw  ^nn^^.  de  Rome 
699,  701 4  702,  703,  ne  peuvent  app^tepir  au  Ppnt,  puisque  Pbar- 
oac^  na  commenc^  ä  faire  ses  conquete#  que  plusieurs  ann^es apr^^ 
rers  Tan  de  Rome  707.    On  ignore  d'ailleurs  pourquoi  il  n'existe 
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pas  de  ses  incidBilleB  frapp^es  depurs  Tan  691  jusqn'ä  699,  el  depuit 
703  jua(|u'fi  707.  On  ne  tonnolt  non  plus  aucimei  aclions  de  ce  loi, 
depnis  »Oll  av^ncmcnt  au  tröne  jiisqu'ä  Texp^dilion  qn'il  fit  an  Ponl: 
on  est  dans  l'iiirerlitudß,  s'il  a  fart  la  giicrre  aiix  Satiromales  el  i 
diffi!rentes  Iriliiiii  des  Maeotes  en  Asie,  ou  s'il  sWt  ocrtiprf  de  pre- 
f^reoce  du  bonhcur  et  de  la  prospe'rit^  de  ses  peuples,  ce  qui  auroH 
4t4  saos  doiile  plus  sage,  Ce^t  daus  les  9e.  Ite,  12«  et  13e  annees 
de  son  ailniiuistriition  du  Bospliore  cunimc  arclioiite,  et  de  soo  regne 
sur  les  Maeolcs  i|u'U  a  fail  Trapper  les  mifdailles  marqu^es  de  ces 
^poqucs.  Lau  16  et  de  Rome  707,  nu  peu  de  tems  auparavant,  il 
gempara,  saus  coup  f^rir,  de  la  Colchide,  de  l'Arm^Die,  de  ia  Cap- 
paduce,  d'Amisus,  et  Je  queltpies  aulrea  vJlles  du  Pont  qui  alon 
^toieut  regardeea  commc  appartenant  k  la  Bithynie'.  Le  roi  D(!io- 
(arus,  injustemeut  privd  de  rArineoie,  s'en  plaignit  ä  DomitiusCaU 
ViDUS  quc  Jules  C^sar  avoit  chargt!  de  la  survedlance  de  l'Asie  et 
des  provinces  liiuitroplies,  et  celiii-ci  oc  tarda  pas  ^  atlaquer  Phar- 
nace.  Mais  il  fut  vaincu  *.  Cette  vicloire  eohardit  Pbarnare  ä  ^tendre 
ses  conquetcs.  et  ä  se  meltre  en  possession  de  tous  les  ^lals  qui 
avoieot  appartenu  k  son  pere  Mithradate  *.  Sur  ces  entreraitea  Jule»- 
Cäar,  ayant  quHt^  l'Afgyple,  vient  s'opposer  k  Pharnace,  le  battit 
CO mpl Clement,  et  tua  ou  fit  prisonniers  presque  lous  ses  gnerriers*. 
Pharnace  s'enfuit  avcc  mille  ra\alicrs,  et  arriv^  ä  Sinopc  il  s'y  en- 
ferma.  Jules-Cesar  envoya  pfuii-  le  poursaivre  Domitius  Calvinus  qni 
l'aoi^gea  dans  cettK  vtlle,  Pharnace  capitula,  reudit  Sinope,  et  re9iit 
la  pennissioD  de  se  relircr  avec  nea  cavaliers.  II  s'embarqua  apr^ 
aroir  tnä  leurs  chevanx,  an  grand  regret  de  ces  guerriers  qui  Id 
avoieot  il4  fid^les.  II  arriva  au  Bosphore,  r^unit  uue  tcoupe  de 
Scythes  et  de  Sauromates,  et  se  nait  en  possession  de  Th^odosie  et 
de  Panticapaeum.  Altaqu^  ensuite  par  Asandre,  1  qui  il  avoit  couG^ 
le  gouTerDeinenl  pendant  son  absence,  ses  cavaliers,  faute  de  clie- 
Taux  et  de  savoir  combattre  k  pied,  furenl  vaincu«;  seul  il  eontiova 
le  combat  d'nne  nianiire  distingu^e,  et  fut  tui  lorsqu'il  n*aroit  en- 
core  (pie  ciDq>ianle  ans '. 

Toug  les  auteurs  qui  parlent  de  ces  ^v^nemens  a'accordent  it 
les  placer  durant  le  sejour  que  Jules-Ce'sar  fit  ä  Alexandrie.  Si  dooc 
Pharnace  ne  sMtoit  fait  sumommer  le  grand,  et  roi  des  rois  qu'apres 
son  mvasion  du  Poot,  comme  le  cruyoit  Gary,  il  a'en  auroh  joui 
que  fort  peu  de  tems,  et  n'auroit  pas  meme  eu  celui  de  faire  graver 
ces  titres  sur  sa  monnoie.  Mais  les  m^dailles  dont  je  Tiens  de  don- 
Dcr  la  descriptioD,  proovent  que  Pharnace  avoit,  assez  long-tems 


—  221  — 

mvant  ses  exp^ditioQS.,  adopt^  ce«  titres,  en  suivant  Tezeinple  de 
Tigrane  roi  d*Ann^oie.  II  esp^roit  peut-^tre  pouvoir  proGter  des 
trouhles  qui  ddsoloient  alors  la  ville  de  Rome,  pour  se  les  attribuer 
d^fioitivement.  Peut-etre  auasi  qu'il  les  avoit  adopt^s,  apris  aTohr 
«oumis  plusieurs  priDces  et  cbefs  des  Maeotes  et  Sauromates '.  On 
doit  conclure  de  ces  remarques  que  les  m^dailles  de  Pharnace  dd- 
couvertes  jusquli  prdsent,  oot  iti  frapp^es  au  Bosphore  et  non  pas 
au  Pont. 

.  J'observe  k  cette  occasion  qu*on  ne  peut  pas  souteDir,  comme 
le  pr^teod  Visconti ',  que  Mithradate  Eupator  ait  affecl^  la  domi- 
nation  de  la  Grice,  et  qu'il  se  soit  confonn^  k  l'usage  adopt^  par 
les  rois  des  dynasties  mac^doniennes^  ni  qu'il  ait  d^daigo^  par  cette 
raison  les  titres  des  despotes  de  Tonen t.  Ge  prince  n*a  jamais  eu 
aucune  pr^tention  sur  la  Grice,  et  s*il  Ta  envahie  ce  n'^toit  que 
pour  faire  diversion  aux  atlaques  des  Romains,  et  en  essayant  de 
les  engager  k  quitter  TAsie  et  le  Pont. 

n  n'est  pas  vrai  non  plus  que  Mithradate  ait  pris  le  titre  de 
grand  et  de  roi  des  rois,  comme  le  croit  Tauteur  de  Tarticle  de 
Mithradate  dans  la  Biographie  universelle  ^^.  Gar  si  Mithradate  avoit 
ea  cette  ambition,  les  legendes  de  ses  m^dailles  en  feroient  foi; 
mais  on  ne  trouve  ce  tilre  fastueux  sur  aucune.  Mithradate  est  un 
des  plus  grands  hommes  dont  Thistoire  fasse  mention;  il  etoit  grand 
tous  tous  les  rapporls,  mais  il  naffecla  jamais  de  le  paroltre,  et  on 
pourroit  lui  appliquer  ce  qu'Aeschyle  ^^  a  dit  d*Amphiaraus: 

Ov  —  doxeiv  &qurco^^  dXX  dvcu  9iXBU 

II  est  donc  Evident  que  Mithradate  Eupator  n*a  jamais  adoptd  ces 
titres,  dont  se  sont  d^cor^s  d'autres  rois  d'un  m^rile  tr^^quiyoque. 

L*article  de  Pharnace  IL  ins^r^  dans  la  Biographie  universelle  ^' 
offre  encore  quelques  erreurs.  Je  crois  devoir  pr^venir  les  lecteurs 
contre  de  pareils  r^cits,  de  crainte  qu*ils  ne  se  repandent  avec  un 
certain  succis  parmi  les  amateurs  d'antiquit^s  et  dans  le  grand  pu- 
blic, pour  lequel  cet  ouvrage  parolt  etre  ^crit  plulot  que  pour  les 
gens  de  lettres.  Au  lieu  d*une  seule  exp^ilion  faite  par  Pharnace 
pendant  que  Jules-G^sar  ^toit  en  Aegypte,  et  qui  fut  entreprise  et 
termin^e  Tan  de  Rome  707,  lauteur  de  Tarticle  cit^  en  suppose 
•deux.  D'une  r^volte  contre  son  maltre  dont  Asandre  s'^toit  renda 
iMHipable,  le  meme  auteur  en  &it  deux,  sans  penser  que  Pharnace 
n'auroit  pas  confid  ses  dtats  k  Asandre  une  seconde  fois  apr^  en 
avoir  M  d^jk  ou  attaqud,  ou  trahi.    Gette  erreur  ne  se  trouve  pas 
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\  l'arlicTe  Asandre  de  1ä  mSme  B'togniphife  universelle  *';  mais  il  » 
le  d^faut  d'elre  tmp  court  et  trop  insafCsaDt  pour  ceux  qui  ron- 
droifnt  le  cmsulter  pour  leur  ioGtrucLioD, 

D'apres  l'hypothese  de  VisconlM*  le  tjpe  d'Apollou  que  porte 
le  revers  des  m^dailles  de  Pbarnace  11,  doit  se  rapporter  k  la  viUe 
de  Milet.  Apres  avoir  d^cril  la  figure  d'Apollon,  il  ajoute:  «lelre- 
pied  qui  est  devaut  la  ligure  est  le  symLoIe  des  oracles;  il  est  pro- 
pre ä  ce  dieu,  et  il  caract^rise  plus  particuliereuienl  ici  ApoUon 
Dydim^en,  qui  avoit  ä  Milet,  \ille  de  l'Ioniei  ud  oracle  r^vära  de 
tout  rOrienl.  PanLicap^e  (l'auteur  auroil  dii  dire  PaDticapaeum)  la 
capitale  de  Pbarnace,  ville  situ^e  sur  le  rivage  europ^en  du  Bos- 
phore,  ^toit  une  colonie  de  MileL:  c'tsl  donc  ä  Paulicape'e  qu'on  i 
frappe'  cette  medaille,  ainsi  que  presque  toutes  celle^  du  meme  ns 
duot  on  a  ccinDorssaoce.  )i  Celle  conjecture  o'a  aucuoe  probabiliU. 
Gar  si  les  habitans  de  Panticapaeuni  n'out  jamais  repre'sent^  sur  ao- 
cijqe  de  leurs  mouiioies  lApollon  Didymffen  rev^r^  k  Milet;  si  les 
tetes  d'Apollon  ne  se  Irouvent  pas  plus  souvent  sur  la  muaaoiecle 
PaDticapaeum  que  celles  d'aulres  divinit«?«;  si  les  Olbieos  qui  ^toiecl 
aussi  uoe  colouie  de  Milet,  laissoieDt  k  leur  mi^tropolc  sa  diriiiit^ 
didym^enue  et  adoroient  ApolloD  Ithyporus  "^  si  eufiu  le  Irepied 
8iir  les  nie'düiUes  de  cctie  ville  n'offre  rieu  qui  puisse  nous  autü- 
riser  ä  l'atLribuer  a  la  divinite  niile'iieuae:  il  n'y  a  pas  de  doule 
que  Phariiace^a  eu  d'autres  motlfs  qui  l'ont  guidtf  daus  le  cboii  du 
type  de  ses  in^dailles.  Si  Pbarnace  avoit  voulu  placer  ApoUon  Di- 
dym^en  sur  sa  monnoie,  ii  n'auroit  pas  manqu^  de  faire  repr^senter 
cette  divinit^  de  la  meine  maniere  qu'ellc  l'etoit  dans  son  temple 
k  Milet.  Mais  l'Apollou  Didym^eu  que  nous  oSrent  les  me'daillES 
de  cette  derniere  ville,  quelquefois  avec  son  nom  MIAHI^Iiifi  AI- 
ATMETE,  n'esl  ps  rcpre'sente'  comnie  nous  le  voyons  sur  les  m^ 
dailles  de  Pbarnace,  assis,  la  partie  inferieure  couverte  de  sa  dra- 
perie,  appuye  sur  une  lyre,  et  un  tr^pied  devant  lui;  mais  od  le 
voit  nu,  deboul,  et  tenant  dans  la  niain  droite  iin  arc,  et  an  pelil 
cerf  dans  la  gaucbe  ".  Par  une  erreur  semblable  Miliin"  avoit  crä 
1  voir,  sur  lui  tdlradiacbme  de  Panticapaeuni  Apollon  Didyiuden  r^- 
ji6ri  k  Milet. 

Le  monogranime  que  l'on  trouve  sur  les  me'dailles  2  et  i,  et 
sur  plusieurs  aulrcs  qui  sont  d'Asandre,  successeur  de  Pharnact. 
pourroil  peul-^tre  indiquer  Panticspacum  ",  capitale  du  Bospbore 
Eurcfp^en.  .  - 
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Une  m^daille  de  Pharnace  II.  ea  argent  n.  6.  ayant  iii  dtfcrite 
par  YaillaDt,  Patin«  Spanheim,  Gessner,  Havercamp,  Gary  et  Eckhel, 
8ur  la  seule  autorit^  de  Wolfgaog  Lazius,  et  qui  a  ^t^  cit^e  comme 
antique  par  Visconti  ^*,  et  tris-suspecte  et  on  a  raison  de  douter  de 
aon  authenticitä. 

Je  n'avois  donn^  aucune  explication  de  deux  monogrammes 
dont  on  yoit  Tun  sur  la  me'daille  de  D^miftrius  ^^,  roi  de  linde, 
Fautre  sur  celle  de  Spartocus,  roi  du  Bosphore-GimDiä:^en*^^  je 
n'avois  fait  que  les  indiquer.  Malheureusement  mon  silence  est  de- 
venu  la  cause  d'une  double  erreur.  Gar  on  a  trouv^  dans  le  i]ftouo- 
gramme  de  la  mädaille  de  D^m^trius,  rindication  d'une  ^poque  qui 
De  s'y  trouve  poinl;  et  un  amateur  en  numismatique  a  crtf  voir, 
dans  celui  de  la  m^daille  de  Spartocus,  le  chiffre  de  la  ville  de 
Panticapaeum.  Mais  il  se  trompe;  car  les  monogrammes  ne  doivent 
pas  etre  regard^s  que  dans  un  seul  sens,  que  d^montre  le  type  et 
la  legende  de  la  monnoie.  Si  on  les  regardoit  d*un  autre  cot^  que 
celui  que  je  viens  d'indiquer,  on  changeroit  en  meme  lems  la  signi- 
fication  de  toutes  les  lettres;  le  E  deviendroit  tanlot  un  If,  tan  tot 
tnsi  Ky  le  H  tifd  !3J  etc.  S'il  ^toit  permis  de  toumer  ces  chiffres  k 
Volonte,  On  en  pouirroit'drfdtiire  tout  ce  qu'on  Toudroit. 
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EIN  SCHREIBEN 

an  den 
Herrn  Staatsrath  und  Rittir 

IL  V.  Köhler, 

^  Wttrdigoiif  seiner  Beurtheiliing  der  im  Jahre  1822,  im  XX.  Bande  der  Wienei 

Jahrbücher  der  Literatur  fedmckten  Schrift: 

ALTERTHÜMER  AM  NORDGESTADE  DES  PONTUS. 


Von  dem  Yerfoiser  denelbea. 
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Raoul-Rochette*s,  im  Jabre  1822,  zu  Paris  herausgegebene 
Schrift:  Antiquites  grecqties  du  Bosphore-Cimmerien  (235  S. 
in  8),  hatte,  von  Seiten  des  Akademikers,  Staatsraths  v.  Köhler, 
eine,  in  sehr  gereiztem  Tone  abgefasste  Kritik  veranlasst,  die 
für  seinen  « Serapis»  —  eine^Sammlung  von  Abhandlungen  anti- 
quarischen Inhalts  —  bestimmt  war,  und  zuerst  in  besonderen 
Abdrücken,  mit  veränderter  Seitenzahl  von  ihm  vertbeilt  >yurde. 

Der  Druck  dieser  Recensiou  wurde  so  eben  fertig,  als  Hrij. 
V.  Köhler  meine,  im  XX.  Bande  der  (Wiener)  Jahrbücher  der 
Literatur  (Oct.—Dec.  1822,  S.  259—351)  abgedruckte  Anzeige 
des  Raoul-Rochette 'sehen  Werkes  zu  Gesicht  kam.  Ich  hatte 
solche  unter  der  Ueberschrift  a Alterthümer  am  Nordgestade  des 
Pontus»  gegeben,  und  die  iOO  Separat- Abdrücke,  welche  ich 
anfertigen  liess,  erschienen,  begleitet  von  einigen  Nachträgen, 
unter  demselben  Titel,    mit  der  Jabrzahl  1823. 

Dies  rief  zuvörderst  eine  kurze,  sehr  absprechende  Erklä- 
rung von  Seiten  Köhlers,  in  französischer  Sprache  hervor,  dor 
späterhin  eine,  ebenfalls  für  den  Serapis  bestimmte,  deutsch 
geschriebene  Abhandlung  folgte. 

Ergrimmt  war  Hr.  v.  Köhler  gegen  mich  zu  Felde  gezogen 
imd,  wie  ich  glaube,  nicht  ganz  ohne  Nutzen  für  die  Wissen- 
schaft, denn  in  seiner,  gegen  mich  gerichteten  Schrift,  musste 
er  in  manche  Erörterungen  eingehen,  die  er  früher  bei  Seite 
liess.  Ueberzeugt,  dass  ich  das  von  mir  gesagte  zu  vertheidigen 
im  Stande  seyn  werde,  hob  ich  den  Handschuh  auf,  indem  ich 
seiner  Recension  den  hier  folgenden,  nur  zum  Vertheilen  be- 
stimmten «Nachhall  vom  Nordgestade  des  Podtus»  entgegen- 
setzte; *'" 

Ich  verdanke  dieser  Erwiederung  zahlreiche  freundliche 
Worte  und  Schreiben^von  hochverdienl#n|Männern  wio  LeironnCy 


/iase  und  Malte-Brun  io  Paris,  Böckh  in  Berlin,  Gottf.  Ber- 
mann  in  Leipzig',  /.  //.  Foss  in  Heidelberg  u.  a,,  —  einen  Loho, 
den  ich  nie  zu  erwarten  hoffte,  und  dessen  grosser  Theil  Hnt. 
Dr.  Jos.  V.  Eichenfeld  *)  in  Wien  gebührt,  der,  nebst  andern 
gründlichen  Kennern  des  Alterthums  mich,  in  Beziehung  auf 
die  Inschrillen,  durch  seine  Gelehrsamkeit  krallig  unterstützte. 
Es  bleibt  nur  noch  zu  bemerken  übrig,  dass  hier,  hei  Hin- 
wcisungen  auf  die  Kühler'schen  Abh<indlungen,  die  Seitenzahlen 
nicht,  wie  zuerst,  sich  auf  die  Sc parnt-Ab drücke,  sondern  auf 
die  jetzt  erscheinende  Sammlung  (iiSerapis»)  beziehen,  lo  be- 
Ireff  meiner  «Nordgestade-  sind  die  Seiten-Zahlen  der  besoD- 
deren  Abdrücke  beibehalten  worden;  es  entspricht  die  3-te  Seite 
derselben  der  259-sten  im  XX.  Bande  der  (Wiener)  Jahrbücher 
der  Literatur.  ' 

Koppen. 

SL  Pelertbnrg, 
den  93.  iSDuir  1H50. 


,ili>|.ilil'fkt^    iVfitoU   . 


•)  Die  gelehrte  Welt  rerdankl  Hrn.  Dr-  »on  Eichenfeld  eine  im  Jihre  If 
erBchieaeoe  Sammlung  aller  Grammaliker  (Anilecla  grammaticj),  welche  er, 
GeraeiüMhift  mit  Dr.  EadlichBr,  au»  dem  Handscbriflan- Schatze  der  k.  k.  H 
lilbllothek  in  Wieu  zu  Tage  nirderle. 
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P.  T. 

So  eben  habe  ich  Ihre  Beurtheilung  meiner  a  Nordgestade  etoi 
aus  den  Händen  gelegt.  Es  ist  eine  derbe  Schrift,  der  ich  jedoch 
Belehrungen  verschiedener  Art  zu  verdanken  habe.  Das  Ganze,  ich 
muss  es  Ihnen  nur  aufrichtig  gestehen,  hat  mioh  im  Grunde  nicht 
geärgert;  denn  wie  könnte  ich  wohl  verlangen,  dass  Sie  hätten  ar- 
tiger  seyn  sollen,  als  Sie  es  wirklich  sind?  Weit  entfernt  sey  es  Ton 
mir,  einen  Mann  von  Ihrem  Alter  und  Ihren  Verdiensten  kränken 
zu  wollen;  aber  Sie  werden  doch  selbst  einsehen,  dass  ich  genöthigt 
bin^  Ihre  Beurtheilung  zu  beantworlen.  Erlauben  Sie  mir  daher  Ih- 
ren, doch  hoffentlich  wohlgemeinten  Angaben,  meine,  wenigstens  für 
Sie  nicht  überflüssig  scheinenden  Berichtigungen  entgegen  zu  setzen. 
.  Als  ich  im  lahre  1819,  mit  meinem,  jetzt  in  Irkutsk  befind- 
lichen Freunde,  Hrn.  V.  Garishskij  zum  Kaukasus  ging,  besuch- 
ten wir  Stol'noje,  wo  sich  die  Ihnen  bekannte  reiche  Sammlung 
olbischer  Inschriften  befindet.  Dort  wurde  jede  Inscription,  welche 
der  Eine  von  uns  copirt  hatte,  vom  Andern  mit  dem  Originale  ver- 
glichen. Beide  thaten  vrir  unser  Möglichstes,  um  genau  zu  seyn.  Von 
den  zwei  grösseren  Inschriften  (dem  Psefisma  für  den  Protogenes 
und  dem  für  Theokies)  hatten  wir  damals,  aus  Mangel  an  Zeit,' 
nur  einige  Zeilen  abgeschrieben. 

In  St.  Petersburg  fand  ich  darauf  beim  Hrn.  GoUegienrath 
T.  Jermolajew  in  Papier  eingeriebene  Facsimile  von  mehreren  jener 
Inschriften.  Diese  habe  ich  zum  Ueberflusse  noch  mit  unseren  Abschri^ 
ten  verglichen,  und  solche  bei  dieser  Gelegenheit  treu  befunden. 

Im  Jahre  1821,  als  ich  in*s  Ausland  gehend,  von  Charkow 
nach  Kijew  reisete,  begab  ich  mich  nochmals  nach  Stol'noje»  um 
mir  dort  eine  Abschrift  vom  Psefisma  zu  Ehren  des  Protogenes,: 
deren  Mittheilung  Sie  mir  versagt  hatten,  zu  verschaffen.  Dieses 
kostete  mich  einige  Tage  Zeit,  und  ich  hätte  bald  mein  Leben  in 
der  Dessna  eingebüsst,  die  damals  eben  gefror. 

Frühmorgens  ging  ich  zur  Arbeit,  und  war  erst  in  der  Nacht 
gegen  drei  Uhr  mit  der  Abschrift  des  Beschlusses  fertig.  Am  näm«" 
liehen  Tage  hatte  ich  noch  die  älteren  Abschriften  von  den  übrigenr 
Steinen  geprüft,  und  bei  dieser  Gelegenheit  ganz  unerwartet  gcfun» 
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den,  tlass  fiicli  in  dt-m  von  Diuen  in  den  Dörpl'sctien  Beiträgen 
(1814,  Heft  2)  edirlen  Beschlüsse  für  den  Theokies,  Abscbreibe- 
l'elilcr  ein  gesell  liihen  hatten,  ^'on  den  Uaiiptstellen  besorgte  ich  mir' 
diu  nuthigen  Facsimile,  und  nahm  solche  mit  ins  Ausland. 

Als  ich  in  Wien  angekommen  war,  äusserten  mehrere  Gelehrte, 
denen  ich  diese  Inscriplionen  millheille,  den  Wunsch,  dass  ich  solclie 
mm  Druck  befurdern  möchte.  Bei  meiner  Abreise  nach  Ungarn 
iie»«  ich  dieselben  heim  Herrn  Kopitar.  der  sich  dafür  bpsoodera 
itileressirt  halte.  Kaum  war  ich  nach  \^  ien  ziirückgekehrl,  als  mati 
mich  auf  Hm,  Haoul-hochelte's  Schrift:  «^ntiquiiei  grecqucs  du 
Boiphitre- Citnmerien  etc.n  aufmerksam  machte,  imd  zugleich  micli 
.luflijrderle,  die  gunanote  Schrift  anzuzeigen,  bei  dieser  Gelegenheit 
aber  auch  das  noch  uiiedirt  Gebliebene  ofiiinllicb  mitzutheilen. 

Schon  »eil  einigen  Jahren  beschäfiigle  mich  die  Geschichte  vou 
Olhia.  Mehrere  einzelne  Aufsütze  über  diesen  Gegenstand  erfreuteu 
sieh  schon  der  nachsichtigen  Bcurtheilung  und  Billigung  einiger 
der  vorzüglichsten  Gelehrten  Russlands.  Ualer  andern  verdanke 
ich  besonders  einer  hoben,  um  die  W isseji Schäften  viel  verdienfea 
geistlichen  Person  mehrere  Bemerkungen  zu  dieser  Vorarbeit,  und 
ein,  sU  vorzüglicher  Beförderer  des  bistoriscben  Forsohens  geprie- 
sener Magnat,  der  meine  AufsäUe  gelesen  hatte,  erklärte  unaufgeforderl. 
dä»S  er  bu«it  sey,  die  Kosten  zum  Druck  dieser  Schrift  zu  trageo. 

Die  griechischen  Inschrirteu,  welche  ich  besass,  hatte  ich  mei- 
stens eigenbändig  copirt,  und  hatte  Keinem  die  Mittheilung  dersel- 
ben zu  danken:  ich  fand  es  also  selbst  nicht  unrathsam,  meine  An- 
sichten über  die  Allerthünier  des  südlichen  Russlands  und  über 
dessen  vor  historische  Zeit  Deutschlands  gelehrtem  Publicum  vor- 
läufig zur  Prüfung  vorzulegen.  Der  einzige  Wunsch,  belehrt  zu 
werden,  war  mein  Zweck,  als  ich  darein  willigte,  die  Schrift  des 
Hrn.  Baoul-Rochelle  anzuzeigen.  So  entstand  nun  auch  der, 
Ihrer  Ansicht  nach  doppelte  und  Ihnen  unverständliche  Titel  mei- 
ner Arbeit,  die  also  tbeils  eigene  Ansichten  zu  Tage  fordern  sollte, 
tbeits  Anzeige  einer  fremden  Schrift  seyu  musste. 

Gern  hätte  ich'  die  Herausgabe  Ihrer  Arbeiten  abgewartet,  aber 
wie  dürft'  ich  wohl  auf  die  Erscheinung  derselben  rechnen,  da  Sie 
solche  schon  seit  dem  Jahre  1804-  versprechend,  uns  bis  jetzt,  nach 
achtzehn  Jahren,  noch  immer  vergebens  darauf  warten  liessen.  For- 
schungen über  den  Bosporus  und  dessen  Geschichte  sind  keine 
vortheilhaften  Verlagsartikel,  diess  brauche  ich  Ihnen  wohl  nicht 
erst  zu  sagen. 
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leb  ging  also  zur  Arbeit;  stellte,  so  gut  es  sieb  tbun  iiess,  eixieu 
Tbeil  von  dem,  was  ieb  gesammelt  batte,  mit  Hinsicbt  auf  dit; 
ffL  jinliquiles  grecguesn  zusammen,  und  so  entstand  nun  die  Sebrilt, 
welebe  Sie  Ibrer  Beurtbeilung  unterwarfen. 

Welcber  aufriebtige  Freund  der  Wissensebaften  darf  es  wobl 
übel  nebmen,  dass  man  seine  Arbeit  einer  Prüfung  unterwirft? 
Weleber  nur  Halbgelebrte  dürfte  wobl  jemals  träumen,  dass  seine 
Ansiebten  die  einzig  unwiderlegbaren,  dass  sein  Ideengang  der  ein*^ 
zig  riebtige  sey?  Ungebeuebelten  Dank  weiss  ieb  Ibnen  dafür,  dass 
Sie  sieb  die  Zeit  nabmen,  meine  Arbeit  einer  Kritik  zu  unterwer- 
fen. Nur  bätten  Sie  Ibre  Beurtbeilung  aucb  mit  mebr  Sebonung 
unserer  beiderseitigen  Ebre  ausspreeben  können.  Das  Resultat  Ibrer 
Arbeit  für  mieb  ist,  dass  ieb  micb,  obne  jemals  Ansprüebe  darauf 
gemaebt  zu  baben,  durcb  Sie  selbst  in  den  Kreis  'von  Männern 
versetzt  sebe,  die  ieb  aebten  gelernt  babe.  Wenn  Sie  gegen  mieb 
scbrieben,  warum  mussten  Sie  den  Faden  der  Scbmäbungen  gegen 
Hm.  Raoul-Roe bette  wieder  anspinnen?  Oder  wenn  Sie  niebt 
glaubten  mieb  gut  genug  angreifen  zu  können,  obne  aueb  ibm  die 
ficbon  zum  Ueberdrusse  gespendeten  Vorwürfe  noebmals  zu  wieder- 
holen, warum  baben  Sie  geglaubt*  mit  mir  zugleieb  ein  ganzes  Heer 
TOD  todten  und  noeb  lebenden  Gelebrten,  wie  Buble^  Cbandler, 
Clarke,  Heyne,  Kanngiesser,  Pallas,  Ritter,  Stempkowskij, 
Ukert,  Yiseonti  und  Waxel,  alle  die  der  neuen  Lebre  Gereeb- 
li^keit  widerfabren  lassen,  alle  die  Hrn.  RaouURoebette's  Sebrift 
hi^ber  angezeigt  baben,  wie  Arnetb,  Jomai:d,  Hase,.  Letronne 
u*  s.  w.,  ja  selbst  Hrn.  v.  Blaramberg  angreifen  zu  müssen? 

Und  glauben  Sie  dass  es  damit  abgetban  sey,  wenn  man  die 
Angaben  und  Gründe  der  Gegner  zu  verwerfen  suebt,  obne  selbst 
neue  dagegen  aufzustellen?  Je  strenger,  je  abspreebender  der  Kri- 
tiker ist,  um  so  mebr  darf  der  Beurtbeilte  von  ibm  kein  bloss 
negatives  Verfahren  beiseben ;  er  darf  mit  Reebt  positive  Belehrung 
fordern.  Und  wenn  man  nun  alles  zusammen  ninuut,  was  Sie  seit 
der  Herausgabe  der  j4nüquües  grecques  auf  mebr  denn  zweihun- 
dert Seiten  gegen  den  würdigen  und  so  anspruchlosen  Oberst  v. 
Stempkowskij,  gegen  Hrn.  Raoul-Rocbette  selbst,  und  endlieb 
gegen  mieb  haben  drucken  lassen,  wie  sparsam,  wie  unsicher  ist 
denn  am  Ende  doch  die  Belehrung,  die  wir  aus  allen  diesen  Streit* 
Schriften  schöpfen  können!  Wie  wenig  lohnend  im  Vergleiche  mit 
allen  den  Bitterkeiten,  mit  welchen  Siö,  einem  jeden  Leser  zum 
Aergerniss,  so  freigebig  sind?  Wenn  Sie  hie  und  da  sich  genötbigt 
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uhen,  Ilire  Gegenausicbt  posilir  auszuspreclieo,  haben  Sie  da  aoch  ] 
immer  die  erforderlichen  Belege  dafür  beigekracht?  —  Gewiss  oor  1 
gor  zu  sparsam. 

Wie  gaüz  anders  wäre  es,  ■wenn  Sie,  statt  dieser  2f6  Schtnäb« 
•eilen,  uns  die  gewiss  interessanten  Resultate  Ihrer  bisherigen  For-  ' 
•chuDgeo,    wenn  auch    nur   gedrängt,    doch   erwiesen  milgelheilt 
IiSLten.    Wie  sehr  Mürden  Sie  dadurch  sich  selbst  mehr  Ehre,  den 
"Forschern  mehr  Nutzen  gebracht  haben. 

Unerträglich  muss  selbst  jedem  Fremden  der  anmassende  Tob  , 
•eyn,  in  welchem  Sre  von  Ihren  eigenen  Arbeiten  sprechen.  Wisse«  I 
Sie  denn  nicht,  dass  jeder  prüfende  Leser  vom  Hause  aus  eine  Ali  1 
Gegner  des  Autors  ist,  und  dass  jeder  helldenkende  Kopf  ihm  i 
lo  weniger  Glauhen  beimisst,  je  ungestümer  er  solchen  gewaltsam  1 
erpressen  will. 

Meinen  Sie  denu,  dass  es  überhaupt  jemals  einen  Schriftsteller 
^eben  könne,  der  nicht  mehr  oJer  weniger  irre?  Erlauben  Sie  mir, 
Uass  ich  Ihnen  aus  Ihren  eigenen  Schriften  das  Gegentheil,  so  kun 
als  möglich,  darsulhuu  suche;  und  wenn  Sie  einseben  lernen,  ilu|  | 
Uicb  Sie  Mensch  sind,  so  geben  Sie  sich  zufneden,  und  denken  Siei  1 
'  Homo  aiun:   humsDi  nihil  a  nie  alieuum  pato.  '    I 

IVafa  zur  Sache. 

Zum  Hauptvorwurfe  machen  Sie  mir  die  vielen  Beweisslelloi 
aus  den  verschiedenen  Autoren,  die  ich  anführe.  Aber,  gesetzt  dasi 
diess  ein  Verbrechen  wäre,  (was  mir  doch  nicht  recht  eiuleucbten 
will),  wo  würden  Sie  mir  wohl  dreizehn  Gitate  auf  einer  so  weil- 
ISuftig  gedruckten  Seile  nachweisen  können,  wie  dieses  z.  B.  der 
Fall  ist  auf  der  hundert  und  fünften  Seite  Ihrer  Remarques  sur 
an  ouTrage  intitul^  Antiquilä  grecques  etc.?  Freilich  haben  Sie 
solche  in  den  Test  selbst  eingeflochten,  aber  diess  möchte  ich  Kei' 
neoi  rathen,  der  seinen  Leser  nicht  gewallsani  in  der  Leetüre  stö- 
reo  will.  Dass  übrigens  ich  selbst  einige  stellen  der  Klassiker  falsch 
cilirt  oder  missverstauden  hätte,  (wie  Sie  zuerst  in  Ihrer  französi- 
schen Notiz  über  meine  Arbeit  behaupteten),  möchte  Ihnen  wobl 
schwer  fallen  zu  beweisen,  da  die  angeführten  Stellen,  wie  ich  sol' 
cbes  bisher  immer  gethan  habe,  von  mir  während  des  Drucks  noch- 
mals mit  den  namhaft  gemachten  Quellen  selbst  collatiönirt  wurden. 
Wo  wäre  mir's  wohl  z.  B.  widerfahren,  eine  Stelle  in  Beziehung 
auf  einen  männlichen  bosporischen  Regenten  Pärisades  anzuführen, 
WO  (im  Polyaen  VII,  cap.  J6)  nur  von  einer  Frau  Parysatis  ge- 
nannt, (der  Mutler  des  Aitaxerxes),  die  Rede  ist,  wie  Ihnen  solche 
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Verwechselnng,  gleich  anderen  thnlicben  Ungenauigkeiten,  schon 
Hr.  Raöul-Rochette  in  aeinen  Antiquit^  etc.  (S.  50  und  53)  nach- 
gewiesen hat?  Haben  Sie  nicht  selbst  in  Ihrer  letzten  gegen  mich 
gerichteten  Schrift  (Ser.  II,  32)  eine  Stelle  aus  meinen  «Nordgestaden» 
verunstaltet  (mit  Weglassung  einiger  Wörter)  excerpirt,  und  ver- 
langen dann  doch  noch,  dass  das  von  mir  gebrauchte  Vorwort  in 
den  abgeänderten  Satz  hineinpasse. 

Indem  Ihnen  der  Ausdruck  Autopsie  Stoff*  zu  neuem  Aerger- 
nisse  bietet,  suchen  Sie  mich  (Ser.  II,  8  u.  32)  in  Beziehung  auf  die 
Sammlung  von  Alterthümern  in  Tultschin  zu  belehren,  und  be- 
haupten, dass  es  lächerlich  sey,  dort  ein  Museum  zu  nennen,  wel- 
ches daselbst  nie  existirte.  Würden  Sie  sich  der  von  Ihnen  doch 
gewiss  schon  gelesenen  Werke  besser  erinnern,  so  würde  es  Ihnen 
wohl  eingefallen  seyn,  dass  der  verstorbene  Graf  Jobann  Pototzki, 
selbst  in  seinen  Schriften  von  einem  Musee  de  Tulczjrn  spricht  *)^ 
und  dass  auch  Clarke  (I,  620  der  3-ten  Ausgabe)  das  nämliche 
wiederholt.  Ist  diess  also  ein  Irrtbum,  so  kann  solcher  nicht  mir 
zugeschrieben  werden,  da  ich  mich  nie  einer  Anwesenheit,  und  also 
auch  nie  einer  Autopsie  in  Tultschin  selbst  gerühmt  habe. 

Kommt  es  so  sehr  auf  den  buchstäblichen  Sinn  der  Worte  an, 
wie  konnten  denn  Sie  z.  B.  S.  25  fi.  sagen,  dass  Sie  die  Inschrift 
des  Xenoklid,  welche  ich  zuerst  die  Ehre  batte  Ihnen  mitzuthei- 
Jen»  und  die  sich  doch  in  Akdengissowka  befindet,  in  Taman 
copirt  hätten?  Oder  sollten  die  Steine,  auf  denen  diese  Inschrift 
steht,  aus  der  Akdengissow'schen  Kirche  nac]}  Taman  transportirt 
worden  seyn,  um  dort  unter  freiem  Hiramel  deponirt  zu  werden? 
Dass  bei  Ihnen  nicht  die  bisweilen  wohl  fälschlich  so  genannte 
Halbinsel  Taman,  sondern  das  Städchen  dieses  Namens  zu  verste- 
hen sey,  scheint  das  Vorwort  «in»  zu  beweisen. 

Endlich,  wenn  Sie  behaupten,  dass  die  Franzosen  Recht  haben, 
Bosphore  zu  schreiben,  weil  das  richtigere  Bospore  bei  ihnen  schlecht 
klingen  würde,  «eine  Veranlassung,  die  im  Deutschen  weg- 
fällt,» so  machen  Sie  da  der  Sprache  Ihres  Vaterlandes  kein  gar 
grosses  Compliment,  denn  diess  ist  doch  gerade  so,  als  wenn  Siö 
sagten,  dass  das,  was  der  Franzose  nicht  brauchen  kann,  dem  Deut- 
schen noch  gut  genug  sey. 

^)  Histoire  andenoe  du  GouTernemenl  de  Cktrson  etc.,  &  SU  Piier^urg 
1804.  4.  p.  29. 
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\uD  sei  es  mir  erlaubt,  das  tlücfatig  durchzugehen,  wa^  Sie  über 
die  TOD  mir  milgetbeillea 

n  tt.  n  z  e  n 
sageo.  Gern  würde  ich  Ihnen  die  erste  BekaDnlmachuag  der  mit 
gehörendeo  Antiquitäten  dieser  Klasse  überlassen  haben,  wenn  icb 
überzeugt  gewesen  wäre,  dass  Sie  sich  wirklich  einmal  zu  dieser 
Arbeit  angeacbicLl  halten.  Nun  hiess  es  aber  oocb  in  Ihrer  Schfifl: 
M^dailles  grecques.  St.  Petenburg  1822.  8,  S.  13:  «Incerlain  si  Ics 
circoDstances  me  permettrunt  de  publier  bienlüt  mes  recberches  sor 
l'bistuire  du  Bosphore  CimmdMcmi  u.  s.  W.  —  Wie  dürft"  ich  di 
länger  anstehen  mit  der  Bekanotmacbung  dessen,  was  mir  der  Zu- 
fall in  die  Hände  geführt  hatte?  Sey's  auch  wenig  nur, 
gi^rn,  und  ohne  mir  ein  Verdienst  daraus  niachi 
Prüfung  hin.  Möge  ich  immer  hie  und  da  geiiTt  haben  in  dem, 
was  ich  über  diese  Münzen  niederschrieb;  icb  glaube  dennoch  niciil 
Unrecht  gelhan  zu  hahen,  dass  ich  sulche  edrrte.  Und  wer  wäre 
denn  wohl  jelzt  schon  der  Mann,  der  uns  mit  unbedingter  Sicher- 
heit die  bosporische  Münzkunde  vortragen  könnte,  da  Sie  doch  selbst, 
schon  zwanzig  bis  dreissig  Jahre  mit  diesen  Münzen  umgehend, 
dennoch  weder  im  Allgemerneo  noch  im  Einzelnen  ganz  damit  b 
Reinen  Hnd.  Hier  die  Belege  dazu  aus  Ibren  eigenen  Schriften. 

Wenn  Sie  in  Ihrer  Schrift;  Medailles  grecques,  S.  W  sageo; 
«II  n'est  pas  moins  cerlain  par  dis  medailles  qui  sonl  au  cabintl 
«Imperial  de  Russie  et  dans  celui  de  M.  le  Chevalier  Allier  de  Hao- 
«teroche.  que  Sauromaie  V.  a  ^t^  Roi  du  Bosphore  pendant  leS  an- 
«n^es  ZK0.  527.  Hfi^.  528.  et  0£<Z>.  529.  D'un  autre  cötä  nou 
■poss^dons  des  medailles  frappdes  sous  Colys  III.  Ofec  les  memet  daltif 
—  wie  kann  es  denn  in  ihren  gleich  darauf  erschienenen  Remarqiict 
surun  ouvrage  intilul^  Antiquitesgrecquesetc.  Ser.I,  \VJ  beissen:  tC« 
nn'est  qu'avec  la  m^daille  de  l'ann^e  suivante  HK.^,  528.  que  doit  com- 
(imencer  le  regne  de  Cotys  IV.  parce  que  cette  piece,  aussi  bien  que 
«Celles  avec  les  dates  ©£0.  529.  et  A<!>.  530.  sont  d'une  fabrique 
uloute  diff^rente  et  presentenl  im  autre  portrait.  Ces  trois  dernier« 
dates  apparliennent  donc  certeiinetnent  ä  un    autre  roi,  ä  Cott/s  JF-* 

Hier  werden  also  die  bosp'orischen  Münzen  mit  den  Jahrzahlen 
528  und  529  zuerst  Cotys  III.,  dann  aber  Cotys  IV.  zugeeignet, 
und  das  cerlairiement  der  zweiten  Angabe  senden  Sie  aus,  damit  es 
das  certain  der  erslerpn  schlagen   helfe. 

Ob  folgende  Noiizen  consequcnter  sind,  überlasse  icb  Ihrer  eige- 
nen  BeuitheilunE;. 


\ 
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In  der  nimlicben  Schrift  (M^d.  gr.  S.  M  ff.)  fuhren  Sie  Mün- 
zen des  Rhescuporis  V.  an  mit  den  Jahrzahlen  543,  Sii,  5tö, 
S46,  547,  548  und  549.  Die  beiden  letzteren  werden  hier  U$  der^ 
nieres  daies  th  ce  Roi  genannt  Dass  hier  nichts  verschrieben  sey, 
beweist  schon  ebendaselbst  (S.  14)  Ihre  Behauptung:  Les  medailles 
de  dates  post^rieures  {k  Celles  d^Ar^ansis,  qui  portent  les  dates  550  et 
551)  fw  sont  pas  de  Rhescuporis  V.  mais  de  JRhescuporis  FL  Diesem 
Letzteren  wird  nun  hier  eine  Münze  vom  Jahre  552  zugeschrieben. 

Nun  aber  liest  man  in  Ihrer  gegen  mich  gerichteten  Schrift  (Ser.  II, 
22)  Folgendes:  «Wie  wenig  endlich  jene  ganze  Wahrnehmung  be- 
« deute,  erbellt  überdies  daraus,  da  andere  Münzen  Abescuporis  VI., 
«die  ich  vor  mir  habe,  die  Zahlen  6JO.  MO.  JM0.  BM0.  FMO. 
uAMO.  EM0.  (d.  i.:  539,  540,  541,  542, 543,  5U  und  545)  tragen  etc.» 

liesse  man  nun  beide  Angaben  gelten,  nach  welchen  Rhescu- 
poris V.  in  den  Jahren  543—549,  Rhescuporis  VI.  aber  in  den 
Jahren  539—545  regiert  haben  soll,  so  würde  daraus  folgen,  dass 
Abescuporis  VI.  zum  Theil  schon  der  Vorgänger  des  Rhescu- 
poris V.  gewesen  sey;  was  doch  nicht  m  der  Natur  der  Sache  liegt. 

Aber  dieses  ist  noch  nicht  genug.  In  einer  dritten  Schrift  (Re- 
Durques  etc.;  Ser.  1, 146)  findet  sich  noch  eine  dritte  widersprechende 
Angabe.  Hier  ist  die  Rede  von  erner  medaüle  de  Bhescuporis  V. 
Cunique  de  ce  roi,  portant  la  dale  AAO.  531,  und  dieser  Rhescu- 
poris V«,  den  Sie  für  einen  Mitregenten  des  Iiiinlhimeyus  halten, 
wird  hier  (S.  147 j  unterschieden  von  Rhescuporis  VI.,  welchem 
die  Münze  mit  der  Jahrzahl  SA0.  536.  angehören  soll. 

Schwer  möchte  es  daher  Demjenigen  werden,  der  sich,  aus  den 
hin  und  wieder  zerstreuten  bestimmten  Angaben  in  Ihren  Schriften, 
zur  bequemern  Uebersicht  eine  Tabelle,  nach  Art  der  Fröhlich'- 
schen,  verfertigen  wollte. 

Zeugen  solche,  übrigens  jedesmal  mit  der  grössten  Ueberzeu- 
gung  von  Ihnen  vorgetragene  Behauptungen,  dass  auch  Sie,  selbst 
im  Ordnen  der  Münzen  noch  keineswegs  auf  festem  Grundestehen, 
und  noch  täglich  fortarbeiten  (wofür  natürlich  jeder  Freund  der 
'Wissenschaft  Ihnen  Dank  wissen  niuss):  so  darf  man  um  so  weniger 
glauben,  dass  auch  jede  von  Ihren  einzelnen  Angaben  genau  sey. 
Um  nicht  gar  zu  weitläuftig  zu  werden,  will  ich  hier  nur  Einiges 
berichtigen. 

Dass  die  erste  der  von  mir  edirten  Münzen  einem  syrischen 
Seleukns  und  keinem  Leukon  angehöre,  ist,  mit  £rlaubniss,  durch 
das,  was  Sie  (Ser.  II,  18)  sagen,  von  Ihnen  noch  keineswegs dargetban. 
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Gerade  diese  Müoze,  welche  Sie  eioe  von  derjenigen  An  nennen, 
die  sehr  häuHg  vorkommen,  führt  Mionnet,  der  doch  das  Ge- 
wöhnlichste oder  Bekannteste  auch  kennt,  nicht  auf,  und  syrisclie 
Münzen  mit  dein  Maupte  der  Pallas  und  dem  geflügelten  Bliiie 
zugleich,  sind,  so  viel  ich  weiss,  oocti  keine  vorgekommen.  Hin 
müsste  man  demnach,  um  Ihren  Worten  Glauhen  beizumessen  sieh 
bloss  auf  die  Gestalt  und  die  Arbeit  der  Münze  verlassen,  was,  dod 
wohl  immer  so  allein  noch  kein  ganz  sii^hercs  Kriterium  abgibt, 

Gegen  das  vollgültige  Zeuguiss  meiner  Abbildung  Nr.  2.  (fir 
deren  Treue  schon  die  Namen  Fendi  und  Stöber  liürgen,  behauptet 
Sie  (Scr,  11,  20),  dass  die  o  in  der  legende  dieser  Münze  des  T& 
Jul.  Rhescuporis  nicht  kleiner  geslaltcl  sind,  als  die  übrigen  Boclt« 
etaben.  Sie  sind  genau  so,  und  eher  noch  kleiner,  keineswegs  sba 
grosser  als  auf  der  Abbildung-  Wenn  Sie  diesen  Umstand  auS  kei- 
ner (anderen)  Münze  jenes  Königs  bemerkt  haben,  bo  beweist  Ibf 
Bekenntniss  noch  nichts  gegen  die  Gcoauigkeil  des  von  mir  mitge- 
tbeillcn  Kupferstichs. 

Sie  missbilligen  ferner  die  Abbildung  der  Rückseite  von  Nr.  1 
mdem  Sie  sagen ,  dass  der  Thurm  am  Eingangslbore  nicht  cckij 
genug  sey.  Mem  Exemplar  dieser  Münze  ist  freilich  nicht  eines  iei 
dcullichsten,  imd  ich  theille  die  Abbildung  desselben  besonders  in 
der  Absicht  mit,  um  zu  bewei-sen,  dass  solche  in  den  Antiquilä 
grecques  etc.  (was  auch  Sie,  bei  doch  so  strenger  Prüfung  jeM 
Werkes,  unbemerjtt  Hessen)  *),  wohl  nor  nach  einem  Abdrucb 
also  verkehrt  gezeichnet  und  gestochen  wurde.  Die  Bildsäule  B 
Pferde,  welche  Ihrer  Meinung  nach  entweder  den  König  Rhescu- 
poris oder  den  Kaiser  Tiberiiis  abbildet,  scheint  Ihnen  in  einen 
(doch  nicht  etwa  mit  poleiflischen  Schriften?)  zu  Markt  reitenden 
Bauer  verwandelt  zu  sevn.  Aber  was  soll  man  dazu  sagen,  wchü 
Sie  in  Ihren  Remarijues  etc.  (Ser.  11,  180)  behaupten,  dass  eben  diese 
Bildsäule  zu  Pferde  in  der  Luft  schwebe  (ne  pose  sur  rien) ,  und  da.« 
es  daher  unbestimmt  bleibe,  ob  der  Künstler  solche  in  der  Sladt 
oder  vor  dem  Thore  derselben  siebend  abbilden  wollte?  Um  dieser 
Behauptung  ihre  komische  Seite  zu  nehmen,  hätten  doch  wenigstens 
ähnliche  Beispiele  von  Künstlermisere  beigebracht  werden  müssen. 
Auf  dem  Wege  zu  meinen  folgenden  Münzen  warnen  Sie  (Ser,  II,  21) 

*)  Ja  Sic  nahmeu  diesen  Iritlilum  selbst  in  tl.re  genauere  Resclireibung 
dieser  Mün^e  auf,  welche  Sie  in  Ihren,  gegen  das.Werk  d.:s  Hrn.  Rnoül- 
Rocliette  sciiclilelen,  Btmarques  etc.  (Sei-.  I,  927,  unter  INr.  29J  gaLen. 
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gegen  den  Gebrauch  der  bei  mir  (S.  38)  mitgeLbeiUen  Folge  der 
Könige  des  Bosporus,  Diese  wurde,  wie  meine  ScLrifl  zeigt, 
kier  nur  als  das  Resultat  der  Forschungen  des  Hrn.  ßaoul-Ao- 
eheltc,  und  xwar  nur  bedingt,  den  Lesern  vorgelegt.  Eine  ähnliche 
ans  Ihren  Werlten  aufzustellen,  war  mir,  wie  schon  gezeigt  wurde, 
der  angedeuteten  Widersprüche  wegen,  leider  gar  nicht  möglich, 
sonst  hatte  ich  mir  wohl  das  Vergnügen  gemacht,  Ihre  Schriften 
selbst  anzuzeigen. 

Auch  an  den  Münzen  JVr.  ^  und  5  haben  sie  Mehreres  auszu- 
setzen. Hier  Ladein  Sie  (Ser.  II,  4i).  dass  in  der  beigefügten  kurzen  Be- 
schreibung (S.  lOti)  der  Stock  als  Fackel  (fas?)  augegeben  sey.  Dass 
ich  selbst  eben  diese  Augabe  (welche,  wie  Sie  wohl  halten  wissen 
können,  nicht  von  mir,  sondern  von  Hrn.  Mionnet  herrührt)  nicht 
fiär  ganz  sicher  hielt,  beweiset  schon  das  dem  Worte  fax  beigefügte 
Fragezeichen.  Sie  halten  (in  Ihren  Remarques  etc.  110  if.j  Ser.  I,  196) 
eben  jenen  Stock,  nicht  ohne  Wahrscheinlichkeit,  für  den  elfenbeiner- 
nen Stab  (scipio  eburneus),  dessen  die  Klassiker  mehrmals  erwähnen. 
Aber  hieraus  folgt  noch  keineswegs,  dass  der  daneben  behodliche 
kleine  Kopf  bestimmt  darauf  sitzen  müsse,  um  hier,  als  Bildnisa 
des  regierenden  romischen  Kaisers  (P),  die  Stelle  des  früher  ge- 
brftuchliclien  Adlers  zu  vertreten.  Noch  keiner  von  den  Belegen 
ans  alten  Autoren,  welche  Sie  anführen,  bestätigt  Ihre  Ansicht;  auch 
kSine,  wenn  Sie  Recht  hätten,  das  Brustbild  nur  mit  seiner,  ausser- 
Sien  unleren  Spitze  auf  den  Stab  zu  sitzen,  was  wohl  nicht  leicht 
möglich  ist.  Die  bospürischeo  Münzen  können  schon  daher  nicht 
gut  als  ßeweise  für  Ihre  Meinung  angeführt  werden,  weil  solche 
eben  hier  die  Untersuchung  veranlassen. 

Ihre  Angaben  in  Betreff  der  von  mir  unter  Nr.  6,  7  und  8  ge- 
gebenen Münzen  des  Sauromates  kann  ich  jetzt  weder  bestätigen, 
noch  verwerfen,  so  lange  Sie  uns  nicht  mit  einem,  so  viel  als  mög- 
lich vollständigen,  und  endlich  einmal  zuverlässigen,  chronolo- 
gisch geordneten  Verzeichnisse  der  bosporischen  Könige  beschenken, 
leb  weiss  bloss,  dass  Sie  denjenigen  Sauromates,  welchen  Cary 
den  IV.  nennt  (in  Ihrem  Med.  Gr.  S.  36),  für  den  Mil.  halten. 
Sestini,  welcher  zwar  diesen  Sauromates  den  VI.  nennt,  kennt 
bisher  überhaupt  nur  VII  Sauromates,  und  sagt,  dass  es  von  dem 
letzten  derselben  keine  Münzen  gibt.  Wie  erwünscht  käme  uns  also 
«in  möglichst  vollständiges  Verzeichniss  der  bosporischen  Regenten! 

Wenn  Ihnen  (Ser.  II,  23)  das,  was  ich,  die  Meinungen  von  F^ckhel 
und  Creuzer   verbindend  (S,  12),  über  den  Perseus  sage,  bloss 
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geTabeh  zu  scyn  9rlieii>t,  so  wundert  mieli  diess  nictil,  da  Sie  mirs 
zwei  Mal  zum  Vorwurf  gereichen  lassen,  das«  ich  den  neueren  An- 
sichten über  das  Allerthum  Gerechtigkeit  wtderfabreu  lasse.  Und 
wer  könnle  wohl  auch  jetzt  nocli  so  kurzsichtig  seyn,  dass  er  das 
Symbolische  im  Gebiete  der  Altert  hu  mswissenschaft  nicht  wabr- 
Dcbnien  möchte? 

Was  Sie  (Ser.  [I,  H)  gegen  die  unter  IVr.  11  von  mir  mitgetbeiljc 
Münze  vorbringen,  —  (die  unter  Nr.  9  und  10  erfreuen  sich  Ihrer 
Beurtheilung  nicht),  —  ist  eben  so  schwankend  wie  das,  was  Se 
gegen  die  übrigen  einzuwenden  haben.  Sie  sagen  hier:  «auf  der  11 
IC  Münze,  die  zu  den  gewobnlichslen  von  Panticapäuoi  gehört, 
«trägt  der  Kopf  des  Apollo  kein  llorn,  Das,  was  der  Verfasser  da& 
ahält  {tiirgettte  e  fronte  cornu  alt  videiur,  beisst  es  bei  mir,  S, 
nlÜ6)  —  mag  vielleicht  vom  Umprägen  herrübren,  oder  zniäll^ 
d entstanden  seyn.» 

Wem  dieses  Hom  unerklärbar  ist,  der  könnte  freüich  beiu 
ersten  Anblicke  der  Münie  glauben,  dass  die  emporragende  Spil» 
hier  nur  die  Spur  eines  früher  auf  der  Münze  befindlichen  Köcher'i 
sey;  aber  bei  näherer  Prüfung  muss  doch  wohl  diese  Ansiebt  weg- 
fallen. Und  warum  sollte  dem  Sonnengotte,  als  Musagetes,  niebt 
das  nämliche  Attribut  beigelegt  werden  dürfen,  welches  auch  deD 
Musen  selbst  zu  Theil  wanlp  Dass  diess  Letztere  wirklieb  der  Fall 
war,  bestätigt  schon  ein,  mit  Hrn.  Professor  Welcker's  BewillignD|j 
der  CreuzerVhen  Symbolik  (auf  Tab.  VI,  als  IVr.  1)  beigefügB 
Abbildung  der  Vorderseile  eines  Sarkofag's,  welche  Zoega  znerf 
hatte  siechen  lassen.  Hier,  wo  der  Kampf  des  thrakischen  Könip 
Lykurgos  mit  Bakchos  vorgestellt  wird,  kommen  die  drei  MusW 
der  ältesten  Tradition  (nach  Creuzer's  Erklärung:  Urania,  Klio 
und  Kalliope),  oder  die  musenhaflen  Mören  (nach  Welcker)  vor. 
mit  eben  solchen  Verzierungen  auf  dem  Kopfe,  wie  auf  meiner 
Münze.  Wenn  Einige  diess  für  Federn  hatten,  so  thut  solches  nichts 
zur  Sache,  denn  die  Vorstellung  ist  die  nämliche,  und  ihr  Daseyn 
kann  nicht  geläugnet  werden. 

Sie  kommen  (Ser.  II,  2i)  endlich  auch  auf  die  Münze  von  Fana- 
goria,  welche  ich  unter  IVr.  12  lieferte.  Dass  solche  um  geprägt  sey. 
zeigt  schon  die  Abbildung;  aber  man  müsste  den  Künstler  für  sehr 
ungeschickt  halten,  wenn  er  unter  die  frühere  Abbildung,  welcbe 
die  Spuren  eines  Köchers  au  verrathen  scheint,  die  Bochstaben  ^A^ 
ici  einer  Bogenlinie  eingegraben  hiilte,  gerade  als  wäre  es  sein  fwiei 
Von^olz  ;;eweseu,  die   Weiiilraiiljc  zu  unisclireiben.    Dann  sind  aber 
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Traube  und  Lettern  beide  noch  gleichmissig  gut  erhalten,  wShrend 
von  dem  Köcher  (?)  kaum  noch  etwas  zu  merken  ist. 

Nun  noch  ein  Wort  über  die  Gepäpvris,  die  Gemahlin  Sa u- 
romates  I.  In  zwei  Schriften  behaupten  Sie  nun  schon,  dass  Hr. 
Raoul-Rochette  nicht  der  erste  gewesen  sey«  welcher  dieser  Ko- 
n^in  ihren,  rechten  Namen  wiedergegeben  habe.  Diess  that,  sagen 
Sie,  Sestini  in  seiner  Geographie  numismatique  (?).  Ich  besitze  die 
▼on  Ihnen  namhaft  gemachte  neueste  Florenzer  Ausgabe  dieser 
Schrift  vom  J*  1821.  8.,  und  kann  Ihnen  sagen,  dass  Sestini  sol- 
ches noch  nicht  that;  denn  wenn  man  z.  B.  von  einem  Stentor 
sagen  würde,  er  heisse  Mentor  oder  Stentor:  so  darf  man  wohl 
noch  nicht  behaupten,  dass  ihm  schon  mit  Bestimmtheit  sein  rechter 
Name  gegeben  sey.  Diess  ist  aber  gerade  der  Fall  im  Sestinfschen 
AVeike,  wo  es  S.  62  heisst:  Sauromates  L  et  Pepaepiris  s^l  Ge- 
paepiris  Regina.  Der  gewaltige  Irrthum  also,  dessen  Sie  mich 
(Ser.  II,  19)  hier  beschuldigen,  liegt  nur  in  der  Flüchtigkeit  Ihrer  eige- 
nen Bemerkungen.  Doch  wollte  ich  alles  andeuten,  was  Sie  in  die- 
ser Art  rügen,  so  dürfte  ich  noch  längere  Zeit  hier  in  Wien  ver- 
weilen, während  ich,  auf  einer  Reise  durch  Deutschland  begriffisn, 
Ihnen  nur  so  kurz  als  möglich  den  Grad  Ihrer  Genauigkeit  anzu- 
deuten vermag. 

Die  chaldäische  Gottheit  Astara  ist  bei  Ihnen  durch  das  Denk- 
mal der  Komosarye  mit  Recht  zu  grossen  Ehren  gekommen.  Sie 
mU  es  denn  auch  seyn,  welche  auf  bosporischen  Münzen  sitzend 
vorgestellt  wird,  und  die  zugleich  den  Serapis  mit  in  den  Kreis 
der  Vorstellungen  auf  dortigen  Münzen  gezogen  hat.  Ein  Blick  in 
die  ältere  Geheimlebre  macht  dieses  gar  nicht  unwahrscheinlich« 
Da  Sie  aber  schon  einmal  so  herablassend  waren,  mir  (Ser.  II,  27) 
die  gesunde  Beurth eilung  in  Hinsicht  auf  Ihre  so  hocbgepriesene 
Astara  nicht  ganz  abzusprechen;  so  erlauben  Sie,  dass  ich  Sie  auch 
noch  auf  etwas  aufmerksam  mache,  was  auf  eben  jene  Vorstellung 
bezogen  werden  kann. 

Diese  thronende  Astara  hält  etwas  in  der  Hand,  das  Hr.  Raoul- 
Rochette  für  eine  Kugel  hielt,  während  Sie,  auf  gut  erhaltenen 
Münzen,  hierin  eine  Paf>era  erkannt  haben  wollen.  Da  Sie  zur  Er- 
klärung des  Astrums  auf  jenen  Münzen  (in  den  Remarques;  Ser.  1, 168) 
selbst  zugeben  y  dass  Astara  zugleich  für  den  Venus -Stern  (auch 
wohl  für  die  älleie  Venus  selbst,  setze  ich  hinzu)  gehalten  worden 
ley,  so  dürfte  hier  vielleicht  noch  auf  eine  Stelle  in  Creuzer*s  Sym- 
bolik (III,  Wl  der  2.  Ausgabe)  aufmerksam  gemacht  werden.  Hier, 
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wo  von  den  Voretcllungcn  auf  Vasen  gehandelt  wird,  beiatl  es: 
aSelbst  di«,  welcbit  den  doclrinellca  Faden,  der  durch  diese  Scbil- 
«deniea  zicbt,  riicbt  iiu  mindäslen  abaeleu,  und  ofl  fiir  eine  Va- 
nteri  hielten,  was  ein  Spiegel  war,  mussten  duch  oft  genug  iho 
«ancr kennen.  Millia  i^  schon  aufmerksamer  auf  ihn  gewesen.  In 
ueiuer  von  ihm  (I.  p.  HÜ)  uiitgetheillen  Scene  verkennt  er  ihn  nicIiL, 
nmuclit  aber  zugleich  die  Anmerkung,  daa&  Manche  diese  Gerätlie 
nfür  Psteren  halten,  Welches  er  auch  für  manche  Fälle  zugibt; 
«wo  aber  Venus  vorkomme,  und  in  Bacchisclwn  Sceneo,  sei  es  oft 
nein  Spiegel.»  —  Ohne  hicdurch  Ihre  Angabe  widerlegen  zu  wollen, 
halte  ich  es  doch  nicht  für  überflüssig,  Sie  auf  diese  Stelle  auf- 
merksam zu  machen,  da  in  gewisser  Beziehung  Dionysos  undVe- 
,  nua  sieb  im  Grunde  doch  nur  so  zu  einander  verhalten,  wie  Ihr 
Serapifl  Eur  Astara.  m 

Doch  zu  viel  schon  von  a|]e  Diesem.  Erlauben  Sie,  dus  ifl 
nun  zu  dem  zweiten  Gegenstände  Ihrer  Beurtheilung,  za  den     ^ 

Inschriften 
übergebe,  und  hier  mit  der  grüsstcn,  —  dem  von  mir  zuerst  nn  J. 
18S2,  in  den  Wiener  Jahrbüchern  edirten  PseiUnu  fürdenProto- 
genes,  —  den  Anfang  mache. 

Hier  glauben  Sie  iu  meiner  Abschrift  mehrere  Irrthümer  ent- 
deckt zu  haben,  die  Sie,  mit  der  Ihnen  eigen thümlichcn  Artigkeil, 
grobe,  oder  doch  grosse  Fehler  der  Nachlässigkeit  nenneD. 
Sie  haben  das  volle  Recht  solche  zu  rügen ,  wenn  Sie  wirklici 
welche  hnden,  da  ich  zuerst  so  frei  war,  die  von  Ihnen  in  den 
Beschlüsse  für  den  Theokies  begangenen  Fehler,  welche  audi 
Hr.  Raoul-Rochette  schon  ahnete,  aber  noch  unverbessert  liess, 
nachzuweisen. 

Ihre  Hauptrüge  trifft  mehrere  mit  Cursivschrift  gesetzte  Buch- 
staben, welche  im  Jahre  1821,  als  ich  den  Stein  copirte,  verloschen 
waren,  die  Sie  aber  (wob  1  gemerkt !  beinahe  zwei  Jahrzehnde  früher) 
noch  unbeschädigt  wollen  gefunden  haben.  Steine,  die  in  wenigen 
Augenblicken  zersplittert  seyn  können,  dürfen  doch  auch  wohl  mit 
der  Zeit  hie  und  da  abgerieben  werden.  Genug,  dass  das  Fehlende 
tadellos  ergänzt  wurde.  Daher  i^t,  was  Sie' in  dieser  Hinsicht  in  23 
Bemerkungen  *)  falschlich  anführen,  nicht  zu  brauchen.  Nur  einmal 
(I,  30)  retteten  Sie  mit  Recht  die  Ehre  des  hier  am    Schlüsse    der 

•)  Naraentlicii:  I,  1,  15,  31,  M,  37,  44.  47,  49,  51,  55,  74,  79.  80,  W, 
91,  92;  uj.a  II,  1.  %  3,  19,  23,  25,  77. 
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noch  bestehenden  Buchstaben  JB,  welcher  bei  mir  durch  einen 
Druckfehler  in  einen  kleinen  Cursiv-Bachstaben  Terwandelt  wnrde. 

Gegen  Ihre  BehaupUing  muss  ich  dabei  bleiben,  dass  in  I,  39 
der  letzte  Buchstab  dieser  Zeile  ein  iV,  und  kein  Jf  ist.  Bei  I,  52 
fiind  ich  die  Spuren  des  C  am  Ende  der  Zeile  noch  eben  so  deut- 
lich, wie  bei  II,  13  die  des  /;  in  beiden  Fällen  bedurfte  es  also 
keiner  fiberflüssigen  Worle. 

Noch  werfen  Sie  mir  vor,  dass  A  und  A  fast  in  jeder  Zeile 
verwechselt  sind.  Diess  ist  falsch.  Sie  werden  wohl  bisweilen  ein 
A  für  ein  A  angesehen  haben,  nicht  aber  dort,  wo  ein  A  stehen 
soll,  ein  A  gefunden  haben.  Den  Grund,  warum  das  Erstere  m«^- 
lidi  ist,  würde  ich,  wenn  es  Ihnen  beliebt  hätte  noch  schärfer  zu 
prüfen,  nicht  nöthig  haben  hier  aus  einander  zu  setzen.  Sie  würden 
beinnrkt  haben,  dass  in  meiner  Schrift  für  das-  Griechische  verschie- 
dene Lettern  genommen  werden  mussten,  und  dass  bisweilen,  aus 
Mangel  an  griechischen  Versalien,  noch  ein  lateinischer  Buchstab 
neben  den  Griechischen  zu  stehen  kam.  Drei  hiesige  Typografieu 
leisteten  Verzicht  auf  den  Druck  der  Inschriften,  und  als  sich  end- 
lich doch  noch  eine  fand,  die,  in  Verbindung  mit  noch  einer  ande- 
ren, diese  Arbeit  übernahm,  musste  man  froh  seyn,  dass  alles  noch- 
ao  wa  Stande  geblracbt  werden  konnte.  Wenn 'also  hie  und  da 
•nem  A  d^  mittlere  Strich  abzugehen  scheint-,  so  kann  diess  der 
gitodliche  Beurtheiler  keineswegs  eine  Verwechselung  des  A  ipit 
dem  A  nennen.  Dieser  würde  sich  und  dem  Leser  dann  auch  Allea 
erspart  haben,  was  von  Ihnen  in  noch  sechs  neuen  Bemerkungen 
(gegen  I,  25,  51,  71*,  und  II,  18,  53  und  61)  beigebracht  wird; 
Wieder  nur  ein  einziges  Mal  ist  Ihre  Rüge  gegründet,  denn  hier 
hat  sich  in  II,  52  wirklich  aus  Versehen  AA  ftir  AA  fingesclilichen. 

Zwei  Mal  (I,  23  und  59)  wollen  Sie  für  lEPEfLCITOAEIAC 
meiner  Abschrift,  auf  dem  Steine  lEPEnCCrWAEIAC  gefunden 
haben.  Aber  sollten  Sie  nicht  beim  Abschreiben  unvermerkt  das  C 
Terdoppelt  haben,  weil  Sie,  als  Hellenist,  das  an  sich  Richtigere 
dachten?  Spricht  nicht  für  die  Treue  meiner  Abschrift  das  II,  89 
vorkommende,  von  Ihnen  unangefochtene  ATTilNOMlCAC  für  AT^ 
TiUmOMICAC?  *). 

*)  Obgleich  die  Inschrift  hier  defect  ist,  so  lisst  sich  doch  so  yiel   ab- 
nehmen, dass  hier  avuSv  yerstanden  werden  müsse,  da  weder  4er  Dativ  Sin*  • 
galaria,  wegen  des  mangelnden  Jota  söbscripturo,  das  in  der  ganzen  Inschrift 
niemals  weggelassen  worden ,  Statt  haben,  noch  weniger  der  Dualis,  und  aiu 
allerwenigsten  ein  dorischer  Geniliv  augeiiommen  werden  kann.    (Diese,  wie 
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Aller  warum  rügen  Sie  ferner  nicht  die  Stelle  I,  33:  EIIITE- 

TOTATTOTIEPEiijePOnN  für lEPEnCAOPOnNn.  s.  wJ 

'Wahrlich,  su  gutoiülhig  bin  ich  doch  nicht  zu  glauben,  da» 
Sie,  hei  der  Schärfe  Ihrer  Kiitik,  einen,  wie  Sie  eich  auszudrucken 
pflegen,  so  grossen  Fehler  übersehen  hätten,  oder  wohl  gar  mich 
Einmal  hätten  schonen  wollen;  vielmehr  scheinen  hier  unsere  bei- 
den Abschriften  übereinzustimmen.  Habe  ich  hier  richtig  geschrie- 
ben,  warum  soll  ich  in  den  oben  angeführten  Stellen  falsch  ge- 
schrieben haben?  ")  j 

Sie  behaupten  ferner  auf  dem  Steine  (I,  60)  EICHEilMmH'} 
EICäTOTPITEXC  gefunden  zu   haben   (woran  mir  zu  zweifeln  er.  1 
lauht  seyn  wird),  und  setzen  hinzu,  meine  Lesart  ElCMEäIMNOH- 
KAIATOTPITEIC  gäbe  keinen   Sinn,  wogegen  aber  Hr.  Letronne 
(in  den  nouvelles  annales  des  vojages  etc.  T.  XIX,  Äoüt  18ä3>  8.) 
aus  ihr  einen  sebr  guten  Sinn  herausbringt  "). 

Dass  ich  I,  69  das  richtigere  EMlKEf^ilN  für  das,  wie  Sie  sa- 
gen, auf  dem  Steine  befindliche  EAflKEflN  aufgenommen  hätte,  öt 
nicht  gut  möglich,    da   ich   mich    überhaupt  mit  dem    Gricchtscbet 
cu  wenig  abgegeben  habe,    um   mir   A' er  besäe  run  gen   des  Testes 
Schulden  kommen  zu  lassen. 

Dass  11,  37  nOAEIETME,  und  II,  56  KAITOTEECTE^J^ 
MICEN,  und  nicht,  wie  ich  geschrieben  habe,  nOAEITlAE  uoA 
S-AITOTECTE^ANnCEN  gelesen  werden  müsse,  kann  nur  ein* 
neue  Ansicht  des  Sternes  selbst  entscheiden  ***). 

die  folgendeB  Anmerkangeu,  verdanka  ich  der  gefalligen  Mittlieiluiig  dmt 
KQUaadi^en  Freundes). 

«)  Stimmen  die  beiden  Abschriften  hier  wirklich  überein,  so  liesse  sä 
die  Kiclitigkeit  der  in  den  Nordgcstaden  etc.  mitgelheillen  Abschrift  der  ba- 
den andern  oben  augclubrten  Stellen  vielleicht  noch  auf  eine  andere  Art  tei- 
theidigen.  Warum  soll  nämhch /£PEß  nicht  eine  damals  iu  Olbia  gebräach- 
liche  Genitivform  gewesen  seyn  könne«?  Ist  etwa  die  griecliisclie  Fornietilebn 
schon  ein  geschlossenes  Gani^es,  das  tceines  Zusatzes  aus  neu  entdeckten  Monu- 
menten mehr  föhig  ist? 

")  Nimmt  man  nämhch  mit  Hrn.  Letronne  a.  a.  O.  an,  dass  ^fvaaS 
nach  Tpim;  m  subintulligiren  sey,  so  gibt  die  Lesart  in  den  Nordgestaden  elc. 
ainen  sohr  guten  Sinn;  die  Ueberaetzung  lautet  dann  so:  -Da  das  Getreide 
zu  einem  und  swei  D.itlel  Medimnen  (für  ein  Goldstück)  verkauf  »urdf-- 
Auch  wird  eben  diese  Lesart  noch  durch  iwei  Parallelstetlc»  I,  7S.  74  und 
75:  EAnKENElCTETTAPACKAJEKTEA  und  {iHuKiy)  EliäTOKAIEH- 
TAHMIEKTEA  besisiigi. 

•")  Fnr  Hip  Lesart  ri  fl,^  könnte   man  vorliiiili^  ;;filiilireii,   dass   duirli  iie 
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Id  Ansehung  der  Stelle  11»  77  muss  ich  bemerken,  dass  das  N 
iD  KOMIAHN  im  Jahre  1821  schon  unleserlich  war. 

Uebrigens  möchten  Sie  auch  wohl  unrecht  haben  ^,  wenn  Sie 
bei  II  y  65,  ein  Versehen  des  Schriftgrabers  rügend»  sagen,  er  habe 
XEIPICACTAC  für  XEIPICACTJC  eingegraben.  Ich  habe  in  luei- 
Der  Abschrift  das  letzte  A  hier  ganz  deutlich.  Wohl  aber  steht  in 
der  nämlichen  Zeile  ein  A  für  ein  A  im  "Worte  METICTACf  was 
ich  am  Rande  meiner  Abschrift  im  Papier  selbst  eingerieben  habe. 
Sie  werden,  beim  Notiren  dieses  Fehlers,  die  zwei  Mal  hier  so  nahe 
aufeinander  folgenden  Buchstaben  CTAC  verwechselt  haben.  Doch 
lohnt  sich*s  wohl  der  Mühe  aus  so  unbedeutenden  Kleinigkeiten 
solche  Erheblichkeiten  zu  machen.  Auch  würde  ich  Bemerkungen 
dieser  Art  unberücksichtigt  gelassen  haben,  wenn  solches  nicht  ge- 
rade in  einem  Schreiben  an  Sie  selbst  geschähe. 

Das  zum  Schlüsse  der  €8.  Zeile  (der  II.  Seite)  gehörende  C 
ist,  wie  Sie  bemerken,  wirklich  unten  angebracht,  doch  so  tief,  dass 
solches  der  unteren  Zeile  näher  ist  als  der  oberen,  zu  welcher  es 
doch  gehören  soll. 

Die  Stellen  I,  5,  88  und  II,  31  wären  demnach,  die  einzigen, 
also  ein  Paar  Buchstaben  in  einer  beinahe  200  Zeilen  langen  In* 
schrif^  ^f'-^'^ti  die  Sie  gegründete  Einwendungen  zu  machen  scheinen« 
Alle  übrigen  sind  tbeils  falsch,  theils'  von  der  Art,  dass  erst  die 
Yergleichung  unserer  beiderseitigen  Abschriften  mit  dem  Steine 
selbst,  durch  einen  unparteiischen  Dritten  unternommen,  zu  einem 
▼5lli{{  gewissen  Resultate  führen  kann,  da  auch  Sie  in  der  Abschrift 
des  Psefisma  zu  Ehren  des  Theokies  bewiesen  haben,  dass  selbst 
ein  sehr  gelehrter  Hellenist  Abschreibefehler  begehen  könne. 

der  Zusammenhang  des  folgenden  Satzes  mit  dem  vorigen,  und  insbesondere 
in  unserer  Stelle  die  Steigerang  des  im  vorigen  Salze  angegebenen  YerdieD» 
stes  des  Protogenes  genauer  ausgedrückt  werde,  wogegen  in  9f  blosse  Tran« 
sitionsformel  zu  einem  dem  Sinne  nach  nicht  mehr  yom  Yorigen  abhängigen 
Satze  wäre.  Dass  die  iigura  interrogationis  in  einer  Inschrilt  am  unrechten 
Orte  sej,  isl  freilich  bekannt;  aber  eben  so  bekanul  ist  auch,  dass  eine  fra- 
gende Formel  wie  diese,  durch  den  täglichen  Gebrauch  allmählig  den  Frage- 
ton Terlor.  Ist  diess  nicht  auch  der  Fall  bei  dem  ähnlichen,  in  allen  Stylarien 
so  häufig  Yorkommenden  quid  quod  der  ROmer,  welches  durch  die  vielfältige 
Anwendung  seinen  Frageton  so  sehr  verlor,  dass  die  Deutschen  es  gemeinig- 
Kch  durch  das  blosse  Ja  übersetzen  können.  —  Was  TOTECTE^ANHCEN 
l>etrifft,  so  kann  solches  wenigstens  an  sich  nichl  für  fehlerhaft  erklärt  werden. 
Vergl.  Buttmann*s  ausführl.  griech.  Sprachlehre,  Berlin,  1819.  8,  S.  iS6» 
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f'      Ich  wcmlo  luk-h  auu  zu  eiiiigea  noch  tniDutiö&eren  Beinerka^ 
,  Mti,  Lelrt^flend  die  übrigen  von  mir  edirten  ioschrtflen. 

Hier(Ser.  II,33f.)  werfen  Sie  mir  vor,da5s  in  der  ersten  rnscription, 
am  Knde  der  3.  Zeile  ein  Zeichen  übersehen  sey,  welches,  Ihrer 
Meinung  zu  Folge,  die  Stelle  eines  Komma  (?)  verlrilt.  Ob  geradi 
«n  '\rr  von  ihnen  angegebenen  Stelle  nach  dem  Worte  HPOSTATß 
«uT  dem  Steine  era  Komma  (?)  arjgebracht  sei,  weiss  ich  nicht;  Au 
«ber  kann  ich  mit  Gewisiiheit  ia^^en,  dase  sich  ein  ähnliches  aom 
Kor  dem  näral'chcn  Worte  nPÜSTATIl  befindet;  und  eben  so  id 
dieses  der  Fall  noch  1)  Z.  K.  vor  der  lelxten  Sylbe  0£O;  2)  Z.1, 
■tch  dem  Worte  ^APZHOT  und  am  Srhlutse  der  8.  Zeile;  3)  Z.  lg, 
tfainter  dem  Worte  TFEIAl;  4)  /.  13  nach  den  ersten  zwei  Bucb- 
■^tatien  Ai^.  Wer  Alles  rügen  wiil,  dem  ist  wohl  zu  rathen,  dass  tu, 
einen  unbedeutenden  fremden  Mangel  ahndend,  nicht  selbst  gei^lw 
^adnrcb,  wie  diess  hier  der  Fall  ist,,  sich  deren  fünf  zu  Schuldai 
tkontmen  lasse.  So  muss  ich  Lbocn  denn  auch  noch  sageo,  dass  tt, 
Ht.  13,  hier  nicht  au  der  lünften  Stelle  vom  Ende  der  Fall  war,  datf 
der  Steingraber  aus  Verseben  ein  d  gegraben  hatte,  welches  er,  wie 
Sie  sagen,  nachgehends  durch  den  Mitte Istr ich  in  ein  Ä  verwan- 
if^lte,  sondern  es  traf  hier  gerade  der  entgegengesetzte  Fall,  noJ 
zwar  beim  siebenten  Buchstaben  vom  Ende  ein,  indem  er  ein  A 
durch  einen  unleren  Strich  in  ein  d  umzueestnllen  sucbie.  Was  Sie 
an  der  oberen  Seite  dieser  Inschrift  Schnirke!  nennen,  sind  dieSpu- 
jren  eines  Thieres,  welches  mit  den  Vorderpfoten  eine  Kugel  hilf. 
^lUen  'Sie  mir  dieses  nicht  aufs  Wort  glau^n,  so, wird  Hr.  Cot- 
tegienrath  v.  Jermolajew  wohl  die  Gei^Uigkeit  haben,  Sie  daTiB 
zu  überzeugen,  denn  dieser  besitzt  sowohl  ein  Facsimile  tod  der 
Inschrift,  wie  auch  die  Abbildung  der  sogenannten  oberen  Scbnirkel. 

Die  Inschrift  Nr.  2  (das  PselJsma  für  den  Dados)  soll,  wie  Se 
(flbend,  Ser.  II,  34)  sagen,  schon  genauer  bekannt  gemacht  worden 
seyn,  und  eben  diese  gepriesene  Genauigkeit  besteht  darjot  dass  Z. 
10;  nach  dem  Worte  ä,IA,  ein  Strich  hinzugefügt  ist,  der  sich  wirk- 
lich auf  dem  Steine  befindet.  Ehre  und  Preis  dem,  der  diesen  Stricli, 
(durch  'welchen  übrigens  das  Ganze  nichts  gewinnt),  gerettet  bat! 
Ist  denn  aber  jener  genaueren  Ausgabe  auch  eine  Abbildung  der 
Buchstaben  und  ihrer  Zusainmenziebungen  —  wie  in  meinen  Kord- 
gesladen (Tab.  n,  JVr.  19)  —  beigefügt  worden? 

Bei  der  Inscbiift  Ar.  3  konnte  wohl,  wie  Sie  (Ser.  II,  34)  meinen, 
der  undeutlich  gevvuidene  und  hei  mir  mit  einem  Pimcte  hezeicli- 
iiele  Buciistab  ein  T  gewesen  seyn.  Ob  aber  gleich  darauf  die  Buch- 
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stabeD  PF'i  oder  irar  cm  JbreitbeiDigcs  11  folgten,  und  man  abo 
OTJPrJAJKOr  oder  OTjnjAJKOT  ta  iesen  habe»  konnte  ich 
jucht  mcbr-heransbringen. 

BesondenTührend  siod  (Ser.  II,  34)  Ihre  Ausfidle  gegen  die  vieite 
Inschrift,  in  deren  Beortbeilnng  Sic  dem  Propheten  Arnos  die 
£hce  anthun,  sich  seiner  zu  erioDem«  Hier  triflft  Ihre  Auge,  ich 
weiss  wahrUph  Bioht  Wen.  Dass  ich  jenen  Stein  nicht  seihst  go* 
sehcn  hab^,  sondern  die  Ai>scbrift  dem  Hm.  Staatiräth  y.  Blaram- 
berg.  ivcrdankc,  wirA  auf  der  82.  Seite  meiner  uNordgMade»  gezeigt 

Von  den  Berichtigungen  der  fünften  Inschrift  darf  ich,  meiner 
zwei'  Mal  mit  dem  Originale  yerglichenen  Inschrift  nach  urtheHondt 
etwa  ,nnr  die  Ergänzungen  Aer  letzten  Zeile,  welche  jedoch  auf 
dem  jetzt  in  die  Wand  des  Gartenhauses  lu  Stolnoje  eingemauer* 
tcn' Steine  laum  zu  sehen  ist,  gelten  lassen. 

Die  Inschriften  Nr.  6,  7  und  8  wegwünschend,  da  solche  Ihtaeaa 
zn  unbedeutend  scheinen,  behanpten  Sie  (Ser.  II,  36),  dass  Nr.  9  schon 
lange  Torher  genauer  abgedruckt  sejr.  Ich  kenne  jenen  Abdruck 
niclit,  möchte  aber  die  Genauigkeit  desselben  nicht  verbürgen,  wih-* 
rend  ich  för  die  Treue  des  meinigen  stehen  kann«  Alles  was. Sie 
dagegen -einwenden ,  beweist  nur,  dass  die  ?on  Ihnen  genomlnene 
Ahichrift  weit  dayon  entfernt  ist,  treu  zu  seyn.  Schon  aeit 'mehreren 
Jahren  beschfiftige  ich  mich  mit  paläographischen  Untersnchungeb^ 
und  weiss  daher  ungeftfar,  was  treu  und  was  mangelhaft  genannt 
werden  darf.  Aber  was  kann  ich  rorläufig  von  der  Treue  Ihrer 
Abschrift  halten,  da  Sie  auch  m  der  EiklSrung  derselben  willküiw 
Iscfa  verfahren,  indem  Sie  noch  in  Ihren  gegen  Hm.  Raoul^'Ro« 
c bette  gerichteten  Remarques  etc. (Ser.  1, 90)  behaupten,  dass  auf  die^ 
scm  Kedestal  die  Bildsäulen  des  Septimius  Severns  und  seines 
Sohnes  Septimius  Geta  gestanden  bitten.  Schon  habe  ich  in  mei- 
nen a^ordgestaden»  etc.  (S.  83)  gezeigt,  rdass  man  «hier  bloss  en  die 
Standbilder  des  Caracalla  und  seines  Bruders  Geta  zu  denken 
habe;  dienn  es  wäre  doch  auffailend,  dass  die  Olbier  (Olbiopoliten) 
dem  Vater  und  seinem  jüngeren  Sohne  ein  Denkmtfl  errichtend^ 
den  llteren  Sohn  (und  gerade  Caracalla!)  mit  Stillschweigen 
übei^angcta  hätten.  .Dass  ich  wohl  Recht 'haben  könnte,  beweisen 
auch  die  Münzen;  z.  B.  in  Eekhel's  Doctr.  Num.  Vet.  VII,  19»; 
oder  Mionnet ^  de  la  raretd  et  du  prix  des  m^dailles  Romaides  eto. 
Paris,  1815.  8,  S.  174. 

Solcher  Art  sind   also    Ihre   apreuves  solidm  et  irrScusables^yt 
durch  welche  Sie  mich  zu  schlagen  |;laubten!    Dank  Ihnen  dafiir, 
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rdus  Sie  mir  seibat  die  Waffen,  die  ich  nur  nider  meinen  Willeol 
I  l^en  Sie  führte,  zur  Verthetdigun^  «larbolen. 

Ihre   Benrlheilung  des   von   mir  zu  St.  Petersburg  i 
L  4821   edirteo   Planes   von   Olbia,  —  (welchen    ich    nach   • 
I  Tom  Hrn.  Staatsrathe  V.  Blsramberg  gelalltgst  milgetheilten  Zeicfa- 
BuDg,  mit  UinzufQgung  des  Risses  der  von  mir  selbst  im  Jahre  1819 
nifgenommenen  Spuren    der  älteren    Festungswerke,  stechen    Iress), 
—  Ihr  Vergleich  desselben  mit  dem  zu  Parts  edirden  Plane  jener 
Gegend,  gebort  eigeotlicb  nicht  mehr  hieher.  Sonst  müsste  ich  Ih- 
nen sagen,  dass  von  Ihnen  auf  dem  letzteren  wohl  das  Verhältniss 
des  Dörfchens  lljiuskoje  zu  der  einst  weltberühmten  Stadt  Olbia 
^ftbersehen  wurde,  —  ein  Umstand,  wobei  sich  Einem  DOlhwendig 
i^An  Frage  aufdringt,  ob  denn  jenes  späler  hinzugefügte  Dorf,  nicht 
nach  einem  bedeutend  grösseren  Massslabe  zu  Papier  gebracht  wurde, 
ils  Olbia  und  dessen  Umgehungen  selbst P 

Was  Sie  über  den  zweiten  Nachtrag  zu  meinen  Nord gesta den, 
vrelcher  die  Ueherschrifl  nSchlangeocultus  am  Nordgestade  des  Pon- 
ias  (?)i>  führt,  sagen,  mag  ich  hier  nicht  widerlegen,  .'ch  bemerke 
OUT,  dass  Ihnen,  wie  Sie  selbst  bekennen,  der  Zweck  dieser,  bloss 
■nr  Vertbeilung  an  wohlmeinende  Freunds  von  mir  der  Presse  über- 
gebenen  Probearbell,  nicht  einleuchtete;  ein  Zweck,  über  welchen 
ich  bier  noch  keine  Rechenschaft  abzulegen  brauche. 

Doch  zu  viel  schon  zur  Berichtigung  einer  Schrifl,  deren  Autor 
ich  aufrichtig  solche  lange  und  glücklich  zu  überleben  wünsche!  — 
Seyn  Sie  vrarsicbert,  dass  ich  nie  die  Feder  geführt  hätte  gegen  Si^ 
dessen  Belehrungen,  mit  etwas  mehr  Mäsigimg  und  Genauigkeit 
vorgetragen,  ich  stets  mit  Dank  anerkannt  haben  würde.  Ich  gestehe 
es,  dass  es  auch  jetzt  noch,  da  diesa  Schreiben  an  fiie  geachtosseo 
ist,  mich  nicht  wenig  Ueberwindung  kostet,  solches  Dothgedritngen 
xmA  bloss  dem  Gesetze  der  erpressten  Selbstvertbeidigung  Genüge 
leistend,  cam  Drnck  zu  befördern. 

Wenn  dieser  Nachhall  vom  ffordgestade  des  Pontus  Sic 
nicht  umflölet  gleich  leisen  Winden  des  Westens,  so  denken  Sie, 
dass  es  doch  nur  ein  schwaches'  Echo  Ihrer  rauh  gegen  mich  er- 
hobenen Stimme  sey.  Keinen  Groll  im  Herzen,  werde  ich  da,  wo 
Sie  üherzeugen,  Ihren  Verdiensten  nie  die  Ächtung  versagen,  welche 
denselben  mit  Recht  gebührt. 

Im  Oclober  1823. 
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XYL     IVane  mtfdaille  eu  bronze  tr&s-pr^ieuse  de  Saaromate  UI^  roi  da 

Bosphore-Cimmörien ■•• •'  •' 131, 

XYIL  Das  kSnigliche  Schloss  des  Bosporas  and  die  Stadt  Gargaza  anf 

der  tanrischen  Halbinsel •  ISS» 

XYIIL  Mddailles  de  Phamace  IL,  roi  da  Bosphore-Gnmi^rien S19. 

Kachhall  Tom  Nordgestade  des  Pontas,  von  P.  y.  Koppen 
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